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Eiue  beträchtliche  Auzahl  der  niederhessischen  Braunkohlen- 
lagerstätten in  ihrer  derzeitigen  Gestaltung  hängt  eug  zusammen 
mit  dem  Vorkommen  von  Basalten.  Diese  haben  die  Braun- 
kohlen durch  Ueherdeekung  vor  der  Erosion  geschützt  und  im 
Coutact  durch  ihre  Gluthitze  verändert. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  die  drei  bedeutendsten 
dieser  »  Edelkohlen  «-Vorkommen,  das  am  Meisner  bei  Allen- 
dorf, am  Hirschberg  bei  Grossalmerode  und  am  Stellberg 
bei  Wattenbach. 

Der  Meisner  hat  von  jeher  als  »merkwürdiges  Basalt-  und 
Steinkohlen-Gebirge«  Miueralogen  und  Geologen  beschäftigt.  Die 
Ueberlageruug  und  Umwandlung  seines  Kohlenflöt/.es  durch  die 
mächtige  Basaltdecke  bildeten  s.  Z.  ein  Hauptstreitobjcct  zwischen 
Neptuuisten  und  Plutonisten. 

Auch  das  iu  der  Nähe  des  Meisuers,  unter  dem  Basaltgipfel 
des  Ilirschbergs  liegende  Brauukohleuvorkommen  ist  verschiedent- 
lich beschrieben  worden.  Die  Kohleulagerstätte  am  Stellberg, 
gegenwärtig  das  bedeutendste  und  edelste  der  drei  Vorkommen, 
durfte  weniger  bekannt  sein,  da  sie  erst  seit  verhältuissmässig 
kurzer  Zeit  aufgeschlossen  worden  ist. 
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830083 


■  .  • 

•  * 


I.  Tbeil.  Geognofltiachet. 


L  Theil. 


Die  geogno8tisclieii  und  Lagerungs -Verhältnisse. 
A.  Die  Braunkohlenlagerstätte  am  Meiener. 

Das  Tertiärvorkommen  des  Meisners  liegt  ca.  8  kw  südwest- 
lich Allendorf  a.  d.  Werra  in  einer  Meereshöhe  von  über  700™, 
600  ro  über  dem  Spiegel  der  Werra. 

Die  Unterlage  des  Tertiärs  bilden  die  unteren  Glieder 
der  Trias,  und  zwar  der  Obere  Buntsandstein,  über  welchem  im 
uördlichen  Theile  des  Berges  der  Untere  Muschelkalk  liegt. 

Darüber  lagern  die  Tertiärschichten  in  wenig  mannig- 
faltiger Ausbildung  und  zwischen  20  und  80  01  schwankender 
Mächtigkeit.  Letztere  nimmt  von  Westen  nach  Osten  zu  (siehe 
Profil  EF). 

Das  Tertiär  besteht  aus  Letten  und  Sauden  in  wechselnder 
Reihenfolge;  über  diesen  liegt  das  Kohlenlager.  Im  Norden  über- 
wiegen blaugraue  Letten  mit  Schauingypseinlageruugen.  Im  Süden 
herrschen  Sande  vor,  welche  als  Triebsand  auftreten.  Eine  1  bis 
2  m  mächtige  Triebsandschicht  bildet  das  Liegende  des  Kohlen- 
lagers; auf  der  Grenze  treten  Quarzitc,  gewöhnlich  in  einzelnen 
Blöcken  und  Knauern,  seltener  in  einer  zusammenhängenden 
Schicht,  auf. 

Das  Kohlenlager  besitzt  eine  Mächtigkeit  bis  zu  30 m.  Es 
ist  im  Norden,  im  sogenannten  Bransröder  Revier,  vollkommen 
rein.  Nach  Süden,  jenseits  des  schmalen  Hölzchens,  schieben  sich 
verschiedene  Lettenmittel  ein.   Südlich  des  Schwalbeuthaler  Stöllns 
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nimmt  die  Kohlenmächtigkeit  auf  Kosten  der  Letteuzwischenlager 
immer  mehr  ab,  die  Kohle  selbst  wird  unreiner,  bis  unter 
dem  südlichen  Theile  des  Meisners,  dem  Rebbes,  die  Kohlen  ganz 
verschwinden,  und  an  ihre  Stelle  ein  schwarzer  bituminöser  Sand 
mit  Kohlenschmitzen  von  wenigen  Millimetern  Stärke  tritt 

Für  den  nördlichen  Theil  der  Tertiärablagerungen,  im 
Bransröder  Revier,  gilt  von  unten  nach  oben  folgendes  Durch- 
schnitte-Profil : 

1.  Blaugraue  Letten  mit  Scbauui- 

gyps2)   20    —  70» 

2.  Triebsand   0,2  —  3  m 

3.  Quarzit   1    —  2" 

4.  Kohlenlager   8    —  30 m. 

Für  den  mittleren  Theil,  das  Schwalbeuthaler  Revier, 
gicbt  C.  Ey  jun.  3)  nachstehende  Schichtenfolge  au : 

1 .  Grauer ,  blauer  und  graulich- 

gelber Thon  mit  Schaumkalk 

[=Gyps]*)   20  -25™ 

2.  Triebsand   0,8—3» 

3.  Quarzit   0    —  1™ 


>)  Man  bat  Bich  dieser  Thatsache  lange  ontechlagen  wollen  and  bis  in  die 
neueste  Zeit  da«  Vorhandensein  des  Kohlenlagers  aach  für  den  südlichen  Titeil 
des  Meisners,  in  einer  sogenannten  »Furbacher  Mulde«  angenommen.  Zur  Auf- 
schliessung derselben  sind  im  17.  und  IS.  Jahrhundert  zwei  lange  Stölln  mit 
Wetterstolln  südlich  dos  Schwarewassers  (früher  Fürbach  oder  Viorbach)  bis  au 
den  Basalt  aufgefahren  und  au  diesem  entlaug  streichend  in  bituminösem  Sande 
ausgerichtet  worden,  ohne  dass  sich  darin,  wie  das  über  den  alten  Vierbachstolln 
in  den  Akten  enthaltene  Protokoll  von  1676  sagt,  »etwas  anderes  als  schwarze  r 
steinharter  Sand  gefunden  habe,  da  hier  und  da  ein  kleiner  Strich  Kohlen, 
ungefähr  eines  Messerrückens,  auch  wohl  eines  kleinen  Fingers  Dicke,  zu  schon 
gewesen«.  Die  Aufschlüsse,  welche  durch  die  in  den  letzten  Jahren  um  die  Süd- 
spitze des  Meisners  herum  von  Hausen  nach  Schwalbenthal  angelegte  Kaiser- 
strasso  (fohlt  auf  der  Karte)  gemacht  worden  sind,  haben  dies  Ergebnis*  auch 
für  das  Ausgehende  des  Tertiärs  bestätigt. 

*)  Vielleicht  zum  Theil  noch  dem  Roth  zugehörig. 

3)  Hauptgrundriss  des  fiskalischen  Braunkohlen-Bergwerks  am  Meisner. 

*)  Siehe  die  Anmerkung  >). 

1* 
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a)  Braunkohle  .... 

1  — 

2,5  m 

o)  ijettenmittei 

n 

U  — 

1  7(1  n 

\    T>  III 

c)  Braunkohle  .... 

0,4  — 

n  A  tu 

2,0 

d)  Letteninittel     .    .  . 

0  — 

0,6  m 

e)  Braunkohle  .... 

0,4- 

2,0  ro 

f)  Lettenmittel     .    .  . 

0  - 

0,6  m 

g)  Braunkohle  .... 

8  - 

21,0  - 

h)  Lettenmittel     .    .  . 

0  - 

11,5  ,n 

i)  Brauu-  und  Sehwarz- 

0  — 

5,4  m 

Gesammtmächtigkcit 

9,8  — 

32,9  » 

0  — 

17,4.0" 

Kohle 


Das  Kohleulager  besteht  hier  aus  zwei  oberen  Hauptpartieu, 
uuterhalb  welcher  ein  mannigfacher  Wechsel  von  schwachen  Letteu- 
und  Kohlen-Mittelu  eintritt. 

Die  Braunkohle  des  Meisners  ist  im  allgemeinen  von 
erdiger  und  lockerer  Beschaffenheit,  porös  und  stark  hygroskopisch, 
in  Folge  dessen  sie  beim  Lagern  an  der  Luft  bald  aufreisst  und 
zerfallt. 

Holzige  Bestandteile  sind  verhältnissmässig  selten;  im  Brans- 
röder  Revier,  nur  im  geringeren  Maassn  auch  im  Schwalbenthaler 
Revier,  treten  grössere  Partien  von  Stamm-  und  Astresteu  an  der 
oberen  Grenze  sowie  au  der  Sohle  des  Lagers  auf.  An  letzterer 
Stelle  bilden  sie  in  einer  Mächtigkeit  von  0,2—1  "  eine  verworrene, 
liguitische,  mit  Thon  durchsetzte,  stellenweise  auch  mit  Kiesel- 
säure infiltrirte  Masse,  das  sogenannte  Stockwerk. 

Ueber  dem  Braunkohlenlager,  gewöhnlich  allmählich  in  das- 
selbe nbergeheud,  aber  auch  stellenweise  scharf  davon  gesondert, 
folgt  der  »Seh  wühl«,  ein  0,3 — 1,5"*,  im  Schwalbenthaler 
Revier  bis  3 m  mächtiger,  durch  die  Einwirkungen  des  Basalt- 
ergusses  veränderter  Kohle- haltiger  Thon1).  Er  wird  überlagert 
von  der  Baealtdecke  des  Meisners. 


')  Ob  die  kohligen  Bostandtheile  primärer  Natur,  oder  Destillationsprodukto 
dos  Kohlenlagers  sind,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 


i 
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Zur  Bestimmung  der  geologischen  Stellung  des  Meisner- 
Tertiärs  sind  bisher  ausreichende  Anhaltspunkte  nicht  gegeben. 
Es  entspricht  wahrscheinlich  den  oberen  Schichten  der  Hirsch- 
berger  tertiären  Süsswasserablagerungen  *). 

Lagerungsverhältnisse. 

Die  Tertiärschichten  dürften  ursprünglich  in  einer  langge- 
streckten Mulde,  deren  Hauptausdehuung  mit  der  Längsaxe  des 
jetzigen  Meisners  zusammenfiel,  zur  Ablagerung  gekommen  sein 

Diese  Mulde  wird  durch  zwei  südost-nord westlich  streichende 
Schichtenaufbicguugeu  unterbrochen.  Die  eine  derselben  verläuft 
zwischen  dem  Schmalen  Hölzchen  uud  dem  Laudeubacher  Hohl; 
sie  ist  in  den  nordwestlich  der  Calbe  gelegenen  Buntsandstein- 
Brüchen  zu  verfolgen,  sowie  durch  die  Grubenbaue  am  schmalen 
Hölzchen  und  westlich  der  Calbe  festgestellt  worden.  Die  andere, 
deren  Vorhandensein  durch  die  Schwalbenthaler  Grubenbaue  so- 
wie durch  Bohrlöcher  auf  dem  Plateau  nachgewiesen  worden  ist, 
findet  sich  südlich  der  Strasse  vom  Viehhaus  nach  Schwalbenthal. 

Durch  das  Auftreten  dieser  beiden  Schichtcnsättel  entstehen 
drei  getrennte  Tertiärmulden,  von  deneu  die  nördliche 
unter  der  Casselkuppe,  die  mittlere  unter  dem  Braunshohl  und 
dem  Bruch,  die  südliche  unter  dem  Rebbes  liegt.  In  der  ersten 
gehen  die  Baue  des  Bransröder  Reviers,  in  der  zweiten  gingen 
bis  vor  Kurzem  diejenigen  des  Schwalbenthaler  Reviers  um. 

Diese  drei  Mulden  bilden  die  ursächliche  Unterlage  für  die 
gegenwärtige  Oberfl ä chengcstalt  des  Meisuers.  Letzterer 
stellt  sich  als  eine  langgestreckte,  ebene,  an  den  Räudern  steil  ab- 
fallende Hochfläche  dar,  welche  an  zwei  Stelleu,  nämlich  dort  wo 
im  Bereich  der  Sattelliuien  die  Basaltdecke  die  geringste  Mächtig- 
keit besitzt  und  der  Erosion  verhältnissmässig  leichteren  Angriff 
bietet  (vergl.  Profil  AB),  durch  die  buehtförmigen  Thalmulden  des 
Schmalen  Hölzchens  uud  des  Laudenbachcr  Hohls  einerseits  und 

l)  Vergl.  S.  19  und  Bkybchlao,  Erläuterungen  zu  Blatt  Grosaalmerode  der 
gcol.  Specialkarte  von  Preussen  etc. 
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anderseits  durch  das  Sehwarzwasserthal  und  die  zwischen  Brauns- 
hohl und  Rebbes  befindliche  Depression  eingeschnürt  wird.  Von 
den  Rändern  der  entstehenden  drei  Bergabschnitte  aus  fallen  die 
Gebirgsschichten  fast  überall  nach  dem  Berge  hin  ein. 

Die  vorgeschilderten  Lagerungsverhältuisse  wurden  beeinflusst 
durch  den  breiten  Gebirgsbrueh,  welcher  in  nordöstlicher 
Richtung  von  Alt  morschen  an  der  Fulda  Ober  Lichtenau  bis 
Eichenberg  streicht  und  von  hier  aus  iu  nördlicher  Richtung 
bis  Göttingen  weiter  verläuft 

Dieser  Gebirgsbruch  6etzt  an  der  Westseite  des  Meisners 
zwischen  Velmeden  uud  Trubenhausen  durch  2);  iu  seinem  Bereich 
sind  die  Glieder  der  Trias  eingesunken,  sodass  dieselben  jetzt,  iu 
dem  breiten  und  tiefen  Thal  zwischen  Meisuer  uud  Hirschberg 
zu  Tage  anstehend,  in  ein  Erosionsniveau  mit  den  tiefereu 
Schichten  gerückt  erscheinen. 

Die  östlichen  GreuzsprÜnge  der  grabeuartig  ausgebildeten 
Verwerfung  haben  die  Gebirgsschichten  des  jetzigen  Meisners 
betroffen.  Ihre  Spalten  scheinen  zugleich  den  Weg  für  die  ba- 
saltischen Ausbruche  abgegeben  zu  haben,  welche  die  tertiären 
Ablagerungen  dieses  Berges  überdeckt  und  damit  erhalten  haben  3). 

Von  der  gewaltigen  Basaltdecke  des  Meisuers  sind  zwei 
Partien  abzusondern  und  als  Gänge  aufzufassen.  Das  Streichen 
derselben  weicht  von  dem  Generalstreichen  des  Gebirgsbruchs  um 
circa  45°  gegen  Norden,  bezw.  Nordwesten  ab. 

Der  westlichere  dieser  Basaltgänge  zieht  sich  von 
den  Seesteinen  aus,  nördlich  welchen  Punktes  sein  früherer  Zu- 
sammenhang mit  der  östlich  gelegenen  Basaltdecke  des  Meisners 
unterbrochen  wird,  zunächst  in  nordwestlicher,  dann  in  nördlicher 
Richtung  zur  Kitzkammer.    Seine  Breite  beträgt  bis  100 m.  An 


')  Mosta,  das  Liasvorkommen  bei  Eichenborg;  im  Jahrbuch  dor  geologischen 
Landesanetalt  für  1883,  S.  57  ff. 

*)  Verpjl.  Blatt  Allendorf  und  Großalmerode  der  geol.  Specialkarte  von 
Preu&sen  etc. 

3)  Beyhchlao,  Erläuterungen  zu  Blatt  Allendorf  der  geol.  Specialkarte  etc. 
Seite  50. 
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ihm  entlang  sind  westlich  die  Gcbirgssehiehten  abgesunken.  (V ergl. 
Profil  CD  auf  Taf.  L) 

Der  Erosion  gegenüber  widerstandsfähiger  als  das  Neben- 
gestein, bildet  er  stellenweise  eine  breite  Mauer,  welche  an  der 
Kitzkammer  (s.  Fig.  1)  die  Höhe  von  30m  erreicht.  Der  Basalt  hat 
sich  in  Säulen  abgesondert,  welche  zumeist  horizontal,  aber  ver- 
schiedentlich auch  bis  zu  50°  geneigt  liegen  und  durch  senkrechte, 
dem  Gangstreicheu  parallele  Absouderuugsflächen  getheilt  werden. 

Fig.  I. 
Die  Kitzkammer. 


Der  zweite,  in  nördlicher  Richtung  streichende 
Basaltgang,  dessen  Gangnatur  allerdings  nicht  zweifellos  sicher 
bewiesen  werden  kann,  ist  durch  den  Bergbau  im  Bransröder 
Revier  bekannt  geworden.  Er  bildet  hier,  mit  80°  östlich  einfallend, 
den  östlichen  Abschluss  der  sogenannten  Bransröder  Mulde  l). 

')  Ob  jenseits  dieses  angenommenen  Ganges  unter  der  Basaltdecke  das 
Kohlenlager  fortsetzt,  und  hier  der  verschiedentlich  vermuthete  und  durch  berg- 
männische Arbeiten  vergeblich  aufgesuchte  Ostflügel  der  sogenannten  Bransröder 
Mulde  vorbanden  ist,  erscheint  nach  den  bisherigen  Aufschlüssen  zweifelhaft. 
(Vergl.  Profil  BF.) 
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Die  nördliche  Fortsetzung  des  Ganges  wäre  Aber  Tage  in 
dem  an  der  Nordspitze  des  Meisuers  tief  abwärts  reichenden  Aus- 
gehenden des  Basalts  zu  suchen. 

Sttdlich  au  den  Busaltgung  anschliessend  int  vom  Friedrichs- 
stolln  aus  mit  einer  ansteigenden  Strecke  in  ostlicher  und  nörd- 
licher Richtung  uud  durch  den  auf  dein  Kohleulager  getriebeneu 
Abbau  auch  in  westlicher  uud  südlicher  Richtung  eiu  die  Tertiär- 
schichten verdrängendes,  pilzförmiges  ßasaltstfick  umfahren  und 
späterhin  durch  den  verlängerten  Friedrichsstolln  auch  durchfahren 
worden.  Lauge  Zeit  hielt  mau  diesen  Theil  für  den  ursprüg- 
lichen, trichterförmigen  Schlund,  aus  welchem  die  Basalte  auf- 
gestiegen wären;  Beyschlag  ')  spricht  ihn  für  eine  Depression 
der  Basaltdecke  (einen  sogenannten  Rücken)  au;  der  Verfasser 
hält  ihn  für  eine  Fortsetzung  des  wie  vorerwähnt  angenommenen 
Ganges  2). 

In  den  Gangspaltcn  sind  die  Basalte  emporgestiegen  uud 
haben  sich  von  ihnen  aus  über  die  angrenzenden  sedimeutäreu 
Schichten  ergossen. 

Die  vordringenden  Lavamassen  haben  die  nachgiebige  tertiäre 
Unterlage  stellenweise  wellenförmig  verdrückt;  vorzugsweise  ist 
dies  im  Schwalbenthal  Revier  der  Fall,  wo  plastische  Thoue 
vorherrschen,  sodass  hier  das  Kohlenlager  verschiedentlich  gänz- 
lich verschwindet3).  Dabei  hat  die  Gluthitze  des  Lavastromes  den 
berührten  Tertiärschichten  ihr  jetziges  Gepräge  aufgedrückt. 

Die  Basalte  sind  Feldspath  -  Basalte 4).    Unter  Tage  und  an 


«)  a.  a.  0.  S.  49. 

*)  Das  Nähere  ist  aus  Taf.  I,  insonderheit  aus  dorn  Profil  EF  zu  ersehen;  in 
letzterem  ist  die  Frage,  ob  Rückou,  ob  Gang,  offeo  gelassen,  und  sind  lediglich  die 
durch  den  Bergbau  erhaltenen  Anhaltspunkte  geometrisch  genau  eingetragen. 

*)  Dio  in  nebenstehender  Fig.  2  dargestellten  Verhältnisse  dürften  auf  die  ange- 
gebene Weise,  und  nicht  als  Wirkung  vorgängiger  Erosion  zu  erklären  sein.  An 
den  weniger  mächtigen  Stellen  des  Kohlenlagers  liegt  nämlich  ausweislich  der  alten 
Risse  —  dio  Grubcnabthcilung  Schwalbenthal  Ut  zur  Zeit  nicht  mehr  in  Be- 
trieb —  nicht  etwa  ein  Fehlen  der  hängenderen  Schichten  des  Kohlenlagers 
vor,  sondern  eine  gleichmäßige  Vorschmälerung  der  einzelnen  Kohlen-  und  Letten- 
Mittel,  d.  i.  eine  Verdrückung  derselben. 

*)  Beysciilao,  Erläuterungen  zu  Blatt  Allendorf  etc.  S.  43. 
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den  unteren  Grenzen  der  Steilränder  findet  sich  ausschliesslich 
dichter  Basalt.  Seine  Färbung  ist  sehwarzgrflu.  In  der  Mitte  des 
uiit  dem  Friedrichsstolln  durehfahrcnen  sogenannten  ßasaltstocks 
treten  gefleckte  Basalte  auf1).  Dieselbe  Basal  tu  rt  findet  sich  im 
Schwalbenthaler  Revier  und  scheint  hier  eine  Verwitterungs- 
erscheinung darzustellen.  Nach  dem  Gipfel  des  Berges  hin  geht 
der  dichte  Basalt  allmählich  iu  doleritischeu  Basalt  Ober.  Die  ein- 
zelneu Uebergäuge  waren  u.  a.  an  der  im  Jahre  1887  durch 
Schürfversuche  freigelegten  Wand  unter  dem  Lusthäuschen  zu 
verfolgen.    Auf  dem  Plateau  findet  sich  nur  Dolerit. 

Von  dem  ursprünglichen  Basaltergusse  dürfte  die  Basalt- 
decke des  Meisners  nur  ein  verhältnismässig  geringes  Ueber- 
bleibsel  sein.    Den  grosseren  Theil  hat  die  Erosion  /erstört. 

Wenn  man  der  Annahme  beitritt,  dass  der  jetzt  den  Gipfel 
des  Berges  zusammensetzende  Dolerit  in  der  Mitte  des  ursprüng- 
lichen Ergusses  erstarrt  ist2),  so  hat  letzterer  mindestens  die 
doppelte  Mächtigkeit  liesessen,  als  die  jetzige,  bis  150  ™  starke 
Basaltdecke. 

Durch  Wegführung  der  weniger  widerstandsfähigen  Tertiär- 
schichten wird  diese  Decke  unterhöhlt  und  bricht  in  grossen 
Schollen  ab;  letztere  umziehen  als  eine  Kette  von  Schutthügeln 
den  Rand  des  Meisuers.  Die  bedeutendsten  sind  die  Kalbe  und 
der  Altarstein  3). 

Die  Grenze  der  festen  Basaltdccke  bilden  steile  Abfalle, 
deren  Intensität  mit  der  Mächtigkeit  der  ersteren  zusammen- 
hängt. 

')  Müsta,  Gcol.  Schilderung  der  Gegend  twiseheu  dem  Moisnor  und  dorn 
Hirschbrrg,  Inaugural-Dissertation,  Marburg  I8G7.    S.  31. 
*)  Bey9ciu.au,  a.  a  0.  S.  t  i. 

3)  Die  Schuttkegel  bereiten  dem  Bergbau  eine  Hauptwliwicrigkeit,  indem 
einzelne  Stölln   bia   100  m   und   darüber  in  Baealtgeröll  aufgefahren  w<>rdon 
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Anhang. 


Meianer  Stölln  •  Profile. 
(Nach  den  alten  Betriebsakten.) 

1.  Schwalbenthaler  Stölln  und  Wetteretolln. 


[Begonr 

len  1628, 

vergl.  Profil  CD.] 

418,6" 

326  m 

13,6» 

Letten  nod  Qaarzit 

16,7™ 

10,5  ra 

2.  Fürbach 

er  Stoll 

n  und  Wottcrßtolln. 

[Begonnen  1782.] 

49,20  ™ 

153,80» 

Letten  

•  • 

.    .       8,40  * 

7,30  m 

462,30  ™ 

140,20  » 

Blauer  Letten  und  Triebsand 

.    .     83,70  ™ 

214,40™. 

Nachdem  hier  die  nach  Westen  einschiebende  Basaltdccko  angefahren  wor- 
den war,  lenkte  man  nach  Norden  aas  und  fuhr  am  Basalt  entlang  streichend 
noch  146,4,  bezw.  105,3™  in  schwärzlichem  sandigem  Letten  mit  vereinzelten 
RoblenBchmitzen  auf. 

3.  WeisBensteiner  Stölln.    1584  —  1600. 

Derselbe  wurde  289'/j  Lachter  in  Geröll  und  verwittertem  Bantsandstein  und 
Muschelkalk  aufgefahren,  ohne  das  Kohlenlager  anzutreffen.  Der  Stölln  steht 
im  Bereich  des  das  Bransröder  und  Schwalbenthal  Revier  trennenden  Schichten- 
sattels und  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Tertiär  unterfahren.  Die  ober- 
halb des  Stöllns  am  schmalen  Hölzchen,  am  Rande  des  Plateaus  getriebenen, 
durch  Pingen  gekennzeichneten  alten  Grubenbaue  sind  auf  einem  abgerutschten, 
mit  dorn  Bergabhang  nach  Südosten  einfallenden  Kohlenstück  umgegangen. 

4.  Stölln  im  Laudenbacher  Hohl.  1611. 
6  ■  Basaltgeröll, 
80™  Braunkohle. 

Darauf  legte  ©in  Sprung  den  Muschelkalk  vor,  in  welchem  noch  80  ■  aufge- 
fahren warde. 
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5.  BranBröder  Stölln. 
[Begonnen  1696,  vergl.  Profil  EF  ] 


Basaltgeröll   23  - 

Muschelkalk   200,60- 

Lctton   35,60- 

sodann  Braunkohlen. 

6.  Friedrichsstolln.    1734-  1765. 
[Vergl.  Profil  BF,  liegt  75  »  unter  dem  Torigen.] 

Ha*altgeröll   175,70- 

Buntsandstein   301,30  - 

Muschelkalk   133,90» 

Letten  und  Sand   165,00-. 


An  dieser  Stello  wurde  ausgclcnkt  und  der  Ba^slutock  mittelst  einer  in 
tertiären  Letten  und  Sauden  getriebenen  ansteigenden  Strecke  nördlich  umfahren, 
bis  man  nach  weiteren  253,40-  die  Kohle  anhieb. 

7.  Wilhelmsstolln. 
[Begonnen  1792,  (32-  unter  dem  Bransrödcr  Stölln),  vergl.  Profil  ER] 


Ba&altgeröll   28,3  - 

Buntaandstcio   137,0™ 

Muschelkalk   384,0» 

Letten   5f>,5  - 

Triebsand   25,9  m 


Der  Wilhelmsstolln  wurde  angesetzt,  nachdem  man  erkannt  hatte,  dass  der 
Friedricbastolln  das  tiefste  der  Kohlenablagerung  unterteufte. 

8.  Der  neue  Stölln,  begonnen  1875, 
wurde  6  m  unter  dem  Wilhelmsstolln  angesetzt  und  in  mehr  östlicher  Richtung 
als  dieser  aufgefahren ,  aber  nicht  vollendet.    Er  steht  vor  Ort  in  zersetztem 
Muschelkalk. 
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B.  Die  Braunkohlenablagerung  am  Hirschberg. 

fi  km  nordwestlich  vom  Meisner,  südwestlich  Aber  der  Stadt 
Grossaltnerode  liefen  die  Tertiärablagerungcn  des  Ilirschhcrgs 
unter  dem  Schutze  der  Busaltdecke  dieses  Bernes. 

Die  Unterlage  des  Tertiärs  bildet  der  mittlere  und  obere 
Buntsaudsteiu,  der  im  Norden  und  Osten  stellenweise  von  Muschel- 
kalk überlagert  wird. 

Da«  Tertiär  ist  in  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Mächtigkeit 
vorhanden;  die  letztere  erreicht  im  nördlichen  Theile  der  Ablage- 
rung fast  400  ,D  >). 

Durch  die  bisherigen  Aufschlüsse  siud  ausschliesslich  Sflss- 
wasserbildungeu  bekannt  geworden.  Dieselben  werden  von  Mösta 
und  Beysciilag2)  in  nachstehender  Weise  gegliedert: 

I.   Unterer  Sand  mit  Quarzit  und  Braunkohlen. 
Lockere  Sande  von  unbestimmter  Mächtigkeit, 
Braunkohlenquarzit, 

Braunkohlen,  8—10™  mächtig,  mulmig,  schwefelkies- 
reich. 

II.   Feuerbeständige  Thone.    10  —  20™. 

III.  Fliesssand  und  Melanieuthou.    10 m. 

Fliesssaud, 

Bunte  Letten  mit  Kohlen, 

Saudige  Letten  und  Mergel  mit  Sttsswasscrconchylien. 

IV.  Sande,  Letten  und  obere  Braunkohlen  100—300"'. 

Ueber  den  Melanie nthonen  folgen  in  den  Thonschächten 
oberhalb  des  Bahnhofs  Grossalmerode  zunächst  dunkle  Letten, 
Thone  und  Braunkohlen  in  einer  Mächtigkeit  vou  15  —  20 '" 

l)  Vergl.  die  Profile  auf  Blatt  2. 

*)  Erläuterung™  zu  Blatt  Großalmerode  der  «ool.  Spedalkarte  etc.  S.  23  ff. 
*)  Siehe  die  Seite  24  roitgethciltcn  Schaehtproüle. 
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Zwischen  diesen  Schichten  und  den  am  Rande  des  Hirsch- 
bergs ausgehenden  oberen  Braunkohlen  liegt  eine  ziemlich  unbe- 
kannte Zone  von  einer  Mächtigkeit  bis  100  m  und  darüber.  Nach 
den  spärlichen  Aufschlüssen,  welche  durch  den  Schlüsselstolln  und 
die  Eiseubahnbauten  am  Nordosthauge  des  Hirschberges  gemacht 
worden  sind,  besteht  dieselbe  aus  grauen  Fliesssaudeu.  Dieselben 
Sande  gehen  nordwestlich  von  Epterode  als  Liegendes  der  Faul- 
bacher Kohlenflötze  zu  Tage. 

Die  obere  Braunkohlen partie  besitzt  eiueu  ganz  bedeu- 
tenden Kohleureichthum,  welcher  denjenigen  der  Meisner- Ablage- 
rung noch  übertrifft.  Sie  findet  sich  in  einer  westlichen,  grösseren 
»Hirschberger«  Mulde  —  welche  hier  hauptsächlich  interessirt  — 
und  in  der  südostlich  an  erstcre  grenzenden,  bedeutend  kleineren 
Faulbacher  Mulde  J).  Beide  Mulden  sind  bergbaulich  erschlossen, 
die  F^aulbacher  Mulde  nur  in  ihrem  äus.scrsteu  nördlichen  Theile, 
die  Hirschberger  Mulde  dagegen  mit  Ausnahme  des  nordöstlichsten 
Theils  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Im  Norden  und  Westen  der  Hirschberger  Mulde  baut 
die  Zeche  Hirschberg,  im  Süden  die  Zeche?  Marie,  während  im 
Südosten  vor  Zeiten  die  Baue  des  Aunastollus  umgegangen  sind. 
Eine  Identificiruug  der  durch  diese  Bergwerke  aufgeschlossenen 
Flötze  ist  erst  durch  neuere  markscheidcrischc  Arbeiten  ermög- 
licht worden.  Hiernach  habeu  sich  die  nachstehenden,  gegenseitig 
entsprechenden  Schichtenfolgen  ergeben. 

- 

(Von  uuten  nach  oben.) 
Im  nördlichen  Theile  Im  südlichen  Theile 

der  Hirschberger  Mulde. 

Bergwerk  Hirschberg.         |  Bergwerk  Marie  a/Hirschberg. 

liegender  Fliesssand,  bis  100 

und  darüber  mächtig. 
Flötz  No.  3   .    .    .     fi— 10m 

L,eberer/e    .    .    .     2— 10,n 


i)  Vergl.  da»  den  Erliaterangeo  xu  Blatt  Großalmerode  der  gcol.  Special- 
karte angofägte  geogo.  Kärtchen. 
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ß 

liegender  Sand.  In  einer  Mäch- 
tigkeit von  25—30»  den  Röth- 
mergeln  aufgelagert, 

FlötzNo.  2.  FlötzNo.  4     ...    2—  4» 
Unterbank  (Schnapp- 
erze)   6  —  7™ 

Oberbank   ....  5—10»  , 

Letten  )  I  8andiger  Lettcu  ) 

Sand         ....      10-20-  '  heUer  Sand  (  8-10» 

Quarzit  )  |  8chwarzgra«er  Saud  i 

Quarzit  ] 

Flötz  No.  1  .  .  .  10—14»  Flötz  No.  3  ...  6-772™ 
Hangende»:  Letten.  fester  Letten  .    .  .6—15™ 

Flötz  No.  2     .    .  2»/2— 3Vara 

Letten  J  _  A 

,    .     „    .  •    •  20—25™ 

lettige  bände  \ 

Flötz  No.  1     ...    5— 7m 
Hangendes:  Letten. 

Das  liegendste  Flötz  der  Zeche  Hirscbberg  ist  auf  Zeche 
Marie  in  den  durch  die  bisherigen  Stölln  eingebrachten  Teufen 
nicht  vorhanden,  während  die  hangenden  Flötze  No.  2  u.  1  der 
letzteren  Zeche  im  Felde  der  erstgenannten  uoch  nicht  aufge- 
schlossen worden  sind. 

Das  Annastollner  Flötz  entspricht  dem  Flötz  No.  3  der 
Zeche  Marie. 

Im  nördlichen  Theile  der  Faulbacher  Mulde  sind  durch 
den  Bergbau  der  nordwestlich  des  Bahnhofs  Epterode  gelegenen 
Zeche  Faulbach  folgeude  Gebirgsschiehtcu  aufgeschlossen: 
Liegender  Saud. 

Flötz  No.  3  (Haupt flötz)    .    .    .  10—12"' 

Letten  5-8"' 

Quarzit   1  m 

Flötz  No.  2  5-6™ 

Letten  6-7  ™ 

Flötz  No.  1  .    .    .•   5™ 

Hängend«  !-  Leiten   20™. 
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Die  Einordnung  der  Faulbacher  Flötze  in  die  flötzführeuden 
Schichten  der  Hirschberger  Mulde  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich. 

Ueber  dem  bekannten  hängendsten  Flötze  der  Hirsch- 
berger Mulde  —  dem  Flötze  No.  1  der  Zeche  Marie  —  setzen 
die  Tertiärschichten  noch  in  einer  Mächtigkeit  von  100 — 125  m  fort. 

Die  unteren  50  *  hiervon  sind  durch  das  im  Felde  Marie 
niedergebrachte  Bohrloch  No.  1  J)  erschlossen.    Dasselbe  durch- 


teufte: 

Letten   16,16" 

Kohlenmulm   0,63" 

Letten   1 2,24  ■ 

Kohlen   0,31  - 

Letten   8,79  m 

lettiger  Sand   1,26  - 

Letten   0,94« 

Sand   1,26  - 

Letten   5,65" 

FlÖtz  No.  1,  nicht  durchbohrt. 


Die  hängendsten,  unter  der  Basalt  decke  des  Hirschberges 
lagernden  Tertiärschichten  sind  unbekannt. 

Die  Mächtigkeit  der  sämmtlichen  Flötze  der  oberen  Braun- 
kohlenpartie nimmt  von  Süden  nach  Norden  hin  zu;  dasselbe  ist 
in  der  Hirschberger  Mulde  bezüglich  der  Reinheit  der  Kohlen  der 
Fall. 

Die  Braunkohle  ist  durchweg  dichter  und  fester  als  diejenige 
des  Meisners.    Die  Kohlenbeschaft'enheit  der  einzelnen  Flötze 
ist  verschieden.    Während  in  der  Faulbacher  Mulde  das  liegendste 
Flötz  die  stückreichste  und  reinste  Kohle  besitzt,  kommen  diese 
£igenschaften  in  der  Hauptmulde  mehr  den  hängenderen  Flötzeu 
zu.    In  dem  am  weitesten  aufgeschlossenen  uördlichen  Theile 
dieser  Mulde  führt  das  hängendere  Flötz  -  No.  1  der  Zeche 
Hirschberg   —  die   verhältuissmässig   festeste  und  stückreichste 
Kohle;    zugleich  ist  dasselbe  reich  an  holzigen  Bestandteilen 


')  Die  Reeultate  der  übrigen,  in  Blatt  2  eingezeichneten  Bohrlöcher  sind 
aas  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Großalmerode  etc.  S.  45  ff.  zu  ersehen. 
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(Stamm-  etc.  Resten).  Das  nächsttiefere  Flötz  No.  2  der  genannten 
Zeche  entbehrt  derartiger  Reste  vollständig.  Dieses  Flötz  besteht 
hier  aus  zwei  scharf  geschiedenen  Bänken,  der  Oberbank  mit 
reiner,  kurzklüftiger  Kohle  und  der  Unterbank  mit  lettiger,  sehwefel- 
kiesreicher,  ebenfalls  kurzer  Kohle,  den  sogenannten  Schnapp- 
erzen; die  letzteren  sind  wegen  ihres  hohen  Aschengehaltes  zu 
Heizzwecken  nicht  zu  verwendeu.  Nach  dem  Liegenden  gehen 
die  Schuapperze  unter  Zunahme  des  Thon-  und  Schwefelkies- 
Gehalts  allmählich  in  die  sogenannten  Lebererze,  bituminöse 
Alauuthnne,  über1).  Das  liegendste  Flötz  —  No.  3  — endlich 
besitzt  etwas  stückreichere,  aber  unreine  Kohle. 

Die  geologische  Stellung  der  Hirschberger  Tertiärab- 
lageniDgeu  ist  gegenwärtig  noch  nicht  anzugebeu.  Sie  dürfte  — 
wenn  überhaupt  —  erst  nach  Abschlnss  der  seitens  der  Königl. 
geologischen  Landesanstalt  ausgeführten  Aufnahmen  des  gesammten 
uiederhessischeu  Braunkohlendistriktes  zu  bestimmen  sein. 

Beyschlag  vermuthet,  das»  die  oberen  Braunkohlenschichten 
gleichaltrig  mit  dem  10  kn'  westwärts  gelegenen  Kaufunger  Kohlen- 
vorkommen seien  2).  Ehkkt  hält  das  gcsatnmte  Grossalineröder 
Tertiär  für  jünger  als  die  Kaufunger  Braunkohlen  s).  Die  erstere 
Annahme  hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  4). 

')  Die  Lebererze  wurden  in  früheren  Jahren  zur  Alaundarstellung  benutzt. 
Zu  diesem  Zwecke  fand  auf  ihnou  ausgedehnter  Tagebau  statt,  der  noch  heute 
in  dem  am  Nord  hange  des  Hirschberga  gelegenen  Ringenkuhler  (früher:  Ring- 
kuhl  =  King-Kuhle)  und  Rüppel'schcn  Abraum  zu  verfolgen  ist. 

J)  Erläuterungen  zu  Blatt  Großalmerode  S.  29  u.  30. 

*)  Die  tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Cassel.  Inauguraldisser- 
tation.   Göttingen  1382.    S.  26  ff. 

4)  Die  in  letztgenannter  Schrift  angenommene  Sehiehtenfolgo  des  nieder- 
besai  schon  Tertiais  gründet  sich  auf  die  petrographischen  Eigcnlhümlicbkeiten 
zweier  Gesteinsvorkommen,  der  Braunkohlenqnarzite  und  der  geschiebereieben 
Sande.  Es  fehlt  jedoch  der  Beweis  für  die  Annahme  ,  dass  diese  beiden  Ge- 
steinharten,  welche  »ich  in  den  verschiedensten  Lagen  des  niederhossischon 
Tertiärs  unrcgelmüssig  zerstreut  vorfinden,  einen  durchgehenden  geologischen 
Horizont  bilden. 

Gegen  die  Annahme  spricht  n.  a.  Folgendes:  Die  geschieberoichen  Sande, 
deren  Material  vorzugsweise  aus  dem  rheinischen  Schiefergebirge,  dem  Quellge- 
biete des  jetzigen  Ederflusses  stammt  —  daher  der  Name:  Edcrkiese  —  deuten 
lediglich  auf  tertiäre  Flussläufc.    Die  Qnarzite  sind  ihrem  Auftreten  nach  wahr- 
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Lagerangsverhältnisse. 

Die  Hirschberger  Tertiärreste  liegen  in  einer  Einsenkung, 
welche  durch  das  Zusammentreffen  zweier  grösserer  Dislocationen 
entstanden  ist 1). 

Die  eine  derselben  ist  die  bereits  erwähnte  zwischen  Hirsch- 
berg und  Meisner  in  nordöstlicher  Richtung  durchsetzende  Bruch- 
zone  Altmorschen-Eichenberg;  die  zweite  geht  von  Altenhasungen 
aus  in  östlicher  Richtung  Ober  Cassel,  Niederkaufungen  und  Helsa 
und  trifft  auf  die  erstere  bei  Grossalmerode,  nordöstlich  des  Hirsch- 
bergs2). 

Nach  diesem  Kreuzungspunkte  hin  sind  die  in  dem  winkel- 
förmigen Ausschnitt  zwischen  beiden  Dislocationen  liegenden  tri- 
adischen und  tertiären  Gebirgsschichten  eingesunken3). 

Eine  Störung  ihres  Zusammenhangs  mit  dem  südwestlich 
des  Hirschbergs  gelegenen  Gebirge  durch  eine  zwischen  Wicken- 
rode und  Rommerode  verlaufende  Bruchlinie,  wie  solche  von 
Mö8TA*)  angenommen  wird,  hat  nach  deu  mit  den  Stollnanlagen 
des  Bergwerks  Marie  gemachten  Aufschlössen  nicht  stattgefunden5). 

Dagegen  liegt  die  Anuahme  nahe,  dass  die  Tertiärschichten 
auf  der  oberen  Grenze  der  überlagerten  triadischen  Schichten 
nordöstlich  abgerutscht  sind.  Durch  diese  Annahme  würden  sich 
die  durch  umstehendes  Querprofil  veranschaulichten  Lagerungs- 
verhältnisse  des  Tertiärs  am  ungezwungensten  erkläreu.  Wie 
aus  diesem,  in  nordöstlicher  Richtung  durch  die  Hirschberger 
Mulde  gelegten  Profil,  ebenso  übrigens  auch  aus  den  Profilen 


scheinlich  sekundärer  Entstehung:  sie  sind  zumeist  an  das  Vorkommen  von  Braun- 
kohlen gebunden  und  ferner  vielfach  nur  in  der  Nahe  der  Tagosoberfläche  in 
grösseren  Binken  und  Blöcken  ausgebildet,  wählend  sie  nach  der  Teufe  hin  an 
Festigkeit  und  Znsammenhang  verlieren  nnd  stellenweise  allmählich  in  unver- 
änderte Sandschiebten  ubergehen. 
')  Bryschlau,  a.  a.  0.  S.  21. 

*}  Hösta,  das  Liasvorkomraen  bei  Eichenberg,  im  Jahrbach  d.  Künigl.  geol. 
Landesanstalt  n.  Bergakademie,  Bd.  IV,  S.  57. 

*)  Vergl.  Blatt  Grossalmerodo  der  geol.  Specialkarte  von  Prcusson  etc. 
«)  a.  a.  0. 

»)  VergL  Profil  DE  auf  Tafel  3. 

Neo.Kol«..    H.ftT.  2 
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auf  Tafel  2 ,  sowie  aus  den  S.  14 
raitgetheilten   Flötzfolgen  ersichtlich 
ist,  nimmt  die  Mächtigkeit  sämmtlicher 
Schichten  des  Tertiärs  von  SW.  nach 
NO.  hin  zu;  ferner  sind  die  liegend- 
sten Glieder  desselben,  welche  von 
NW.  nach  SO.  streichen  und  nach 
SW.  einschieben,  nur  im  N.  und  NO. 
vorhanden,  während  sie  nach  SW. 
hin  auskeilen ;  erst   die  hangenden 
Glieder,  die  oberen  Braunkohlen,  und 
auch  hier  nur  die  hangendereu  Plötze, 
gehen  auch  im  S.  der  Ablagerung  zu 
I  £    Tage.  Sie  bilden  die  beiden  bereits  ge- 
nannten geschlossenen   Mulden,  die 
Hirsehberger,  deren  —  obere  —  Koh- 
lenflötze    rings    um   den   Hang  des 
Hirschbergs  ausstreichen,  und  die  mit 
Vermittlung    eiues    schmalen  Luft- 
sattels südöstlich  anschliessende  Faul- 
bacher Mulde,  deren  Klötze  an  den 
beiden    Rändern    des  Faulbachthals 
zu  Tage  gehen.    Die  erstcre  Mulde 
misst  in  ihrer  west- östlichen  Haupt- 
ctstreekung  21  2  l"n  »<■■»  e',,er  Breite 
von  l1  i1"",  während  die  sitdost-uord- 
westlich  streichende  Faulbacher  Mulde 
bei  einer  Längsei  streckung  von  2  kru 
nur  eine  Breite  von  V« km  besitzt1). 

Die  Grösse  der  Kinsenkung 
der  zwischen  den  genannten  Gräben 
gelegenen  Gebirgsschichten  ergiebt 
sich  aus  eiuem  Vergleich  mit  den 
nördlich   Grossalmerode ,   am  Stein- 


»)  Vergl.  da«  den  Erlaateratigon  n>  Blatt  Großalmerode  angefügte  Kärtchen. 
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berg1)  in  wahrscheinlich  ursprünglichem  Niveau  befindlichen  Ter- 
tiärresten. Die  zur  untersten  Stufe  des  Hirschberger  Tertiärs  ge- 
hörenden Braunkohlen  und  die  darüber  liegenden  feuerbeständigen 
Thone.  befinden  sich  an  dieser  Stelle  110  m  über  dem  Ausgehenden 
derselben  Schichten  bei  Ringenkuhl  und  220 m  über  deren  Ausgehen- 
dem im  Orte  Grossalmerod«1.  Diese  Zahlen  zeigen  zugleich  die 
Zunahme  der  Einrenkung  nach  dem  östlich  gelegenen  Kreuzungs- 
punkte der  Gcbirgsbrüehe  hin. 

Gegenüber  den  Ablagerungen  am  Meisner  liegt  das 
Muldentiefste  des  liegendsten  Flötzes  der  oberen  Kohleupartie  in 
der  Hirschberger  Mulde  ca.  200  m  tiefer  als  das  tiefste  des  Meisner 
Tertiärs,  während  die  untere  Grenze  der  Basaltdecke  sich  bei 
beiden  Bergen  in  ziemlich  derselben  Meereshöhe  befindet.  Auch 
die  letztere  Thatsache  kann  dafür  angezogen  werden,  dass  die 
Basaltergüsse  erst  nach  Entstehung  der  vorliegenden  Gebirgsstö- 
rungen  stattgefunden  haben. 

Die  Hirschberger  Mulde  durchsetzt  ein  breiter  Basaltgang, 
welcher  zugleich  das  Material  für  die  gegenwärtige  Basaltdecke 
des  Ilirschberges  geliefert  hat. 

Das  Streichen  dieses  Ganges  ist  dasselbe  wie  dasjenige  der 
beiden  am  Meisner  auftretenden  Basaltgäuge;  die  Entstehung  dieser 
Gänge  ist  ziemlich  zweifellos  auf  die  nämliche  Ursache  zurück- 
zuführen. Von  dem  Generalstreichen  des  Altmorschen-Eichenberger 
Grabenbruchs  weicht  das  Gangstreichen  —  ebenso  wie  bei  den 
Basaltgängen  des  Meisuers  —  um  45 o  westlich  ab2). 

Eine  Schichten  Verschiebung  ist  mit  dem  Basaltgange  nicht 
verbunden;  die  Gebirgsschichten  liegen  zu  seinen  beiden  Seiten 
iu  dem  gleichen  Niveau  und  sind  nur  nach  dein  Gange  hin  un- 
bedeutend umgebogen,  welch1  letztere  Erscheinung  auf  die  beim 
Erkalten  des  Magmas  erfolgte  Zusammenziehuug  zurückgeführt 
werden  kann. 


')  Vergl.  Blatt  Großalmerode  der  geol.  Specialkarte  von  Preussen  etc. 

*)  Vergl.  dagegen  Erläuterungen  zu  Blatt  Grosaalmcrodo  S.  32  unton,  wo 
ein  direkter  Zusammenhang  der  Basaltgfinge  mit  dem  Spaltensystem  des  genannten 
Grabenbruchs  angenommen  wird. 

2* 
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Weitere  gangartige  Basaltvorkommen  innerhalb  der  Hirsch- 
berger  Tertiärablagerungen  sind  weder  Aber  noch  unter  Tage 
bekannt 1). 

Der  Hirschberger  Basaltgang  ist  im  N.  der  Mulde  in  der 
Grube  Hirschberg  auf  eine  Längserstreckung  von  über  500  m  auf- 
geschlossen und  mit  den  Grubenbauen  vielfach  durchfahren.  Im 
S.  ist  sein  Vorhandensein  unter  Tage  erst  in  jüngerer  Zeit  durch 
die  östlichen  Aufschlösse  der  Zeche  Marie  festgestellt.  Ueber  Tage 
lässt  sich  das  Ausgehende  des  Gauges  von  der  Fuchshecke  aus 
in  nördlicher  Richtung  längs  de»  Hirschbergs,  dessen  östlichen  Steil- 
abhang er  bildet,  dadurch  feststellen,  dass  hier  unter  den  Basalt- 
gcrölleu  die  dichten  Varietäten  vorherrschen,  während  sich  auf 
dem  westlich  angrenzenden  Plateau  nur  doleritische  Trümmer 
finden.  Am  Nordhang  des  Berges  ist  der  Gang  durch  den 
früheren  RüPPEL'schen  Tagebau  blossgelegt. 

Die  Basalte  sind  Feldspathbasalte  und  übereinstimmend  mit 
denjenigen  des  Meisners.  Die  petrographische  Beschaffenheit  des 
den  Gang  zusammensetzenden  Basalts,  ist  —  wie  bereits  er- 
wähnt —  sowohl  unter  Tage,  wie  an  dem  vorgenannten  Aus- 
gehenden im  RüPPEL'schen  Abraum  eine  dichte,  anscheinend 
homogene.  Die  Structur  des  auf  Zeche  Hirschberg  angefahrenen 
Basalts  ist  vorwiegend  gleichförmig;  das  nördliche  mehrerwähnte 
Ausgehende  des  Ganges  zeigt  blasige  Structur;  dieselbe  Form 
findet  sich  im  S.  sowohl  unter  Tage  auf  Grube  Marie,  wie  an  den 
vom  Ausgehenden  stammenden  Geröllen  westlich  der  Fuchshecke. 

Die  Mächtigkeit  des  Basaltganges  erreicht  im  Norden, 
auf  Grube  Hirschberg  125  m.  In  dieser  Ausdehnung  bildet  der 
Gang  zwar  ein  nach  den  Seiten  abgeschlossenes  Vorkommen,  je- 
doch keineswegs  eine  ungegliederte  Spaltenausfüllung,  vielmehr 
ein  complicirtes  System  von  einzelnen  Spalten  und  Aufreissungen, 
in  welche  das  basaltische  Magma  eingedrungen  ist,  und  in  deren 
Bereich  es  grössere  und  kleinere  Schollen  von  Sedimenten,  deren 
ursprüngliche  Lage  durchweg  wenig  geändert  ist,  umschlossen 
und  durch  seine  Gluthitze  verändert  hat. 


')  Verg).  dagegen  Erläuterungen  zu  Blatt  Growalmerode,  S.  28  o.  32. 
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Ein  Bild  der  mannigfachen  Basaltverästeluugeu,  zugleich  einen 
Beweis  für  die  ausserordentliche  Dünnflflssigkeit  des  basaltischen 
Magmas  gieht  die  folgende  Skizze,  welche  die  beiderseitigen 
Stösbe  der  Schlässelstollner  Grundstrecke  auf  Flötz  No.  2  det 

Fig.  4. 
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Zeche  Hirschberg  im  Bereich  der  Basaltdurchsetzung  —  nach 
links  und  rechts  aufgeklappt  —  zur  Anschauung  bringt. 

In  dem  um  äussersten  Rande  aufgeschlossenen  südlichen 
Theile  der  Hirschberger  Mulde  ist  das  Vorkommen  des  Basalts 
uuter  Tage  ein  weit  unregelmässigcres.  Die  Ursache  liegt  in  dem 
Auftreten  einer  tertiären  Auswaschung  (nach  localer  Bezeichnung: 
Rücken).  Dieselbe  findet  sich  im  Gebiet  des  östlichen  Bismark- 
stolluer  Flügelorts.  Ihrer  Eutstehung  nach  anscheinend  zusammen- 
hängend mit  einer  hier  vorliegenden  kleineren  Verwerfung,  hat 
sie  das  hängendere  Flötz  No.  2  der  Zeche  Marie  auf  130  '",  das 
unterliegende  Flötz  No.  3  nur  auf  30  m  streichend  fortgeführt, 
während  sie  das  liegende  Flötz  No.  4  überhaupt  nicht  berührt 
zu  haben  scheint.  Dieses  tertiäre  Thal,  welches  übrigens  erst  in 
ziemlicher  Entfernung  nördlich  des  gegenwärtigen  Ausgehenden 
der  Kohlenflötze  beginnt,  und  dessen  nördliche  Läugsausdehnung 
noch  nicht  bekannt  ist,  fällt  mit  seiner  Ostgrenze  zusammen  mit 
den  später  entstandenen  Spalten  des  Basaltgangs.  Es  ist  ausge- 
füllt mit  Brocken  von  tertiären  Gesteinen  und  Basalttuffen,  welche 
vielfach  durch  basaltisches  Magma  verkittet  sind  und  auch  von 
grösseren  Basaltergüsson  durchquert  werden.  Ocstlich  dieses 
»Rückens«  sind  innerhalb  der  Flötze  No.  3  und  2  gangartige  Ba- 
saltvorkommen auf  ca.  100  m  streichende  Erstreckuug  vorhaudcn; 
sie  sind  jedoch  im  Vergleich  zu  dem  Spaltennetze  auf  Zeche 
Hirschberg  nur  von  geringer  Ausdehnung,  so  dass  auch  die  Ein- 
wirkungen, welche  sie  auf  die  angrenzenden  Kohleupartieeu  aus- 
geübt haben,  nur  unbedeutend  sind.  Der  Hauptbasalterguss  scheint 
eben  an  dieser  Stelle  ausserhalb  des  geschichteten  Gebirges,  inner- 
halb des  tertiären  Thals  stattgefunden  zu  haben  '). 

Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  sind  daher  haupt- 
sächlich die  Contacterseheinungen  im  nördlichen  Theile  der  Mulde, 
im  Felde  der  Zeche  Hirschberg,  zu  verfolgen. 

Die  Basaltmassen  haben  hier  einerseits  die  von  ihnen  um- 
schlossenen sedimentären  Bruchstücke,  anderseits  die  seitlich  des 
Ganges    liegenden  Gebirgsschiehten    unter    dem  Einfluss  ihrer 

')  Die  hier  geschilderten  Verhältnisse  sind  wegen  ihrer  geringen  räumlichon 
Auadehnung  auf  der  anhängenden  Klapptafel  nicht  zur  Darstellung  gebracht. 
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Wärme  verändert.  Bei  den  Sunden  und  Letten  treten  die  Ver- 
änderungen, in  Frittuug  und  Verhärtung  bestehend,  nur  in  ge- 
ringen Entfernungen  vom  Gauge,  welche  1  "  nicht  übersteigen, 
auf;  bei  den  Braunkohlen  sind  sie  dagegen  bis  auf  40™  zu  beiden 
Seiten  des  Ganges  zu  verfolgen. 

BeimContact  des  Basalts  mit  den  Lebererzen  scheint 
auf  Kosten  von  sauerstoffreicheren  Destillaten  der  kohligeu  Be- 
standteile der  letzteren  eine  theilweise  Röstung  ihres  Schwefel- 
kiesgehaltes eingeleitet  worden  zu  sein,  welche  später  unter  dem 
oxydireuden  Einfluss  eindringender  Tagewasscr  fortgesetzt  worden 
ist.  Die  Analyse  von  metamorphosirten  Lebererzen  ergab  stets 
die  Anwesenheit  eiuer  grösseren  Menge  Schwpfelsäure.  Die  saueren 
Sulfatlösungen  haben  den  in  der  Nähe  befiudlicheu  Basalt  zersetzt, 
die  löslichen  Bestandtheile  weggeführt  und  einen  weissen  trockenen 
Thon,  den  sogenannten  Wackeuthon,  zurückgelassen,  welcher  der 
Hauptsache  nach  aus  kieselsaurer  Thonerde  mit  Sulfaten  iinprä- 
gnirt  besteht.  Man  trifft  in  der  Grube  mit  den  auf  dem  liegen- 
den, unter  den  Lebererzen  befindlichen  Kohlenflötze  umgehenden 
Bauen  niemals  festen  Basalt,  sondern  au  dessen  Stelle  mehr  oder 
minder  weit  vorgeschrittene  Zersetzungsproducte  au. 
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Anhang". 


Schacht-Profile  von  der  vormals  Königlichen 
1)  Wetterschacht.  1886. 


Fliesssand   0,50» 

schwarzer  Letten   1,00'" 

gelber  Letten   1 ,10*™ 

Kohlenmulm   0,10m 

graaer  Letten   l,00m 

mulmige  Kohle   3,50™ 

foste  Brannkohlo   2,00™ 

Mauer  Thon    2,50™ 

kurzer  Thon   0,20» 

Fliesssand   0,10» 

Mergel  mit  Muscholscbalon  .    .  1,00" 

üebertrag  18,(K)» 


üebertrag  13.00» 

grauer  Lotten   1,00'» 

Kohlenmulm   0,15™ 

blauer  Thon   2,50" 

kurzer  Thon   1,00™ 

Fliesssand   0,50» 

sandiger  kurzer  Thon    .    .    .  2,00'» 

Oborthon   0,75™ 

H&fonthon   5,20™ 

schwarzer  Thon   1.00" 

27,10" 


Gelber  Sand  

schwarzer  Letten   1,00" 

gelber  Letten   0,10™ 

grüner  fetter  Thon  ....  1,30" 
grüner  Thon  mit  Okerausschoi- 

dangen   0,30" 

Kohlonmulra   1,50" 

grauer  Letten   0,30" 

Kohlengrus   5,50" 

schwarzgrauer  Letten    .    .    .  0,70" 

Kohlen   3.00" 


2)  Maschinenchacht.  1887. 
.    .    .  2,20» 


schwarzgrauer  Letten 


1.1»" 


üebertrag  16,90" 


Uobortrag  16,90» 
sandiger    grauer    Letten  mit 

Muschelschalen   2,00™ 

schwarzer  sandiger  Letten  .    .  1,60'° 

Kohlenmulm.   0.10» 

grauer  Thon   1,70» 

Kohlenmulm   0,10» 

brauner  Thon   0,40™ 

Fliesssand   1 ,00» 

kurzer  Thon   1,80» 

Oberthon   1,00» 

Häfenthon  (nicht  durchteuft)  

26,60». 
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C.  Die  Kohlenlagerstätte  am  Stellberg. 

Das  Stellberger  Kohlenvorkommen  Hegt  ca.  14  km  südsüdöstlich 
von  Cassel,  iu  der  Söhn;.  Es  gehört  zu  einer  grösseren  Tertiär- 
partie, welche  sich  vou  Wollrode  iu  östlicher  Richtung  bis  Eschen- 
strath *)  erstreckt,  und  welche  im  N.  au  die  Kaufunger  Braun- 
kohlenablagerung  grenzt. 

Bergmännisch  erschlossen  ist  dieses  Vorkommen  im  W.  durch 
die  Bergwerke  Stellberg  I  uud  III  bei  Wattenbach  und  im  O.  durch 
das  unter  dem  Beigerkopf  gelegene  Bergwerk  Hoehstadt. 

Anhaltspunkte  für  die  geologische  Stellung  haben  sich 
durch  diese  Aufschlösse  nicht  ergeben.  Das  angrenzende  Kaufunger 
Vorkommen  gehört  dem  Unteroligocän  an  und  wird  von  dem 
mittcloligocÄDen  Septarienthone,  und  dieser  von  den  oberoligoeänen 
Kaufunger  Meeressandeu  Oberlagert  2). 

Die  Stellberger  Tertiär gebilde  werden  von  dem  Mitt- 
leren und  Oberen  Buntsaudstein  unterteuft. 

Sie  beginnen  mit  bunten,  grobkörnigen,  eisenschüssigen  Sauden 
von  ca.  15 m  Mächtigkeit,  deren  Material  der  Buntsandsteiu  ge- 
liefert hat. 

Ein  Profil  aus  dem  Schneegraben  zeigt  von  unten  nach  oben 
folgende  Schichten: 

Buutsaudstein, 
Basaltlager, 
weisser  Sand, 

eisenschüssiger,  rother  Sand, 
gelber,  grobkörniger  Sand, 
weisser,  thoniger  Sand. 

')  Siehe  die  Generalstabskarte  des  ehemaligen  Karfüretenthams  Hessen. 
*)  B«.ioH,  über  die  SteUang  der  nfcderheasuchen  TertÜrbUdungeo. 
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Unter  dem  Stellberg  treten  die  Saude  in  Folge  der  mulden- 
förmigen Lagerungsverhältnisse  als  Fliesssaud  ausgebildet  auf. 

Uel>er  den  Sauden  folgt  das  Ilauptkohlcnflötz.  Dasselbe 
ist  im  W.,  auf  dem  Bergwerk  Stellberg  I,  8—12,  im  0.,  auf  Stell- 
berg III,  4— 5  m  mäehtig. 

Das  Hangende  des  Flötzes  bilden  Ivetten  in  grösserer 
Mäehtigkeit,  worauf  Sande  und  Letten  in  versehiedentliehem 
Wechsel  und  uuter  Vorherrsehen  der  letzteren  folgen.  Die  im 
Anhang  mitgetheilten  Bohrloehprofile  ergeben  die  speciellere 
Gliederung  dieser  Schiebten. 

In  denselben  setzeu  am  Sudostabhang  des  Stellbergs  zwei 
Lagen  grobkörniger  Kiese,  sog.  Ederkiese  ')  auf.  Stellen- 
weise vereinigen  sieh  dieselben  zu  einer  einzigen  Schiebt. 

Etwa  50™  über  dem  Hauptflötz  liegt  ein  zweites,  unbe- 
deutendes Braunkohleuflötz  2),  welches  an  seiuer  Sohle  vou 
Quarzitc i)  begleitet  wird. 

Die  Braunkohle  des  Stellberger  Haupt  flötzes  ist,  soweit 
die  Aufschlüsse  im  Felde  des  Bergwerks  Stellberg  III s)  reichen, 
dichter  uud  fester,  als  diejeuige  der  Meisner  und  Hirschbergcr 
Kohlenablageruugen. 

In  der  im  allgemeinen  erdigen  Braunkohle  sind  gleichförmig 
durch  die  Gesammtmäehtigkeit  des  Flötzes  parallel  eingelagerte, 
stark  zusammeuged rückte  Stamm-  uud  Astreste  vertheilt.  Die 
Holzstructur  derselben  ist  nirgends  zu  verkeuueu,  weuu  sie  auch 
bei  weitem  nicht  so  deutlich  erhalten  ist,  wie  in  den  Ligniten 
des  Meisuers  und  Hirschbergs.  Diese  Erscheinung  dürfte  die 
Folge  einer  verhältuissmässig  weiter  vorgeschrittenen  Verkohlung 
sein. 

La^erungaverhftltnisse. 

Das  auf  der  Uebersichtekarte  —  Tafel  3  —  festgelegte  Vor- 
kommen ist  der  Südflügel  einer  Mulde,  deren  Tiefstes  etwa  unter 

')  Vergl.  S.  16. 

*)  Vergl.  Bohrlocbsprofil  V. 

*)  Das  Borgwerk  St«llborg  I  ist  »eit  einer  Reihe  von  Jahren  ausser  Betrieb 
and  nicht  mehr  zugänglich. 
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dem  Gipfel  de«  Stollbergs  liegt,  und  welche  am  Nordabhang  dieses 
Bergs  wieder  aushebt.  Der  Nordflügel  des  Knhlenflötzes  ist  durch 
da«  im  Tieferod  niedergebrachte  Bohrloch  No.  IV  mit  einer  Mächtig- 
keit von  4,57  durchbohrt. 

Die  näheren  Lagerungsverhältuisse  am  Südostabhang  des 
Stellbergs  sind  aus  der  Uebersichtskarte  zu  ersehen.  Das  Kohlen- 
flötz streicht  im  Westen,  im  Felde  Stellberg  I,  südöstlich;  nach 
Osten  geht  das  Streichen  in  ein  östliches  über  und  wendet  sich 
im  Ostfelde  des  Bergwerks  Stellberg  III  nach  Norden. 

In  der  Willlinie  der  Gebirgsschichten  treten  verschiedene 
Störungen  auf.  Die  relativ  bedeutendste  ist  jene,  welche  zwischen 
den  Bohrlöchern  XVI,  XVII  und  XIV,  X  durchsetzt  und  zur 
Zeit  die  südwestliche  Grenze  der  Grubenbaue  des  Bergwerks 
Stellberg  III  bildet.  Sie  besteht  aus  einer  Reihe  paralleler  Ver- 
werfungen, welche  sich  auf  eine  streichende  Länge  von  ca.  100'" 
vorfinden  und  das  Kohlenflötz  für  die  genannten  Grubenbaue  ca. 
2b  m  in  das  Hangende  verwerfen  '). 

Im  Norden  werden  die  Tertiärschichten  von  der  Basalt  decke 
des  Stellberg8  überlagert.  Die  Südostgrenze  derselben  zieht 
sich  über  den  Gipfel  des  Berges  hin,  während  die  Grenze  des 
Basalts  am  Nordabhaug  bis  zu  einem  Niveau  von  ca.  80  unter 
dem  Gipfel  hinabgeht.  Nach  Westen  setzt  die  Basaltdecke  über 
den  Gipfel  des  Schorns2)  hinweg  noch  ca.  1500"  fort. 

Die  senkrechte  Entfernung  zwischen  dem  Kohlenflötz  und 
dein  Liegenden  der  Basaltdecke  wechselt  —  im  Gebiet  der 
Uebersichtskarte  —  im  Allgemeinen  zwischen  30  und  70 ,n;  am 
Hainbülskopf  geht  sie  bis  auf  wenige  Ceutimeter  hinab.  An 
letzterer  Stelle  hat  die  Basaltdecke  Gelegenheit  gehabt,  auf  das 
Kohlenflötz  durch  ihre  Gluthitze  einzuwirken.  Diese  Lage- 
rungsverhältnisse lassen  erkennen,  dass  zur  Zeit  des  Ergusses 
der  jetzigeu  Basaltdecke  des  Stellbergs  den  ursprünglichen  Tertiär- 
ablagerungen durch  die  Erosion  bereits  verschiedentlich  zuge- 
setzt war. 


')  Siehe  Profil  AB  auf  Tafel  3. 
*)  Vergl.  Generalstabskarte. 
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Die  Basaltdecke  des  Stellbergs  hängt  wahrscheinlich  zusammen 
mit  dem  Vorkommen  eines  Basalt- Intrusivlagers,  welches 
am  Abhang  des  Berges  zu  Tage  ausgeht.  Das  Intrusivlager  ist 
durch  die  Baue  des  Bergwerks  Stellberg  III,  dessen  Kohlenlager 
ihm  seine  Veredelung  verdankt,  bekannt  geworden. 

Der  Basalt  ist  von  der  Tiefe  her  lagenförmig  zwischen  die 
liegenden  Tertiärschichten  eingedrungen  und  hält  mit  diesen  das- 
selbe Streichen  uud  Fallen  inne. 

Im  Gebiet  der  Grubenbaue  de8  Bergwerks  Stellberg  III  liegt 
das  Basaltlager  zwischen  dem  Kohlenflötz  uud  den  liegenden  Sanden, 
ersteres  theils  direct  berühreud,  theils  durch  eine  bis  3  ™  mächtige 
Sandschieht  von  ihm  getrennt. 

Es  ist  in  der  Grube  auf  der  Stollnsohle  uud  der  sogenannten 
blauen  Sohle  (jiierschlägig  und  auf  ersterer  mittelst  eines  Flügel- 
orts auch  in  diagonaler  Kichtuug  durchfahren  und  von  Tage  aus 
durch  den  Versuchschaeht  No.  IX  durchteuft,  sowie  durch  die 
Bohrlöcher  II,  VII,  X,  XI,  XII,  XIII  und  XV  nachgewiesen. 
Seine  Mächtigkeit  schwankt  hier  zwischen  6  und  10  m. 

Das  Ausgehende  des  Intrusivlagers  ist  vom  Beigeröthgen 
aus  zunächst  südwärts  bis  zum  Gosscufeld  zu  verfolgen.  Der  Ba- 
salt überlagert  hier  tertiäre  Sande,  uuter  welchen  weiter  im  Thal 
der  Buntsandstein  ausgeht.  Südwestlich  der  zwischen  den  Bohr- 
löchern XVI,  XVII  u.  XIV,  X  durchsetzenden  Schichteustörungen 
erfolgt  ein  Wechsel  im  Horizont  des  Lagers.  Anscheineud  ver- 
anlasst durch  die  in  das  Hangende  verwerfende  Dislocation  [siehe 
die  8chematischc  Skizze  auf  folgender  Seite]  tritt  jenseits  derselben 
das  Basaltlfiger  in  eiue  liegendere  Zone  über  und  schiebt  sich  hier 
zwischen  die  untere  Grenze  des  Tertiärs  und  den  Buntsandstein. 
Ein  vorzüglicher  Aufschluss  hierfür  findet  sich  iin  Schneegraben. 
Das  bezügliche  Profil  ist  bereits  auf  Seite  26  mitgctheilt  wordeu. 
Das  Intrusivlager  liegt  an  dieser  Stelle  unmittelbar  auf  dem  Bunt- 
sandstein, mit  welchem  es  uicht  nur  dasselbe  Streichen  und  Fallen, 
sondern  auch  dieselbe  Absonderungsform  gemeinsam  hat,  indem 
sowohl  der  Basalt,  wie  der  Buntsandstein  in  dünnen,  2—  10  cra 
mächtigen  Platten  auftreten,  sodass  auf  den  ersten  Blick  beide 
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Gesteinsarten  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Ini  Coutact  mit  dem 
Basält  ist  der  Buntsandstein  verglast  und  verfärbt.  Sein  Aussehen 
wird  theilg  heller,  theila  graulichschwarz. 


Fig.  5. 


Diese  Contactzone  ist  nordöstlich  des  Sehn eegrahen s 
über  die  Eiterhager  Hute  hinweg  bis  zum  Gossenfeld  deutlich  zu 
verfolgen;  ebenso  westlich  des  Schneegrabens  zum  Badenstein  hin. 
Wie  weit  die  westliche  Erstreckuug  des  Ausgehenden  des  Intrusiv- 
lagers  anhält,  ist  nicht  ermittelt  worden. 

O estlich  des  Beigeröthgen  ist  das  Ausgehende  des  Ba- 
salt«, der  hier,  nachdem  er  den  Buntsandstein  verlassen,  nicht 
mehr  plattenförmig,  sondern  in  unregelmäßigen  Stücken  abge- 
sondert auftritt,  zunächst  nicht  zu  verfolgen,  obwohl  das  Intrnsiv- 
lager  hier  unter  Tage  überall  nachgewiesen  ist. 

Erst  jenseits  der  Strasse  von  Wattenbach  nach  Wellerode 
tritt  am  Brand  das  Ausgehende  des  Intrusivlagers  in  verhältuiss- 
mässig  breiter  Ausdehnung  wieder  auf. 

Westlich  des  Brands,  unter  dem  Hambulskopf  liegt 
das  Kohlenflötz  eingekeilt  zwischen  dem  Intrusivlager  und  der 
oberflächlichen  Basaltdecke1).  Mit  dem  östlicheren  der  hier  be- 
findlichen alten  Stölln  wurde  nachstehende  Schichtenfolge  ange- 
troffen: 


»)  Vergl.  Profil  AB. 


30 


I.  Theil.  Geogoostiache». 


liegender  Basalt, 
Kohle  f»  —  5'  2  ™, 
rother  Saud  0  —  6  m, 
hangender  Basalt. 

Die  zwischen  Brand  und  Hambülskopf  eingeschnittene  Schlucht 
steht  im  Zusammenhang  mit  diesen  Lagerungsverhältnissen,  indem 
auf  der  einen  Seite  derselben  die  hangende  Basaltdecke,  auf  der 
anderen  das  entblöss-te  Iutrusi viager  als  feste  Ciesteinsmassen  an- 
stehen, während  die  zwischen  ihnen  ausstreichenden,  weniger  wider- 
standsfähigen Tertiärschichten  weggeführt  sind. 

Nordwestlich  des  Brands  ist  das  Ausgehende  des  In- 
trusi  viagers  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen :  ob  die  nördlich  der 
Stöckwiesen  liegenden  Basalte  zum  Theil  zum  Intrusivlager  ge- 
hören, ist  zweifelhaft.  Dagegen  ist  das  Ausgehende  am  Nordhang 
des  Stellhergs  unterhalb  des  Küchelkorbs  und  des  Hambüls- 
brunnens  wieder  bekannt.  Es  tritt  hier  zunächst  westlich  der 
Strasse  nach  Wellerode  in  einer  kleineren  Partie  auf.  Das  Han- 
gende bilden  nach  dem  Ergebnis*  des  höher  am  Berge  angesetzten 
Bohrlochs  No.  II  Letten.  Circa  650  m  weiter  westlich  durchteufte 
das  45  m  unterhalb  der  Grenze  der  Basaltdecke  des  Stellbergs 
niedergebrachte  Bohrloch  No.  III  folgende  Schichten: 

Letten  mit  Basaltgeröll     ....  12,57'" 


reiner,  blauer  Letten   1,43™ 

grobkörniger  Saud   2,00 ,a 

blauer  Letten   1,14™ 

schwarzer  Letten   0,57  ™ 

weisser  Letten   2,29 

kleinkörniges  Basaltgeröll     .  2,85 m 

gelber  und  rother  Letten  ....  1,72  m 

Buntsandstein   0,57 


Das  durchbohrte  kleinkörnige  Basaltgeröll  rührt  wahrschein- 
lich von  dem  Intrusivlager  her. 

Das  Ausgehende  desselben  bildet  somit  vom  Badenstein  bis 
jenseits  des  Hatnbülsbruunens  einen  weiten,  nach  Westen  ge- 
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öffneten  Bogen,  dessen  Verlauf  mit  dem  Streichen  der  Tertiär- 
schichten zusammenfallt. 

Im  Oontaet  mit  dem  Kohlenflötz  liegt  das  Basaltlager, 
soweit  bisher  bekannt,  nur  innerhalb  der  Baue  des  Bergwerks 
Stellberg  III. 

Seine  Einwirkungen  auf  das  Plötz  erfolgten  von  der  Sohle 
des  letzteren  aus  und  nehmen  nach  dem  Hangenden  hin  ab.  Nur 
unter  dem  Hambülskopf ,  wo  das  Kohleutlötz  zwischen  zwei 
ßasaltergusseu  liegt,  ist  es  durch  seine  Gcsammtmächtigkeit  gleich- 
massig  veredelt. 

Die  Einwirkung  der  Hitze  der  Basaltmassen  auf  das  Plötz 
wurde  beeinflusst  durch  den  zwischen  ihm  und  dem  Basaltlager 
auftretenden  Saud.  Wo  sich  dieser  findet ,  ist  die  veredelte 
Kohlenschicht  weniger  mächtig,  als  dort,  wo  der  Basalt  die  Kohlen 
unmittelbar  berührt. 

Der  Saud  selbst  zeigt  keinerlei  Anzeichen  von  Prittung  oder 
Verglasuug.  Dagegen  fuhren  die  im  Liegenden  des  Basalts  be- 
findlichen eisenschüssigen  Sande  nierenförmige  gefrittete  Eisenstein- 
knollen,  welche  vielleicht  mit  den  Einwirkungen  des  Basalts  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sind. 

Vom  Basaltlagcr  gehen  Apophyseu  in  das  Kohlenflötz  und 
dessen  Hangendes  ab,  vor  allem  im  Bereich  der  Störungen,  wo 
das  Gefüge  der  Schichten  gelockert  war.  Zum  Thcil  bilden  die- 
selben nicht  unbedeutende  gangartige  Vorkommen,  so  denjenigen 
Basaltgaug,  an  welchem  gegenwärtig  die  nördlichen  Baue  des 
Bergwerks  Stellberg  III  abstossen.  Daneben  sind  weniger  mäch- 
tige, stellenweise  ausserordentlich  dünne  Verästelungen  bekannt, 
welche  nach  allen  Richtungen  hin  das  Plötz  durchziehen. 

In  den  Bauen  des  Bergwerks  Stellberg  III  ist  ebenso,  wie 
am  Ilirschberg,  in  nächster  Nähe  des  Kohlcuflötzcs  fester,  unver- 
änderter Basalt  nicht  anzutreffen.  Dieselben  Vorgänge,  welche 
bei  der  Beschreibung  des  Hirschberger  Vorkommens  erwähnt 
wurden,  sind  auch  am  Stellberg  zu  erkennen.  Das  Material 
zur  Bildung  der  Sulfate  liefertet!  die  in  dem  Plötz  einge- 
sprengten Pyritknollen.  Die  einzelnen  Phasen  der  Basal  tzer- 
setzuug  sind  in  der  Grube  leicht  zu  verfolgen.     Die  Farbe 
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des  Basalte  geht  aus  dem  Blauschwarzco  Ober  Grau  und  Gelb 
zuletzt  in  das  Weisse  Ober.  Dabei  treten  die  froher  nicht  er- 
kennbaren Absonderungsflächen  in  dunklerer,  graublauer  Färbung 
hervor.  Der  Basalt  wird  mürbo,  sandartig  und  schliesslich  thonig. 
Die  entstehenden  Wackenthone  sind  von  tertiären  Thoueu  durch 
ihr  gesprenkeltes  Aussehen,  welches  auf  die  ursprüngliche,  kry- 
stallinische  Structur  zurückweist,  zu  unterscheiden. 

Auch  über  Tage  bilden  sich  diese  Wackenthone  allmählich 
aus  dem  Basalt-Eluvium.  In  ihnen  finden  »ich  zuwetleu  Aus- 
scheidungen von  Basitlteisenstein. 


.A.  n  hang-. 

Bohrlochs-  und  Schacht  -Profile. 

(vergl.  die  zugehörige  Tafel.) 


L 

IV. 

•>  00  m 

2,00» 

hellblauer  Letten  .... 

1,14» 

8,00» 

1,43  » 

.  13,43™ 

9,14  » 

schwartor  Letten     .    .  . 

0,29  ™ 

blauer  Lotten  

2,29  ,n 

Kohlenmulm  

0,88  ™ 

gelber  Sand  (nicht  durchbohrt) 

0,57  » 

4,57  » 

23,14  ■ 

0,57  » 

II. 

V. 

23,17  » 

8,00» 

Sohle  Basalt. 

2,29  - 

0,87  » 

III. 

.     6,28 » 

Letten  mit  Basaltgeröll    .  . 

12,57» 

grobkörniger  Sand 

.  4,28 

blauer  Letten  

1,43» 

blauer  und  weisser  Leiten 

4,00  » 

grobkörniger  Sand     .  . 

2,00» 

0,29  » 

1,14» 

schwarzer  Letten  .... 

0,57» 

grobkörniger  Sand 

11,14» 

weisser  Letten  

2,29» 

1,14  m 

kleinkörniges  Basaltge- 

dunkelbrauner Letten   .  . 

3,43  » 

röll   

2,85» 

weisser  Sand  

11,43» 

gelber  nnd  rother  Letten  .  . 

1,72» 

brauner  und  blauer  Letten 

9,43  » 

Kohle  

4,00» 

25,14» 

69,14» 
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VI. 

TT^KArt  mir 

25.70  m 

Basaltgeröll  

4,00 '" 

Diauer  l hon   

0  50  In 

o,uu 

rrrnKirnrniffor  Sil  n  1 1 

4,00  » 

1.1a  nAt*     T  Alf  än 

5.00  m 

gelber  und  schwarzer  Thon  . 

4.80  ■ 

0,W)  » 

■-  ■  \  \  *  i  w  n       a        In  rt  n 

■*»  10  " 

10,00™  1 

L'     1  1  „ 

a  »)(\« 
l  , -U 

schwarzer  Letten  .... 

0,72™ 

(Sohle:  Basalt) 

42,30  » 

0,20  " 

XI. 

3,30» 

3,14° 

(Liegendes:  Basalt) 

28,82  » 

selber  Sand  * 

1,14  ~ 

VII. 

bunter  thoniger  Sand  .    .  . 

3,14™ 

1,14° 

1,00™ 

schwarzer  und  grauer  Sand 

1.14» 

wniDaar*  nnri   crnl  riAt*  T Ii  r  >  n 

W '            [     UUU    lfm  um      x  ui/u    *  • 

20,70 10 

(Sohle:  Basalt) 

9,70  » 

1,00  ■ 

weisser  und  blauer  Tbon  .  . 

8,30  - 

XII. 

Triebsand  

i  nn  m 

1  y\Rß 

4,00» 

grobkörniger  Sand     .  . 

4,80  » 

0,57» 

1,80»' 

3,14» 

dunkelbrauner  Thon     .    .  . 

10,00  m 

grober,  röthlicher  Kies. 

0.57  » 

sandiger  Thon  

0,00  » 

gelber,  Ihoniger  Sand  .    .  . 

5,71  m 

dunkelbrauner  Tbon     .    .  . 

4,04  ™ 

lklaiiAf*     cnnmirAf     t  nt\t\ 

I  ►JitUt_'l\    huTJW  l^cl     ±  UUU    •      •  • 

3,14  » 

tr  ii 

2,87  » 

3  14 
3,72  "* 

(Liegendes:  Sand) 

64,14» 

VI  IT 
Vlll. 

avAiier  llioniffor  Sand  . 

3,71  '" 

Basalt-  und  Quarzit- Geroll  . 

fester  Basalt  

trockener,  gelbor  Sand     .  . 

2.00 

Kohlenmulm  

1,29  « 

2,28  » 

9,50™ 
7,80  ,u 
7,85  » 

zersetzter  Basalt    .    .  . 

3,29  » 
0,43  « 

(Liegendes:  Buntsandstein) 

27,15™ 

(Darunter  fostcr  Basalt) 

37,86  » 

XIII. 

IX. 

[neuer  Wetterschacht.) 

Letten  mit  Geröll  .... 

1,86  » 

5.43» 

fA&tAr   afhmar7pr  Letten 

4,00  m 

3,00  » 

Kohlenmn  Im  

0,43» 

16,14» 

verwitterter  Basalt     .  . 

5,20  " 

2,86  » 

(Sohle:  fester  Baaalt) 

11,49" 

fester,  grober  Sand    .  . 

0,57  » 
7,00» 

X. 

3,14'" 

2.00» 

schwarzer    und  grauer 

8,00  '» 

gelber,  sandiger  Thon  .    .  . 

15,70™ 

Sand  mit  Kieseln     .  . 

7,00«" 

blauer  und  dunkler  Thon 

9,71  » 

grauer  Thon   

1,00  « 

4,00» 

Uebcrtrag 

25,70  "u 

59.S5  m 

N.u.  Folg«.    H«ft  7. 
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XIV. 

Lotten  mit  Sand   4,00  m 

Kiesel   4,00 m 

blauer  Letten   1,14 

grauer  Leiten   4,00  » 

schwarzer  Letten     ....  0,44  ™ 

grauer  Letten   4,58  ™ 

Kohlenmulm   I,15m 

(Sohle:  Basalt)  |y,JJl  "' 
XV. 

Basaltgeröll   1,I5,U 

weisaor,  Randiger  Thon     .    .  2,49  ™ 

blauer,  fetter  Thon  ....  2,39» 

blauer,  sandiger  Thon  .        .  3,14™ 

blauer  Thon   0,28 » 

rothgelber  Thon   0,57  ■» 

Sand   4,00 

weisser  Letten   0,86 ™ 

(dirunter  fester  Kiesel)  14,88" 
XVI. 

Basaltgeröll   1,26™ 

heller  Sand   12,32 m 

Triebsand   1,42  » 

weisser  Letten   2,21  m 

schwarzer  Lotttn     ....  0,32 m 

Uebertrag  17,53» 


Uebertrag  1 7,53  m 

Kohlen   0,47«» 

blauer  Letten   12,77  ™ 

schwarzer  und  blauer  Letten  3,16  m 

Kohlen   1,89» 

(Sohle:  Sand)  33,82  ■ 

XVII. 
[5  »  unterhalb  XVI.] 

Basaltgeröll   1,58™ 

weisser  Letten   3,7J » 

gelber  Sand   1,26  ™ 

weisser  Letten   4,1 1 

brauner  Letten   1,26™ 

weisser  Letten   13,86 m 

rother  Sand   8,22 » 

fester,  rotber  Eisenstein  1,26  » 

grauer  Letten   5,06 

rother  Letten   2,52  " 

rother  Eisenstein   .    .    .  0,32™ 

rother  Letten   l,au» 

schwarzer  Letten     ....  0,32 m 

grauer,  kiesiger  Sand    .  2,52™ 

weisser  Sand   1,58  ■ 

gelber  Sand   1,90» 

gelber  Letten   2,21  » 

weisser  saudiger  Letten    .    .  3,lü,n 

(darunter  Triebsand)  5G.S3  ™ 
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IL  Theil. 


Die  Contactveränderungen  der  Braunkohlen. 

A.  Allgemeines. 

Die  Berührung  der  Braunkohlen  mit  gluthflüssigen  Basalt  inasseu 
hat  bei  den  drei  beschriebenen  Vorkommen  in  verschiedener  Weise 
stattgefunden. 

Das  Kohlenlager  des  Meisuers  ist  vorn  Hangenden  aus  durch 
eiuen  Oberflächenerguss,  das  Stellberger  Kohleuflötz  vom  Liegenden 
aus  durch  den  zwischen  den  sedimentären  Schichten  lagerförmig 
eingepressten  Basalt  umgewandelt  worden,  während  am  Hirschberg 
ein  mächtiger  Basaltgang  vorliegt,  dessen  Einwirkungen  einerseits 
die  seitlich  angrenzenden  Kohlenpartien,  anderseits  die  von  ihm 
eingeschlossenen  Putzen  betroffen  haben. 

Diese  Verschiedenheiten  im  Auftreten  der  Basalt- 
ergüsse sind  es  auf  der  einen  Seite,  wovon  die  Contactwir- 
kungen  der  letzteren  abhängen.  Es  handelt  sich  dabei  um  drei 
Factoren:  die  zur  Einwirkung  gelaugte  Hitze,  die  etwaigen 
Druckwirkungeu  der  Basaltmassen  und  die  mehr  oder  minder 
vorhandene  Möglichkeit  für  ein  Entweichen  derfin  deu  Kohlen 
entstehenden  Destillate. 

Auf  der  andern  Seite  kommt  die  Beschaffenheit  der 
Kohlen  in  Betracht,  und  zwar  das  Material,  aus  welchem  sie 
gebildet  wurden,  der  Aschengehalt  und  der  ursprüngliche  Grad 
der  Verkohluug. 

3* 
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Bezüglich  des  ersten  Punktes  ist  die  Au  Wesenheit  von 
holzigen  Bestandteilen  in  der  dichten,  scheinbar  struetur- 
loseu,  aus  Blatt  und  Pflanzentheilen  etc.  bestehenden  Grundmasse 
von  Belang. 

Der  Aschengehalt  spielt  dieselbe  Rolle  wie  bei  der  Ver- 
kokung der  Steinkohle,  wo  ein  bestimmter  Prorentsatz  Asche  die 
Durchführung  des  Proresses  verhindert 

Das  Stadium  der  Verkohlung,  womit  zugleich  die  Dich- 
tigkeit der  Kohlen  und  ihr  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser 
zusammenhängen,  scheint  zur  Zeit  des  Ausbruchs  der  Basalte, 
analog  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  bei  den  Meisner  Braun- 
kohlcu  am  wenigsten  weit  vorgeschritten  gewesen  zu  sein. 

Die  Ausdehuuug  der  Zone,  innerhalb  welcher  die  Um- 
wand In  ngs ersch  ei  u  u nge u  der  Kohlen  auftreten,  hängt  in  erster 
Linie  von  der  entwickelten  Wärme  des  Basaltergusses  ab. 

Am  Meisner  ist  jene  Ausdehnung  verhältnissmässig  am  ge- 
ringsten. Der  Kinfluss  der  ursprünglich  Aber  300 mächtigen  Ba- 
saltdecke2) ist  in  dem  bis  30  mächtigen  Kohlenlager  nur  2  bis 
5,5  '"  abwärts  zu  verfolgen.  Unterhalb  dieses  Niveaus  ist  die 
Braunkohle  völlig  unverändert. 

Der  Grund  wird  darin  zu  suchen  sein,  dass  sich  am  Liegen- 
den des  Basaltergusses,  entsprechend  den  heutigen  Lavaströmen, 
bald  eine  Erstarrungskruste  bildete,  welche  als  schlechter  Wärme- 
leiter die  Einwirkungen  der  inmitten  des  Ergusses  befindlichen, 
noch  flüssigen  Massen  auf  die  Kohlen  verhinderte. 

Viel  weitergehend  sind  die  Contact Wirkungen  bei  den  beiden 
anderen  Lagerstätten. 

Auf  Zeche  Hirschberg  sind  die  Kohlen  bis  zu  einer  Er- 
streckung  von  40'"  zu  jeder  Seite  des  75—125™  mächtigen  Ba- 
saltgangs umgewandelt,  und  am  Stellberg  hat  das  8 — 1 2  '"  mäch- 
tige Intrusivlager  3  —  3'/2      des  5  '"  mächtigen  Flötzes  veredelt. 

Bei  beiden  Vorkommen  liegen  die  Kohlen  an  den  seitlichen 
(ireuzen  dos  Eruptivkanals  selbst;  an  ihnen  entlang  sind  stets 

')  Mk  k.  Stoiiikulii,m-|i,-ini.\  Bouu  issl.  S.  :>'.». 
')  Vorgl.  S.  *J. 
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neue  Magmamasscn  nachgeschoben  worden,  welche  eontinuirlieh 
einen  Theil  ihrer  Wärme  an  das  Nebengestein  abgalten  und  zu- 
gleich die  Bilduug  von  seitlichen  Erstarrungskrusten  verhinderten. 

Dagegen  sind  die  Contact  flächen  selbst  am  Mcisuer  und 
Stellbcrg  am  ausgedehntesten,  sodass  das  Ilirschberger  Edelkohlen- 
Vorkommen  verhältuissmässig  das  unbedeutendste  ist. 

Die  aus  den  Braunkohlen  entstandenen  Umwand- 
lung« produete  sind  einmal  solche  Kohlen,  welche  durch  die 
Hitze  der  Basaltmassen  lediglich  ihres  Wassergehalts  beraubt  und 
unter  den  Druckwirkungen  derselben  verdichtet  worden  sind,  deren 
Structur,  sowie  im  Allgemeinen  auch  die  chemische  Constitution 
dagegen  unverändert  geblieben  sind. 

Diese  Kohlenart,  welche  die  entfernter  vom  Basalt  gelegene 
Zone  der  Edelkohlen  repräsentirt,  wird  wegen  ihrer  im  Vergleich 
zu  der  Braunkohle  dunkleren,  schwarzbraunen  bis  schwarzen  Fär- 
bung »Schwarzkohle«  geuannt. 

Dem  gegenüber  stehen  diejenigen  Kohlen,  welche  in  Folge 
ihrer  geringeren  Entfernung  vom  Basalt  der  Hitze  mehr  ausgesetzt 
waren  und  unter  deren  Einfluss  ihre  chemische  Zusammensetzung 
geändert  und  in  Verbindung  hiermit  ihre  ursprüngliche  St ruet Ur- 
form verloren  haben. 

Diese  Kohleuart  soll  wegeu  ihres  von  der  ursprünglichen 
Braunkohle  gänzlich  verschiedenen  Habitus  im  Folgenden  als 
metamorphosirte  Kohle  bezeichnet  werden 

Zwischen  den  beiden  genannten  Kohlenarten  finden  sich  die 
verschiedentlichsteu  Uebergangsstufeu. 

Der  Vorgaug  bei  der  Entstehung  der  metamorpho- 
sirteu  Kohlen  entspricht  einer  beschleunigten  Destillation  unter 
Luflabschluss ,  wie  sie  bei  der  Verkokung  der  Steinkohlen  vor 
sich  geht. 

Durch  diesen  Destillatiousproeess  ist  ein  Theil  des  in  den  ur- 
sprünglichen Braunkohlen  enthaltenen  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs 

l)  Eine  allgemeine  Benennung  für  die.se  K«>ti li;ii»rt  existirt  zur  Zeit  nicht; 
der  auf  den  Hirschhörner  Bergwerken  fdilu-he  Ausdruck  < rlanzkohlc  ist  nicht 
umfangend  genug,  während  die  auf  dein  Bergwerk  Slclllierg  III  (.'ehräucldielip 
Bezeichnung  >>Edelkolde'<  zu  weit  geht. 
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io  Gestult  von  Kohlenstoffverbiudungen  ausgetrieben  worden;  ein 
kohlcnstoffreicherer  Körper,  welcher  stellenweise  nach  Zusammen- 
setzung und  Habitus  dem  Stetukohlcnkoko  ähnelt,  aber  stets  reicher 
als  jener  au  flüchtigen  Bestandteilen  ist,  ist  zurückgeblieben. 

Die  Intensität  der  Verkokung  der  Braunkohlen  nimmt  mit 
der  Entfernung  vom  Basalte  ab. 

Die  entstandenen  Destillate  haben  sich,  falls  ihnen  überhaupt 
Gelegenheit  zum  Entweichen  geboten  war,  au  anderer  Stelle  con- 
dcnsirt J). 

Der  Wassergehalt  der  Kohlen,  welcher  bei  dcu  gewöhn- 
lichen Braunkohlen  30—  50  pCt.  beträgt,  ist  bei  den  Schwarz- 
kohlen auf  8  —  20  pCt.,  bei  den  metamorphosirten  Kohlen  auf 
2  —  10  pCt.  hinabgegangen. 

B.  Die  physikalischen  Eigenschaften  der  einzelnen 

Kohlenarten. 

1.  Die  Schwarzkohlen. 

Die  Schwarzkohlen  entwickeln  sich  mit  der  Annäherung  an 
den  Basalt  allmählich  aus  der  rothbraunen,  porösen  Braunkohle  -— 
der  sog.  rothen  Kohle  —  durch  Verminderung  des  Wassergehalts 
und  Annahme  grösserer  Dichtigkeit,  womit  ein  Wachsen  des  spe- 
eifisehen  Gewichts  verbunden  ist  2).  Die  Kohle  wird  fester  uud 
stückreicher,  der  erdige  Bruch  etwas  ebener  und  die  Kanten  der 
Bruchstücke  schärfer,  die  Farbe  der  Kohle  dunkler.  Die  Structur 
bleibt  dagegen  die  ursprüngliche  »Braunkohlenstructur«. 

2.  Die  metamorphosirten  ^Kohlen. 

Auch  der  Uebergang  von  den  Schwarzkohleu  zu  den  meta- 
morphosirten Kohlen  vollzieht  sich  allmählich,  dabei  bei  dem  einen 
Vorkommen  schneller,  bei  dem  andern  langsamer. 

Er  beginnt  mit  der  A  usb  ildnng  einer  veränderten  St  mo- 
tu r  form,  indem  neue  Absouderuugsflächen  senkrecht  zur  Contaet- 

')  Siehe  hierzu  S.  53. 

,J)  Vcrgl.  die  Tabellen  auf  S.  50  und  51. 
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ebene  auftreten.  Diese  letzteren  sind  zuuächst  nur  undeutlieh  und 
spärlich  vertheilt;  mit  der  Annäherung  an  den  Basalt  werden  sie 
allmählich  ausgesprochener  und  häufiger,  bis  sich  zuletzt  einzelne 
Individuen  ausscheiden.  Dieser  Vorgang  ist  besonders  gut  bei 
dein  Stellberger  Vorkommen  zu  verfolgen. 

Verbunden  mit  der  Strueturveräuderuug  ist  eine  Verdrän- 
gung des  gesammteu  ursprünglichen  Aussehens. 

Au  Stelle  des  erdigeu  Aeusseren  der  Braun-  und  Sehwarz- 
kohlen tritt  ein  mehr  mineralischer,  tnetallartiger  oder  schlackiger, 
seltener  Steinkohlen-ähnlicher  oder  anthracitiseher  Habitus. 

Die  Farbe  wird  braunschwarz  oder  blauschwarz  bis  tiefschwarz, 
der  Bruch  muschelig  bis  splittrig;  die  Bruchstücke  sind  scharf- 
kantig; auf  den  Bruehfläehen  zeigt  sich  ein  mehr  oder  minder  leb- 
hafter Glanz;  das  speeifische  Gewicht  nimmt  stetig  zu  ');  Festig- 
keit und  Härte  wachsen. 

In  der  Nähe  des  Basalts  zerfällt  die  bis  dahin  zusammen- 
hängende Kohle  verschiedentlich  in  einzelne  Individuen,  die  sog. 
Stangenkohlen  (siehe  Fig.  6  und  7). 

Letztere  Kohlenart  bezeichnet  das  Extrem  der  Umwandlung 
und  durfte,  gleich  den  Steinkohlenkokes,  als  Erstarrungsproduct 
einer  teigig-flüssigen  Masse  anzusehen  sein. 

Es  sind  säulenförmige  Gestalten  mit  einem  von  wenigen  Milli- 
metern bis  2  und  mehr  Centimetern,  bei  der  Annäherung  an  den 
Basalt  abnehmenden  Durehmesser;  sie  besitzen  am  Meisucr  und 
Hirschberg  gewöhnlich  den  Querschnitt  eines  Fünfecks  oder  Sechs- 
ecks, während  sich  am  Stellberg  mehr  flache,  parallele pipedische 
Formen  flndeu. 

Die  Stangenkohleu  der  ersten  beiden  Vorkommen  geben  viel- 
fach im  Kleinen  das  Bild  einer  Basaltsäulengruppe.  Stelleuweise 
liegen  sie  als  gerade  Säulen  dicht  neben  einander;  an  andern  Stellen 
sind  sie  unter  dein  Druck  des  Basalts  gekrümmt,  und  sind  danu 
die  einzelnen  Individuen  von  einander  getrennt. 

Der  gegenseitige  Zusammenhang  fehlt  zuweilen  gänzlich. 

')  Vergl.  S.  50  und  51. 
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Das  Aussehen  der  Stangenkohlen  ist  verschieden,  bald  matt 
anthracitiseh  oder  graphitähnlich,  bald  metallisch-glänzend.  Selten 
finden  sich  inmitten  der  bröckeligen  Stangenkohle  grössere  feste 
Stücke  von  schlackigem  Aussehen. 

Der  Bruch  der  Stangenkohlen  ist  kleinmuschelig;  auf  den 
Bruchflächen  erscheint  bisweilen  die  sog.  Augenstructur. 

3.  Die  Pechkohlenstreifen. 

In  der  Kegion  der  veredelten  Kohlen,  der  Schwarzkohlen  so- 
wohl wie  der  metainorphosirten  Kohlen,  finden  sich  auf  den  meisten 
Klötzen,  aber  nicht  überall,  parallel  der  Schichtung  streifenförmige 
Partien,  welche  durch  dunklere  Färbung,  auflallenden  wachs-  und 
fettartigen  Glanz  und  ebenere  glatte  Bruchflächen  vor  ihrer  Um- 
gebung hervortreten,  und  deren  Vorkommen  wesentlich  dazu  bei- 
trägt, die  Uebergänge  zwischen  den  einzelnen  Kohleuarteu  zu  ver- 
wischen. Diese  Kohlenstreifen  sind  fester  und  zusammenhängen- 
der, als  die  übrige  Kohle  und  werden  auch  von  der  metamorphischen 
Structur  in  geringerem  Maasse  als  die  letztere  betroffen;  beim  Zer- 
schlagen zerspringen  sie  in  parallelepipedische,  scharfkantige  Stücke. 
Ueber  dem  Lichte  entzünden  sie  sich  und  brennen  mit  russeuder 
Flamme.  Ihr  asphaltähnliches  Ausscheu  hat  ihnen  den  Namen 
»Pechkohlen«  gegeben. 

Diese  Pechkohleustrcifen  bestehen  aus  verkohlten 
Holzresteu,  welche  innerhalb  der  jetzt  dichten  uud  erdigen 
Gruudmassc  der  Kohlen  horizontal  abgelagert  wurdeu. 

Die  ursprüngliche  Structur  (Maserung,  Rindentheile,  Astan- 
sätze  etc.)  lässt  sich  stellenweise  vorzüglich  erkennen,  am  besten 
bei  den  Pechkohlen  des  Meisners,  am  wenigsten  gut  bei  denen 
des  Stellbergs.  Anderseits  nimmt  das  Hervortreten  dieser  Eigen- 
schaft, welche  am  deutlichsten  iu  der  Zoue  der  Schwarzkohlen 
erhalten  ist,  in  den  metamorphosirten  Kohlen  allmählich  ab.  Doch 
lässt  sich  noch  bei  den  Stangenkohlen  das  ursprüngliche  holzige 
Material  in  den  glänzenderen  Streifen  der  einzelnen  Individuen 
verfolgen. 

Die  jetzige  Beschaffenheit  der  Pechkohlen  dürfte  vorzüglich 
auf  eine  Verdichtung  uud  Austrockniing  der  ursprünglichen  Lig- 
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nite  zurückzuführen  sein;  wie  denn  gewöhnliche  lignitische  Rruim- 
kohleu  bei  beschleunigter  Trocknung  ein  Pechkohlen -ähnliche» 
Aeussere  annehmen  können. 

Die  Peehkohlenstreifen  der  metamorphosirten  Braunkohlen 
haben  denselben  Habitus,  wie  die  Glan/kohlcnpartien  der 
paläozoischen  St  ein  kohl  cuflötze.  Ebenso  ist  der  Aschengehalt 
bei  beiden  Kohlenarten  verhältnismässig  gering1). 

Eine  Vergleiehnng  von  Pechkohlenstreifen  aus  den  verschie- 
denen Edelkohleuzoneu  unter  einander  sowie  mit  einzelnen  Glanz- 
kohlenarten aus  Stcinkohlenflötzcn  bestätigt  nur  die  Resultate, 
welche  von  GiMBEL2)  auf  dem  Wege  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung gefunden  hat.  Nach  demselben  sind  die  Unterschiede 
zwischen  den  Glanz-  und  Matt-Kohleustreifen  der  älteren  Kohlen 
lediglich  auf  genetische  Ursachen  zurückzuführen;  in  den  Glanz- 
kohlen herrscheu  Rinden-  und  Ilolztheile,  in  deu  Mattkohlen  we- 
niger derbe  Pflauzentheile  vor. 

Die  in  den  im  Hirschberger  Rasaltgang  eingeschlossenen 
Kohlenputzen  auftretende  Pechkohle  enthält  zuweilen  unbedeutende 
Hohlräume.  Eine  vollkommen  blasige  Pechkohle  mit  unver- 
kennbaren Schmelzuugscrseheinungen  wurde  ganz  vereinzelt  auf 
dem  FlÖtz  No.  3  des  Bergwerks  Marie  am  Hirschberg  gefunden. 

4.  Besondere  metainorphosirte  Kohlenarten  von  localer 

Verbreitung. 

Die  Meisner-Glanzkohle. 

Eine  eigentümliche  Umwandlung  haben  die  an  der  oberen 
Grenze  des  Kohlenlagers  am  Meisner  vorherrschenden  lignitischen 
Bestandteile  erfahren. 

An  ihrer  Stelle  findet  sich  jetzt  die  sogenauute  Glanzkohle. 
Dieselbe  tritt,  analog  dem  Vorkommen  der  Pechkohlen,  in  einem 
parallel  den  Schichten  liegenden,  gewöhnlich  0,2-0,25,  selten  bis 
0,5  m  mächtigen,  verschiedentlich  unterbrochenen  Streifen  auf. 
Nach  unten  hin  nimmt  der  Glanzkohlenstreifeii  mehr  das  Aussehen 


')  Vcrgl.  Mlck,  Steiiikolilcnclieniü*.  8.41. 

*)  Dir  Texturverhältnix*«  <lor  Minorulkolilon.  Sitzuii^^oi-'n-hte  d.  malli.  phys. 
KU**  d.  Köoigl.  hayr.  Akad.  d.  Wi>s.  zu  Müuciieu,  l8t>X  S.  IM.'». 
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der  gewohnliehen  Pechkohlen  an,  während  er  nach  oben  allmählich 
in  Stangenkohleu  übergeht. 

Die  Glanzkohle  hat  einen  glasigen,  ohsidianähnlichcn  Habitus, 
sodass  die  anderweitige  Bezeichnung  »Glaskohle«  mehr  berech- 
tigt ist. 

Vom  Obsidian  unterscheidet  sie  sich  durch  den  Bruch,  der 
klciumuschlig  mit  concav  gekrümmten  Flächen  auftritt.  Die  Bruch- 
kauten siud  scharf,  die  Kohle  selbst  spröde  und  vou  bedeutender 
Härte;  beim  Zerschlagen  zerspringt  sie  in  kleine,  vielkantige 
Stücke.  Die  Färbung  ist  tiefschwarz.  Auf  deu  Bruchflächen 
linden  sich,  wie  bei  gewissen  Stcinkohlenkokes,  bunte  Anlauf- 
farben. 

Das  ursprüngliche  Pflanzeugewebe  ist,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  vollständig  zerstört.  Dagegen  hat  sich  die 
Holz8tructur  auf  einzelnen  Absonderungsflächen  erhalten. 

Das  Auftreten  von  geflossener  Structur  lässt  auf 
einen  ehemalig  teigartigeu  glutflflssigen  Zustand  schliessen,  der 
mit  der  Nähe  des  Basaltergusses  zusammenhängt. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sich  die  geflossene  Structur 
stellenweise  in  den  Gleisen  der  ursprünglichen  Mascruug  bewegte. 

Anderseits  gab  der  flüssige  Zustand  Veranlassung  zu  einer 
eigentümlichen  A  usbilduug  von  sogenannte u  A ugen.  Die- 
selben bestehen  bei  der  Meisuer  Glanzkohle  aus  einem  System 


Fig.  8. 


excentrischer,  ringförmiger,  bunt  angelaufener  Wulste,  deren  Stärke 
nach  der  Aussenseite  des  Auges  hin  zunimmt. 

Diese  Kohlenart  tritt  nur  auf  dem  Meisner  auf;  bei  den  an- 
deren Vorkommen  tindet  sie  sich  nicht.  Als  einigertnaassen  glanz- 
kohleuähnlich  dürften  einzelne  glänzende  Pechkohlen partieu  vom 
Stellberger  Flötze,  welche  aus  der  nächsteu  Nähe  des  Basalts 
stammen,  zu  bezeichnen  seiu. 
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Die  II  ir  seh  berge  r  Putzen  kohle. 

Einen  ebenfalls  eigenartigen  Habitus  besitzen  diejenigen 
Kohlen  der  Ilirschbergor  Klotze,  welche  inmitten  des  Basaltgangs 
eingeschlossen  liegen.  Derselbe  ist  in  erster  Linie,  wie  durch  die 
chemische  Untersuchung  bestätigt  wurde  auf  den  Umstand  zu- 
rückzuführen,  dass  die  in  diesen  Kohlen  entwickelten  Destillate 
nicht  entweichen  konnten  und  daher  in  den  eingeschlossenen 
Putzen  zurückgeblieben  sind. 

Die  Putzenkohleu  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  meta- 
inorphosirten  Kohlen  vor  allem  durch  ihre  grössere  Harte  und 
Kestigkeit  und  den  innigeren  Zusammenhang;  besonders  die 
kleineren,  im  Hasalt  versprengten  Kohlcnput/.cn  sind  von  bedeu- 
tender Kestigkeit. 

Die  Structur  der  Putzenkohle  ist  gewöhnlieh  braunkohlen- 
ähnlich; die  Kohle  hat  aber  dann  stets  ein  mehr  oder  weniger 
schlackiges  Aussehen.  Seltener  finden  sieh  Varietäten  mit  voll- 
standigem  Steinkohlen-,  bezw.  Kohlenblende-IIabitus. 

Die  ursprünglich  lignitischen  Bestandteile  sind  auch  in  der 
Putzeukohle  als  Pech kohleubäuder  ausgebildet  ;  ebenso  finden 
sieh  an  den  Berührungsflächen  mit  dem  Basalt  zuweilen  Stangen- 
kohlen, welche  sich  durch  Kestigkeit  uud  Zusammenhalt  der 
einzelnen  Individuen  auszeichnen. 


C.  Die  Verbreitung  der  verschiedenen  Edelkohlenarten  auf 
den  einzelnen  Kohlenlagerstätten. 

1.   Am  Meisner. 

Zwischen  der  oberen  Grenze  des  Kohlenlagers  und  der  Basalt- 
docke liegt  der  Seh  wühl,  ein  durch  die  Einwirkungen  der 
letzteren  umgewandelter,  kohlehaltiger,  schwefelkiesreichcr  Thon, 

')  Siehe  S.  50. 
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welcher  nach  unten  unter  Zunahme  der  kohligm  Bestandteile 
gewöhnlich  allmählich  in  das  Kohlenlager  übergeht. 

Die  oberen  Lagen  des  SchwQhls,  welche  weniger  reich  an 
Kohlegehalt  waren,  sind  zu  festem,  grauem  oder  schwarzem 
Schieferthon  verdichtet. 

Der  untere  Schwflhl  ist  stengelig  abgesondert  und  besteht 
aus  einer  bröckeligen,  grusigen  Masse,  dem  sog.  Stangenschwühl. 

Er  ist  reich  an  Sulfaten  und  wurde  aus  diesem  Grunde  früher 
vereinzelt  zur  Alaunsiederci ')  verwandt2). 

Eine  Analyse  von  Stangenschwühl  ergab3): 

C  =  23,10 
H  =  1,22 
0  +  N=  6,84 
Asche  =  68,84 

100,00. 

Zu  der  Dicke  der  überlagernden  Schwühlschicht  steht  die 
Mächtigkeit  der  umgewandelten  Kohlenpartie  in  umge- 
kehrtem Verhältnisse. 

Letztere  setzt  sich  im  Bransröder  Revier  aus  folgenden 
Kohlenarten  zusammen: 

Schwühl      0  — 2,n 

Kurze  Stangeukohle   1  —  l,5m 

»     Glanzkohle  0,2  —  0,5™ 

Schwarzkohle.    .    .   j    mit  Pech-    i  1,5 m 

verdichtete  Braunkohle)  kohlenstreifen  *      1  — 2,0™ 

3,7  —  5,5» 

In  dem  Schwalbcuthalcr  Revier  ist  nur  der  oberste 
Packen  des  Kohleulagers  von  den  Einwirkungen  des  Basalts  be- 
troffen worden. 

Schwehlcrei;  daher  der  Name:  Schwühl. 

s)  Die  Ruder»  einer  1643  im  Laudenhaeher  Hohl  errichteten  Alaumsiederei 
erwähnt  Voigt  in  seiner  mineralogischen  Roise  nach  den  Basalten  und  Braun- 
kohlenwcrkeu  in  Hessen.    Weimar  1802. 

*)  Ausgeführt  im  Laboratorium  der  Köuigl.  Bergakademie  zu  Clausthal  l>86. 


Digitized  by  Google 


Verbreitung. 


45 


Fflr  diese  Partie  giebt  C.  Ey  jun.1)  nachstehende  Zusammen- 
setzung an: 

Schwühl  0  —  3  m 

Kurze  Stangenkohle   — 1,5  m 

»     Glanzkohle   0,  —  0,2  m 

Schwarzkohle  und  verdichtete  Braun-)    q  ^  34™ 

kohle  mit  Pechkohlenstreifen    .  ^ 


2  —  5,4  ,n2). 

Unter  den  Edelkohlen  des  Meisner  herrscheu  die  Stangcn- 
kohleu  und  die  Schwarzkohlen  vor. 

Die  ersteren  sind  am  Meisner  gegenüber  den  beiden  anderen 
Kohlenvorkommen  besonders  mächtig  entwickelt.  Die  ganze 
Stangenkohlenpartie  besteht  aus  einer  lockeren  Masse,  welcher 
beinahe  jeglicher  Zusammenhang  fehlt,  sodass  sie  beim  Anhauen 
oft  zugleich  mit  dem  überlagernden  Stangen  schwühl  in  die  Gruben- 
baue hinabrinnt. 

Die  obere  Stangenkohlenschicht  ist  mehr  grauschwarz  mit 
matten  Bruchfläeheu,  die  uutere,  an  dereu  Zusammensetzung  mehr 
holzige  Bestandtheile  betheiligt  sind,  blauschwarz  und  metallisch 
glänzend. 

Pechkoh leustreifen  finden  sich  vorzüglich  in  der  oberen 
Region  der  Schwarzkohlen,  nach  den  Glanzkohlen  hin,  entsprechend 
dem  au  dieser  Stelle  erwähnten  Vorherrschen  der  liguitischen 
Bestandtheile  in  der  Kohle.  Die  Pechkohlen  zeigen  durchweg 
sehr  deutliche  Ilolzstructur. 

l)  Hauptgrundriss  de«  fiskalischen  Braunkohlenbergwerks  nm  Meisuer 
*)  Da«  von  Schau*  (Physikalisch-mineralogisch-bergmannische  Beschreibung 
de«  Meisuera  Kassel  1790)  für  tbe  Zone  der  Edelkohlen  angegebene  Profil,  wel- 
che« sowohl  Ton  Ui'.vdkxhaokm  {Beschreibung  des  Meisners,  Leonhakhs  Taschen- 
buch XI),  wie  von  Bkysciilac  (Erläuterungen  zu  Blatt  Allendorf)  überm  minien 
worden  ü>t,  entspricht  nach  meinen  neueren  Beobachtungen  und  den  sehr  zuver- 
lässigen Angaben  von  C.  Et  jun.  der  Wirklichkeit  nicht.  Beyschi.au  führt  an: 

Schwühl   0,2—1,5  •» 

Staugenkohle  0,3—  1,25  ■ 

Kleininuschlige  Glanzkohle  .  .  .  0,C>  —  5,0  m 
Grossni uschiige  Pechkohle  .  .  .  0,2  —  1,0  '" 
Braunschwarze  Kohle  .    .    .    .    .   0,2  —  1,0  " 

1,3-8,25  • 
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2.   Am  Hirschberg. 

Die  Einwirkungen  des  Basaltgangs  gehen  auf  dem  Flöte 
No.  1  und  der  Oberbank  des  Flötzes  No.  2  der  Zeche  Hirschberg 
am  weitesten,  während  das  aschenreiche  liegende  Flöte  No.  3 
in  viel  geringcrem  Maasse  uud  die  Letten-  uud  Schwefelkies-reiche 
Uuterbauk  des  mittleren  Flötzes,  sowie  die  unterlagerndeu  Leber- 
erze am  wenigsten  von  ihnen  betroffen  worden  sind. 

Erstgenannte  Flötepartien  sind  bis  40 m  zu  beiden  Seiten 
des  Ganges  umgewandelt.  Im  südlichen  Theil  der  Hirschberger 
Mulde  treten  die  Veredlungserscheiuungeu  aus  den  Seite  22  er- 
örterten Gründen  nur  in  geringerem  Umfange  auf. 

In  der  Region  der  veredelten  Kohlen  herrschen  die  Schwarz- 
kohlen vor.  Stangcnkohlcn  finden  sich  nur  in  schmalen,  0,25 
bis  0,75'"  breiten  Bäudern  an  beiden  Seiten  des  Itasaltgaugs ;  sie 
gehen  ziemlich  unvermittelt  durch  glänzende  Kohlenarteu  in  die 
Schwarzkohlen  über  [vgl.  Fig.  6  und  7]. 

In  den  Flötzen  No.  1  und  No.  3  der  Zeche  Ilirschberg,  vor 
allem  in  letzterem,  treten  Pechkoh  lenstreifeu  auf;  im  mittleren 
Flötze  No.  2  Huden  sich  solche  wegen  des  Fehlens  lignitischer 
Bestaudtheile  nicht.  Die  Putzenkohlen  sind  bereits  Seite  43  be- 
schrieben worden. 

3.  Am  Stellberg. 

Auf  dem  Stellberger  Kohlenflötz  tritt,  im  Gegensatz  zu  dem 
Hirschberger  Vorkommen,  die  Schwarzkohle  au  Quantität  gegpu 
die  nietamorphosirtc  Kohle  zurück. 

Erstere  Zone  besitzt  eiue  Mächtigkeit  von  1 — l1/2nS  letztere 
von  2— 2l/2  ™. 

Der  Uebergang  beider  Kohlenarteu  in  einander  vollzieht  sich 
sehr  allmählich  durch  Eintritt  senkrechter  Strueturfläehen.  Durch 
dieselben  wird  die  Kohle  in  Individuen  von  |  ""f- förmigem  Quer- 
schnitt getheilt.  Staugenkohle  ist  verhältnissmässig  nicht  häufig. 
Pechkohlenstreifeu  finden  sich  in  allen  Lagen  der  veredelten  Kohlen, 
sie  bcsit/.eu  einen  stärkeren  Glanz,  als  diejenigen  der  andern  Koh- 
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lenvorkoimncn ;  ihre  ursprüngliche  Structur  ist  nur  undeutlich  er- 
halten. 

Die  metamorphosirte  Partie  setzt  sich  in  ähnlicher  Weise, 
wie  manche  Steinkohlenflötze,  aus  eiuzelnen  Packen  von  ab- 
weichendein Aeusseren,  die  sich  besonders  durch  den  Glanz  unter- 
scheiden, zusammen;  die  Verschiedenartigkeit  dieser  Kohlenpackeu 
ist  durch  das  Material,  aus  welchem  sie  zusammengesetzt  sind, 
bedingt.  In  der  Nähe  der  Sohle  finden  sich  häufig  dichte,  ganz 
matte,  russig  aussehende  Kohleustreifen. 


D.  Die  Veränderungen  der  chemischen  Constitution 

der  Kohlen. 

Wie  erwähnt,  hat  der  Vorgang  bei  der  chemischen  Umwand- 
lung der  Braunkohlen  in  einer  Destillation  unter  Luftabschluss 
bestanden. 

Diese  Destillation  ist  nirgends  so  weit  gegaugen,  dass  die 
Kohlen  säiuuitliche  bei  höherer  Temperatur  fluchtigen  Bestaudtheilc 
verloren  hätten.  Die  letzteren  sind  vielmehr  selbst  im  direetcu 
Contact  mit  dem  Basalt  stets  noch  in  gewissen  Mengen  in  deu 
Kohlen  enthalten,  während  sie  mit  der  Entfernung  von  dem  Basalt 
stetig  zunehmen. 

Um  die  Einwirkungen  der  flüssigen  Basaltinnsseu  auf  die  che- 
mische Constitution  der  Kohlen  zu  verfolgen,  erscheint  es  am 
zweckentsprechendsten,  deuselbeu  Destillatiousprocess  im  Kleiueu 
mit  deu  verschiedenen  Kohlenarten  zu  wiederholen. 

Dieser  Weg  ist  einmal  bei  weitem  kürzer  als  die  elementar- 
aualytische  Untersuchung,  daun  aber  auch  aus  dem  (iniude  der 
letzteren  vorzuziehen,  weil  er  für  die  zu  dem  vorliegenden  Zweck 
erwünschten  Vergleiche  geeignetere  Ergebnisse  liefert 

')  Vorgl.  Muck.  Steinknhlencbi'iuie.  S.  ii 
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II.  Tboil.  ConUctver&nderaogen. 


Die  Destillation  der  einzelnen  Kohlenarten  wurde1) 
in  kleinen,  aus  schwer  schmelzbarem  Glas  augefertigten  Kölbchen 
von  nachstehender  Figur  vorgenommen. 


Fig.  9. 


Die  Weite  der  Kölbchen  betrug  10  ,nm,  ihre  Länge  ca.  80  ram. 
Ihr  lang  ausgezogener  Hals  wurde,  um  einen  Verlust  der  bei  der 
Erhitzung  zum  Theil  in  lebhafte  Bewegung  geratheuden  Kohlen 
zu  vermeiden,  nach  dem  Eiufüllen  der  Kohlen  umgebogen,  uud 
seine  Oeffuuug  bis  auf  diejenige  Weite  zugcschmolzcu,  welche  zur 
Verhütung  eiuer  Verstopfung  durch  niedergeschlagene  Destillate 
erforderlich  war. 

In  ein  solches  Kölbchen  wurden  circa  2  Gramm  der  pulveri- 
sirteu  uud  bei  100°  C  getrockneten  Kohle  eingewogen  und  derartig 
vertheilt,  dass  die  Kohlen  nirgeuds  den  ganzen  Querschnitt  ein- 
nahmen; andernfalls  trat  bei  der  Gasentwicklung  Stossen  und  ein 
Vorschleuderu  der  Kohlen  ein. 

Die  Erhitzung  des  am  Hals  in  geneigter  Lage  eingespanuten 
Kölbchens  (siehe  vorstehende  Figur)  geschah  von  dem  vorderen 
Ende  der  Kohlen  (a)  aus  nach  hiuteu  hiu  mittelst  eines  Bunsen- 
brenners. 

Nachdem  die  Kohle  durchgeglüht  war,  wurde  sie  iu  dem 
untersten  Theile  des  Kölbchens  zifsammengeschiUtelt,  nochmals  ge- 
glüht, und  sodann  die  an  den  Wauden  niedergeschlagenen  Destillate 
mittelst  zweier  Brenner  allmählich  zur  Spitze  hinausgetrieben,  wo- 
bei die  Befestigung  des  Kölbchens  wiederholt  in  der  nachstehend 
veranschaulichten  Weise  geändert  wurde. 

Die  Dauer  der  Destillation  betrug  pro  Kölbchen  ca.  1 'z*  Stunden. 


')  Nach  vei>clii«kltnu;ti  felilge»»-hla^fueu  Versuchen  mit  gr>°Wreii  liutorten. 
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Um  brauchbare  Yergleichswcrthe  zu  erhalten,  wurde  die  De- 
stillation der  verschiedenen  Kohlenarten  unter  möglichst  denselben 


Fi*.  10. 


Temperatur-  und  Zeitverhältnissen  vorgenommen,  weil  die  Meuge 
des  Kokcsrückstandes  von  diesen  beiden  Factoreu  abhängig  ist  1 ). 

Der  Hückstaud,  der  verschiedentlich  an  den  Wänden  der 
Kölbchen  auhaftete,  wurde  in  diesen  selbst  gewogen. 

Der  Aschengehalt  der  Kohlen  wurde  aus  den  Destilla- 
tionsrfickständen  durch  Verbrennung  derselben  im  Sauerstoffstrom 
bestimmt.  Die  Kohlen  selbst  waren  wegen  der  erwähnten  Eigen- 
schaft, zu  spritzen,  zu  dieser  Bestimmung  nicht  zu  verwenden. 

Ausserdem  wurde  das  speci fische  Gewicht  sämmtlicher 
untersuchten  Kohlenarten  ermittelt.  Zur  Bestimmung  wurden  Pyk- 
nometer angewandt. 

Es  erwies  sich  hierbei  als  erforderlich,  die  vorher  getrockneten 
und  in  der  Luft  gewogenen  Kohlen  in  den  Pyknometern  selbst, 
welche  mit  ausgekochtem  und  luftfreiem  destillirten  Wasser  ge- 
füllt wurden,  durch  Auspumpen  von  der  anhaftenden  und  einge- 
schlossenen Luft  zu  befreien,  weil  die  Braun-  und  Schwarzkohlen 
bei  dieser  Procedur  theilweise  zu  Pulver  zerfielen. 

Das  Auspumpen  geschah  mit  Wasserstrahlpumpen  unter  der 
Glocke;  es  nahm  bis  zur  vollständigen  Entfernung  der  auftreten- 
den Luftblasen  bei  den  Pechkohlen  und  den  metamorpbosirteu 
Kohlen  12  —  24,  bei  den  poröseren  Schwarz-  und  Braunkohlen 
48  —  72  Stunden  in  Anspruch. 

Es  wurden  die  in  der  nachfolgenden  Tabelle  aufgeführten 
Kohlenarten  untersucht,  wobei  sich  die  in  Pos.  3  bis  5  zusammen- 
gestellten Resultate  ergaben. 

')  Muck,  a.  a.  0.  S.  y. 

Ntoe  Kolge.    Heft  7.  4 


Digitized  by  Google 


50 
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Die  Destillationsrückstände  waren,  mit  Ausnahme 
einiger  Peehkohlenarten,  bei  denen  eine  ganz  schwache  Sinterung 
zu  beobachten  war,  pulverfbrmig. 

Dieses  Fehlen  jeglicher  stärkerer  Sinterung  wird  zum  Theil 
mit  auf  die  vorherige  Trocknung  der  Kohlen  zurückzuführen  sein. 

Der  Aschengehalt  der  Kohlen,  welcher  bei  den  Braun- 
kohlen zwischen  6  und  9  pCt.  schwankt,  nimmt  in  den  Schwarz- 
kohlen und  den  metamorphosirteu  Kohlen  mit  der  Menge  der  aus- 
getriebenen Bestandteile  stetig  zu.  Etwaige  Ausnahmen  werden 
durch  die  ungleiche  Beschaffenheit  der  verschiedeneu  Kohlenpaukcn 
hervorgerufen l).  » 

Das  Maximum  weisen  die  unteren  Stellberger  metamorpho- 
sirteu Kohlen  2)  mit  1 6,82  pCt  und  die  oberen  Meisner  Stangen- 
kohlen mit  22,97  pCt.  Asche  auf.  Im  Allgemeinen  siud  die  Stell- 
berger Kohlen  die  aschenreinsten. 

Die  Pechkohlenstreifen  und  ebenso  die  Meisner  Glanzkohlen 
sind,  entsprechend  der  grösseren  Reinheit  ihres  Materials,  verhält- 
nissmassig aschenarm. 

Der  Aschengehalt  schwankte  bei  den  untersuchten  Proben 
zwischen  0,94  und  3,63,  bezw.  4,86  pCt. 

Wie  der  Aschengehalt,  so  wächst  auch  das  speci fische 
Gewicht  der  Kohlen  constant  mit  der  bei  der  Annäherung  an 
den  Basalt  auftretenden  Verdichtung  der  Kohlen  und  Anreiche- 
rung derselben  an  Kohlenstoff  und  Asche. 

Die  Pechkohlenstreifen  machen  eine  Ausnahme,  indem  ihr 
speeifisches  Gewicht  in  den  verschiedenen  Zonen  der  Edelkohlen 
Schwankungen  kaum  unterworfen  ist3). 

Die  Menge  des  Kokesrückstands  beträgt  —  hier,  wie 
im  Folgenden,  stets  auf  aschenfreie  Kohle  bezogen  —  bei  den 
untersuchten  Braunkohlen  47  —  50  pCt. 

Bei  den  Schwarzkohlen  ist  sie  unbedeutend  grösser. 

Das  Minimum  an  flüchtigen  Bestandteilen  weisen  die  Glanz- 
kohlen und  die  unteren  Stangenkohlen  des  Meisners  mit  5,64 

»)  Vorgl.  Stcllborg  No.  ü  u.  10. 

>)  Stellberg  No.  i>. 

*)  vgl.  Stellberg  No.  1*2—14. 
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bezw.  12,83  pCt.,  sowie  die1)  erwähnten  nissigen  Variet&ten  .der 
Stellherger  metainorphosirten  Kohle  mit  13,94  pCt.  auf. 

Es  hat  den  Anscheiu,  als  ob  der  vereinzelt  hohe  Kohlen- 
stoffgehalt  (insofern  die  Resultate  der  Destillation  diesen  Rüek- 
schluss  überhaupt  gestatten)  dieser  Kohlenarten  auf  eine  bei 
ihrer  Umwandlung  erfolgte  Anreicherung  durch  solchen  Kohlen- 
stoff zurückzuführen  wäre,  der  aus  der  Zersetzung  von  Destilla- 
tionsproducten  in  dieser,  in  bestimmter  Entfernung  vom  Basalt 
gelegenen  Region  entstanden  ist. 

Die  übrigen  metamorphosirten  Kohlen  des  Stellberg«,  sowie 
die  oberen  Stangenkohlen  des  Meisners  besitzen  ziemlich  denselben 
Gehalt  an  flüchtigen  Bestandteilen,  nämlich  circa  17  pCt.  der 
aschenfreien  Substanz. 

Bei  dem  §tollberger  Vorkommen  konnte  der  Verbleib  der 
aus  den  metamorphosirten  Kohlen  ausgetriebenen  Bestand- 
teile nachgewiesen  werden. 

Die  von  diesem  Vorkommen  untersuchten  Kohlen  1  —  11  geben 
ein  vollständiges  Flötzprofil.  Die  einzelnen,  an  einander  anschliessen- 
den Probestücke  wurden  vor  Ort  einer  frisch  aufgefahrenen  Strecke 
und  vor  dem  benachbarten  Pfeiler  entnommen.  Die  metamorpho- 
sirten Kohlen  11  — 7  sind  ilner  flüchtigen  Bestandteile  bis  auf 
das  erwähnte  Residuum  von  circa  17  pCt.  beraubt  In  den  über- 
lagernden Kohlen  5—3  findet  sich  ein  Maximum  an  Destillations- 
produeten.  An  dieser  Stelle  haben  sich  die  in  den  unteren,  dem 
Basalt  näher  liegenden  Schichten  verflüchtigten  Bestandteile  con- 
densirt.  Die  Kohlen  2  und  1  zeigen  die  ursprüngliche  Zusammen- 
setzung. 

In  den  Hirschberger  Putzenkohlen  ist,  wie  die  Resul- 
tate der  Untersuchungen  7  —  10  ergebeu,  der  grossere  Thcil  der 
bei  höherer  Temperatur  flüchtigen  Bestandtheile  zurückgehalten 
worden2). 

Die  Pechkohlenstreifen  der  verschiedensten  Zonen  zeigten 
bei  der  Destillation  ziemlich  dasselbe  Verhalten.  Der  Kokesrück- 
stand  beträgt  gegen  60  pCt.;  das  Maximum  weist  eine  Hirsch- 

•)  S.  47. 

*)  Vergl.  hierzu  S.  43. 
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berger  Pechkohle  mit  66,16  pCt.,  das  Miuiiuum  eine  Meisner  Pech- 
kohle mit  55,80  pCt.  auf. 

Letzterwähnte  Hirschberger  Pechkohle  stammt  von  einem 
Kohlenstädt,  welches  sich  abwechselnd  aus  dichter  und  lignitischer 
Substanz  zusammensetzt. 

Die  Untersuchung  beider  Kohlenarten  ergab  folgende  Re- 
sultate [vgl.  Seite  50,  2;  No.  3  und  4]: 


Diese  Resultate  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Verschieden- 
heiten der  physikalischen  Eigenschaften  und  der  chemischen 
Constitution  beider  Kohlenarten  in  erster  Linie  auf  die  Ver- 
schiedenheiten des  Materials,  welches  vorzüglich  an  ihrer  Zu- 
sammensetzung bctheiligt  ist,  zurückzufahren  sind. 

Auf  die  analogen  Verhältnisse  der  Matt-  und  Glanzkohlen- 
streifen der  Steinkohlen  ist  bereits  Seite  4 1  hingewiesen  worden. 

Anmerkung.    Belagstücke  zu  vorstehender  Arbeit  befindoo  sich  in  der  Samm- 
lung der  Königlichen  geologischen  Landewmstalt  und  Bergakademie  zw 


dichte  Schwarzkohle  . 
Pechkohlenstreifen .  . 


spec.  Gew.    asehenfr.  Koke.  Asche. 
1,286  58,80  2,04 

1,322         64,64  2,30. 


Berlin. 


A.W.  Schadet  Bachdruckerei  (L.  Schade)  in  BerUo,  Stallicbreiberttr.  4b  «6. 
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A.  Einleitung. 


Gliederung  des  Rothliegcnden  an  der  Saar  und  Nahe. 

In  den  letzten  Jahren  hat  Verfasser  die  (regend  zwischen 
Kreuznach  und  Saarbrücken  vielfach  begangen,  öfters  unter 
Führuug  des  Herrn  Landesgeologen  II.  Gkebe ,  welchem  hierfür 
speeieller  Dank  ausgedruckt  werden  soll.  Die  auffallende  litho- 
logisehe  Aehnlichkeit  des  Kothliegenden  der  Nahe  mit  jenem  der 
Wetterau  veranlasste  nachfolgende  Studie  über  Parallelisirung 
der  Schichten  und  über  Zusammenhang  der  Ablagerungen.  Die 
ausgezeichneten  Aufschlüsse  im  linksrheinischen  Gebiete  ermög- 
lichten schon  relativ  früh  Arbeiten,  wie  diejenigen  von  Oeyn- 
hausen, La  Koche,  v.  Dechen*  und  Steininoek,  deren  hier  nur 
pro  memoria  gedacht  werden  soll.  v.  Dechen  brachte  1864, 65  *) 
die  erste  übersichtliche  Eintheilung  der  Schichten  zur  Dar- 
stellung, welche  er  danu  in  der  Uebersiehtskarte2)  1866  etwas 
änderte. 

Seine  Hauptabteilungen: 

Unteres  Rothliegeudes  (Weiss  scIic  III.  undIV.  Zone  1868), 
Oberes  Kothliegendes  (WEissschc  V.  Zoue) 

siud  heute  noch  maassgebend.  Die  WeissVcIich  Arbeiten  von  1868 
u.  1872:<)  vervollständigten  die  Gliederung  des  Systems  und  gaben  die 


')  v.  Dkchf.*.  Gool.  Karte  «I.  Rueinprovinz  <i.  We-tfalens.  Section  Saarlouis, 
Trier,  Kreuznach,  Simmern.  1 S- :  |  <;.">. 

*)  v.  Dkcrk*.  Ui'W»iclit>iknrte  <Iit  Rlieinprnviu/.  n.  Westfalens.  Berlin  18<»»5. 

*)  (*n.  K.  \Vkijm.  He^rÜTidung  von  *>  trei><rnnsü^-hcn  Abteilungen  in  den 
Steinkohlen  führenden  Schichten  de»  Saar- lUiciiiüehicte«.  Vcrh.  Klicinl.  -Wostf. 
•>.*>.  Juhrg.    Bonn  l8t;.S.  —    Ch.  Wlisa  u.  Lam>kikb*,   Geogn.  Ueberüichtskarte 

N.u*  Fol««.    Uta  8.  1 
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•*•.    •pm'äoutojpgischen  und  lithologiaehen  Daten  zur  Sehiehtbcstimmung. 
'"  ••*•••   In'dtaT  Erläuterungen  zu  den  WElss'schen  Aufnahmen,  den  Blättern 
Bouss,  Dudweiler,  Saarlouis,  Friedrichsthal,  Neunkircheu  und  na- 
mentlich Heusweiler  finden  sich  weitere  wichtige  Angaben  über  die 
verschiedene  A Unbildung  der  betreffenden  Schichten. 

Die  erste  eingehende  Gliederung  des  Oberen  Kothliegeuden 
dieser  Gegend  verdanken  wir  Beyuich  uud  Weiss  (Blatt  Saar- 
brücken und  Lebach);  weitere  Special-Arbeiten  hierüber  lieferte 
Grebe 

Nach  den  bis  dahin,  namentlich  seitens  Weiss  uud  GREBE 
veröffentlichten  Daten,  gab  Lepsius'2)  1889  eine  übersichtliche  Ta- 
belle der  Eintheilung  der  Stufen  des  Rothliegenden  an  Saar 
und  Nahe. 

Die  endliche  Zusammenstellung  der  Resultate  der  bisherigen 
Forschungen  veröffentlichten  Weiss  und  Grebe  im  Vorworte  zur 
Erläuterung  der  Blätter  Lebach,  Wahlen,  Wadern  und  Losheim; 
Berlin  188!).  Im  die  in  nachfolgender  Arbeit  benutzten  Be- 
nennungen zu  präcisireu,  folgt  hier  die  Wiedergabe  der  ueben- 
stehenden  Tabelle. 

Folgendes  ist  die  Grundidee  bei  der  Eintheilung  von  1888: 
Das  L'nterrothliegende  enthält  Eruptivgesteine  in  Gängen, 
Lagergiingen  und  Stöcken  und  führt  Pflanzen-  und  Thierreste, 
während  im  überrothliegenden  beides  in  Wegfall  kommt.  Es  ist 
diese  Zweitheilung  statt  der  früheren  Dreitheilung  mit  Rücksicht 
auf  die  Vorkommen  im  Osten  Deutschlands  angenommen  worden, 
namentlich  zum  Vergleich  mit  dem  von  Beykich  gegliederten 
Rothliegenden  Niedersehlesiens   und  Böhmens,  sowie  demjenigen 

«Ich  Kohlen  führenden  Saar- Kheiugebietes.  Berlin  18<>S.  -  C11.  Wki*s,  Fossile 
Flora  der  jüng-len  Steinkohlen  und  des  Kothliegeuden  im  Sani  -  Rheingebiete. 
Bonn  1Ki;:i  u.  1S72. 

')  H.  Ckkiu:,  Ueher  das  Ober  -  Kuthliegende  etc.  .Jahrb.  d.  Königl.  Pronss. 
geol.  Laiidesan*tnlt.  II.  Band.  |S,S].  —  Erläut.  /..  Geol.  Special-Karte  von 
l'reiis.scii.  Blatt  Saarburg  und  Freudenberg.  Mittlieiluug<-n  über  Revi-ion.— 
Arbeiten  etc.  und  UnteiMieliungen  im  OI>ei  - Kothliegeuden  in  der  Trier" p.e. heu 
Oegend  an  der  Saar,  Nahe  und  in  der  Rheinpt'ulz.  Jahrb.  d.  Königl.  l'renss. 
geul.  Landesanstalt  1888. 

*)  Lepsius,  Geologie  von  Deutschland  S.  151. 


I 

Digitized  by  Google 

1 


Gliederung  des  Rothliegenden  an  Saar  und  Nahe. 


3 


I 


.2 

3 

vi 


2 
s 
— > 


«    ,  a 

I  8  3 

vi 


= 


«2 


L  g  kl  O 

2  3  «3 

«3  .2  .2 

3  3  P  S 


i-  a 


§a 
3 


s 


c 

3 

a 

u 
» 

IS 


a 
2 

IS  ^ 

O  M 

CA 


«3 


3 

a 


O 

CA  ^ 

^  5 

£  i 

3  o 


a 

c/i  ^ 

f. 

«  «£ 
J3  E 

«4  << 


JO 

O 


3 

a 

P 


1 


4 


i 


3 

a 


1 

•  ä 


3 


a  ja 

II 


a  .2 
«3   8  a 

«3  1 


c 

s 
-3 


p 


o 

TS 


13 

S 
ü 


Digitized  by  Google 


4 


A.  Einleitung. 


im  Thüringer  Wald.  Obige  zwei  Hauptabtheilungen  sind  überall 
zu  unterscheiden,  während  die  weitere  Gliederung  als  nur  local 
durchführbar  gedacht  ist.  In  der  Wetterau  und  in  dem  unteren 
Mainthale  begegnet  die  Gesammt-Abgrenzung  im  Sinne  der  Glie- 
derung an  der  Saar  und  Nahe  keinen  Schwierigkeiten,  selbst  das 
Darmstädter  Vorkommen,  welches  eher  der  Sächsischen  Facies 
entsprechend  ausgebildet  scheint,  lässt  sich  in  dem  Schema  unter- 
bringen 

An  der  Saar  und  der  Mosel  ist  der  Buntsandstein  das  Han- 
gende, an  der  Saar  Garbon  das  Liegende  des  Kothliegenden ; 
zwischen  den  Kreuznacher  Schichten  des  Oberrothlicgenden  und 
dem  Huntsandstein  findet  sich  mitunter  eine  sandig -dolomitische 
Rank,  welche  als  Vertreterin  des  Zechsteins  angesehen  werden  kann. 
Leppla  fand  in  der  Pfalz2)  Zechsteinpetrefsicten  in  einem  Känk- 
chen  aschgrauen  Dolomit*.  Am  Ostrande  des  rechtsrheinischen 
Vorkommens  ist  ebenfalls  der  Huutsandstciu  das  Hangende  des 
Kothliegenden.  /.wischen  beiden  ist  aber  der  Zechstein  vielfach 
gut  ausgebildet.  Garbon  als  Liegendes  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit constatirt,  wie  später  ausgeführt  werden  soll. 

Noch  folgt  die  Charakteristik  der  ein/einen  Stufen  des  Roth- 
liegenden  im  Saar-  und  Nahegebiet  nach  der  Fintheilung  von  1KH8. 

u)  0berrothliegonde8. 

1.  Kreuznachcr  Stufe  (früher  Mouzinger  Schichten).  Fein- 
körnige rot  he  Sandsteine,  dazwischen  auch  hellere  Hanke,  rothe 
bis  brauurothe  Schiefer  und  Sehiel'erletten  (Köthelsehiefer),  unter- 
geordnet Gonglomeratbänkc  mit  einzelnen  stark  zersetzten  Mela- 
phyrstücken  und  Kaolinbröekchen.  Charakteristisch  sind  runde 
grünliche  Flecken  im  Gestein  selbst  sowie  auf  den  Schichtfläehen. 
Nach  der  Tiefe  hin  nehmen  die  Congloiueratbänke  und  die  Köthel- 
schiefer  zu,  die  Sandsteine  ab. 

')  lieber  die  l'arallelisiruu^  de.-  Säeli-.  |{nMi!i<'^i--i.tl-u  mit  Saar  und  Nalio 
h.  v.  Frits,  ».  Ni-ii'-.-i  .lalnli.  I".  Min.  IsT;',  >.  >'<f>\  und  SiUi/n..  7.  B.-ri.-l,t  der 
Naturforsil».  Gesellseh.  in  Chemnitz  lsTs  ISSO. 

*)  II.  Ohkhk.  .lalirh.  d.  Kniiiyl.  Prou.-s.  ^'«  ol.  Laiide>aii.-1alt  Isss.  laa  i  i  \,  I'cImt 
den  Bimtsaiid.steiti  im  HaidtgeMiire.    Geo^iHistihelie  .laln .  -li.  ttc.    Kas»o!.  I.  | SSS. 
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2.  Wuderner  Stufe  (früher  Obere  Söterner  Schichten).  Beinahe 
ausschliesslich  Congloinerate  von  gerollten  Porphyren,  Melaphyren, 
Quarzen,  Quarziten,  Thouschieferu  und  anderen  Gesteiucn.  In 
den  oberen  Schichten  werden  Porphyr  und  Melaphyr  seiteuer. 
Oertlich  bestehen  die  tiefereu  Schichten  vorherrschend  aus  kleinereu 
uud  grösseren  eckigen  uud  ahgerundeteu  Melaphyrstücken.  Die 
Congloinerate  dieser  Stufe  sind  zumeist  sehr  grobstückig  und 
locker,  von  Farbe  braunioth;  selten  sind  etwas  hellere  Saudstein- 
bäuke  dazwischen. 

b)  Unterrothliegendes. 

1 .  Söteruer  Stufe  (früher  Untere  Söteruer  Schichten). 

a.  Obere  Thousteiue.  Bezeichnend  dafür  sind  Porphyrbreccien 
uud  achte  Trüinuiertuffe,  stellenweise  kommen  auch  feste  Con- 
glomerate  mit  Porphyr,  Melaphyr  und  älteren  Gesteinen  vor.  Die 
Gesteiusstüeke  zeigen  weuig  Abrundung,  Farbe  vorwiegend  zicgel- 
roth,  seltener  buut  oder  grünlich.  Die  Schichten  zerbröckeln 
leicht  in  erbsen-  bis  eigrosse  Körner  und  Stücke. 

ri.  Grenzmelaphyr:  Eruptivgesteine,  meist  deckenförmig.  Bei 
vollkommener  Ausbildung  uach  Lossen:  a.  untere  Zone  (Sohl- 
gestein), Augitporphyrite  ohne  Maudelsteiue.  b.  Mittelzone,  Kiesel- 
säurereiche  Hauptporphyritzone  mit  deren  Mandelsteineu.  c.  Dach- 
zone, vorherrschend  Melaphyr,  oft  mit  Mandelsteinen. 

;•.  Untere  Thousteiue.  Charakteristisch  dafür  sind  grobe 
eckige  Porphyrconglomerate.  daneben  auch  Tuffe,  Sandsteine  und 
glimmerhaltige  thouige  Schiefer.  Sie  sind  nur  local  ausgebildet. 
Ihre  Farbe  ist  an  der  Nahe  vorherrschend  röthlich-,  gelblich-  und 
grauliehweiss,  seltener  ziegelrnth,  grünlich  oder  bunt.  An  eiuigeu 
Stellen  findet  sich  au  der  Basis  dieser  Schichten  ein  feinkörniges 
Conglomerat  mit  ziemlichem  Kalkgehalt,  auch  dichte  Kalke:  Vor- 
kommen eines  Kalksteintlöt/.es  am  Dounershcrg,  bei  Sprendlingen 
und  in  Sachsen  mit  Stegocephalen,  Fisch-  und  Pflanzenresten  (v.  R.). 

2.  Tholeyer  Stufe  (bisher  Obere  Lebacher  Schichten).  Gelb- 
lichweisse,  auch  röthlichc  oder  violette,  meist  conglomeratische 
Sandsteine  und  Arkoseu  mit  Conglomeratbänken.    Die  Geschiebe 
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sind  wohlgerundet  und  haben  eine  glatte  Oberfläche.  Quarz- 
Porphyr  ist  nicht  selten.  Selten  sind  als  Zwischenlagen  graue 
glimmerreiche  Schiefer  mit  Pflauzenresten  vorhanden  ').  Von  Petre- 
facten  sind  zu  nennen  Kieselholz,  Walchien,  Calamiten,  Alethopteris, 
CaUipteris,  Odontopteris  obtusa,  Schizopteris ,  Cyatheites,  Cordaites, 
Artisia,  Araucarite«  etc.  Coniferen  überwiegen,  Farne  und  Cala- 
miten sind  weniger  häutig. 

3.  Lebacher  Stufe  (bisher  Untere  Lebacher  Schichten).  Zu 
oberst  zuweilen  bunte  Schiefer,  dann  dunkle  und  schwarze  Schiefer, 
(Haupt- Acantliodes -Lager),  mit  untergeordneten  Saudstcinbänkcu, 
bei  Lebach  mit  den  bekannten  Eisensteinnieren;  selten  sind  ganz 
schwache  Kohlenflötze.  Flora  wie  in  den  Tholeyer  Schichten, 
aber  Farne  schon  reichlicher;  Fauna  Acanthodes,  Amblypteru«, 
Archegosaurus ,  Estfieria,  Gampsonyx,  Anthracosia  (selten),  viele 
Entomostraceen  (bezeichnend  für  Trennung  von  Tholeyer  Schichten), 
Coprolithen  etc.  etc.  Im  Liegenden  meist  ein  gelber  oder  grauer 
feinkörniger,  oft  schwefelkieshaltiger  Sandstein,  zuweilen  conglo- 
meratisch,  mit  Pflanzenresten. 

4.  Obere  Cuseler  Stufe.  Rothe  und  graue  Sandsteine  (Sanct- 
Wendeler  Bausteine),  auch  bunte  Schiefcrletten  und  z.  Th.  arkosige 
Conglomerate,  dflone  dunkle  Schiefer  mit  viel  Anthracosia  Gold- 
fussiana.  Im  Saargebiet  meist  rothe  Sehieferletten  und  Röthel- 
schiefer.  An  eiuigen  Stelleu  bauwürdige  Kohlenflötze.  Von 
Petrefacten  Amblypterus,  Rhabdolepi*,  Anthracosia,  Entomostraceen 
Estheria;  Pflanzenreste  neben  denen  des  Rothliegendeu,  also  Wal- 
chien, Calamites  yiyas,  Alethopteris  con/erta,  üdontopteris  obtusa 
u.s.  f.,  auch  noch  einige  Carbonpflanzen,  wie  Pecopteris  Serli,  Cyatho- 
carpus  dentatwt,  C.  Miltoni,  Cyathocarpus  unitus.  Coniferen  treten 
zurück,  Farne  überwiegen. 

5.  Untere  Cuseler  Stufe.  Wechsel  von  grauen  und  rothen 
Schiefern  neben  Kalksteinflötzen,  seltener  Sandsteine.  An  der 
Basis  das  Kalkkohlenflötz,  eiu  charakteristisches  bauwürdiges  Kalk- 
steinflötz.    Petrefacten  wie  in  voriger  Stufe. 

')  Im  Westen  fehlend. 
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Da«  zu  behandelnde  Gebiet  (siehe  anliegende  Uebersiehte- 
karte)  ist  im  Nordwesten  durch  den  Steilabfall  der  Taunus- 
schichten begrenzt.  Im  Nordosten  verschwindet  da«  Rothliegende 
unter  dem  Basalt  des  hohen  Vogelsbergs,  im  Osten  mit  dem 
Zechsteiu  unter  dem  Buutsandstein  der  Kiuzigthaler  Berge,  im 
Westen  setzt  das  Hothliegendc  jenseits  Alsenz  und  Nahe  fort, 
welches  Gebiet  in  den  so  ausgezeichneten  vorerwähnten  Arbeiten 
von  Weiss,  Laspeyres  und  Grebe  behandelt  ist.  Nach  Süden 
ist  für  diese  Arbeit  eine  Grenzlinie  von  Nierstein  bis  an  die 
Bergstrasse  angenommen.  Die  heutige  Topographie  der  bezeich- 
neten Gegend  hat  ihren  besonderen  Charakter  durch  die  Senke 
des  Mainzer  Beckens  sowie  durch  die  gewaltigen  Basaltdurch- 
brüche des  Vogelsbergs  erhalten. 

In  Rheinhesseu  ist  das  Rothliegende  zumeist  von  Tertiär  be- 
deckt. Die  Landschaft  hat  einen  sanft  hügeligen  Charakter  und 
fällt  mit  einem  Steilrand  gegen  den  Rhein  ab. 

Die  Gegend  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Odenwald  ist 
ganz  flach  und  gehört  dem  neuen  und  alten  Fluss-  und  Ucber- 
schwemmungsgebiet  an.  Die  nördliche  Fortsetzung  der  Bcrgstrassc 
wird  durch  Rothliegendes  gebildet.  Es  trennt  als  wenig  erhöhte 
Schwelle  das  Rheingebiet  vom  alten  Mainbett,  das  sich  von 
Aschaffeuburg  über  Babenhausen ,  Sprendlingen  bis  Kelster- 
bach verfolgen  lässt Der  junge  Main  hat  sich  sein  Bett  in  das 
tertiäre  Hügelland  des  östlichen  Theils  des  Mainzer  Beckens, 
oft  recht  steil,  eingegraben,  nachdem  er  sein  altes  Bett  ver- 
schottert hatte. 

Den  Nordosten  des  auf  der  Karte  dargestellten  Gebiets  bildet 
zum  grossen  Theil  die  durch  ihre  Fruchtbarkeit  bekannte  Niede- 
rung der  Wetterau,  begrenzt  durch  den  Basalt  des  Vogelsbergs 
und  die  Kinzigthaler  Buntsandsteinberge. 

Die  Nidda  mit  ihren  Nebenflflsseheu  Nidder,  Wetter,  Erlen- 


')  Kimkus,  Senckenb.  Ber.  188!',  S.  3'.t. 
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baeh  und  Usa  durchqueren  die  Landschaft.  Main-  mid  Nidda- 
gebiet sind  durch  einen  Höhenzug,  die  sogenannte  Hohe  Strasse, 
getrennt. 

C.  Vorkommen  des  Rothliegenden. 

a)  Im  Taunus. 

Das  nordwestlichste  Vorkommen  in  unserem  Gebiete  ist  das- 
jenige am  Taunusrand  zwischeu  Medeubach  uud  dem  I./orsbaeher 
Thal.  Die  Taunusschiefer  fallen  hier  mit  ca.  70°  SO.  ein.  Auf 
denselben  lagert  das  Kothliegeude  mit  30—40°  SSW.  bis  SSO. 
Einfallen.  Die  Auflageruug  ist  im  Wassergraben  am  Weg 
Langenhain  —  Lorsbach  zu  ersehen.  Das  Kothliegeude  besteht 
daselbst  aus  einem  ziegel-  bis  brauuroth  gefärbten  Gongloinnrate 
aller  jetzt  im  südliehen  Taunus  anstehenden  Gesteine.  Dies 
dürfte  ein  Beleg  datür  sein,  dass  der  Taunus  zu  jeuer  Zeit  bereits 
die  gleiche  lithologische  Zusammensetzung  wie  heute  hatte.  Me- 
laphyr  und  Porphyr  sind  im  Conglomerate  nicht  zu  constatiren, 
hingegen  zeigt  das  Mikroskop  öfters  kleiue  Kalkspatiipartikel.  Eine 
Analyse  ergab  für  das  unterhalb  Lorsbaeh  an  der  Bahn  anstehende 
Gestein 

9,71  Procentgehalt  an  kohlensaurem  Kalk, 
2,52  »  »  kohlensaurer  Magnesia. 

Mit  Salzsäure  behandelt  zerfällt  das  theilweise  recht  feste 
Conglomerat.  Das  Bindemittel  dürfte  bei  dem  Ueherschusse  an 
Eisen  hier  also  wohl  Eiseuspath  sein.  Im  Kassernthal  westlich 
von  Hofheim  war  ein  Schacht  angesetzt,  den  Koch  in  seinen  Er- 
läuterungen zu  Blatt  Hofheim  erwähnt.  Bei  50  Fuss  Tiefe 
wurde  aus  demselben  ein  sehr  grobes  Quarzitconglomerat  her- 
ausgebracht, das  uoch  vor  3  Jahren  auf  der  Halde  lag.  Koch 
vermuthete,  dass  mau  s.  Z.  auf  austeilenden  Taunusquarzit  ge- 
kommen sei,  doch  dürfte  dies,  iu  Hinsicht  des  Ortes  und  des 
steilen  Einfallens  der  Tauuusschichten,  nicht  leicht  möglich  sein. 
Die  oberen  Conglomerate  mittleren  Kornes,  sowie  die  unteren 
groben  Conglomerate,  gehören  den  Waderner  (Oberen  Söterner) 
Schichten  au,   wie  solche  bei  Wadern,   bei  Uerzig  au  der  Mosel 
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uud  namentlich  schön  in»  oberen  Krebsweiler  Thal  am  Hamberg 
anstehen.  Das  am  höchsten  gelegene  Vorkommen  von  Kotk- 
liegendein  am  Tannusiand  fiudet  sich  bei  Langenhain  ca.  300  Meter 
über  dem  Meer,  das  tiefste  zu  Tage  anstehende  im  Lorsbacber 
Thal  bei  14;"»  Meter  absoluter  Höhe.  Hei  der  Ausdchuung  des 
Vorkommens  und  dessen  starkem  Einfallen  muss  die  Mächtigkeit 
mindestens  mit  f»  -  700  Meter  angenommen  werden.  Im  oberen 
Kassernthal  erkennt  man  Taunussehicfer  als  Liegendes  der  Koth- 
liegeuden  Schichten.  Au  der  O.stscite  des  Kapellenberges  und 
des  Lorsbacher  Kopfs  findet  sich  das  Kothliegcnde  nicht  mehr  zu 
Tage  anstehend. 

b)  In  der  Wetterau  und  bis  zum  Büdinger  Wald. 

Am  rechtsrheinischen  Taunusrand  tritt  kein  weiteres  Hoth- 
liegeiules  mehr  auf.  Das  zunächst  nach  Osten  befindliche  Vor- 
kommen ist  in  Vilbel.  Hier  beginnt  der  vorerwähnte  Hfigelrüeken, 
die  »Hohe  Strasse*-,  welche  Nidda  und  Nidder  vom  Mainthale 
scheidet.  Der  Hügel/.ug  wird  östlich  zu  einer  Hochfläche,  welche 
noch  weiter  im  Oateu  in  directem  Zusammenhange  mit  dem  Bü- 
diuger  Wald  und  dem  Vogelsberg  steht.  Das  Vilbeler  Kothliegende 
ist  in  einer  grossen  Anzahl  von  Steinbrüchen,  im  Süden  uud  Osten 
des  Städtchens,  gut  aufgeschlossen.  Es  besteht  zumeist  aus  Ar- 
kosesaudsteinen  mit  Conglomeraten  und  glimmerhaltigen  Schiefern, 
also  ganz  charakteristischen  Tholeyer  (Oberen  Lehacher)  Schichten, 
wie  solche  linksrheinisch  bei  Flonheim,  Kürweiler,  Kirn,  Sobernheim, 
Waldböckelheim  und  auderorts  auftreten.  Die  Farbeuschattirnngen 
schwanken  zwischen  Braun  und  beinahe  Weiss.  Auch  kommen 
die  bezeichnenden  runden  Ausscheidungen  (Krode)  vor.  In  den 
Vilbeler  Steinbrüchen  überwiegen  branue  und  graue  Feldspath- 
sandsteine,  während  im  Vilbeler  Wald  sowie  längs  der  Nidder  bis 
Gronau  gclhlichwcissc  Feldspathsandstcinc  und  (.'ouglomerate 
anstehen.  An  der  Vilbelcr  Kirche  (Strasse  nach  (ironau)  findet 
sich  der  sogenannte  Vilbeler  weisse  Saud,  der  aus  zersetztem  fein- 
körnigem Arkosesandstein  besteht.  Den  l'ebcrgang  in  das  Zer- 
setzungsproduet  kann  man  in  der  kleineu  Sandgrube  deutlich 
ersehen.    Die  Conglomeratbänke  im  Vilbeler  Vorkommen  enthalten 
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zumeist  Quarze,  Quarzite,  auch  vereinzelte  Stücke  von  Taunus- 
schiefer und  Spessartgesteiueu.  Das  Einfallen  ist  im  nördlichen 
Theile  NNO.,  im  südliehen  Theilc  SSW.,  es  liegt  also  Sattel- 
bildung vor,  welche  übrigens  auch  durch  eine  Reihe  kleiner  Ver- 
werfungen und  üangspalteu  indicirt  wird.  Im  ONO.  Streichen 
dieses  Sattels  treten  in  der  Wetterau  die  gesammten  bisher  da- 
selbst erkannten  Vorkommen  von  Schichten  des  Unterrothliegen- 
den auf.  Im  FLEiscil'scheu  Steinbruch  (südlich  von  Vilbel),  in 
welchem  eine  Gangspalte  mit  schönen  Kalkspathkrystalleu  ausge- 
füllt wird,  ist  das  Profil  folgendes: 

1,50     gelber  Thouinergel, 

0,75  »  blauer  Thou  (Kupelthon), 

0,50  ,n  Meeressand  mit  Zähnen  von  Lamna  und  gerolltem 

Kieselholz  (Mitteloligocäu), 
7,00  m  Arkose  und  Conglomerate  (Tholeyer  Schichten). 

Kieselholz  in  einzelnen  Stücken  und  ganzen  Stämmen  findet 
sich  in  grossen  Mengen  im  Arkosesandstein.  Zur  Zeit  ist  ein 
Stamm  von  ca.  5  Meter  Länge  und  s/4  Meter  Dicke  mit  ver- 
zweigten Wurzeln  anstehend.  Diese  Hölzer  wurden  grösstenteils 
für  Araucarites  Rhodeanu*  GftPP.  augesehen.  Professor  Ungkr 
in  Wien  bestimmte  ähnliche  Kieselhölzer  von  Erbstadt  (Wetterau) 
als  Dadorylon  Rollet  (Araucarioxylon1).  In  den  mehr  schiefrigeu 
Schichten  finden  sich  unbestimmbare  Pflanzenreste.  Nach  Mit- 
theilung des  Herrn  Dr.  VoLGKR  faud  derselbe  in  einem  Versuchs- 
schachte nordöstlich  von  Vilbel  bei  12  Meter  Tiefe  graue  schiefrige 
Thone  mit  Pflanzenresten,  wie  jene  an  der  Naumburg,  welche 
später  angeführt  werden  sollen.  Ausströmungen  von  Kohlensäure 
zwangen  zum  Verlassen  des  Versuchsschachtes.  Die  kohlensäure- 
haltigen  Mineralwasser  Vilbels  scheinen  demnach  diesen  Schichten 
zu  entstammen.  Von  Vilbel  aus  lässt  sich  das  Rothliegende,  stets 
Tholeyer  Schichten,  auf  3  Kilometer  bis  vor  Grouati  verfolgen. 
Bei  der  Hiedmühle  entspringen  an  der  Grenze  des  Rothliegenden 

')  Sitzungsbor.  d.  Wietier  AJtad.  Bd.  XXXIII,  1858;  über  Dadoxylon  s.  auch 
Felix,  Bau  d.  Wcstfäl.  Carbonjitlanzon.  Abhandl.  z.  Geol.  Special  -  Karte  von 
Preussen  1885. 
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starke  Quellen  mit  Tuffabsätzen,  während  ca.  50  Meter  östlich  sowie 
300  Meter  südöstlich  vou  dieser  Stelle  Vereuchssebächte  auf  Braun- 
kohlen  bis  zu  40  Meter  Tiefe  niedergebracht  nurCyrenenmergel(Ober- 
Oligocän)  ergaben1).  Die  hier  vorliegende  Verwerfung  lässt  sich  im 
Mainthal  westlich  von  Offenbach  genau  coustatireu  und  wird  bei  An- 
führung des  Vorkommens  daselbst  näher  zu  besprechen  sein. 
Weiter  nach  Osten  bilden  bis  vor  Oberdorfelden  ebenfalls  Tertiär- 
ochichten,  von  Löss  überlagert,  den  Nordrand  des  Nidderthals. 
Südlich  von  der  Strasse,  am  Gren/.rain  zwischen  Nieder-  und  Ober- 
dorfelden, finden  sich  viele  Stücke  von  feinkörnigem  Oberrothliegcn- 
den-Sandsteiu  sowie  Carueol  und  Hornstein.  Es  muss  dies  wohl  die 
Stelle  des  von  Ludwig3)  nach  Roesslbr  angeführten,  jetzt  eingeeb- 
neten Steinbruchs  sein.  Etwa  200  Meter  östlich  hiervou  steht  im 
Hohlwege  Oberrothliegendes  au,  feinkörniger  rother  Sandstein  uud 
Schiefer  mit  den  charakteristischen  runden  grünen  Flecken:  Kreuz- 
nachcr  Schichten.  Gleiches  Vorkommen  ist  in  dem  etwas  südöstlich 
gelegenen  Steinbruch  aufgeschlossen  (Einfallen  NNO.  12°).  Die 
tiefereu  Bänke  bestehen  zumeist  aus  feinkörnigem  Couglomerat  mit 
etwa«  Kaolin.  Die  Schiefer  und  Saudsteinschichten  setzen  weiter 
über  den  sogen.  Weinberg  und  die  Kiliaustädter  Mühle  (Müller- 
graben) bis  auf  deu  Berghaug  nordwestlieh  von  Kilianstädten  fort. 
Das  Einfallen  wechselt  jedoch  mehrmals;  am  Hange  gegenüber 
der  Mühle  ist  es  SSO.,  nördlich  von  Kilianstädten  wieder  NNO.  Die 
südwestliche  Grenze  dieses  Vorkommens  ist  durch  eine  Ver- 
werfung genau  markirt.  An  den  Kilianstädter  Weinbergen  sieht 
man  das  Rothliegendc  den  Berg  hinauf,  nach  Osten  hin,  gegen 
tertiäre  (Corbicula-)  Kalke  scharf  abgeschnitten.  Die  gleiche 
Grenze  kann  mau  au  der  Landstraße  westlich  von  Kilianstädten, 
am  Berghang  nordwestlich  von  den  ersten  Häusern  des  Dorfes, 
ebenso  weiter  im  Thal  (zwischen  Heiligenwald  und  Geileberg  bis 
zur  Eisenbahn  Friedberg  —  Hanau)  verfolgen. 

Das  Oberrothliegende  (Krcu/.uaclior  Schichten)  steht  nord- 
westlich von  Kilianstädten  bis  nahe  au  deu  Kilianstädter  Wald  an. 

')  Section  Offenbach,  Gr.  Hesn.  Special-Kurte  und  Bodonbender,  Inaugural- 
Diseertation.   Stuttgart  1884. 

»)  Section  Offenbach,  Gr.  Hess.  Special -Karte. 
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In  halber  Hn  «reshöhe  neben  (Ion  Steinbrüchen  finden  sioh  zwei 
schmale  Hanke  von  Carneol  und  Hornstein,  wie  solche  auch  von 
Uheue  an  der  Nahe  in  den  gleichen  Schichten  beobachtet  wurden. 
Diese  Hornsteine  sind  vcrsteiuernngslcer,  während  diejenigen  der 
Thonstoiugruppo  oft  Pflanzenreste,  wie  Staarsteine ,  Seolecopteris 
elegant  etc.  enthalten.  Am  Südrande  des  Kilianstädter  Waldes 
steht  Corbicnlakalk  in  Uehcrlagcrung  de?*  Kothlicgcndeu  au.  Ein 
Kilometer  weiter  uördlich,  nahe  dem  steilen  Ablall  nach  Hüdes- 
heim,  treteu  in  einem  alten  Steinbruch  dunkclgraue  sehr  dichte 
Kalke  auf.  Das  Profil  von  oben  nach  unten  ist  wie  folgt: 
0,30'"  feste  Kalkbank, 

0,25  "'  graue  Thonschicht  mit  etwas  Kollkieseln  dazwischen, 
1,00'"  dunkelrothe  weiche  geschichtete  Thone, 
1,50  '"  rothe  Sandsteine  und  Schiefer  mit  runden  grünen 
Flecken,  anseheinend  Kreuznacher  Schichten. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  sehr  schwach  NNO.  Die  Kalke 
fuhren  in  ihrem  jetzigen  Aufsehluss  anscheinend  keine  bestimm- 
baren Versteinerungen,  haben  aber  den  charakteristischen  Geruch 
der  Stiukkalke.  Ein  Vergleich  mit  irgend  welchen  Kalken  des 
Mainzer  Tertiärbeckens  oder  mit  den  später  zu  besprechenden 
Dannstädter  Plattenkalken  im  Unteren  Kothliegcuden  steht  ausser 
Frage.  Hei  der  concordanten  Ueberlagerung  des  Ober-Rothliegen- 
den  und  der  Uebereinstiminung  der  lithologischen  Merkmale  dürften 
diese  Schichten  auch  ohne  Versteinerun«'s<nnde  vielleicht  als  Un- 
terer  Zechstein  zu  bestimmen  sein,  namentlich  da  letzterer  circa 
I0k,u  östlich  hiervon  in  der  Linie  Hulau  -  Langendiebach,  dann 
längs  des  Spessartrandes  und  im  (iründauthal  zusainmeuhängend 
auftritt  ').  Weiter  bergabwärts,  nahe  Hillesheim,  erscheinen  teste 
thonige  Sehiefersehiehten,  Arkosen  und  grobkörnige  Sandsteine  mit 
vielen  dolomitischen  Kalkktiaiu  rn  und  Hornstein  (Einfallen  SSO.). 
Es  sind  wohl  Tholeyer  Schichten,  da,  wenige  Schritte  weiter, 
der  Hildesheimer  ] ntrusivinelaph)  r  mit  SSO.-Einfallen  ansteht. 
Die  geringe  Entwicklung  der  Oberrothlif  Reuden-Schichten  am  Herg- 
hang,   sowie   deren  widersinniges   Einfallen   gegen  die  Tholeyer 

')  Ks  >in<l  mir  s.-Jtltvr  boi  «l.'ii  rM;iil;uil'tuihnuui  in  dor  üstluliPii  Wetteren 
in  <U>n  •  ■bor-lrn  S'liirJiiiii  du*  <  >h.'n<>tl>li"ir<>inl<>n  rnrlirlncli  Kalkh:«itk<-  vorge- 
kommen, mit  weklitm  obigu  rfcliiclit  vii-lieiela  uueh  Ih^mjiv  Uoborciiietimmuug  zeigt. 
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Schichten,  lassen  es  als  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  zwischen 
beiden  Vorkommen  eine  O-W.- Verwerfung  durchgeht,  andernfalls 
würde  diseordante  Ucherlagerung  anzunehmen  sein.  Die  oberen 
Schichten  des  Büdesheimer  Melaphyrs  sind  Mandelsteiue,  die 
unteren  feste  basaltische  Mclaphyre,  wie  vielfach  au  der  Nahe.  Der 
Melaphyr  lässt  sich  über  die  Nidder  verfolgen  und  ist  nach  Westen 
von  Oberrothliegeudem  begren/t,  welches  mit  dem  Oberdorfelder 
Vorkommen  in  Verbindung  steht.  Am  Büdesheim-Kaichener  Fuss- 
wege treten  unter  dem  Melaphyr,  in  einem  mangelhaften  Aufschlüsse 
von  tiefem  Löss  bedeckt,  anscheinend  Lebacher  Schichten  zu  Tage. 

Weitere  150  '"  östlich  zunächst  der  Chaussee  Büdesheim- 
Heldenbergcn  stehen  wieder  Kreuznacher  Schichten  mit  SO. -Hin- 
fallen an.  Dieselben  lassen  sich  an  den  Gehangen  beiderseits  der 
Nidder  und  auch  im  Flussbett  selbst  bis  Windecken  verfolgen. 
Ebenso  setzt  das  Obcrrothliegcndc  von  Kilianstädten  unter  dem 
Tertiär  (Corbieulaschichteu)  direct  fort  bis  Wiudecken.  Auf  der 
Leimenkaute  südostlich  von  Windecken  sind  grosse  Steinbrüche  im 
Obcrrothlicgenden  und  dem  dasselbe  überlagernden  Untern  Cor- 
bieulakalk  augelegt. 

Unmittelbar  südlich  von  diesem  Vorkommen  ist  bis  zum  Rande 
des  Odenwalds  kein  Kothliegendes  mehr  aufgeschlossen  uoch  er- 
bohrt. Auch  nach  Osten  hin  tritt  das  Kothliegeude  erst  bei 
Langeubergheim  uuter  einer  Basaltüberlageruug  wieder  zu  Tage. 
Ueber  die  hier  vorliegende  Senke  und  deren  Ausfüllung  wird 
Verfasser  in  einer  späteren  Arbeit  berichten.  Nördlich  von  Windecken 
steht  das  Oberrothliegende  (Kreuznacher  Schichten)  am  Bahnhofe 
Ileldenbergeu-Windecken  an.  Dasselbe  lässt  sich,  mit  stetein  SO.- 
Einfallen,  weiter  nach  NNO.  verfolgen. 

Es  steht  am  Nordhange  des  Fischerbergs  unter  dem  Kalkofen 
au,  ebenso  in  der  Nidder.  '  .,  km  südlich  Eichen,  ferner  an  einigem 
Punkten  der  Heldenbergeu-Eicheuer  Landstiasse. 

In  den  Eichener  Steinbrüchen,  ca.  1  km  westlich  von  diesem  Orte, 
sind  unter  feiukörnigen  Oberrothliegcndeu-Sandsteinen  auch  Con- 
glomerate  und  Köthelschiefer  aufgeschlossen.  Ehe  wir  die  Rotb- 
liegenden-Schichteu  weiter  nach  NO.  verfolgen,  ist  es  nöthig,  das 
Ileldenberger  Vorkoniiiien  zu  besprechen.  An  der  Ileldenberger 
Mühle  treten   die  charakteristischen  dunkelgrauen   Schiefer  der 


Digitized  by  Google 


14 


C.  Vorkommen  des  Rnthliegonden. 


Lebacher  Schichten  zu  Tage  und  sind  bis  an  die  Mauer  des 
Schlossgarteus  zu  verfolgen.  Daselbst  stehen  gelbe  Sandsteine  an, 
litliologisch  ideutisch  mit  den  untersten  Lebacher  Schichten  der 
Nahegegend  (Walchiensandsteine).  Auch  hier  bestand  früher  auf 
dieses  Vorkommen  Stciubruchsbctrieb.  Von  Versteinerungen 
fanden  sich  nur  unbestimmbare  Pflanzenreste  in  grosser  Menge  vor. 
Das  Einfallen  ist  an  der  Mahle  südöstlich,  während  ein  Schürf,  am 
alten  Steinbruch  angelegt,  ein  Einfallen  von  75°  NNW.  ergab. 
Schon  das  plötzliche  steile  Einfallen  lässt  eine  Verwerfung  muth- 
maassen. 

Ein  weiterer  Beleg  hierfür  ist,  das»  in  dein  Keller  des  Wirthes 
üoi  in  Heideubergen,  ganz  nahe  dein  Schlosse,  Oberrothliegendes 
(Kreuznacher  Schichten)  ansteht  und  die  gleichen  Schichten  in  den 
Brunnen  des  Ortes,  sowie  in  dem  der  Ziegelei  nördlich  vom  Orte  au 
der  Bahn  angetroffen  wurden.  Weiter  nördlich  von  Heldenbergen  ist 
der  Untergrund  durch  tiefen  Löss  verdeckt.  Verfolgt  man  den 
sogenannten  Römerpfad  nach  der  Naumburg  zu,  so  tritt  am  ersten 
Vorsprung  des  Berge»  iu  einem  alten  Steinbruch  Melaphyr  (Me- 
laphyrmandelsteiu),  ziemlich  stark  zersetzt,  zu  Tage;  500 m  weiter 
nördlich  sind  am  südwestlichen  Hang,  unter  der  Burg,  Stein- 
brüche im  Arkosesaudstein  der  Tholeyer  Schichten  angelegt.  (Ein- 
fallen schwach  NO.).  Das  Einfallen  des  Naumburger  Vorkommens 
ist  überhaupt  eiu  wechselndes,  vielleicht  in  Folge  der  Melaphyr- 
durchbrüehe.  An  der  Haiumühle  unter  der  Naumburg  befinden  sich 
die  wegen  ihrer  Pflanzenreste  bekannten  weiteren  Steinbrüche.  Es 
sind  graue  und  braune  Arkosesaudsteine  (Tholeyer  Schichten), 
auch  Conglomerate  mit  Taunus-  und  Spcssartgesteinen.  Die  Pflan- 
zeureste  finden  sich  iu  graueu  schiefrigen ,  stark  glimmerhaltigen 
Schichten;  Abbildung  schöner  Exemplare  und  Aufzählung  der 
Arten  enthält  das  unten  angeführte  (lEiNiTZ  sche  Werk1). 

Das  Senckeubergisehc  Museum  sowie  Verfasser  besitzen 
eine  gute  Summlung  des  Vorkommens.  Ueberwiegeud  sind  Wal- 
chien,  weniger  häufig  Calainarien,  Nöggerathieu  und  Farne.  Se- 
lagines  fehlen. 

')  Oeisitz,  Dyaa  II. 
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Nördlich  von  der  Naumburg  folgt  ein  grauer,  auch  grünlichgrauer 
fester  Thonschiefer,  durchbrocheu  von  stark  zersetztem  Melaphyr, 
in  dessen  Haugendem  aber  noch  Thonschiefer  von  vorerwähn- 
tem Habitus  anstehen.  Es  scheint  also  der  Melaphyr  nicht  ganz 
zum  Durchbruch  gekommen  zu  sein. 

Dr.  SchaüF  hatte  die  Güte,  deu  Melaphyr  durch  eine  Reihe 
von  Schliffen  zu  bestimmen.  Die  bröckeligen  Massen  neben  dem 
Melaphyr  mit  eigentümlichen  dunkelbraunen  Ausscheidungen 
hält  er  für  tuffartiges  Gestein.  Das  schiefrige  Gesteiu,  welches 
den  Melaphyr  auf  weite  Strecken  umgiebt,  ist  das  gleiche  Ma- 
terial, welches  an  der  Nahe  mit  dem  Ausdruck  »verändertes  Ge- 
stein« bezeichnet  wird;  es  sind  anscheinend  durch  deu  Melaphyr 
verhärtete  Lcbacher  Schichten.  Das  Einfallen  ist  südöstlich,  also 
befindet  man  sich  im  Liegenden  der  Naumburger,  Tholeyer 
Schichten.  Laudesgeologe  Gkkbr  war  so  freundlich,  die  Be- 
stimmung dieser  veränderten  Schichten  zu  prüfen. 

LrnwiG1)  hat  solche  als  Sericitschiefer  aufgeführt  und  deu 
Melaphyr  als  Diabas  bezeichnet.  Die  Angabe  über  das  Auftrcteu 
»devonischer«  Schichten  an  der  Naumburg  ist  irriger  Weise  auch 
in  andere  neuere  Publikationen  übergegangen.  Verfolgt  man 
den  Bergrand  nach  Erbstadt  zu,  so  trifft  man  an  der  Stelle  der 
Umbieguug  des  Thals  nach  Norden,  in  einem  verstflrzten  Stein- 
bruch, auf  einen  Melaphyrgang2) 

Am  westlichen  Ufer  des  Kaicheuer  Baches  steht  noch  verän- 
dertes Gestein  an ,  welches  allmählich  in  normale  Lebacher 
Schichten  übergeht.  Erbstadt  gegenüber  sind  bis  zum  Wünschen- 
grund halbwegs  Engelthal  Tholoyer  Schichten,  Arkosesandsteiue, 
durch  eine  Reihe  von  Steinbrüchen  gut  aufgeschlossen;  Kieselholz 
ist  hier  sehr  häufig.  Das  Einfallen  der  Scliichteu  ist  zumeist 
östlich,  also  das  Eichener  Vorkommen  von  Oberrothliegendem  in 
richtiger  Folge  unterteufend.  Im  gleichen  Streichen  treten  die 
Tholeyer  Arkosesandsteiue  nochmals  nördlich  von  Stammheim  auf 
(am  Fusswege  nach  Nieder -Mockstadt),  um  dann  unter  dem  Ba- 

')  Section  Friedberg  der  Gr.  Hess,  geolog.  Special-Karte  18.r..rj. 
»)  R.  Ludwig,  Sectiou  Kriedberg  der  geolog.  Special-Karte  des  Grosab. 
Hessen  1855. 
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salt  des  Vogelsberges  zu  verschwinden.  In  Stammheim  selbst  er- 
kennt man  in  den  Kellern  gegenüber  der  Schule  grobe  Couglo- 
merate  der  Waderuer  Schichten  als  Hangende»  der  Tholeyer 
Schichten. 

Verfolgt  man  vom  Oberrothliegeuden  bei  Eichen  die  Land- 
strasse nach  Eugelthal- Altenstadt  und  biegt  etwas  nördlich  von  Höchst 
a.  d.  N.  in  den  Fussweg  nach  Eugelthal  ein,  so  erscheinen  au 
der  sogenannten  Steiukaute  bunte  Schiefer  nebst  feinkörnigen 
Sandsteinen  und  Letten.  Das  gleiche  Vorkommen  lässt  sich  von 
Engelthal  noch  eine  Strecke  aufwärts  uach  dein  Basaltbruch  zu 
verfolgen,  ebenso  längs  des  Fahrweges  von  diesem  Hofe  bis  zur 
Eichen  -  Altenstadtcr  Landstrasse,  dann  weiter  nordostwärts  bis 
ca.  800  "'  nördlich  von  Altenstadt,  am  Fusswege  von  diesem  Orte 
nach  Stammheim.  Das  Einfallen  dieser  Schichten  ist  südöstlich. 
Von  Petrefacten  fanden  sieh  bis  jetzt  darin  bei  Engelthal  nur 
einige  zweifelhafte  Estherien  und  unbestimmbare  Pflauzenreste. 
Etwas  weiter  nordwestlieh  am  Fusswege  Altenstadt -Stammheim 
giebt  ein  alter  Steinbruch  gute  Aufschlösse;  hier  erkennt  man  als 
Liegendes  der  bunten  Schiefer  graue  Sandsteine  und  ebensolche 
Thonschiefer.  Aus  letzteren  giebt  Limwi<;  ')  Calumile*  r//</«.v, 
Annulnria  cariuota.  ( hlontopt>>ri.s  vbui.siloba ,  Wuhhiu  i>innatn  und 
fn'ni/oimis.  A*teroi>hyUit''x  und  Volt:  in  (?)  an.  (int  bestimmbare 
Pflanzenreste  sind  jetzt  nicht  mehr  vorhanden;  dagegen  fand  Ver- 
fasser viele  Acant/iodt's  -  Stacheln,  einen  kleinen  Saurierkiefer, 
Eistheria  feitella  und  massenhaft  Entomostraceen  '*).  Herr  Wol- 
TKRSTOItl'l-  fand  ein  schönes  Skelett  von  X<  nacanthtiH  Deeheni  und 
einige  Exemplare  einer  kleinen  Aut/t/<tco«iu.  Die  Lebacher 
Schichten  sind  also  nicht  nur  litholo^iscli.  sondern  auch  durch 
Petrefacten  bestimmt,  ebenso  entsprechen  die  überlagernden  bunten 
Schiefer  dem  gleichen  hangenden  Vorkommen  an  der  Nahe.  Ueber 
die  Anthracosien  und  Entomostraceen  (verschiedene  Arten)  wird 
Verfasser    in   einer  besonderen    Arbeit   berichten.     Südlieh  vom 

')  Erläuterungen  zur  Station  l'riedWrg  d.-r  geol.  S|«H!ial-Kart«*  d.;>  Gk.ssIi. 
Heven  lvV>. 

*)  Ein  M'illi-T  dit.M-lbst  •r.'cftiii(li'ii.T  .Sli--'^i'i>ti:ili'ii->-lifnl.'l  ^'rin.rt  na. -Ii  iVennd- 

Ikli.  r  UvM'u»  !_<         Herrn  l'r  >f.  I'uh.vki:  zu  Itraiuhhutui-u*. 
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Steinbruche  kommen  gelhliehweisse  feinkörnige  Saudsteine  vor, 
welche  wohl  wie  an  der  Nahe  die  liegenden  Schichten  der  Lebacher 


Stufe  darstellen.    (Diesen  sogenannten  Wal- 
chiensandsteinen   entstammten  vielleicht  die 
von  Ludwig  angeführten  Pflanzen?)  Hierauf 
folgen  bei  Altenstädt  weiter  im  Liegenden 
rothe  Saudsteine,  lithologiseh  den  St.  Wendeler 
Bausteineu  ähnlich.   In  einer  zwischenliegen- 
den  grauen  Schicht  fanden  sich  verdrückte 
Muschelreste  von   Anthracosia  sU'gocephalum 
Gein.  und  wahrscheinlich  auch  Anthracoxia 
GoMfuttriana.    Die  Oberen  Cuseler  Schichten 
bilden  hier  einen  Sattel,  das  Einfallen  wechselt 
nach  Nordwest,  es  treten  wieder  Untere  Le- 
bacher Schichten  auf,  doch  vielfach  roth  ge- 
färbt,  vielleicht   in  Folge   des  in  nächster 
Nähe  auft  retenden  Basaltes.   Das  Thal  wendet 
sich   westwärts  und  bildet  das  sogenannte 
Teufelsloch;  hier  reicht  der  Basalt  bis  bei- 
nahe zur  Thalsohle  herunter,  es  folgt  dann 
eine  wenig  breite  Lössalilajzerunir.  und  im 
Hintergründe   des  Thaies   erscheinen  unter 
dem  Basalt  Kreuznaeher  Schichten  mit  SO.- 
Einfallcu.    Auch  oberhalb  Engelthal  ist  die 
gleiche  Lösseinlagcrung  zwischen  Lebacher 
und  Kreuznaeher  Schichten  zu  constatiren. 
Anscbeiuend  geht  also  hier  eine  Verwerfung 
durch,   welcbe   von  deu  I^össeiulagcrungeu 
markirt     wird.      Beide     Vorkommen  von 
Oberrothliegeudeni     stehen     mit  einander 
in  Verbindung,  und  finden  sich  längs  des 
Weges  von  Engelthal  nach  dem  Oppelshauscr 
Hof,  an  der  Laudstrasse  Altenstädt -Ilben- 
stadt uud  im  Walde  nördlich  hiervon,  gute 
Aufschlüsse.    Au  letzterem  Punkte  sieht  man 
den  Basalt  das  Kothliegeude  durchbrechen 

Neue  Folg«,    lieft  8. 
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und  überflicssen.  Au  anderer  Stelle  scheint  Tertiär  (Corbicula- 
sehiehteu  und  Sande)  zwischen  Rothliegendem  und  Basalt  ein- 
geschaltet zu  sein.  In  Altenstadt  seihst  stehen  unter  der  Kirche 
Kreuzuacher  Schichten  an,  feinkörnige  C'onglomerate  und  Schiefer 
mit  etwas  Kaolin  (Einfallen  SO.).  Da«  gleiche  Vorkommen  ist 
Iiis  Rodenbach  und  am  Wege  von  Rodenbach  nach  Lindheim  zu 
verfolgen.  Im  Mühlgraben  der  Kirlesmühlc  steht  grobes  Conglo- 
merat  an,  die  gleichen  Schichten,  stark  zersetzt,  auf  der  Höhe 
des  Fahrwegs  Altenstadt- Rodenbach.  Es  sind  dies  wohl  schon 
Waderner  Schichten. 

Nördlich  von  Rodenbach  ist  das  Rothliegende  durch  Basalt- 
ströme und  Sande  verdeckt;  es  tritt  erst  wieder  oberhalb  der  Wiuters- 
mühle,  westlich  von  Glauberg  zu  Tage,  hier  in  Verbindung  mit 
dem  Oberrothliegenden,  das  sich  von  Enzheim  an  der  Glauburg 
hin  gegen  Bleicheubach  verfolgen  lä-sst,  um  hier  mit  der  Ueber- 
lagerung  von  Zechstein  unter  dem  Buntsandstein  zu  verschwinden. 
An  der  Glauburg  treten  im  Oberrothliegenden  kalkhaltige  Bänke 
auf.  Oestlich  von  Lindheim  stehen  an  der  Landstrasse  von 
Ilainchen  nach  Enzheim  wieder  Lebacher  Schichten  mit  südöst- 
lichem Einfallen  an.  Von  Petrcfaeten  fandeu  sich  nur  unbestimm- 
bare kohlige  Pflanzenreste.  Tiefere  Schichten,  vielleicht  schon  dem 
Oberen  Cusel  angehörig,  lassen  sich  bis  halbwegs  Enzheim  ver- 
folgen, ebenso  auch  ein  stark  zersetzter  Melaphyr  mit  Carneol 
und  Hornstein.  Bei  Enzheim  erscheint  an  der  Glauburg  unter 
Basalt  Obcr-Rothlicgendes  mit  NNO.- Einfallen ,  wie  oben  ange- 
führt. Iiier  werden  vielleicht  wie  bei  Alteustadt-Engelthal  Ver- 
werfungen zwischen  Oberrothliegendem  und  Lebaeher  Schichten 
auftreten,  wenn  nicht  discordante  Ueberlagerung  vorliegt.  Für 
letztere  war  bisher  kein  directer  Nachweis  zu  erbringen,  sie 
ist  aber  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich,  da  die  Schichten 
zwischen  der  Lebacher  und  Kreuznacher  Stufe  auf  weitere  Ent- 
fernung nicht  anstellend  gefunden  wurden.  Die  endgültige  Erledi- 
gung dieser  Frage  muss  einstweilen  der  genauen  geologischen 
Kartierung  vorbehalteu  bleiben.  Etwa  2  kin  östlich  von  Liudheim 
treten  wieder  Kreuzuacher  Schichten  auf,  welche  sich  bis  zur 
Linie  Selters-Stockheim- Bleichenbach-Haingrflndau-Lieblos  im  O. 
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und  Langenselbold-Rodenbaeh-Soinboru- Lützelhausen- Alteuhasslau 
im  S.,  unter  theilweiser  Bedeckung  von  Basalt,  Tertiär,  älterem 
Diluvium  uud  Löss  verfolgen  lassen.  Als  hangende  Schichten 
des  Oberrothliegenden  treten  vielfach,  so  bei  Haingründau,  mäch- 
tige mergelige  Schichten  mit  seltenen  Sandsteinbänken  auf.  Letz- 
tere haben  mitunter  etwa«  Kalkgehalt.  An  der  SO.-  und  O. -Grenze 
des  Rothliegenden  wird  dasselbe  von  Zechstein  überlagert.  Beide 
verschwinden  dann  weiter  im  O.  unter  der  Buntsandsteinbedeckung 
und  im  S.  unter  dem  Alluvium  und  Diluvium  des  Mainthaies. 

Am  Freigericht  bildet  Gneiss  und  Glimmerschiefer  das  Lie- 
gende des  Oberrothliegeuden  und  am  Westabfall  desselben  in 
Rodenbach  a.  d.  Kinzig  sind  im  Thale  Kreuznacher  Schichten 
(mergelige  Sehieferthone)  unter  dem  Zechstein  erkennbar,  wäh- 
rend am  Berghang  Conglomerate  mit  vielen  Porphyrstücken 
auftreten.  Es  Hegt  möglicher  Weise  hier  eine  stärkere  Sen- 
kung vor,  namentlich  da  der  Zechstein  östlich  davon  im  Kahl- 
thal in  200  m  höherem  Niveau  wieder  ansteht.  Im  Freigericht 
tritt  der  Zechstein  häufig  ohne  Rothliegendes  in  directer  Auf- 

Fig.  2. 

Aufschluss  im  Kalkbruch  vou  Hain  &  Steugor,  1  km  östlich  von  Feldkall] 
an  der  Strafe  nach  Aschaffeuburg. 


A  Urgebirge  mit  zersetzter  Grenzzone  ge<ren  die  Zeehsteinformntion. 
B  Zechateinformation  —  a  blanrothe  Mergel,    ß  dolomitische  Kalkbänke. 

y  bituminöse  Mergel. 

lagern iig  auf  dein  Urgebirge  auf;  so  besonders  schön  in  den 
grossen  Kalkbrüchen  oberhalb  Feldkahl.  Hier  ist  auch  an  der 
Grenze  des  einen  Steinsbruchs  die  Auswaschung  des  Zechstein- 
meeres  am  alten  Uferrand  gut  zu  coustatiren  und  hierdurch  eine 

2* 
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fast?  Marko  für  dir  Senkung  nach  dem  Kinzigthale  gegeben.  Im  NO. 
von  Niederrodenbach  treten  bei  Abstadt,  Geisselbaeh  und  Grossen- 
hansen direct  unter  dein  Zechstein  z.  Th.  coniHomcratische  Schichten 
des  Rothliogenden  auf.  Dieselben  sind  anscheinend  eine  Ufer- 
bilduug  der  Kreuznacher  Schichten  oder  der  Mergel,  welche  wie 
vorher  augeführt,  bei  Ilaingründau  die  Krenznacher  Schichten  über- 
lagern. Da  im  Vorspessart  keine  zusammenhängenden  Profile  er- 
sichtlich sind,  ist  es  schwierig  ein  Urtheil  zu  fallen.  In  der 
Koucrge  (bei  Kode/,  Frankreich)  hat  Verfasser  dieses  Jahr  ähnliche 
obere  Mergel  des  Oberrothliegemleu  unter  freundlicher  Führung 
von  Prof.  Behgehon  in  grosser  Ausdehnung  gesehen.  Auch  hier 
bilden  am  alten  Ufer  Couglomerate  deren  Aequivalent  J). 

o)  Im  Hainthal. 

Am  Südhang  der  hohen  Strasse;  stehen  nach  dem  Maiu  hin 
die  Tertiärschichten  in  schöner  Reihenfolge  an. 

Ungefähr  lkm  östlich  von  der  Frankfurter  Vorstadt  Boruheim 
treten  am  Fusse  obigen  Höhenzuges,  im  Köderwäldchen,  unter 
Kies  Tholeyer  Schichten  auf.  Etwa  150m  östlich  von  diesem  Punkte 
hat  Dr.  Volgek  am  sog.  Rödcrspiess  vor  25  Jahren  einen  Wasser- 
M-haeht  abgeteuft,  dessen  Profil  nach  Dr.  Kinkelin  s  Notizen  war: 

8,50  -  Kies, 

6,00  ra  Rupelthon  (Mitteloligocän), 
35,00  m  Rothliegcndes,  nicht  durchteuft. 

Das  Rothliegende,  von  dem  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Hand- 
stückeu  besitzt,  ist  Arkosesandstein,  identisch  mit  demjenigen  bei 
Vilbel  am  Nordraude  der  hohen  Strasse.  Ein  Bohrloch  zwischen 
dem  IG.  und  17.  Bahnwärterhaus  (Frankfurter  Grenze)  etwa 
500  Meter  östlich  von  dein  Volgerschachte  ergab  : 

4,00  -  Kies, 
45,00  m  Thon  (?),  aufgelassen. 


')  Bmiuki:on.  Geologie  du  Rouerge  ot  do  la  Montague  uoire.  Ann.  des 
Scieuces  G6ol.    Turne  XXII,  pag.  'JU\  u.  Jt7. 
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Südlich  vom  Volgerschachte  tritt  an  der  sog.  Kaiserlay  im 
Main  Arkosesandstein  und  Melaphyr  zu  Tage.  Früher  waren 
beide  Vorkommen  am  Ufer  sichtbar,  sie  siud  aber  jetzt  durch 
Uferbauten  verdeckt.  II.  v.  Meyer1)  gieht  hierüber  genauere 
Mittheilungen,  welche  Verfasser  im  Winter  1888/89,  Dank  des 
niederen  Wasserstandes,  controlireu  kounte. 

Etwa  950  m  oberhalb  der  Uerbermflhle  findet  sich  der  erste 
Arkosesandstein  im  Main  und  konnte  ca.  50  m  weit  verfolgt  werden ; 
dann  erschien  Melaphyr  namentlich  massig  an  der  Kaiserlay  ca. 
1200™  oberhalb  der  Gerbermühle.  Oestlich  von  diesen  Felsmassen 
verschwindet  der  Melaphyr  und  es  treten  die  grauen  weichen, 
petrefacteufübrendeu  Schiefer  des  Hupelthons  (Fischthon)  auf. 
Weitere  600  ™  oberhalb  Huden  sich  im  Maiu  die  Felsen  des  sog. 
Weinsteins,  Blättersandsteine  des  Cyrenenmergels.  Auf  Watt 
Frankfurt  der  geologischen  Karte  von  Prcussen  ist  das  Melaphyr- 
und  Kothliegeude -Vorkommen  irrthüml icher  Weise  an  dieser  Stelle 
und  in  umgekehrter  Reihenfolge  eiugezeichuet,  statt  b'00  '"  weiter 
flussabwärts.  In  der  südlichen  Fortsetzung  des  Melaphyr«  brachte 
Dr.  Volger  auf  der  linken  Mainseite  ein  Bohrloch  nieder,  desscu 
Profil  nach  Dr.  Kinkblins  freundlicher  Mittheiluug  war: 

3,00  m  Lehm, 
0,25  -  Kies, 
180,00  «  Melaphyr, 
9,00  a  Rothliegendes,  aufgelassen. 

Die  Bohrproben  konnte  ich  leider  nicht  zur  Einsicht  erhalten. 
Es  scheint  der  Melaphyr  gangartig  aufzutreten;  1  Kilometer  süd- 
östlich von  diesem  Bohrloche  hat  Herr  Nkcbbckkr  in  Ofl'etibach  eine 
Bohrung  niedergebracht,  welcher  die  Kaiser  Friedrichs-Mineral- 
quelle  entspringt. 

Profil  nach  den  mit  Tiefenangaben  versehenen  Bohrkernen: 
105  m  Rupelthon  uud  Meereskalk2), 

70  m  über- Rothliegendes,   feinkörniger  Saudstein  und 
Schiefcrlctten. 


')  Zeitachr.  f.  Min.  v.  Leonhard,  Sept.  1827. 
*)  Kommum,  Senckenb.  ßer.  1»«5,  S.  J5t;. 
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45  m  Söterner  Schichten,  Kalk,  Hornstein  und  Thonsteine, 

40  m  Tholeyer  Schichten,  Arkosesandstein, 

15  ■  Feinkörniger   grauer    sandiger  Schieferletteu  mit 

zweierlei  Glimmer,  möglicherweise  schon  Lebacher 

Schichten. 

Bergrath  Tecklenburg  hat1)  eine  genauere  Aufstellung  der 
Schichten  gegeben,  nachdem  er  auch  Gesteinsproben  an  Landesgeo- 
logen Grebb  gesandt  hatte.  Im  Allgemeinen  stimmen  beide  Auf- 
stellungen überein.  Aus  einer  Tiefe  von  190  "  stammt  ein  Bohr- 
kern mit  dem  von  Creüner  bestimmten  Archegoaauru«7).  Es 
scheint  unzweifelhaft,  das«  zwischen  dem  Schacht  am  Röderspicss 
und  dem  Bohrloch  an  der  Frankfurter  Grenze,  ebenso  wie  in 
directer  Fortsetzung  zwischen  der  Kaiserlay  und  dem  XeüBBCKER- 
schen  Bohrloch  eine  Verwerfung  von  mindestens  220  m  Sprung- 
höhe durchgeht,  welcher  Verwerfung  auch  am  Nordrand  der 
Strasse  bei  dem  plötzlichen  Abbrechen  der  Tholeyer  Schichten  in 
Gronau  gedacht  wurde. 

Nur  pro  memoria  will  ich  hier  des  Bohrlochs  westlich  von  Offen- 
bach3) gedenken,  durch  welches  das  Kothliegende  bei  192  °  Tiefe 
erreicht  worden  sein  soll.  Die  Genauigkeit  dieser  Angaben  wird 
indessen  in  Zweifel  gezogen.  Weiter  aufwärts  im  Mainthal  kommt 
Rothliegendes,  Kreuznacher  Schichten,  erst  wieder  auf  der  Linie 
Hochstadt — Rumpenheim — Mühlheim  a.  M.  zu  Tage4).  Zwischen 
Hochstadt  und  Oberdorfelden  ist  das  Rothliegeude  durch  ein 
Bohrloch  nachgewiesen4).  Die  Gleich  mässigkeit  der  Vorkommen 
von  Tholeyer  Schichten  bei  Vilbel,  am  Röderspiess  und  der  Kaiser- 
lay, 60wie  des  mit  Unterbrechungen  nachgewiesenen  Vorkommens 
von  Oberrothliegeuden  (Kreuznacher)  Schichteu  bei  Kilianstädten, 
Oberdorfelden,  Hochstadt  und  Rumpenheim  stellen  es  als  un- 
zweifelhaft hin,  das8  der  Untergrund  der  »Hohen  Strasse«  aus 
Rothliegendem  besteht. 


')  Geogn.  Reschr.  d.  Kaiser-Friedrichs -Quelle.  Wiesbaden  b.  Krcidol. 
s)  Xoitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  188«,  Bd.  XXXVIII,  S.  «81-%. 
s)  Ludwig,  Erl.  /.  Swt.  Offenbncli. 

«)  v.  Rmnach,  Geologische*  aus  dem  Uutermainthal.  Scnckenberg.  Ber.  IHiKJ. 
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d)  Zwiaohen  Main  und  Rhein. 

Eine  directe  Verbindung  der  am  Main  nachgewiesenen  Vor- 
kommen von  Rothliegendem  mit  jenem  zwischen  Sprendlingen 
und  Darmstadt  ist  in  Folge  der  mächtig  auflagernden  Tertiär- 
und  Diluvialdeckc  nicht  aufgeschlossen.  Eine  Angahe  Ludwig's  ■) 
über  Vorkommen  dieser  Schichten  bei  der  Louisa  beruht,  wie 


Fig.  3. 

Profil  von  Sprendlingen  bis  Sachsenhausen. 


•  Unteres  Rothliegendes,    b  Oberes  Rothliegendes.    0  Corbioulaschichten  des 
Tertiärs,    d    e  Diluviale  Mainbette,    f  Heutiges  Mainbett. 


Verfasser  durch  Abteufen  eines  kleinen  Schachtes  nachwies,  auf 
Irrthum,  dagegen  stehen  die  Brunnen  der  Bahnhofstrasse  in  Isen- 
burg in  Ober-Rothliegendem.  Bei  genauer  Aufnahme  der  Brunnen 
in  Isenburg  zeigte  es  sich,  dass  der  südliche  Theil  dieses  Städt- 
chens auf  tiefem  Diluvium  (altem  Maiugeröll)  steht,  der  mittlere 
Theil  auf  Ober- Rothliegendem ,  der  nördliche  Theil  auf  Uutercu 
Corbiculascbichten.  Das  Profil  von  Sprendlingen  bis  Sachsen- 
hausen wird  sich  also  wie  oben  gezeichnet  darstellen.  Etwa  4 1  2  kra 
südlich  von  Isenburg  tritt  das  Rothliegende  an  der  71/»1""  langen 
Linie  Sprendlingen  —  Spitzeberg  zu  Tage  und  lässt  sich  15 km 
weiter  südwärts  bis  zum  Odenwald  verfolgen.  Gegen  Westen  ist 
das  Vorkommen  von  der  Rheinthalspalte  begrenzt,  gegen  Osten 
von   der   südlichen  Fortsetzung  des   früher  erwähnten  Hauauer 

')  Notisblatt  d.  Vereins  f.  Erdkunde,  Dannstadt  Wül. 


24 


C.  Vorkommen  des  Rothliegenden. 


Beckens.  Das  Einfallen  ist  hei  Sprendlingen  schwach  nördlich, 
ebenso  hei  Götzenhain,  im  Süden  von  Götzenhain  aber  südlieh. 
Da  die  Schichten  südlich  von  Vilbel  südliches  Einfallen  zeiiren, 
die  gleichen  Rothliegenden-Schichten  bei  Sprendlingen  aber  nach 
Norden  einfallen,  so  ist  auch  hierdurch  eine  Mulde  im  Mainthale 
angezeigt,  in  welcher  sieh  dann  das  Tertifir,  mächtig  entwickelt, 
eingelagert  hat.  Die  tieferen  Rothliegenden-Schichten  (Tholeyer 
Stufe)  treten  am  Nordwestraud  des  Darmstädter  Vorkommen  zu 
Tage,  das  oberste  Kothliegende  (Kreuznacher  Schichten)  im  Süd- 
osten am  Abfall  des  Odenwaldes.  Am  Ostrande  des  krystallinischen 
Odenwalds  steht  Zechstein  au,  welcher  uuter  dem  Buntsaud&tciu 
verschwindet,  in  gleicher  Weise  wie  es  im  Vorspessart  der 
Fall  ist. 

Wenn  nördlich  vom  Main  Grenzmelaphyre  und  Porphyr 
und  damit  in  Zusammenhang  die  typischen  Söterner  Schichten  zu 
fehlen  scheinen,  so  zeigt  sich  südlich  vom  Flusse  das  umgekehrte 
Verhalten;  der  grösste  Theil  des  Darmstädter  Vorkommens  ge- 
hört diesem  Schichtcomplex  an.  Die  Thonsteiue  bestehen  daselbst 
zumeist  aus  einem  festen  Conglomerat  eckiger  Bruchstücke  von 
Quarz,  Urgesteinen  und  Porphyr  mit  kalkig-thonigem  Bindemittel. 
Das  Gestein  hat  ein  buntes  Aussehen.  Zwischen  den  Conglomerat- 
bäuken  liegen  Bänke  von  feinkörnigen,  glimmerreichen,  rotheu 
Letteuschiefern.  Feste  klingende  Thousteine  sind  seltener  uud 
haben  öfters  einen  Kalkgehalt.  Lithologisch  ist  ein  Auseinander- 
halten von  oberem  und  unterem  Thonstein  in  diesem  Gebiete  sehr 
schwierig.  Der  untere  Thoustein  ftlhrt  in  seiner  unteren  Lage 
auf  grosse  Erstreckuug  ein  Kalksteinflötz  von  1— 2  ™  Mächtigkeit, 
welches  viele  Pflanzen-,  Stegocephaleu-  und  Fischreste  enthält.  Der 
Uebergang  zum  Tholeyer  Arkoscsandstcin  erfolgt  nicht  plötzlich, 
sondern  allmählich,  indem  Uebergangsschichten  zwischen  Thon- 
steiuen  und  Arkosen  auftreten,  wie  solches  auch  in  Sachsen  der 
Fall  ist.  Die  oben  beschriebenen  Darmstädter  Thonsteine  haben 
grosse  Aehulichkeit  mit  den  gleichen  Schichten  am  Wiudberge 
bei  Dresden,  bei  Uerzig  an  der  Mosel,  Sponheim  südlich  von 
Kirn,  am  Donnersberg  in  der  Pfalz,  bei  Oberschönau  in  Thü- 
ringen und  Kouehamps  (Haut  Saöue),  uud  erinnern  auch  an  das 
Auftrete n  der  Porphyre ouglomerate  bei  Cannes.    Die  Aehulich- 
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keit  mit  den  Schichten  von  Niederhässlich  (Windberg)  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dass  dort  ebenfalls  au  der  Basis  Kalksehiehteu 
mit  Stegocephalenresten  vorkommen.  Hei  Sprendlingen  enthalteu 
neben  den  reinen  Kalken  auch  die  kalkigen  dichten  Thonsteine 
derartige  Reste.  Die  Sorbonne  in  Paris  besitzt  Handstückc  aus 
der  Montagne  noire,  von  Bergeron  gesammelt,  welche  grosse 
unbestimmte  Knoehenrestc  enthalten;  die  lithologisehc  Beschaffen- 
heit der  Schichten  erinnert  an  die  Thonsteine  bei  Langen  und  Sprend- 
lingen. Herr  Geheimrath  Gkiniiz  hatte  die  Freundlichkeit,  die 
vom  Verfasser  in  den  DarmstÄdter  (Spreudlinger)  Kalken  und 
Thonsteinen  gesammelten  Fossilien  zu  untersuchen1).  Es  fanden 
sieh  ein  Unterkiefer  mit  kegelförmigen  Zähnen,  ein  Coracoideum, 
ciuThoraciculum  laterale,  ein  Parasphenoid,  Reste,  welche  denjenigen 
von  Protriton  petrolei Gaudry  (liranchiosaurus  amblyttomu*  Cuedner) 
oder  auch  Pelosaurtm  laticep«  Credner  sehr  nahe  stehen.  Die  in 
den  obersten  Kalkpartieeu  vorkommenden  Pflanzcnreste  sind  die 
gleichen  wie  solche  im  Nachtrag  zur  Dyas  I ,  Taf.  1 ,  Fig.  24  als 
Araucaritts  sp.  abgebildet  und  beschrieben  sind.  Wahrscheinlich 
ist  auch  die  Gattung  Scoiecopteris  vorhanden.  Ein  Fischrest  so- 
wie ein  Stammstück  erwiesen  sich  als  unbestimmbar.  Tn  einer 
weiteren  Sendung  fand  Geinitz  Ganoidenschuppen.  Die  in 
gleicher  Notiz  (s.  u.)  erwähuten  Kalke  mit  Schnecken  waren  nicht 
anstehend,  daher  ein  zweifelhaftes  Vorkommen;  möglicher  Weise 
sind  sie  durch  das  alte  Maiubett  von  oberhalb  hierhergeschwemmt. 
Um  die  Lagerung  der  Kalke  genau  festzustellen,  wurde  im  Frfth- 
jahr  1889  an  der  Strasse  zwischen  Götzeuhaiu  und  dem  Neuhof 
ein  Schacht  abgeteuft.    Folgende  Schichtenfolge  liess  sich  feststellen : 

1,00  m  rother  Letten, 

0,50  ,B  feste  dichte  graue  Platteukalke,  oberste  Schicht 
mit  Pflanzenresten,  dann  Stegoeephalenreste;  hier 
fand  sich  der  oben  erwähute  Unterkiefer  von 
Protriton  petrolei, 

1,50  m  Kalk  mehr  eonglomeratisch  ausgebildet  mit  röth- 
Hehem  Glimmer   und  Kaolin ,   keine  grösseren 

Latus    3,00  " 

')  Keues  Jahrbuch  für  Mineralogie  18b'.',  Bd.  II. 
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Transp.  3,00  - 

Platten,  sondern  handgrosse  Stücke  in  rothem 

Letten  liegend, 
0,50  m  festere  Kalkbänke,   geschichtet,   weniger  eonglo- 

meratisch,  viele  Stegocephalenreste, 
1,25  m  rothe  Thouschiefer  mit  vielein  Glimmer, 
1,00  ™  Thonsteine  in  Arkose  übergehend, 

5,75  •  aufgelaasen. 

Ein  ähnliches  Profil  ist  an  der  Winkelsmühle  (Hengstbach 
bei  Dreieichenhain),  vom  hohen  Ufer  bis  in  den  Bach  anstehend, 
ersichtlich.  Hier  ist  ein  Theil  der  Kalkschichten  durch  die  oben 
angeführten,  dichten,  rothen,  kalkigen  Thonsteinc  mit  massenhaften 
Stegocephalenresten  und  Ganoidenschuppen  ersetzt.  Im  Neübecker- 
schen  Bohrloch  fand  (s.  oben)  Bergrath  Tecklenburg  bei  190  " 
im  Kalk  den  Archegosaurus-Rest.  Ein  im  Besitz  des  Verfassers 
befindlicher  Bohrkern  aus  220  m  Tiefe,  dem  gleichen  Bohrloch 
entstammend,  ein  dichter  kalkiger  Thonstein  unmittelbar  über  den 
Tholeyer  Schichten  enthält  ebenfalls  thierische  Reste,  so  dass  die 
Thonsteingruppe  beider  Vorkommen  wohl  identisch  ist. 

Zum  Vergleich  des  Danustädter  Vorkommens  mit  demjenigen 
im  Plauenscheu  Grunde  folgt  hier  das  Profil  des  Wiudbergs.  Der 
obere  Theil  am  Berghang  ist  eigene  Aufnahme,  den  unteren  Theil 
im  Windbergschacht,  im  Liegenden  des  Kalkflötzes,  verdanke  ich 
einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Geheimrath  Geinitz. 


Oberes 
Rothliegendes 
Sachsens,  nach 
Geinitz 


Höhe  des  Windbergs  über  der  Thal- 
sohle 115  m, 
14,00  ro  die  obersten  Schichten  nahe  Berghöhe 


entsprechen  einem  Uebergangs- 
gesteiu  von  Thonsteiu  zu  Ober- 
Rothliegendem, 


Oberes 
Rothliegendes 
Sachsens,  nach 

Geinitz 


84,50'°1  Thonsteine,  grobes   festes  Porphyr- 


conglomerat  röthlich  wie  bei  Langen- 
Dreieicheuhaiu  und  Uer/.ig  oder 
grünlich  wie  bei  Sponheim;  als  Zwi- 
schenlager rothe  Schieferletteu  und 
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Oberes 
Rothliegendes 
Sachsens,  nach 
Geinitz 


Mittleres 
Rothliegendes 
Sachsens,  nach 
Geinitz 


Unteres 
Rothliegendes 
Sachsens,  nach 

Geinitz 

Graues 
Conglomerat 
Sachsens,  nach 
Geinitz 

Oberes 
Kohlengebirge 
Sachseus,  nach 
Geinitz. 


gelMichweisse  dichte  Thonsteine. 
Die  unterste  Schicht  ist  fester, 
klingender,  rother,  Thonstein  (Ein- 
fallen SSW.  mit  50), 

0,50  m  stark  kalkhaltige  Conglomeratc  und 
weissliche  dichte  Thonsteine, 

1,00  ra  obere  Kalkschicht,  dicht,  grau,  nach 
oben  zu  saudig,  mit  Stegocephalen, 

5,00  "  Letteuschiefer, 

0,50  m  rother  und  weisser  dichter  Thonstein, 
0,50  m  Sandstein, 
0,50  ,u  bläulicher  fester  Letten, 
1,25  m  grauer  fester  Kalk  mit  Stegocephalen, 
1,00  m  graue  Thone  ohne  organische  Reste1), 
22,00  m  Wechsel  vou  Thonsteineu  und  Letten, 
mit  Arkosen, 

80,00  m  Sandsteine  und  Arkosen, 
60,00  m  feinkörnige,  meist  graue  Sandsteine 
und  Conglomerate, 


43,00  ra  graue    Conglomerate    und  Schiefer, 
auch  Arkosen, 


90,00  m  Schiefer,  auch  Conglomerate, 
4,00  m  Kohlenflötz. 


408,00  -  *). 


l)  Eigeoe  Aufnahme  bis  hier. 

*)  Vor  Drucklegung  dieser  Arbeit  iot  die  Section  Tharandt  der  geol.  Karte 
des  Königr.  Sachsen  erschienen,  bearbeitet  v»iu  den  Herrn  Saikk  und  Bkckk. 
Obiges  Profil  Ist  darin  sehr  eingehend  behandelt:  die  Neueiutheilung  der 
Schichten  entspricht  im  Uro&HOii  und  Gauzeu  derjenigen  an  der  Saar  und  Nahe. 
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Die  Aehnliehkeit  mit  dem  Vorkommen  zwischen  Sprendlingen 
und  Götzenhain  wird  noch  auffallender ,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  im  Hangenden  der  Kalke  bis  nach  Station  Messel  Sö- 
terner Schichten  anstehen,  die  abgesehen  von  den  Melaphyrdecken 
lithologisch  identisch  siud  mit  der  Ueherlagernng  des  Windberg- 
schachtkalkes. Auch  am  Donnersberg  findet  sich  eine  ähnliche 
Schichtenfolge.  Die  dortigen  Kalke  liegen  unter  einer  Porphyr- 
breccic  und  enthalten  noch  unbestimmte  Pflauzenreste,  anscheinend 
deu  sächsischen  Staarsteinen  entsprechend.  Tholeyer  Schichten 
stehen  ganz  in  der  Nähe  an,  Stegocephalenreste  siud  daselbst 
noch  nicht  gefunden.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Vorkommen  des  Bothliegenden  zwischen  Mainebenc  und 
Odenwald  ist  bei  der  genauen  Aufnahme  des  Kocu'schen  Blattes 
Sachsenhausen  und  der  CiiELiüs'schen  Blätter  Messel  und  Rossdorf 
unuöthig.  Ks  soll  daher  nur  das  interessanteste  Schnittprofil  von 
der  Station  Messel  bis  nach  Spreudlingeu  aufgeführt  werdeu. 

Kin  Kilometer  westlich  vou  der  Station  Messel  steht  im  Stein- 
bruch  neben  der  Bahn  Granitit  an.    An  der  Südostseite  dieses 

Fig.  4. 

Profil  de«  Rothliegenden  im  Graintitsteinbruoli  bei  Station  Messel. 


a  Granitit  mit  intiltrirter  Grenzzone,    b  uud  0  Scltiefertlione  des  Oberroth- 
liegenden, bei  b  tinoh  SW..  bei  c  nach  SO.  einfallend. 

Bruchs  ersieht  mau  deutlich,  wie  die  Gewässer  des  Kothliegendeu 
Sees  in  den  Granitit  eindrangen  und  die  Grenzzone  veränderten. 
Auf  derselben  folgt  der  feinkörnige,  thonige  Schiefer  des  Ober- 
rothliegeuden  am  Granitit  anfangs  mit  SW.-,  dann  mit  schwachem 
SO.  -  Einfallen.  Unter  der  Paraffinfabrik  stehen  die  gleichen 
Schichten  an  (Einfallen  nach  SSO.  mit  6»>   Die  Schiefer  zeigten 
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in  diesem  Aufschlüsse  die  charakteristischen  runden  grünen  Flecken. 
Etwa  Ya k<"  nördlich  vom  Bahnhofe  finden  sich  am  Weg  nach 
Messel  Uebergangsschichten  von  Oberrothliegeudem  nach  Thou- 
stein,  mittelkörnige  Conglomerate  mit  viel  Kaolin  (Einfallen  an- 
fangs nach  S.,  dann  nach  SW.).  Direct  nördlich  von  Messel  sind 
einige  aufgelassene  Steinbrüche  im  Grenzmelaphyr  (mitülivinpseudo- 
morphosen).  Ungefähr  1  '/4  im  nördlich  von  Messel,  am  Eingange  in 
den  Wald  (Weg  nach  Philippseich),  ist  ein  grösserer,  jetzt  eben- 
falls ausser  Betrieb  «teilender  Steinbruch  in  den  unteren  Tbon- 
steinen  angelegt.  Es  sind  mittelköruige,  theilweise  recht  feste 
Conglomerate,  unmittelbar  darüber  stehen  Grenzmelaphyre  an.  Im 
Liegenden  obigen  Steinbruchs  kommen  an  der  Kreuzung  der  Forst- 
meisterschneisse Uebergangsschichten  von  Thonsteiu  in  Arkose  zu 
Tag.  Weiter  nordwärts  im  Offeuthaler  Wald  finden  sich  wieder 
stark  zersetzte  Thonsteine  mit  NN W. -Einfallen,  es  dürfte  also 
wohl  eine  Sattelbildung  vorliegen.  Bessere  Aufschlüsse  fehlen  bis 
nach  Philippseich.  Im  kleinen  Wäldchen  (Wiese  zwischen  dem 
Schloss  und  Götzenhaiu)  befindet  sich  ein  alter  Basaltbruch,  in 
welchem  auch  das  Kothliegendc  erschlossen  i>t  (Einfallen  schwach 
nördlich).  Die  obersten  Schichten  sind  Thonsteine,  die  unteren 
helle,  gelbe,  arkosige  Sandsteine,  anscheinend  der  Tholeyer  Stute. 
Auf  dem  nördlich  gegenüberliegenden  Bachrand  finden  sich  tbonige, 
feste,  rothe  Schiefer  mit  spärlichen  unbestimmbaren  Pflauzenresten, 
nach  Götzenhain  zu  von  Thousteinen  überlagert.    Im  Liegenden 


Fig.  5. 

Profil  von  Sprendlingen  bis  i'hili|>|>scicli. 


Tholeyer  Schichten.         Kalke  im        Thomäteino  der  Sölerner 
Hangenden  der  Schichten. 
Tholeyer  Schichte». 
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C.  Vorkommen  des  Rotliliegenden. 


obiger  Schiefer  folgt  am  hohen  Ufer  des  llengstbachs  gegen  Norden 
ein  Wechsel  von  Arkosesandstcinen  und  dunkelgrauen  glimmer- 
reichen Thouschiefern.  Zwischen  deu  Schichten  treten  auch  noch 
einzelne  Bänke  Achter  Thonsteinconglomerate  auf.  Das  Vorkommen 
ist  durch  eine  Reihe  kleiner  Schürfe  aufgeschlossen.  Südlich  von  der 
Götzenhaiuer  Mühle  bildet  der  augeführte  Sehichtencomplex  einen 
Sattel,  das  Einfallen  wechselt  nach  Nord,  und  im  Steinbruch  der 
Mühle  sieht  man  bereits  eine  mächtige  Ueberlagerung  von  Con- 
glomerateu  der  untereu  Thonsteine  als  Fortsetzung  des  später  zu 
erwähnenden  Altenbergs.  Die  grauen  glimmerreichen  Thonschiefer 
sind  mit  leider  schlecht  erhaltenen  Pflanzeuresten  förmlich  an- 
gefüllt. Dr.  Stkrzel  in  Chemnitz  hatte  die  Güte  die  von  mir 
gesammelten  Pflanzen  zu  prüfen.  Es  fanden  sich: 

1.  Callipterüt  con/erta  Sthg.  subsp.  obliqua  Göpp.  var.  tenuis 

Weiss,  selten. 

2.  Odontopterü  obtum  Brogn.  (iucl.  obtusiJoba),  häufig. 

3.  Wah'hia  pinifoimi«,  selten. 

4.  Aphlebia  (Schizopteris)  lactuca  Presl.  sp. 

5.  Farrcnficder,  wahrscheinlich  Pecoptei-is,  selten. 

6.  Calamüea  sp.  unbestimmbare  Reste,  ziemlich  häufig. 

7.  Cordaiten-  Blattreste,  wahrscheinlich  palmaeformut,  u.  A., 

häufig. 

8.  Viele  Früchte,    wahrscheinlich   Rhabdocarpu»  düciformü 

Stbg.  var.  laevis  Weiss,  Rhabdoc.  dyadicus  Gein.,  Rhab- 
doc.  subangulatus  GöPP.  und  Trigonocarpus  postcarbonicut 
GüMBKL. 

Sowohl  die  Flora  als  die  Lagerung  im  Liegenden  des  charak- 
teristischen unteren  Thonsteinconglomerates  stellen  obige  Schichten- 
folge unbedingt  in  die  Tholeyer  Stufe. 

Direct  nördlich  von  der  Götzenhaincr  Mühle  sind  die  grossen 
Steinbrüche  des  Altenbergs,  bunte,  sehr  grobe,  feste  Thonstein- 
conglomerate mit  schwachen  Zwischenlagern  von  glimmerreicheu 
rotheu  Schieferthonen.  Nördlich  vom  Altenberge  scheiut  eine  kleine 
Verwerfung  durchzugehen,  vielleicht  markirt  durch  den  früher  im 
Abbau  befindlichen  Schwerspat hgang,  ebenso  durch  ein  von  der 
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Holtmühle  in  ONO.  streichendes  kleines  Seitenthal.  Nördlich  von 
diesem  Thälcheu  treten  die  früher  besprochenen  Kalke  und  Thonsteine 
mit  Stegocephalen  und  anderen  fossilen  Resten  auf  (Einfallen  der 
Schichten  nach  NNO.).  Beiderseits  der  Strasse  von  Götzenhain 
nach  dem  Neuhofe  befinden  sich  kleine  Abbaue  im  Kalkstein, 
der  zur  Strassenbeschotternng  verwendet  wird.  Bei  Dreieichen- 
hain erkennt  mau  im  Bachbett  Arkose  als  Liegendes  der  Kalke. 
An  der  Kreuzmühlc  ist  ein  Schürf  in  stark  kalkhaltiger  Arkose 
angelegt.  Die  Kalke  nebst  deu  Arkoscu  und  Uebergangsgesteiuen 
von  Thonstein  in  Arkose  lassen  sich  bis  Sprendlingen  verfolgen, 
wo  sie  unter  dem  Diluvium  verschwinden.  Bei  Sprendlingen  findet 
sich  über  der  Arkose  eine  Schicht  von  Uebergangsgestein  zu 
Thonstein,  in  welcher  massenhaft  dicke  Kalkknauern  mit  unbe- 
stimmbaren Pflanzeuresteu  vorkommen.  Am  Neuhof  sind  die 
Kalke  vou  Thonsteineu  überlagert,  deren  Hangendes  weiter  östlich 
am  Spitzeberg  Waderner  Schichten  bilden.  Hier  sei  auch  des 
Trachyts  am  Neuhof  gedacht,  welcher  dem  rheinischen  so  ähnlich 
ist  (neuer  Fund  am  Hofe  selbst).  Noeh  inuas  der  Vollständigkeit 
halber  ein  Punkt  südöstlich  vou  Messel  erwähnt  werden,  der  Mainzer- 
berg, woselbst  die  Waderner  Schichten  ausgezeichnet  anstehen: 
halbzerfallene  Conglomerate,  meist  Grus  mit  vielen,  grossen,  stark 
genindeteu  Porphyr-  und  einzelneu  zersetzten  Melaphyrstücken. 

Aus  den  im  Vorstehenden  enthaltenen  Mittheiluugen  über 
Auftreten  der  Kalke  ist  ersichtlich,  dass  solche  nur  local  als 
Plattenkalke  ausgebildet  sind.  Credner  macht  die  gleiche  Be- 
merkung über  das  sächsische  Vorkommen1).  Ob  südlich  von  der 
kleinen  Verwerfung  an  der  Holzmühle  (siehe  Profil)  noch  Platten- 
kalke vorkommen,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  behaupten,  aber 
wohl  anzunehmen.  An  der  Götzenhainer  Mühle  sind  keine  Platten- 
kalke mehr  zu  constatiren. 

e)  WestUoh  vom  Rheine. 

Die  weite  Rheinthalspalte  trennt  das  Darmstfidter  Roth- 
liegende von  jenem  Rheinhessens  und  der  Pfalz,  keine  Bohrung 

')  Crbdnkk,  Naturw.  Wocheuschrift.  Bd.  V.  No.  48,  30.  Nov.  18!»Ü. 
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hat  innerhalb  der  eigentlichen  Senke  das  Rothliegeude  erreicht 
Lepshts  i)  und  KrNKELiN  3)  besprechen  den  Westrand  der  Rheinischen 
Seuke  am  Mainzerbecken. 

Lepsius  bringt  das  Auftreten  des  Rothliegeudeu  am  Rhein- 
ufer zwischen  Nackenbeim  und  Nierstein  mit  dem  Zusammen- 
treffen der  Verwerfung  St.  Avold-Bexbaeh  und  der  Rheinthalspulte 
in  Zusammenhang.  Die  hier  in  grosser  Mächtigkeit  und  mit 
steilem  Absturz  nach  dem  Rheiu  auftretenden  Schichten  siud 
Oberrothliegendes,  Kreuznacher  Schichten,  im  oberen  Theile  sehr 
mergelig  (Hinfallen  nach  NNW.).  Bei  Schwabsburg  finden  sich 
etwas  Conglomerate. 

Sudlich  von  Schwabsburg  tritt  an  der  Landstraase  nach  Nier- 
stein Melaphyr  (Greuzmelaphyr?)  zu  Tage  und  ist  in  einigen  Stein- 
brüchen gut  aufgeschlossen.  Die  von  Ludwig  und  Grooss5)  au- 
gebenen Profile  in  den  Weinbergen  bei  Alzey  sind  nicht  mehr 
offen.  Ks  findet  sich  aber  an  bezeichneter  Stelle  gelblicher  Sand- 
stein, auch  Arkose,  wohl  den  Tholeyer  Schichten  angehörig. 
Weiter  zeigen  sich  Stücke  vou  Hornstein  uud  Melaphyr.  ÜROORS 
giebt  an,  Abdrücke  eines  Farns  ähnlich  Cyatheites  confertn»  und 
Schnecken  ähnlich  Turbonilla  ZtcickariemU  gefunden  zu  haben. 
Die  bevorstehende  Neuaufnahme  der  Section  wird  Klarheit  in  die 
Verhältnisse  briugen.  Zufolge  der  Angaben  LüDWiG'84)  ist  bei  Boh- 
rungen in  Frieseuheim  und  Eiusheim  westlich  von  Nierstein  Roth- 
liegeudes unter  der  Tertiärdecke  bei  30  m  Tiefe  erhohrt  worden. 
Er  zieht  daher  die  logische  Schlussfolgerung,  das-s  das  Roth- 
liegende überhaupt  nach  Westen  als  Liegendes  des  Tertiärs  durch- 
gehe. Die  Rothliegendeu  -  Schichten  (Tholeyer  Schichten  mit 
schlecht  erhaltenen  Pflauzenresten)  treten  bei  Biebelnheim  wieder 
zu  Tage,  um  dann  vou  Flonheim  aus  ohne  Unterbrechung  An- 
schluss  an  das  Saar-Nahegebiet  zu  finden.  In  den  ausgedehnten 
Flouheimer  Steinbrüchen  (Tholeyer  Schichten)   hat  Verfasser  im 

'}  Obeirhoin.  Tiefebene  uud  ihre  Kaudgebirge;   Darmstadt  188,"»  und  Das 
Mainzerbeoken;  Dnrmstadt  I8h;t. 

"*)  KixKKM.t,  Senkungen  im  L'ntermaiittlial.  Seuckenb.  Ber.  lhSj.  S.  -lA'l. 
3)  Section  Mainz.    Geol.  Specialkarte  d.  Grossh.  Heesen. 
*')  Sectiou  Alzey,    Geol.  Special  karte  d.  Grossli.  liefen. 
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Sandstein  selbst  grosse  Exemplare  von  Walchien  gefunden. 
Oestlich  von  Flonheim  an  der  Aulheimer  Mühle  ist  zur  Zeit  eine 
schöue  Apophyse  aufgeschlossen. 


Fig.  ü. 

Apopfayee  von  Melaphyr  an  der  Aulheimer  Mühle. 


Den  weiteren  Anschluss  der  Rothliegenden-Schichten  nach 
Norden  und  Westen  hat  Lepsius1)  genau  aufgenommen,  so  dass 
keine  Lücke  mehr  zwischen  dem  Rothliegenden  in  Rheinhessen 
und  demjenigen  der  Pfalz  vorhanden  ist 


Allgemeiner  Rückblick. 

Wie  oben  angeführt,  schliesst  sich  das  rheinhessische  Vor- 
kommen direct  an  das  Rothliegende  der  Pfalz  und  der  Nahe  an. 
Das  Darmstädter  Vorkommen,  hiervon  durch  die  Rheinthalsenkung 
getrennt,  bildet  den  Ostrand  dieser  Einseukung.  Ein  Blick  auf  bei- 
liegendes Uebersichtskärtchen  zeigt  die  Zusammengehörigkeit  des 
Wetterauer  Rothliegenden  mit  dem  Darmstädter  Vorkommen. 
Am  Main  kommen  unter  dem  tief  ausgewaschenen  Tertiär  die  Ver- 
binduugsglieder  zu  Tage.  Wie  das  Rothliegende  am  Spessart- 
rand das  östliche  Ausgehende  des  Beckens  bildet,  so  ist  anderer- 


')  S.  o.  Lu>fiua,  Mainzerbecken. 
Kea«Fel(t.    Heft  8. 
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seits  das  Vorkommen  am  Taunusrand  der  erhalten  gebliebene 
Rest  des  nordwestlichen  Ausgehenden  dieser  Formation.  Nach 
Nordosten  scheint  das  Hothliegende  weiter  fortzusetzen,  da  solches 
bei  Rabertshausen  im  Vogelsberg  unter  dein  Basalte  wieder  zum 
Vorschein  kommt Die  Grenzen  des  Rothliegeuden  in  Isenburg 
und  Vilbel  bezeichnen  anscheinend  die  Fortsetzung  des  östlichen 
Randes  der  Rheinthalspalte. 

Von  den  tiefsten  Rothliegeuden  -  Schichten  treten  nur  bei 
Altenstadt,  nordwestlich  vom  alten  Steinbruch,  Obere  Cusoler 
Schichten  zu  Tage.  In  diesem  Steinbruch  wurde  Anfangs  der 
60er  Jahre  eine  Bohrung  auf  Kohlen  niedergebracht  und  bei 
1080  Fuss  Teufe  aufgelassen,  da  von  den  Betheiligten  keine  Zu- 
schüsse mehr  zu  erlangen  wareu.  Da  die  Bohruug  anscheiueud 
zuletzt  iu  einem  grobeu  Couglotnerate  staud,  so  glaubten  wohl 
auch  die  Bctheiligteu  auf  Urgebirge  gestosseu  zu  sein.  Die  Bohr- 
proben sind  Dank  der  Fürsorge  des  Herrn  Dr.  Oskar  Boettger 
im  Offeubaeher  Museum  aufbewahrt.  Eine  genauere  Bestimmung 
der  Proben  wurde  zwar  nach  einzelnen  charakteristischen  Niveaus 
versucht,  ist  indessen  natürlich  nur  ganz  unzuverlässig.  Sicher 
zeigen  aber  die  Proben,  dass  nuter  den  Obereu  Cuseler  Schichten 
ein  mächtiger  Complex  von  Conglomerateu,  grauen  und  rothen 
Schiefern,  Sandsteinen,  auch  Arkosen  ansteht,  ebenso  dass  in  ver- 
schiedeneu Tiefen  kleine  Kalk-  und  Kohleuflötze  durchbohrt  wurden. 
Es  dürften  also  ausser  den  untersten  Rothliegeuden -Schichten 
möglicher  Weise  auch  uoch  die  oberen  Carbonschichten  vor- 
handen sein. 

Das  Rheinisch -Wetterauer  Rothliegende-Becken  steht,  wie 
nachgewiesen,  iu  directem  Zusammenhang  mit  dem  Saar-Nahegebiet, 
von  welchem  es  eiueu  iutegrireuden  Theil  bildet.  Die  Streich- 
richtung ist  die  gleiche,  ebenso  die  Reihenfolge  und  Beschaffenheit 
der  Schichten.  Die  für  die  einzelnen  Niveaus  an  der  Nahe  charak- 
teristischen Petrefacten  fiudeu  sich  ebenso  in  der  Wetterau  wieder. 

»)  Seetion  Giesen  d.  geol.  Spoc.-Karte  d.  Grossh.  Hessen. 
Frankfurt  a/M.    Herbst  1890. 

A.  W.  Srbidt'i  Hurhdrijek«r«l  (L.Sfh»d*J  In  Berlin,  Su  ltchreiberttrm«  ii  45. 
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Vorwort. 

Die  Materialien  zu  der  vorliegenden  Arbeit  entstammen 
zunächst  dem  Museum  der  Königl.  Preuss.  geologischen 
Landesanstalt,  in  deren  Besitz  sich  u.  A.  die  Sammlung 
des  zu  Ilmenau  verstorbenen  Bergmeisters  Mahr  befindet. 
Ausser  diesen  Materialien  standen  mir  zur  Verfügung  die 
reiche  Sammlung  namentlich  Manebaeher  Pflanzenreste  des 
Grossherzoglichen  Mineralogischen  Museums  in  Jena  (Direktion: 
Prof.  Dr.  E.  Kalkowsky)  und  die  Vorräthe  von  Crock  und 
Stockheim  der  Königl.  Obcrbergamts-Sammlung  zu  München 
(Direction:  Oberbergdireetor  Dr.  C.  W.  v.  Gümbel).  Wichtige 
Stücke,  darunter  seinerzeit  von  H.  B.  Geinitz  bearbeitete 
Originale  der  Stockheimer  Flora,  wurden  von  Herrn  Bergrath 
C.  Rückert,  Salinendirector  in  Salzungen,  eingesandt.  Herr 
Dr.  J.  G.  Bornemann  in  Eiseuach  hat  mir  die  wenigen  Stücke  von 
der  Oehrenkammer  aus  seiner  Sammluug  zur  Bearbeitung  über- 
lassen, ebenso  Herr  Hermann  Henrici,  wissenschaftlicher  Hilfs- 
arbeiter an  der  mineralogischen  Abtheilung  des  Köuiglichen 
Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin,  seine  kleine  Sammlung 
Manebacher  Pflanzenreste,  von  denen  er  die  beiden  von  mir  in 
Abbildung  gebrachten  dem  Museum  unserer  geologischen  Landes- 
anstalt geschenkt  hat.  Herr  Dr.  H.  Pröscholdt  sandte  einige 
Reste  aus  der  alten  Dreissigackerer  Forstakademic-Sammluug, 
die  der  von  ihm  verwalteten  Realgymnasial  -  Sammlung  zu 
Meiningen  einverleibt  worden  ist,  und  endlich  habe  ich  die 
kleine  von  Herrn  Bergbaubeflissenen  Ernst  Luthardt  zusammen- 
gebrachte Sammlung  Stockheimer  Pflanzenreste  gesehen. 

Die  wichtigen  von  E.  F.  v.  Schlotheim  beschriebenen  und 
zum  Tlieil  abgebildeten  Originale  und  andere  thüringer  Stücke 
(z.  B.  aus  der  CoTTA'schen  Sammlung),  die  sich  zum  Theil  in 
der  geologisch-palaeontologischen  Abthoilung  des  Museums  für 
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Naturkunde  zu  Berlin  befinden,  .sind  mir  von  den  Herren 
Geheimrath  Prof.  Dr.  E.  Bkyricu  und  Prof.  Dr.  W.  Dames  zu- 
gänglich gemacht  worden. 

Ausser  der  Jenenser  Sammlung  habe  ich  im  Frühjahr 
1892  auch  dir  naturwissenschaftliche  Sammlung  der  Stadt 
Chemnitz  (Gustos  Dr.  J.  T.  Stkrzkl),  das  Königliche  Mineralo- 
gische Museuni  zu  Dresden  (Directum:  Geheimrath  Prof. 
Dr.  H.  B.  Gkinitz)  und  das  Museum  der  Naturforsehendeu 
Gesellschaft  zu  Görlitz  (Direction:  Dr.  R.  Pbck)  im 
Interesse  der  vorliegenden  Arbeit  im  Auftrage  meiner 
vorgesetzten  Behörde,  der  Direktion  der  Königl.  Preuss. 
geologischen  Landesanstalt,  —  aufgesucht,  jedoch  an  den  letzt- 
genannten drei  Orten  nichts  für  mich  neues  aus  Thüringen 
gesehen,  während  die  Reise  nach  Jena  von  grösstem  YYerthe 
war.  Die  Besuche  von  Chemnitz,  Dresden  und  Görlitz  waren 
aber  insofern  von  Vortheil,  als  ich  einige  wichtige  Originale 
von  anderen  rothliegenden  Fundpunktcu  vergleichen  und  z.  B. 
in  Dresden  u.  A.  die  Süjillnria  Danzianu  II.  B.  Geinitz  sehen 
konnte.  Die  letztere  hätte  ich  anderenfalls  unberücksichtigt 
lassen  müssen,  da  ich  principiell  keine  Arten  aufführe,  vou 
denen  mir  nicht  Material  vorgelegen  hat  und  auch  keine  Fund- 
orte nur  auf  Grund  von  Angaben  in  der  Litteratur  berück- 
sichtige. Die  Notwendigkeit  so  zu  verfahren,  ergab  sich  mir  im 
Verlaufe  der  Arbeit  aus  der  Thatsache,  dass  ich  mich  genothigt 
gesehen  habe,  Vieles  anders  zu  bestimmen  als  die  früheren 
Autoren,  welche  sich  mit  unserer  Flora  beschäftigt  haben. 

Allen  den  genannten  Herren,  die  mich  durch  Ueber- 
lassung  von  Materialien  unterstützt  haben,  sage  ich  meinen 
tiefgefühltesten  Dank! 

Die  reiche,  vornehmlich  von  Herrn  Prof.  Dr.  K.  v.  Fritsch 
zusammengebrachte  Suite  thüringer  Pflanzen  in  der  Sammlung 
der  Universität  zu  Halle  a.  S.  ist  nicht  untersucht  worden, 
da  dem  Vernehmen  nach  Herr  Prof.  v.  Fritsch  diese  Materialien 
selber  zu  bearbeiten  beabsichtigt. 

Die  fossilen  Hölzer  (Aiaiuarioxyla)  und  J'mromen  wurden 
einfach  als  solche  aufgeführt,  ohne  dass  ich  mich  hier  auf 
eine  Artenbestimmung  eingelassen  hätte,  weil  mir  jetzt  die 
Zeit  für  eine  solche  Untersuchung  fehlt  und  der  Zweck  der 
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folgenden  Arbeit  aui-li  so  erreicht  ist,  nämlich  ilen  Charakter 
der  Floren  der  behandelten  Horizonte  darzustellen. 

Üass  auf  unseren  Abbildungstafcln  zusammengehörige 
Din^e  leider  vielfach  nicht  nebeneinander  gebracht  worden, 
sondern  auf  verschiedenen  Tafeln  zur  Darstellung  gekommen 
.sind,  erklärt  sich  daraus,  dass  ursprünglich  die  Absicht  bestand, 
nur  die  in  der  Sammlung  der  Königl.  Freust*,  ideologischen 
Landesanstalt  vorhandenen  reichen  Materialien  zu  bearbeiten, 
und  daher  eine  Anzahl  Tafeln  bereits  gedruckt  worden  war, 
als  der  Reschluss  gefasst  wurde,  auch  noch  die  obengenannten 
fremden  Sammlungen  zu  berücksichtigen,  und  dass  ausserdem 
unsere  Sammlung  noch  nachträglich  Zuwachs  erhielt.  Sogar 
während  des  Textdruckes  sind  mir  noch  Materialien  zugegangen, 
die  ich,  soweit  sich's  nicht  mehr  in  den  Correctureu  des  llaupt- 
textes  machen  Hess,  im  Nachtrag  S.  -27«  IT.  berücksichtigt  habe. 
Die  geologisch- palaeontologisehe  Sammlung  des  Herzoglichen 
Museums  zu  Gotha  (Gustos  Dr.  \V.  Faust)  habe  ich  unvorher- 
gesehener Umstände  halber  leider  erst  besuchen  können,  als 
der  Haupttext  bereits  in  Aushängebogen  vorlag.  Meinen  Auf- 
enthalt in  Gotha  (Januar  181*3)  habe  ich  auch  dazu  benutzt, 
die  kleine  Frivat -Sammlung  des  Herrn  H.  F.  Schaeker  zu  be- 
sichtigen. In  beiden  Fällen  stand  mir  nach  dem  tiesagten 
ebenfalls  nur  noch  der  Nachtrag  zur  Verfügung. 

Von  den  fremden  Sammlungen  ist  die  KfCKERT'sche  als 
Geschenk  in  den  Besitz  der  Königl.  Preuss.  geologischen  Landes- 
anstalt gelaugt. 

Bei  der  Herstellung  derjenigen  Theile  des  Manuscriptes, 
die  im  Sommer  1HDI  entstanden  sind,  hat  mich  der  Königl. 
Bergreferendar  Herr  Leo  Crem  er,  jetzt  Gewerkschafts -Geologe 
in  Bochum,  der  mir  in  der  angegebenen  Zeit  ofHcielle  Assistenten- 
Dienste  geleistet  hat,  trefflieh  unterstützt:  ich  sage  ihm  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank.  Mein  College  Herr  Dr.  E.  Zimmer- 
mann hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  mich  bei  dem  Correcturen- 
lesen  zu  unterstützen:  auch  ihm  gebührt  mein  verbindlichster 
Dank. 

Berlin,  im  Januar  1H1>3. 

EL  Potonie. 
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Zunächst  gelte  ich  eine,  nach  den  von  Herrn  Dr.  Fit.  Bey- 
schlag  benannten  Horizonten  und  nach  den  Fundorten  ge- 
gliederte Liste  der  Gesammtflora,  um  dann  auf  die  einzelnen 
Arten  in  systematischer  Folge  näher  einzugehen. 

I.  Gehrener  Schichten. 

I.  SUtkheln  (Blatt  Sonneberg). 
Hystcritis  Conlaitis  Grand'EüRY. 

I'eropleris  cf.  arhnresceus  (Schlotheim  einend.)  Brongniart  einend, 
cf.    „        Rucktandii  BrONGN. 

„        Candolleana  BrONGN. 

„        cf.  crenulata  BrONGN. 

„        hcmilelioides  BrONGN. 

„       pennacfnriHis  Bkongn.  emend. 

„        pseudoreopleridia  H.  PoTONlE. 
Callipteridium  gigas  E.  Weiss. 

„         rtgina  (A.  Römer  emend.)  Weiss. 
Callipleris  conferla  (Sternberg)  BrONGN. 

„       Naumamii  (Gütbier)  Sterzel. 
Odontnpteris  cf.  connata  A.  Römer. 

„         obluta  Brongn.  ex  parte. 
Neurodantopleris  mirirulata  (Brongn.  einend.)  Potonie. 
Neuropteris  cf.  Cordula  Brongn. 

„        cf.  flexuosa  Sternb. 

ff        Planchardii  Zkii.i.rr. 
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Dictyopteris  Schützet  A.  Römer. 
Cycloptcrit  Irichomanoides  Brongn. 
cf.  Aphlebia  flabellala  (Presl)  Pot. 
cf.       „       Germarii  Zeillbr. 
Schitaeites  foliaceus  Pot. 
Psaronius. 

Calamiles  multiramis  Weiss. 

„       Suckotrii  Brongn. 
Calamostachys  sp. 

Stachannularin  cf.  tuberculata  (Sternb.>  Weiss. 
Equisetites  Vaujolyi  Zeill. 
Annularia  spieata  (Gütb.)  Scbimper. 

„       stellata  (Schlotu.)  Wood. 
Sphenophyllum   cf.  emarginalum  (Brongn.)  Bronn  forma  Schlot- 

heimii  Brongn.  pro  8p. 
Sigillaria  typ.  orbicularis  Brongn. 
cf.  Sporophyll  von  Lepidostrobus  haslatns  Lesquerkux. 
Lepidophytcn-LmbhltiLtter  (cf.  Lepidnphyllum  horridum  0.  Feist- 

mantei.  ex  parte). 
Gomphostrobus  bißdus  (E.  Geinitz)  Zeill.,  Sporophylle  und  cf. 

Zweigstück. 
Walchia  fiticifomtit  (Schlotu.)  Sternb. 

„       piniformis  (ScHLOTH.)  STERNB. 
Cordaites  borassifotia  (SternBERG)  Unger. 
„        pahnaeformis  GraNü'EüRY. 
„      principalit  (Germar)  H.  B.  Geinitz. 
Zäunten  carbouarius  Renault  emend. 
Dicranophytlum  gallicum  Grand'Eüry. 
Samaropsis  Crampii  (Hartt)  Pot. 

„         typ.  orbicularis  (ETTINGSHAUSEN)  Pot. 
„        cf.  socialis  (Grand'Eüry)  Pot. 
Cardiocarpiis  reraaiformis  (GüTBIER)  Pot. 

„  Gutbieri  H.  B.  Gein. 

Hltal  doeorpus  cf.  lagenarius  (Sternberg)  Pot. 

„  Stockheimiamis  Pot. 

Trigonocarpus  Schuliianus  GöPPERT  et  Berger. 
Radicites  capillacea  (Lindley  et  Hutton)  Pot. 
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2.  Löhme  bei  Aat-Urhrpii  (Blatt  Ilmenau). 
Ocopleris  Cremeriana  Pot. 

Fecoptcris  typ.  arborcscens  (Schloth.  em.)  Brongn.  emend. 

„        unita  Brong.  einend, 
cf.  Aslerotheca  Prksl. 

Aunnhtiia  sphcnophyllnih's  (Zf.NKBR)  Ungf.R. 
Spheiwphylhim  nbhngifolium  (Gkrmar  et  KaULFUSs)  Unger. 
Walchia  ßliciformis  (Schloth.)  Sternb. 

3.  Ateberafea  bei  llnrnai  (Blatt  Ilmenau). 

cf.  Walchia  ßliciformis  (Schloth.)  Sternb. 
cf.      „      piniformii  (Schloth.)  Sternb. 

4.  tateres  llaUial  swisehea  kummerberg  und  ilaenta  (Blatt  Ilmenau). 

Walchia  ßliciformis  (Schloth.)  Sternb. 

„  8p. 
Cordaites  sp. 

5.  Silbergraad  Im  ITeibaebthal  (Blatt  Suhl). 
Calamiten  -Fetzchen. 

«.  Sebaeafkaafgrabea  (Blatt  Suhl). 

Pecopteris  typ.  arborcscens  bis  Candollcana. 
cf.  Cyclopteris. 

Calamites  typ.  Snckoirii  Brovgn. 
Calamites  sp. 

Stachannularia  thuringiaca  Weiss. 

7.  Hake  Thalseite  des  inhmen  fierathale*  iwlsehen  dem  grovspn  and 
kleiaea  tebeltbal  (Blatt  Suhl). 

cf.  Walchia  piniformii  (Schloth.)  Sternb. 

8.  Steinbmrb  aördlirh  an  Trnsrhlesberg  (Blatt  Schleusingen). 

Calamites  giyas  Brongn. 

Radicitts  capillacea  (Lindl,  et  Hott.)  Pot. 

i* 
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f.  P.mbers  bei  Sakl  (Blatt  Suhl). 

Calamites  8p. 

lt.  StolleaaaMe  aai  Regeaberge  bei  leklls  (Blatt  Schwarza), 
cf.  Otopieris  Pot. 

Pecopleris  cf.  arbnrescens  (Schloth.  cm.)  Brongn.  einend. 
„        typ.  CnndaUetina  Brongn.  (fcrtil). 
„        hemitelioides  Brongn. 

„       m«i7«  Brongn.  <*m«nd.  (in  der  Form  (ittjiiopicris). 
Annularia  sphenophylloides  (Zenker)  Unger. 

„      stcllata  (Schloth.)  Wood. 
Sphenophylhim  obfongifolium  (Germ,  et  K.)  Unger. 

„  saxifragaefolium  (Sternb.)  GöPPERT  emcnd. 

Rhabdocarpus  diseifortnis  (Sternb.)  Weiss. 

11.  Bahnhof  flehlis  (Blatt  Schwarza). 
Pecopterü  abbreriata  Brongn. 

„       Candolleana  Brongn.  (steril  und  fertil). 
„        hemitelioides  Brongn. 

„       cf.  Piucktuctii  (Sculoth.)  Brongn.  forma  Germarii  Weiss. 

„       uniln  Brongn.  ement.  (in  der  Form  Gouiopleris). 
Callipteridium  subclegatts  Pot. 
Odonlopleris  Reichiana  Gütbier  emend. 
C alamite$  cf.  Cisfii  Brongn. 
Annularia  sphenophyUoides  (Zenker)  Unger. 

„        slellata  (ScOLOTFl.)  Wood. 
cf.  Slarhanrmlni  id  thuringiaca  Weiss. 

„  lubereuhtia  (Sternu.)  Weiss. 

SphetiophyUum  angusiifolium  (Germar)  Unger. 

obfongifolium  (G.  et  K.)  Unger. 
cf.  Walchia  imbricata  ScHlMPER. 
Cor</«i/M-Blattfetzen. 
Aspidiopsis  rouiferoides  H.  Potonie. 
Radicites  dirholoma  Pot. 

12.  Qehreuksuner  bei  Kahla  (Blatt,  Brotterode). 
Ocopteris  cf.  lieyschlagii  Potonie. 
Weissii  Pot. 
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Pecopterit  arborescens  (Schloth.  em.)  Bronon.  emend. 
„       Bredowii  Germar. 
„       cf.  CandoUcaiia  Brongn. 
„       feminacformi$  (ScHLOTU.)  STERZEL. 
„       cf.  pimtaiifida  (Gütbier)  Scmmper  ox  parte. 
„       cf.  psendoreopferidia  Pot. 

„       unita  Brongn.  emend.  (in  der  Form  Gottioptcrit). 
Ciillipleridium  pturidium  (SCHLOTH.)  Zeiller. 

„         reghia  (F.  A.  Römer  einend.)  Weiss. 

„  subelegatit  Pot. 

cf.  Nenrodontopteris  anriculata  (BRONGN.  emend.)  Pot. 
Cyclopleris  scinsa  Grand'Eüry  pro  var. 
Calamostachys  sp. 

cf.  Slachauimlaria  tuberculala  (Stkrnb.)  Weiss. 
Annularia  typ.  itellalti  (ScilLOTH.)  Wood. 
Asterophyllites  equisetiformis  (ScHLOTH.)  BRONGN. 
Sphenophylluiti  cf.  angunlifoliiim  (Germ.)  ÜNG. 

„  emargvialiini  (Brongn.  emend.)  Bronn  forma  Schlot 

heimii  Brongn.  pro  sp. 
?? Lepidodendron  typ.  rimosum  Sternbg. 
Lepidophyllum. 

Sigillaria  Brardü  Brongn.  emend. 
?  Stigmaria-  Appen  dices. 
cf.  Walchia  imbricata  Schimper. 
Axpidiopsis  coniferoides  Pot. 


II.  Manebacher  Schichten. 

1.  laaebaek-ftanatrterg  (Blatt  Ilmenau). 

Excipitfites  Necsii  Göpp.  (auf  Samen  einer  Gymnosperme  und  einer 
vermutlich  zu  l'ecopteris  Pluckenetii  gehörigen  Spindel). 
Hoscllinites  Hr.ysrhlayii  Ii.  PoTONlE  (auf  Aspidiopsis  coniferoides  PoT.). 
Sphenopteris  Ohmanniana  H.  PoTONlE. 
Ocopteris  Cremeriana  Pot. 
Pecopteris  abbretiata  Brongn. 
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Pecopteris  arborescntH  (Schloth.  em.)  Brongn.  eraend.  (fertil  und 
steril). 
„        Bredowii  GERMAR. 
„       Bucklanttü  Brongn. 
„       Caiidollcana  Brongn.  (fertil  und  steril). 
„       cretiulala  Brongn. 
„       feminac förmig  (ScnLOTU.)  Sterzel. 
n        hemitvlioides  Brongn. 
„       Icpidnrhachi«  Brongn.  ex  parte. 
„       oreoplcridia  (Schloth.)  Brongn.  ex  parte. 
„       pennaefarmis  Brüngn.  emend. 

„  pitmalifida  (Gctb.)  Schimp.  ex  parte  (fertil  und  steril). 
„       l*luckenclii  (Sculotu.)  Brongn.  in  den  verschiedensten 

Formen. 
„       poiymorpho  Brongn. 
„       pseudoreoptcridia  PoTONIE. 
„       cf.  SteneUi  Zeill. 
„       subaspera  Pot. 
„       typ.  tenuis  Brongn. 

„  unila  Brongn.  emend.  (typische  Form,  und  GoniopUri«). 
cf.  Atlerolheca  Presl. 

Alelhopteri«  Ihiereuxii  (Brongn.  emend.)  Göpp.  ein. 

„         Grandimi  (Brongn.)  Göpp. 
CaUipleridiunt  cratHinereium  H.  Potonik. 
„  yiga*  (ScHLOTU.)  WEISS. 

„  subelegans  Pot. 

Callipteris  NaninatiHÜ  (Gutb.)  Sterzel. 
Odontopteritt  oblunn  Brongn.  ex  parte. 

„  osmumlaeformifi  (Schloth.)  Zeiller. 

„         «ubcictailata  (Rost)  Zeiller. 
Neuropteris  cordula  Brongn. 

„        pseudo-Blissii  Pot. 
cf.  Diclyopteris  Brongniartii  GüTB. 

„        Schütsei  A.  Römer. 
Taeniopleri*  jejunaia  Grand'Ecry. 
Aphlebia  acanthoides  ZEILLER. 

„      Erdmamtii  (Germar)  Pot. 


Digitized  by  Google 


Fundortsliaten. 


7 


Aphtebia  flabellata  (Prbsl.)  Pot. 

„      Gerntarii  Zeiller. 
Sckiiaeites  angustus  Pot. 
Psarottius. 

Calamites  cannaeformi*  Schloth. 
„       decurtatus  Weiss. 
„       cf.  gigas  Brongn.  (engriefig). 
„       muttiramis  W. 
„       cf.  ramosus  ÄRTIS. 
„      Suckowü  Brongn. 

„        tarians  StERNB. 
Wurzol  vou  Calamites  cf.  Suckotcii  Brongn. 
Stackannutaria  thuringiaca  W. 

„  tuberculato  (ÖTERNB.)  W. 

Sporangites  typ.  Stackannulariae. 
Euuisetite*  zeaeformüt  (ScHLOTHEIM)  Andrä. 
Aunularia  spicata  (Gutbier)  Scmmper. 
„      stellatu  (Schloth.)  Wood. 

Afteropbyllites  eqnisrtifnrmi«  (SCHLOTH.)  BRONGN. 
Spkenopkytluw  angustifolium  (Germ.)  Ung. 

„  oblongifotinm  (Germ,  et  K.)  ÜNG. 

„  Thonii  Mahr. 

Lepidopkyten- Laubblätter  (cf.  Lepidopkyllum  borridum  0.  FEISTM. 

ex  parte). 
Sigillaria  ßrardii  Brongn.  emend. 
Walckia  piniformis  (Schloth.)  Sternb. 
Cordailes  principali«  (Germ.)  H.  B.  Gew. 
Cordaites  sp. 

Aspidiopsis  coniferoides  Pot. 
Araucarioxylon 

Samaropais  oralis  (LesQCEREüx)  Pot. 
Cardiocarpus  Gutbieri  H.  B.  Gein. 
Radicites  dickoloma  H.  Pot. 

2.  Crabe  Pürchtegttt  aad  PfaMthal  bei  Gehlben;  (Blatt  Suhl). 

Ocopteris  cf.  Deckenii  (Weiss)  Pot. 

Pecopteris  arborescens  (Schloth.  em.)  Brongn.  eraend. 
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Pecopteris  hemilelioide»  Brongn. 

„        cf.  oreopteridia  (Schloth.)  Brongn.  ex  parte. 
„       Pluckenelii  (Schloth.)  Brongn. 
„        cf.  pleroide»  Brongn.  Hist. 

„        unila   Brongn.   emend.  (eiu  zur   Form  Goniopleris 
neigendor  Fetzen). 
Callipteri»  Saumannii  (GüTB.)  SlERZEL. 
Odontopteris  oamundaeformis  (Schloth.)  Zeill. 
Calatnite»  sp. 

Stach annularia  thuritigioca  WEISS. 

„  tuberculala  (Sternb.)  W. 

Annularia  slellala  (Schloth.)  Wood. 
Asterophyllitea  equisetiformia  (Schloth.)  Brongn. 
Sphenophyllum  cf.  anguatifolium  (Germar)  ünger. 
Walchia  pini  formt»  (SCHLOTH.)  Sternb. 
Cardiacarpus  Gutbieri  H.  B.  Gbin. 

3.  «abelbarbmündang  and  anteres  linkes  Seiteuthal  bei  «ehlberg 

(Blatt  Suhl). 

a)  Gabelbachmündunjf. 

Pecopteris  arborescen»  (SCHLOTH.  ein.)  BRONGN.  euiend. 
Slachannularia  tuberculala  (Sternb.)  Weiss. 
Annularia  slellala  (Schloth.)  Wood. 
Sphenophyllum  cf.  anguatifolium  (Germ.)  ÜNü. 

b)  Unteres  linkes  Seiten  thal  des  Pfannthals. 

Pecopteris  pinnalißda  (Gütb.)  Schimi-kr  ex  parte  (in  fertilcn  Resten : 

Croasotheca  ?). 
Pecopteris  Pluckenelii  (Schloth.)  Brongn. 
cf.  Slachannularia  tuberculala  (Sternb.)  Weiss. 
AslerophyllUes  equisetiformia  (ScHLOTH.)  Brongn. 

4.  Saehsendelle  anter  der  Schnacke  (Blatt  Suhl). 

Pecopteris  arborescen»  (Schloth.  em.)  Brongn.  emend. 
„       unita  Brongn.  emend. 


Fundortslisten. 


9 


Calamitea  Sttckowii  BRONGN. 
Slachnnnularia  luberculaia  ( Stern  n.)  Weiss. 
Walchia  8p. 

3.  fltrdlerk  a»  Blaaen  Stti«  (Grabe  „HeekmlfiM")  (Blatt  Suhl). 

Pecopieris  arboresccn*  (SciiLOTH.  ein.)  Brongn.  einend. 
„        creiiulala  Brongn. 

„       oreopleridia  (Sculoth.)  Brongn.  ex  parte. 

„       Muckenclii  (Schlot.)  Brongn. 
Alethopteri*  Grandinii  (Brongn.)  GöPPERT. 
Odontopleris  osmundaeformitt  (ScULOTIl.)  Zqll. 
Nenropleria  cordata  Brongn. 
Calamitea  sp. 

Stochatmularia  llutrinyitica  WEISS. 

„  tubcrculala  (Stkrnb.)  W. 

Eqnisetite*  ieaefurmis  (ScULOTIl.)  Andrä. 
Anunlaria  slcllala  (ScHLOTH.)  Wood. 
Aalerophyflilr*  cquist  ti formt*  (Scm.OTH.)  Brongn. 
Sphenophylltim  angiislifolium  (Germ.)  Ung. 
Walchia  phtiformi*  (ScULOTH.)  STERNB. 
Cordaite*  sp. 

6.  Jlordfierkwaad  (Blatt  Suhl). 

Equi&etitc*  teaeformis  (Schlotü.)  Andrä. 
cf.  Sfachatmularia  tuberculata  (Sternb.)  Weiss. 
Walchia  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
cf.  Cordaite* 

III.  Goldlauterer  Schichten. 

1.  Crack  (Blatt  Eisfeld). 

Excipulites  Neesii  GöPPERT  auf  Callipleri*  couferla  (STERNB.)  Brongn. 
Spheuopleris  typ.  Gnldenbergii  Andrä. 

Pecopleri*  cf.  arborescens  (Schlotheim  emend.)  Brongn.  emend. 

„        typ.  paeudoreopleridia  PoTONIE. 
cf.  Ptychocarpus  Weiss  emend. 
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Callipteridium  gigas  Weiss. 

Catiipteris  conftrla  (Sternb.)  Brongn.  (in  den  verschiedensten 
Formen). 

„        cf.  praelongata  Weiss  (Form  der  vorigen  Art?). 
Aphlebin  Erdmannii  (Germ.)  Pot. 
Calamites  cruciatus  STERNB. 

„      gigas  Brongn. 

„       typ.  major  Brongn.  pro  var. 

„       Suckotrii  Brongn. 

„       variana  Sternb. 
Slachannularia  tubercnlata  (Sternb.)  Weiss. 
Awiularia  slcllata  (ScHLOTH.)  Wood. 
Spheuophyllum  crosiim  LlNDLEY  et  HüTTON. 

„  saxifiagaefoliitM  (Sternb.)  Göpp.  einend, 

cf.  Sporophyll  von  Lepidoslrobus  Goldenbergii  Schimper. 
Walchia  pini  formt*  (ScHLOTH.)  STERNB. 
Cordaitr*  typ.  bora**ifolia  (STERNB.)  ÜNGER. 

2.  Breiteubarh  (Blatt  Schleusingen). 

a)  Ochsen  wie  se. 

Sphenopleris  cf.  germanica  Weiss. 
Ocopleris  Beyschlagii  Pot. 

f'ecopteris  arboretcens  (Schloth.  em.)  Brongn.  emend.  (fertil  und 
steril). 

„       cf.  Bredowii  Germar. 
„        cremt  lata  Brongn. 
„       femittaeformit  (ScHLOTH.)  STERZEL. 
„  sp. 
Callipteridium  subelegant  Pot. 

(  alfipterit  couferta  (Sternb.)  Brongn.  (in  verschiedenen  Formen). 

cf.    „        lyratifolia  (GöPP.)  Grand'Ecry. 

Odontopteris  snbcrenulata  (Rost)  Zeiller. 

Neuropteiis  cf.  Planrhardii  Zeiller. 

Cyclopteris  cf.  Irichomanoidcs  Brongn. 

Sporangites  Stachannulariae. 

Calamites  sp. 
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Slachannularia- Achsen. 

Astcrophyllitis  eqniseliformis  (ScHLOTH.)  Brongn. 
Spheuophyllum  emarginalum  (Brongn.)  Brunn  forma  Schlolheimii 
Brongn.  pro  sp. 
„         oblonyifolium  (Germ,  et  K.)  Uno. 
Walchia  /ilicifonris  (StmoTn.)  Sternb. 

„      piriformis  (ScnLOTH.)  Sternb. 
Corduiles  borassifolia  (Sternb.)  Unger. 
Rhabdocarpn*  typ.  subangulatus  GöPP. 

b)  Thalgrund  südlich  der  Ochsen  wiese. 
Walchia  piriformis  (Schlotu.)  Sternb. 

c)  S  i  1  b  a  c  h  e  r  Kuppe  und  Umgegend. 
Araucarioxylo». 

3.  lihlberg  (Blatt  Schleusingen), 
cf.  Callipleris  conferta  (STERNB.)  Brongn. 

4.  ColdlauCcr  «ud  Scknieke  (Blatt  Suhl). 

a)  Goldlauter  (Pochwerksgrund). 
Pecopieris  arboresceus  (Sceloth.  em.)  Brongn.  emend. 
cf.  Callipleridiam  yiyas  (ScHLOTH.)  Weiss. 
Callipleris  conferta  (STERNB.)  BRONGN. 
cf.  Odontopteris  subcrenulala  (Rost)  ZEILLER. 
Walchia  ßliciformis  (ScHLOTH.)  Sternb. 
„      piriformis  (Schlotu.)  Sternb. 

b)  Sperbersbach  unter  der  Schmücke. 
Ocopleris  cf.  Bcijschlagii  Pot. 
Odontopteris  subcrenulala  (Rost)  ZEILLER. 
Walchia  piriformis  (SciTLOTU.)  Sternb. 
cf.  Samaropsis  elliplicus  (Sternb.)  Pot. 

5.  SeifKrtsbirg  (Blatt  Suhl). 
Walchia  piriformis  (Sciiloth.)  Sternb. 
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«.  LubcnUnrhchKl  (Blatt  Suhl). 

a)  Steinbruch  im  L  u  b  e  n  b  a  <•  h  t  h  a  1  gegenüber  der 

Einmündung  des  Sterugrundes. 

Callipleris  cuitferta  (STERNB.)  BronöN. 
Walchia  piriformis  (SeilLOTU.)  ÖTERNB. 

b)  Grosser  Stern grund   unter  d  e  tu  G  e  b  r  a  u  n  t  e  n 

Stein. 

Walchia  filiciformis  (Schloth.)   Sternb.  resp.  Sprossstück  von 
Gomphoslrnbus  bifhlu*  (E.  GEINITZ)  Zeill. 
„      piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
Abtrittes  Zimmermannii  PoT. 

c)  Kleine  Halde  am  Fusse  des  Spitzigen  Berges, 
wenig  unterhalb  der  Bahnbeamten  Wohnhäuser 

v  o  n  0  b  e  r  h  o  f . 
Wakhia  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

d)  Flossgraben  beim  Bahnhof  Oberhof  an  der 

Brandleite. 
Walchia  filiciformis  (SCHLOTH.)  STERNB. 
„     piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

7.  Radelsgraben  (Blatt  Suhl). 

Walchia  piriformis  (ScHLOTH.)  STBRNB. 
„      filiciformis  (Schloth.)  Sternb. 

8.  Silbergraken  »ei  Oberhof  (Blatt  Crawinkel). 
Pccopteri«  sp. 

cf.  Callipleris  cottferta  (Sternb.)  Brongn. 
Walchia  piriformis  (Schloth.)  Sternbg. 

i>.  Oberes  Tbnl  der  Wilden  Gera  und  Seilenthüler  (Blatt  Suhl  und 

Crawinkel). 

a)  Brandleite  - Tunnel  (Blatt  Suhl). 
Walchia  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
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b)  Wenig  unterhalb  Haltestelle  Gehlberg: 
Bahneinschnitt  (Blatt  Suhl). 

Ocopteris  Beyschtagii  H.  Pot. 

e>  Grosses  Buch  ( Ahlum«  zur  Wilden  Gera)  (Blatt  Suhl). 

Calamites  tßgas  Brongn. 

Malchin  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

d)  Fuss  des  Grossen  Buchs,  nahe  der  Gehlberger 

Mühle  (Blatt  Suhl). 

Calamites  aiyas  Brongn. 

e)  Unterer  Sehneetiegel  (Blatt  Suhl). 
Walckia  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

f)  Raubschloss  bei  Dörrberg  (Blatt  Crawinkel). 
Pecopteris  arborescetts  (ScHLOTH.  einend.)  Brongn.  emcnd. 
Odonlopteris  cf.  obtusa  Brongn.  ex  parte, 
ef.  Keurodoutopteris  auricnlata  (Brongn.  emend.)  Pot. 
Calamites  sp. 

Walckia  filiciformi*  (Schloth.)  Sternb. 

„     piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
Cordaites  typ.  borassifolia  (Sternb.)  Ung. 
Usaephyltm  Gerat  Pot. 

g)  Einmündung  des  S  i  o  g  1  i  t  z  g  r  u  n  d  e  s 
(Blatt  Crawinkel). 
Walckia  piriformis  (ScHLOTU.)  STERNB. 

lt.  Kllagelksehgraben  (Blatt  Suhl). 

Calamites  sp. 

IL  Liehteaaatbal  «berkals  Benshausen  (Blatt  Schwarza), 
cf.  Sprossstück  von  Gompkoslrobus  bifida*  (E.  Gein.)  Zeill.  resp. 
Walckia  filiciformi*  (Schloth.)  Sternb. 

12.  Allenfeld  (Blatt  Schwarza). 

cf.  Walckia. 
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13.  CegenJ       rriedrlckrtd»  (Blatt  Friedrichroda). 

a)  Friedrichroda:  Städtischer  Steinbruch,  Wagner's 

Mühle  u.  b.  w. 

Odoniopleris  subcrenulaUt  (Rost)  Zeiller. 
Gomphmtiobtis  hifhlns  (E.  Geinitz)  Zeill.  (Sporophylle). 
Walchiii  filteifnrmi*  (SctiLoTH.)  Sternb. 

„     flaccida  Göl'i'EHT. 

„     piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
Ullmannia  Bronnii  GöPP. 
Samaropsis  flrilans  (Dawson)  Weiss. 
?      „        ocalia  (Lesqu.)  Pot. 

b)  Herzogsweg. 

cf.  Gomphoatrobus  bifida*  (E.  Gein.)  Zeill.  (Sprossstüek)  resp. 
Walchia  filieiformis  (Schloth.)  Sternb. 

c)  Kesselgraben  unter  dem  Regenstein  (alte  Grube). 

cf.  Gomphoatrobus  bifidua  (E.  Gein.)  Zeill.  (Sprossstück)  resp. 

Walchia  filieiformia  (ScBLOTH.)  Sternb.  oder  W.  piriformis 

(Schloth.)  Sternb. 
Araucarioxylon. 

14.  Ceg««l  rn  klfl»-Sch»«lktl4rB  (Blatt  Schmalkalden, 
Friedrichroda  und  Tambach). 

a)  Stollenwand  (Blatt  Schmalkalden). 

Cullipterit  Mmimannii  (Gutb.)  STERZEL. 
Sigillaria  Damian a  H.  B.  Geinitz. 
Walchia  piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

b)  Kniebreche  (Blatt  Friedrichroda). 

Lepidoslrobus  hastalus  Lesqu.  (Sporophyll). 
cf.  Walchia  filtciformit  (ScHLOTn.)  Sternb. 

„       piriformis  (Schloth.)  Sternb. 
Ullmannia  lironrii  GöPP. 
Baiera  digilata  (Brongn.)  Heer. 
cf.  Samaropsis  und  andere  (kleine)  Samen. 
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c)  Strasse  vom  Kleinen  Weissenberg  nach  dem 

Finsterberge  (Blatt  Friedrichroda). 

Walchia  filiciformis  (ScnLOTH.)  STERNB. 

„     piniformis  (Scoloth.)  Sternb. 
?  Snmaropsis  opalis  (Lesqu.)  Pot. 

d)  Steinbruch  an  der  G  las  bar  b  (Blatt  Friedrichroda). 
Walchia  linear ifolia  GöPP. 

e)  Oberer  Theil  des  Nesselbachthaies 
(Blatt  Friedrichroda). 

Walchia  filiciformis  (ScBLOTH.)  Sternb. 
„      linearifolia  GöPP. 
„     piriformis  (Schloth.)  Sternb. 

f)  Streitgirn  (Grenze  von  Blatt  Friedrichroda  und  Tambach). 

Walchia  filiciformis  (Schloth.)  Sternb. 

„       piniformis  (SCHLOTH.)  Sternb. 
cf.  Samaropsis. 
cf.  Schutlea  anomala  GöPP. 

15.  Wiatentelttr  liMe  (Blatt  Brotterode). 

a)  Drehberg  bei  Winterstein. 

Calliple.ris  canferla  (STERNB.)  BroNGN. 
Odontopleris  suberenulala  (Rost)  Zeill. 
Calamites  gigas  Bronon. 

„  8p. 
Walchia  linearifolia  GöPP. 

„      piniformis  (Schloth.)  Sternb. 

b)  Moselbergstollen  und  unterer  Stollen. 

Pecopteris  arborescens  (Schloth.  emend.)  Bronon.  einend. 

„       Candoüeana  Bronon. 
Annularia  typ.  slellata  (Schloth.)  Wood. 
Walchia  filiciformis  (SCHLOTH.)  STERNB. 
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Walchia  cf.  littenrifolia  Göpi\ 

„      piriformis  (ScuLOTU.)  STERNB. 
cf.  Cordaites- Blattfetzen. 

c)  Am  Wege  östlich  der  Kahlen  Kuppe  und 
8  ü  d  1  i  c  h  des  F  u  h  r  8 1  e  i  n  e  s. 
ef.  Gomphosl rolws  bifidus  (E.  Gein."!  Zeill.  (Sprossstöck)  resp. 

Walrhin  filiriformis  (ScHLOTH.)  BkongN. 
Walchia  (Metformin  (Schloth.)  Sternb. 
„      piniformis  (ScHLOTB.)  Sternb. 

d)  Ostsoite  des  I  n  s  e  1  b  e  r  g  e  s. 

cf.  Hecopleri«. 
Walchia  sp. 

e)  Winterstein  unter  dem  Her  renstein. 
Walchia  ßliciformis  (Schloth.)  Sternb. 
„      litte arif olia  GöPP. 

f)  Johannisberg. 
Walchia  ßliciformis  (Schloth.)  Sternb.  (sehr  grossblättrig). 

g)  Emsbach. 

vi.  Gomphosl  mbus  bifida*  (E.  Gein.)  Zeill.  (Sprossstück)  resp. 
Walchia. 

IV.  Oberhofen  Schichten. 

I.  therhafr  an  4fr  l'kuwf  nach  thrdraf  und  am  Mmershafk 

(Blatt  Crawinkel). 
Sphenopteris  germanica  Weiss. 
Pecopteris  sp. 

Callipteris  cottferta  (Sternb.)  Brongn. 

cf.  OdontopterU  snbcrenttlata  (Rost)  Zeill. 

Calamites  sp. 

Asterophyllites  lonyifolitis  (Sternb.)  BronüN.1) 
Sporophyll  von  Lepidoslrobus  Goldcnbergii  Schimper. 
Gomphostrobus  bifidus  (E.  Gein.)  Zeill.  (Sporophylle). 

')  Fehlt  hinten  in  Tabelle  II,  da  mir  das  Stück  erst  nach  dem  Druck 
derselben  zuging. 
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Walchia  filiciformi*  (ScilLOTH.)  Steknb. 

„      fineurifolia  Göl'P. 

„      piriformis  (ScilLOTHJ  STERNB. 
typ.  Baiera  digilala  (Brong.)  Hkkr. 
cf.  ContnUctt. 

Samaropsh  vi.  rlliplicu/i  (STKUNB.)  Pot. 

2.  Nordöstlich  vom  Rosengarten  (Blatt  Tambach). 

Walchia  piriformis  (ScHLOTU.)  STERNB. 
Arancarioxylon. 

3.  Gegeod  raa  Broiler  «de  (Blatt  Tambach). 
Arancarioxylon. 

4.  Heines  Leiaatanl  (Blatt  Friedrichrode). 

Walchia  filicifomtis  (Schlotq.)  Sternb. 
„      piriformis  (ScilLOTH.)  Sternb. 

5   Laaisentaal  (Blatt  Crawinkel). 

cf.  Odohlopterh  osmumlacformis  (ScHLOTU.  einend.)  Zeii.L. 
„  „        subcrennlata  (Rost)  Zeiller. 

Walchia  piriformis  (Schlotii.)  Sternb. 

6.  fntari  (Rohtwrc  in  Wald  westlich  vom  Ort,  »ädisilich  raa  Pischhaeh) 

(Blatt  Brotterode)  hmI  Tu  hart  (Blatt  Friedriclirode). 

cf.  Sponyillop*ix  typ.  dyadirn  II.  B.  G  ei  Nitz  (Cabarz).*) 
Keurodontopleri»  aurivulata  (BllONGN.  einend.)  PoloNlE.  (Tabarz). 

•)  WkivV  Funclortflaii)»«bc  (ver^l.  umstellend  S.  18)  lässt  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen,  ob  der  Kundort.  zu  d<*n  Oberhöfer-  oder  zu  den  Goldlautcrer-Schichteu 
gehört. 


Heft  9,  Thell  IL 
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Systematische  Auf  Zählung  der  Arten. 

In  der  folgenden  systematischen  Aufzählung  der  Arten 
habe  ich  —  um  das  Werk  nicht  gar  zu  umfangreich  zu  ge- 
stalten nur  diejenigen  in  den  vorausgehenden  Fundorts- 
listen erwähnten  Arten  aufgenommen,  über  die  ich  etwas  be- 
sonderes zu  sagen  habe. 

Algae?,  Fungi  und  Reste  höherer  Pflanzen  mit 
pathologischen  Erscheinungen. 

cf.  Spontillopsls  typ.  dyadlca  H.  B.  Geinitz. 
(Dyas  n  1861-1862  8.  132,  Taf.  XXIV  Flg.  2  und  3.) 

„Moidayea  de  pistes  d'animatix"  Zeiller. 
(Baas,  h.  et  permien  de  Brir«  18'J2  pap.  106  pl.  XV.  n>.  14) 

Taf.  XXXII.    Fig.  1. 

Breit-wurm-  bis  wnrst  form  ige  Halbrcliefs  mit  besonderer 
Oberflächen-Skulptur,  bestehend  in  kurzen,  läng.sv«'Hniifeudeu, 
meist  bogigen  Erhebungen,  während  (Jkinitz  „schwächere  oder 
stärkere  Längsst  reifen"  bei  seiner  Spontpllop«i.s  dyudica  angiebt. 
Ob  organischen  und  ob  dann  pflanzlichen,  oder  wie 
Zkiller  anzunehmen  geneigt  ist  thierischen  Ursprungs, 
ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden;  E.  Weiss  hat  unseren  liest 
als  „Spon<;illop.si«  cf.  dyadira  Geimtz"  bestimmt.  Jedenfalls  ge- 
winnen die  aus  dem  Sandstein  im  Hohlweg,  im  Walde  west- 
lich von  Cabarz,  südöstlich  von  Fischbach  (Weiss  leg.  1879) 
stammenden  Gebilde  dadurch  an  Bedeutung,  dass  sie  auch  in 
Frankreich  im  Perm  von  Brivc  —  das  hinsichtlich  seiner  Flora  die 
grösste  Uebereinstimmung  mit  dem  Rothliegenden  Thüringens 
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zeigt  gefunden  sind.  Die  von  Zkillkk  gegebene  Figur  zeigt  die 
vollkommene  Uebereinstiminung  mit  dem  Gebilde  aus  Thüringen. 
Die  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Cruzimm- Arten,  worauf  Zkili.kr 
aufmerksam  macht,  ist  nieht  zu  verkennen. 

Rtripalitc«  Nffsii1)  Göitkkt. 
(Foss.  Farnkr.  18:56  S  261  -  262,  Taf  XXXVI  Fi«.  3  tin<l  1.) 

E-reipulith  s  ( 'ullipta'itlis  SailMI'KR. 
(Traite  I  1869  S.  467,  Taf.  XXXII  Fi«.  6,  7.) 

Krcipula  <  nlliptt'ridi*  ScHIMl'KK. 
(Atlas  zum  Traite  1871  S.  11,  Taf.  XXXII  Fig.  6,  7.) 

Taf.  I.    Fig.  9  u.  10. 

Die  Gebilde  auf  den  zur  Darstellung  gebrachten  Samen 
von  Ilmenau  (MAiiK'sche  Sammlung),  welche  ich  zu  Kccipulit»* 
Neesii  stelle,  würde  der  Botaniker,  wenn  er  sie  schmarotzend 

')  Zur  Anbahnung  einer  einheitlichen  und  auf  pleicher  Basis  beruhenden 
Nomenclatur  schliesse  ich  mich  in  der  Namcngebung  möpHrhst  dem  Usus  der 
Botaniker  des  Kpl.  Botanischen  Museums  zu  Herlin  an.  BezQplich  der  Species- 
namen,  welche  von  Personen  herrühren,  schreibt  mir  Herr  Prof.  Dr.  K.  Schü- 
mann, Custos  am  Kgl.  Hot.  Mus.,  das  Folgende :  Wir  haben  in  der  systema- 
tischen Botanik  ein  doppeltes  Verfahren:  entweder  wird  der  Personenname  in 
den  Genitiv  gesetzt  oder  er  wird  zur  Bildung  eines  Adjectivs  benutzt.  Man  hat 
sich  dahin  geeinigt,  das*  die  Anwendung  des  Genitivs  dann  statt  hat,  wenn  der 
Betreffende  die  Pflanze  gefunden  oder  sie  fälschlich  mit  einer  gewissen  Art 
idenlilicirt  hat.  Pen  adjeetivischen  Namen  wählt  man  dagegen,  wenn  der 
Person  eine  botanische  Auszeichnung  zugeda<ht  werden  soll,  ohne  dass  sie  mit 
dem  Objecte  in  einer  besonderen  Beziehung  stuhf. 

Was  die  I.atinisirung  von  Personennamen  angeht,  so  gilt  die  Regel,  dass 
sie  durch  Anhängung  von  „ins"  an  den  vollen  Namen  geschieht.  Aus  Williams 
wird  also  Williamaius,  und  der  (Jenitiv  wird  zu  Williamsii ,  das  Adjectiv  ist 
Williamsianus.  Ausnahmen  finden  nur  dann  statt,  wenn  der  Personenname  auf 
„er*'  ausläuft.  In  dieser  Weise  haben  sich  filtere  Botaniker  wie  Be.si.kk,  Gksxer, 
Ukuciier,  Kämpkbr  und  Andere  selbst  latinisirt;  man  wird  also  Bergen«, 
Muellerus,  Roemerus  besser  schreiben  als  Borgerius,  Mudlerius,  Koemerius  und 
die  Genitive  Bergeri  etc.  den  Berperii  etc.  vorziehen,  dabei  soll  der  Accent  dem 
gemeinen  Sprachgebrauch  gemäss  bleiben,  also  Bergeri  nicht  Berg<"ri  ge- 
sprochen werden. 

Geht  der  Personenname  auf  einen  Vokal  aus,  so  hängt  man  ebenfalls 
gewöhnlich  nur  „ub"  an;  aus  Schütze  wird  also  Schützeus,  im  Genitiv  Schützei. 
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auf  einem  Tlieil  einer  noch  lebenden  Pflanz«'  sitzend  fände,  in 
der  gleichen  Weise  wie  dieselben  auf  den  beiden  fossilen 
Samen  sitzen,  welche  wohl  einer  gymnospermen  Pflanze  an- 
gehören, ohne  Bedenken  auf  Grund  des  blossen  äusseren  An- 
sehens durch  die  Lupe  als  höchst  wahrscheinlich  zunächst  für 
einen  der  (J nippe  der  Sphnenurrm  augehörigcn  A«romycrtm  an- 
sehen und  sie  darauf  hin  zuerst  untersuchen.  Die  Aehnlich- 
keit  unseres  Fossils  mit  gewissen  Sphatriaceen- Arten  ist.  eine 
so  grosse,  dass  eine  Abbildung  letzterer  als  Vergleichsohject  mit 
unserem  Fossil  absolut  dasselbe  bieten  wurde,  wie  dies  die  von 
Goeppert')  zur  Begründung  seiner  Gattung  Excipulhes  abgebil- 
dete „Ejrripula  sphaerioides  FitiEs-  beweist.  Eine  anatomische 
Untersuchung,  welche  allein  definitiv  sicheren  Aufschluss  über 
die  Pilznatur  von  Organismen  und  über  die  systematische  Zu- 
gehörigkeit innerhalb  der  Pilze  Aufschluss  zu  geben  im  Stande 
ist,  ist  allerdings  leider  an  unserem  Restund  ähnlichen  Fossilien 
vergeblich;  wir  können  solche  Reste  bislang  leider  nur  nach 
dem  äusseren  Ansehen  beurtheilen.  Hiernach  halte  ich  da- 
her bis  auf  Weiteres  die  mit  durchaus  kreisförmiger  Basis 
auf  den  abgebildeten  beiden  fossilen  geflügelten  Samen  genau 

Dieser  Gebrauch  ist  zwar  nicht  streng  lateinisch  und  man  würde  sowohl  für 
Schütz  wie  für  Schütze  den  gleichen  Ausdruck  gehildet  haben.  Für  uns  ist  es 
aber  zweckmassig  und  also  auch  wünschenswert)!  Schützet  und  Schützii  zu 
unterscheiden. 

Wenn  der  Name  mit  ,,a"  schliesst,  so  wandelt  man  es  des  Wohlklanges 
halber  in  ,,ae"  um,  man  schreibt  ako  Mouraei  nach  Moum,  Lagascaci  nach 
Lagaaca  etc.  Ist  die  letzte  Silbe  des  Wortes  „us"  oder  „ius",  so  wird  doch 
in  gewöhnlicher  Weise  latinisirt,  aus  Martins  wird  daher  im  Genitiv  Martiusii. 

Auf  „n"  ausgehende  Worte  wurden  von  alten  Autoren  gewöhnlich  so  be- 
handelt, wie  die  auf  „r"  endigenden:  Cominelinus,  Surianus  haben  sich  selbst 
in  der  angegebenen  Weise  geschrieben.  Wir  ziehen  vor,  diesem  Gebrauche 
nicht  zu  folgen  und  schreiben  Liebmannius,  Williamsouius  etc. 

Sollen  Personennamen  zu  Gattungsbenennungen  Verwendung  finden,  so  wird 
einfach  die  Silbe  „us"  in  „a"  abgewandelt;  wir  erhalten  dadurch:  Williamsia, 
Hergera,  Schützea,  Lagascaea,  Hartiusia  etc. 

Die  möglichste  Erhaltung  des  Eigennamens  bei  seiner  Einführung  in  die 
Nomenclatur  wird  gegenwärtig  allgemein  angestrebt  und  alle  früheren  will- 
kürlichen Aenderungen  werden  wieder  ausgemerzt;  so  hat  man  z.B.  tür  Fugosia 
das  unverstümmelte  Cienfuegoaia  wieder  eingeführt. 
l  c.  Tat  XXXVI  Fig.  5. 
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wie  heutige  parasitische  Pilze  aufsitzenden  und  aussehenden 
Pusteln  mit  Göptert  für  Peritheeien  und  demgemüss  die  cen- 
trale, punktförmige  Vertiefung  in  denselben  für  die  Perithecien- 
Oeffnung,  das  Ostiolum. 

Diese  Meinung  hat  also  für  mich  grosse  Wahrscheinlich- 
keit; ich  halte  sie  für  geradezu  bis  auf  Weiteres  geboten,  wenn 
auch  festzuhalten  sein  wird,  dass  es  sich  also  wiederhole 
ich  der  Sachlage  nach  nur  um  eine  Vermuthung,  nicht  um 
einen  sicheren  Beweis  handeln  kann;  zeigen  doch  auch  andere 
Gebilde,  z.  B.  Gallen,  ähnliche  Formen  wie  unser  Rest.  Ich  er- 
innere z.  B.  nur  an  die  die  Dauersporen  enthaltenden  Gallen- 
gebilde, welche  die  Cfti/tridiucee  Sytichytrium  Succisae  DE  Bary  et 
Woro.mn  auf  den  Laubblättern  von  Stiecisa  pratensis  Mokncu  er- 
zeugt, von  denen  jedes  etwa  1  Millimeter  Breite  und  Höhe  besitzt, 
sodass  es  demnach  zwar  viel  grosser  ist,  als  einPeritheciuin  unseres 
fossilen  Pilzes,  aber  in  Bezug  auf  die  Gestalt,  letzterem  gleicht. 
Die  Syn(ftyirium-(jii\\(>u  sind  halbkugelig  oder  sehr  kurz-eylin- 
drisch  und  oben  in  ihrer  Mitte  ebenfalls  punktförmig  ver- 
tieft, hier  ein  Perithecium -Ostiolum  vortäuschend.  Auch  von 
Thieren  erzeugte  Gallen,  meist  dann  aber  noch  grösser  als  die 
Si/ncftytriu ///-Gallen,  haben  die  Gestalt  von  grösseren  Peritheeien. 
Mau  wird  dieselben  im  Leben  sogar  schon  mit  blossem  Auge 
als  Zooeecidien  erkennen,  in  fossilem  Zustande  aber  wäre  das 
doch  unmöglich.  Ich  denke  hier  u.  A.  an  die  von  Hormomyia 
Reaumunana  F.  Lw.  auf  Lindenblättern  erzeugten  Kapselgallen, 
deren  Aussengalle  nach  Austritt  der  das  Thier  enthaltenden 
Innengalle  die  Gestalt  eines  Kraters  hat. 

Ist  hiernach  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
unser  Rest  und  die  Gattung  Eu-Hpulites  überhaupt  auch  eine 
andere  Verwandtschaft  als  die  von  Göppert  für  die  „unstreitig 
am  nächsten"  gehaltene  haben  kann,  so  wird  es  jedenfalls  ge- 
boten sein,  diese  fossile  Gattung  nicht,  wie  Scuimper1)  wenn 
auch  mit  einem  ?  thul,  direet  mit  einer  Art  der  noch  lebenden 
Flora  einfach  zu  vereinigen,  nämlich  mit  Krcipula,  weil  hierbei 


')  Tnitt  I  1869  S.  141. 
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für  denjenigen,  der  die  ^tatsächlichen  Verhältnisse  nicht  kennt 
und  sieh  einfach  auf  die  Angaben  der  Palaeophytologen  ver- 
lassen will  oder  muss,  gar  zu  sehr  Kesultate  vorgetäuscht 
werden,  die  in  Wahrheit  nicht  gewonnen  worden  sind.  Dies 
der  Grund,  warum  ich  Schimpkr  nicht  folge,  während  der  weit 
vorzuziehende  GöiTERT'aehe  Gattungsname  Erripulite*  doch 
weiter  nichts  besagt,  als  dass  es  sich  um  Gebilde  handelt, 
welche  der  lebenden  Gattung  E.nipula  ähnlich  sehen. 

Ausser  auf  den  beiden  fossilen  Samen  von  Ilmenau  be- 
sitzt unsere  Sammlung  von  gleichem  Fundort  den  Pilz  auf 
einer  offenbar  zu  IWopttrh  PluA,mtii  (Si  hlotükim)  Brongmart 
gehörigen  Spindel.  Der  Pilz  wurde  schon  wiederholt  auf 
Wedelspreitenresteu  von  Fi  Hees  beobachtet:  bei  GoiM'KKT  1.  c 
schmarotzt  der  Pilz  auf  seiner  Ifj/tttritoji/it/fiiiix  XnMii,  II.  B.  Gki- 
NITZ  giebt  ihn')  „auf  Sp/nnophritt  trirftirti/lift«  Hrongn.,  Sp/ten. 
rff'<junx  Brongn.  und  Sphcn.  im yttJari*  StkrNB."  an,  Gl'TBIKR*) 
bildet  den  Pilz,  die  Perithecien  für  Sori  haltend,  auf  „AVwro- 
pfi-ris  Loshii  Broxc;s.*,  I).  Stir5)  auf  den  Fiederrhen  seiner 
Diplolhnuma  hthticum  ab,  und  die  parasitischen  warzenförmigen 
Gebilde  auf  dem  Exrmp|;ir  von  l'n-opfrri«  H.yriAtii  (Wkiss?) 
Zku.lkk  bei  diesem  Autor')  diirlleii  wohl  ebenfalls  hier  anzu- 
führen sein. 

Diejenigen,  welche  wie  Gnniiat  die  Ejcipttlites- Ge- 
bilde nur  weuen  dieses  ihres  Vorkommens  auf  Wedelspreiten- 
theilen  für  Sori  halten  möchten,  trotz  des  triftigen  Grundes 
Göppert's,  der  unsere  Gebilde  für  Schmarotzer-Pilze  hält,  weil 
„sich  gar  keine  Beziehung  derselben  zu  den  Blattnerven  nach- 
weisen* lasse,  diese  dürften  von  der  l7uriehti^keit  dieser  An- 
sicht durch  unsere  auf  Samen  sitzenden  Exemplare  nunmehr 
ganz  üherzeiiüt  werden,  wenn  ihnen  auch  das  Vorkommen  von 
E-nipuliii«  auf  ( fif/ipifri«  vonin-Ui,  deren  Sori       wie  wir  durch 

')  Sffinkolil«if.  v.  .Sachsen  1H55  S.  3,  Taf.  XXIII  I  i-.  13  nn.l  13A,  Taf. 
XXIV  Fi».  5  uml  JA. 

')  Kothl.  in  ^nrlisrn  181!)  Taf.  IV  Fi».  2  und  21.. 
3)  Farne  <\<>r  Schatzl.  .Seh.  S.  21)2  Fi«.  U\. 

«)  Massiii  <Ip  Mm»  IST2  |.a».  30  pl.  VI  Ii».  3. 
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Weiss1)  wissen  —  marginal  wie  bei  Pteria  auftreten,  noch  nicht 
zur  definitiven  Entscheidung  der  Frage  genügen  sollte.  Die 
Schmarotzer  auf  Calliptrri«  conferta  hat  allerdings  gerade 
Göppert  merkwürdigerweise  für  Sori  angesehen»);  er  sagt:  sie 
„scheinen"  auf  den  Nerven  zu  sitzen;  in  Wahrheit  stehen  sie 
ausser  allem  Zusammenhang  mit  der  Nervatur,  wie  mich  gute 
Exemplare  überzeugt  haben.  Es  ist  die  irrthümliche  Annahme 
Göppert's  um  so  eigentümlicher,  als  der  Pilz  an  den  von  ihm 
abgebildeten  Exemplaren  der  L'allipteris  conferta  offenbar  auf 
der  Wedeloberseite  sitzt,  ebenso  wie  bei  Schimper.  Weiss  giebt») 
das  Sitzen  der  Pilze  auf  der  Oberseite  direct  an,  wo  er  in  der 
That  allermeist  gefunden  wird;  an  einem  Exemplar  unseres 
Museums  sitzt  der  Pilz  auf  der  Wedelunterseite,  aber  nicht  in 
seiner  charakteristischen  Entwicklung,  da  die  Ostiola  fehlen, 
von  denen  sich  aber  annehmen  lässt  —  wenn  sich's  in  diesem 
Fall  nicht  um  eine  ganz  andere  Pilzart  handelt  — ,  dass  sie 
»ich  hier  noch  nicht  geöffnet  haben.  Es  ist  ja  richtig,  dass 
bei  lebenden  Farnen  das  Vorkommen  von  Sori  auf  der  Wedel- 
oberseite constatirt  worden  ist,  so  dass  eine  Analogie  da  wäre; 
nach  freundlicher  Mittheilung  des  Pteridologen  Herrn  Prof. 
M.  Kuhn  linden  sich  nämlich  Sori  auf  der  Wedeloberseite  aus- 
nahmsweise und  sehr  selten,  also  abnorm  bei  Asplenium  Tricho- 
maiies  L.  und  normal  bei  dem  A«pidium  anomahim  Hook,  et  Arn. 
aus  Ceylon.  Es  ist  dieses  Vorkommen  doch  aber  nicht  die  Norm, 
die  man  zunächst  ins  Auge  zu  fassen  hat. 

Auch  auf  Stengelorganen  ist  Exciptäites  Nee»ii  gefunden 
worden.  H.  B.  Geinitz  giebt«)  den  Pilz  „auf  dem  Stamme 
von  Equisetites  infundifndiformis  Lindl.  sp.a  an,  und  Gitbier 
bildet  ihn  auf  Stengeitheilen  von  Annularia,  seiner  Annularia 
curinata  ab5),  nur  sind  die  Perithecien  hier  bedeutend  grösser 
als  bei  der  typischen  E.  Neesii.    Gutbier  hält  die  Perithecien 

i)  Rothl.  Flor»  18611-72  S.  77  Taf.  VI  Fig.  2  und  Taf.  VII  Fig.  6. 
')  Gatt.  .1.  foss.  PI1.  1841     Fig.  2,  3  der  Taf.  VIII  und  IX  der  Lief.  5 
und  6  nebst  zugehöriger  Erläuterung. 
3)  Rothl.  Flora  1869-72  S.  79. 
*)  Steinkohlenf.  in  Sachsen  1855  S.  3. 
»)  Rothl.  in  Sachsen  1849  Taf.  II  Fig.  2. 
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hier  für  „Drüsen"1).  Schliesslich  mache  ich  noch  auf  eine 
Abbildung  L.  Lesqi  ereix's  eines;  als  ('oniaiw*  g/fmdi/odm  von 
diesem  Autor  beschriebenen  Blattrestes  aufmerksam*),  der 
eine  grössere  Anzahl  durchaus  Ercipulites  AVra7-uh  tili  eher  Ge- 
bilde trägt. 

Dass  die  Exeipidiw«  Ncesü  auf  unseren  Samen  oder  Früchten 
nicht  organisch  zu  diesen  als  besondere  Skulptur  gehört,  geht 
erstens  daraus  hervor,  dass  die  Samen,  und  zwar  genau  dieselben, 
auch  ohne  die  Evripulitva  gefunden  werden,  und  ferner  daraus, 
dass  die  Perithecien  durchaus  unregelmässig,  ganz  wie  ein  Parasit 
auftreten.  Es  ist  möglich,  dass  die  unserer  Eiapulites  gleichen- 
den Körperchen  auf  den  drei  von  Grand'Eiry3)  abgebildeten, 
unseren  Samen  sehr  ähnlichen  Exemplaren  von  T('arpoli(lua 
gramdatits"  nicht,  wie  dieser  Autor  meint,  zu  dem  Curpolithes 
gehören,  sondern  dass  es  sich  hier  ebenfalls  um  Exciptdite« 
handelt.  Zwei  dieser  Körperchen  auf  der  obersten  Figur 
Grand'Ei'Ry's  zeigen  centrale  Punkte,  die  aber  vielleicht  nur  zeich- 
nerisch und  nicht  absichtlich  hineingekommen  sind,  wenigstens 
sagt  Grand'Eury  im  Text  nichts  von  solchen.  In  den  neuer- 
dings von  Zkillkr  gebotenen  Figuren  von  Stwtaropxis  gnwtdata 
(GrandEi  RY  t  Zkii.ler4),  handelt  es  sich  dem  äusseren  Augen- 
schein nach  um  dieselbe  Sanienart  wie  unsere.  In  uuregel- 
mässiger  Vertheilung  sitzen  einige  Höekercheii  (Perithecien?) 
mit  kreisförmiger  Basis  auf  diesen  Samen,  die  allerdings  — 
wenigstens  auf  der  Zeiller'scIicii  Figur  (>A,  der  Vergrösserung 
eines  Samens  mit  8  Höckerchen  —  keine  üstiola  besitzen.  Jeden- 
falls wollte  ich  nicht  versäumen,  auf  die  grosse  Aehulichkeit 
der  Reste  Grand'Ei'Ry's  und  Zeiller's  mit  unserer  Eadpulites 
auf  Samen  aufmerksam  zu  machen. 

Ob  die  Esripulite*  A>.m  auf  den  Wedeln  genau  dieselbe 
Art  ist  wie  die  auf  unseren  Samen  oder  Früchten  befind- 
lichen, das  zu  eruiren  ist  nicht  möglich:  es  dürfte  aber 
nicht  angebracht  sein,  allein  auf  Grund  des  Vorkommens  auf 

')  I.  c.  S,  9. 

•)  CoalfWa  in  lVnns.    1880  S.  530,  Alias  lH7't  Taf.  LXXVIl  Fig.  1. 
s)  Flor«*  carbonif.  1877  Taf.  XXXtll  Fig.  7.    Text  S.  :iOfi. 
*)  Hassio  de  Brivc  189*2  pag.  94,  pl.  XV  fig.  6,  6A,  7. 
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verschiedenen  Wirthspflanzen  resp.  Organtheilen  gleich  neue 
Arten  zu  machen.  In  Bezug  auf  die  Grössenverhältnisse  stimmen 
Göitekt's  Exemplare  mit  den  unsrigcn  uberein,  ebenso  die  von 
S(HIMPKK')  KrcipulMe*  (ullipteridis  auf  CtdlipUris  conjerta  be- 
kannt gegebenen  E-rcipuliws  -  Körper,  weshalb  und  aus  dem 
obigen  Grunde  ich  auch  diese  vorläufig  zu  Esd ptditv«  Necnii 
stelle.  Schon  Weiss  sagt-)  ganz  richtig,  dass  sich  die  Ernpulitr* 
Xtrttii  G(m\  „nur  durch  den  Standort14  von  der  Excipula  ('nlli- 
ptcridis  Schimpkr  unterscheide. 

Wie  unsere  Figur  Ob  in  *  \  zeigt,  finden  sich  zwischen  den 
normal-grossen  Perithecien  auch  einige  kleinere,  sodass  auch 
auf  Grund  geringer  Grössenuuterschiede  keine  eigenen  Arten 
gemacht  werden  können. 

Nach  dem  Gesagten  würde  die  Eici]wlil<>s  AWi  meiner 
Fassung  vom  Culm  bis  zum  Knthliegenden  vorkommen. 

Nyfttrriif*  CordnilU  Guand'Ki  rv. 
(Fl.  carb.  du  d<-]>.  d.  1.  f.oitv  1S77  pa<,'.  10  pl.  I  hg.  7.) 

Tal'.  I.    Fig.  ö. 

Bei  der  Deutung  der  eigenthiiiiilichen  kreisförmigen,  meist 
aber  dem  Verlauf  der  Blatt  nerven  nach  lineal-gestreckten  Ge- 
bilde, welche  unseren  abgebildeten  Blattrest  von  Cordaite«  typ. 
principalü  von  Stockheim  (E.  Weiss  leg.  1880)  unregelmäßig 
bekleiden,  wird  man  meines  Erachtens  zunächst  an  zweierlei 
Ursachen  ihrer  Entstehung  denken  können:  an  Angriffe  durch 
Thiere  (Insekten)  und  an  Schmarotzorpilze. 

Insektenstiche  und  Insektenfrass  erzeugen  auf  recenten 
Blättern  zuweilen  der  Richtung  der  Nerven  mehr  oder  minder 
folgende,  ziemlich  wohlumschriebene  Stellen  oder  Löcher,  ge- 
wisse Schmarotzer-Pilze  aber  bieten  äusserlich  gesehen  genau 
dieselbe  Erscheinung  dar  wie  die  in  Rede  stehenden  Gebilde 
auf  unserem  ('»rdaiws- Blatt.    Ist  nun  auch,  da  wir  nur  auf 


')  Traite  I  1869  S.  467  Taf.  XXXII  Fij?.  fi. 
*)  Rothl.  Flora  1869-72  S.  79. 
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den  äusseren  Vergleich  angewiesen  sind,  eine  Sicherheit,  um 
was  es  sich  in  unserem  Falle  handelt,  nicht  zu  gewinnen,  so 
dürfte  es  doch  aus  dem  angegehenen  Grunde  gerathen  sein, 
die  hypothetischen  Gehilde  auf  dein  (Wa/Vcn- Blatt  bis  auf 
weiteres  mit  Vorbehalt  als  Schmarotzerpilz  anzusehen. 

Die  von  uns  Taf.  1  Fig.  0  u.  7  abgebildeten  Vergleichs- 
materialien aus  der  lebenden  Flora  haben  beide  in  verschie- 
dener Hinsicht  grosse  Aehnlichkeit  mit  unserem  liest.  Das 
Gramineen- Blattstück  Fig.  1  mit  Puecinia  arumlhtacea  Hedwig 
mit  ihren  länglichen,  in  ihrem  Verlauf  den  parallelen  Haupt- 
blattnerven folgenden  Teleutosporenlagern  ähnelt  unserem  Rest 
vornehmlich  wegen  der  hohen  Uebereinstimmung  im  Aussehen 
der  Blattflächen  beider,  also  der  inficirten  Stellen  beider 
Wirthsptlauzen.  In  den  Figuren  Ha  u.  Ob  von  Ahie*  allni  Miller 
behaftet  mit  Mysterium  nrrciieyuum  Fries  hingegen  sind  es  die 
Perithecien  dieses  Pilzes  auf  den  Nadeln,  welche  der  äusseren 
Gestalt  der  Gebilde  auf  dein  < Vr/«f>Ä- Blatt-Rest  höchst  auf- 
fallend entsprechen,  nur  dass  die  letzteren  grösser  sind  als  die 
Perithecien  der  genannten  Ilysterium-Art. 

Nach  dem  Gesagten  ist  die  provisorische  Benennung  „////- 
xterite*-  der  Gebilde  auf  dem  <  V»y,/^/V/.v-Blatt-Uest  in  Anlehnung 
an  die  recente  Gattung  Hyaierinm  Tode  wohl  gerechtfertigt,  und 
ich  betrachte  dieselben  also  bis  auf  Weiteres  als  Peritbecien. 
In  ihrer  Längsachse  sind  sie  deutlich  rinn  ig  vertieft,  ihre 
dicke  Wandung  ist  nur  sehr  schwach  erhöht.  Schon  auf  der 
unserem  Rest  beiliegenden  Etiquette  hat  Prof.  E.  Weiss  diese 
Gebilde  für  Pilze  erklärt. 

Das  Obige  hatte  ich  bereits  geschrieben  und  sogar  den 
Gattungsnamen  llystn-itr«  gebildet,  als  ich  darauf  aufmerksam 
wurde,  dass  der  Pilz  unter  gleichem  Gattungsnamen  bereits 
beschrieben  war.  Ich  theile  dies  mit,  um  zu  zeigen,  dass  ganz 
unabhängig  von  einander  die  gleiche  Beurthcilung  unseres 
Fossils  stattgefunden  hat:  eine  Thatsache,  die  gewiss  geeignet 
ist,  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  richtige  Deutung  des  Restes 
zu  erhöhen. 

Die  von  Grani/Eiry  abgebildeten  Perithecien  sind  im 
Ganzen    kürzer  als  die  unseres  Restes,   der  aber  auch  Peri- 
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thecien  trägt,  die  durchaus  in  Form  und  Grösse  den  ersteren 
entsprechen.  Eine  spezifische  Trennuni;  ist  daher  nicht  ge- 
boten. 

R«>fllinitrs  Bejsfbligll  n.  gen.  et  spec. 
Taf.  I.    Fig.  8. 

Unseren  Taf.  I.  Fig.  8  abgebildeten  Rest  von  Manebach 
(Beysculag  leg.)  betrachte  ich  als  die  Holzoberfläche  eines 
Stengeltheiles  unter  der  Rinde  und  ich  benenne  ihn  Aapidiopsis  * 
coniferohles  var.  minor.  Die  primären  Markstrahlen  unserer 
Aapidiopaia-Meste  stehen  theils  als  Wülste  hervor,  wie  dies  bei  den 
palaeozoischen  Aapidiarien  und  Holzoberflächen  mit  deutlichen 
primären  Markstrahlen,  sofern  sie  als  Positiv  vorliegen,  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  an  anderen  Stellen  jedoch  fehlen  die  Wülste 
und  wir  finden  an  ihrer  Stelle  Einsen kungen  wie  an  dem  Stück 
Fig.  8.  Wie  man  bei  Aapidiopaia  eunifentide*  weiter  hinten  nach- 
lesen wolle,  ist  aus  diesen  Gründen  die  sichere  Eruirung,  ob 
speciell  unser  Abdruck  Taf.  I.  Fi«.  8  ein  Positiv  oder  Negativ 
der  Holzoberfläche  darstellt,  leider  ausgeschlossen. 

Sind  die  zerstreut  auf  der  ganzen  Oberfläche  unseres 
Restes  meist  einzeln,  aber  auch  zu  zweien,  dreien  und  mehr 
miteinander  verschmelzend,  in  sehr  unregelmässiger  Stellung 
auftretenden  tlach-zitzenförmigeu  Gebilde  wie  ich  vorläufig 
annehmen  möchte  —  Pilz-Pcrithecien,  wie  solche  von  sehr  ähn- 
licher Form  und  gleichen  Grösseuverbältnissen  namentlich  bei 
den  recenten  Sphueriucem  bekannt  sind,  die  auch  häufig  genau 
ebenso  auf  Holzoberflächen  sitzen  wie  unsere  fossilen  Gebilde, 
so  würde  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  werden,  dass 
in  unserer  Aapidiopaia  Fig.  8  ein  Positiv  der  Holzoberfläehe 
vorliegt,  denn  die  Perithccien  müssen  sich  aus  der  Oberfläche 
hervorwölben. 

Bei  der  Verschiedenheit  der  Formen  unserer  fossilen  Peri- 
thccien -  wie  ich  dieselben  also  bis  auf  Weiteres  in  Ermange- 
lung einer  besseren  Deutung  ansehe  —  ist  es  unzweckmässig, 
sie  zu  Ejccipulüe*  zu  stellen  und  als  neue  Art  dieser  Gattung 
zu  betrachten;  ich  wähle  daher  als  neuen  Gattungsnamen  den 
Namen  Rosellinites  in  Anlehnung  ati  die  recente  Sphaeriareen- 
Gattung  Roaellima  Ces.   et  de  Not.,  weil  gerade  in  dieser 
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ziemlich  artenreichen  und  weit  verbreiteten  Gattung  Arten  vor- 
kommen, die  in  der  äusseren  Gestalt  der  Peritheeien  und  ihrer 
Gross»'  unserer  fossilen  Art  sehr  ähnlich  sehen.  Man  vergleiche 
beispielsweise  die  Abbildung  der  HoxcMnia  mptil«  (Fries)  Winter 
(  Sjifiam'a  aqitila  Fries)  in  Winter'' s  Pilzllora1).  Dass  auch 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Peritheeien  namentlich  der  Splme- 
ridtrin  eine  zitzenförmige  Gestalt  besitzen  und  auf  Holz-  und 
Hindcnoberllächen  auftreten,  lehrt  demjenigen,  der  sich  nicht 
selbst  mycologisch  beschäftigt  hat,  ein  Durchblättern  des  ge- 
nannten WiSTF.tVschcu  Werkes.  Ich  citire  diesbezüglich  noch 
die  Abbildungen  auf  S.  Fig.  1:  llyinmiyan  vhryxospcrmm, 
S.  221  Fig.  1  und  2:  MHummma  Pufri*  pyrht*,  S.  222  Fig.  1 
und  2:  iMrlattopttamum  pomi/onnin,  S.  24*  Fig.  1:  Lentomita 
caexpiUmt,  S.  2l>()  Fig.  1  und  2:  Amp/ii*pf«taia  umbrinn,  S.  2<il 
Fig.  I  und  2:  Ohhria  oMutrm,  S.  2»12  Fig.  •!  und  7:  Trema- 
tonpluu'i'ia  mn*tm<f?u  und  Fi}J.  1  und  2:  ( arynspora  putarnhium, 
S.  2<>3  Fig.  1  und  2:  KtriHt'ria  oMucf-m;  es  sieht  überhaupt 
eine  Unzahl  Arten  mit  zitzen-  bis  schnabelförmig  vorgezogener 
Üstioluni-Mündung. 

An  einigen  wenigen  Stellen  unseres  Kxemplares  sind  kleine 
kehlige  Keste  der  dünnen  Kinde  der  A*pt<liop«i*  coniferoidea 
erhalten,  welche  sich  über  die  Peritheeien  hin  wegziehen,  wo- 
durch wir  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  A*pidio)ms  ein 
Positiv  der  Holzobertläche  darstellt  die  Gewissheit  gewinnen, 
dass  dieselben  auf  der  Holzoberfläche  sitzen.  Dass  sich  die 
Peritheeien  recht  wohl  als  Steinkerne  erhalten  konnten,  be- 
greifen wir  sehr  gut,  wenn  wir  die  feste  Consistenz  vieler 
recenter  «Sy>//mr/Wmj-Perithecien  bedenken.  Die  Peritheeien  von 
Rusellinia  z.  B.  nennt  Winter1')  „von  derber,  lederartiger  bis 
kohliger  Consistenz". 

Unsere  fossilen  Peritheeien  sind  etwa  kreisförmig  bis  ellip- 
tisch oder  eiförmig,  sie  stehen  wie  schon  gesagt  einzeln 
oder  sind  zu  mehreren  verschmolzen;  ihre  Grösse  variirt  von  etwa 
1  bis  gegen  3  Millimeter,  sie  sind  flach  gewölbt,  ihr  Rand  ist 


»)  1887  S.  220,  Fig.  1  und  2. 
»)  L  c.  8.  220. 
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durch  eine  scharfe  Rinn»'  abgegrenzt,  lui  Centruin  der  Wöl- 
bung, zuweilen  und  zwar  wohl  durch  Druck  excentrisch  ge- 
rückt, findet  sich  eine  deutlich  zitzen förmig  vorgezogene  Mün- 
dung, in  der  man  an  einigen  Exemplaren  das  Ostiolum  zu 
sehen  meint. 

Calliplrris  r»nfrrtn  (Stkunukkü)  Buonon.  mh  Cflng-Ninrn  »der  Prassrtunfn. 

Taf.  I.    Fig.  1  u.  2. 

Die  von  uns  abgebildeten  Wedelbruchstucke  der  Callipteri* 
eonferta  von  Crock  (Bkysciii.ao,  II.  Lokktz  und  Weiss  leg.)  zeigen 
auf  der  Wedeloberseite  verlaufende,  verschieden  lauge,  un regel- 
mässige, rinnenförmige  Vertiefungen,  meist  wie  in  Fig.  2  die 
ganze  Oberfläche  bedeckend,  zuweilen  freie  Spreitentheile 
zwischen  sich  lassend  wie  in  Fig.  1 ,  welche  ich  für  Minir- 
larven-Gänge, „Gangminen",  wie  solche  an  den  Blättern  un- 
serer heutigen  Pflanzenarten,  verursacht  von  Dipteren-,  Micro- 
lepidopteren-  und  Rüssclkaferlarven,  vergl.  Taf.  I  Fig.  4,  bekannt 
sind1),  oder  für  Frassrinnen  anspreche,  wie  man  solche,  die  Ober- 
resp.  Unterseiten  der  Laubblätter  unserer  heutigen  Pflanzen 
durchziehend,  nicht  selten  finden  kann,  vergl.  Taf.  I  Fig.  3. 

Wie  vielfach  die  recenten  Gangminen  sich  in  ihrem  Ver- 
lauf der  Hauptnervatur  anpassen,  weil  stärkere  Blattnerven 
den  Larven  ein  Hiuderniss  im  Vordringen  bieten,  so  verlaufen 
im  Grossen  und  Ganzen  die  Kanäle-  hei  Culfipfm«  parallel  dem 
Hauptnerven  und  den  diesem  parallelen  Nerven  der  Fiedern 
letzter  Ordnung;  sie  sind  un regelmässig  hin  und  her  gewunden, 
endigen  stumpf,  die  Seitenränder  verlaufen  meist  sehr  uuregel- 
mässig  aber  doch  die  zu  derselben  Rinne  gehörigen  im  Ganzen 
parallel  zu  einander.   Ihre  Breite  ist  stets       wie  das  bei  der 

')  Vergl.  i.  Ii.  A.  K.  Fkank.  Pfl.-Krankh.  1880,  S.  73  und  791—792.  — 
Nach  einer  Bps! immun?  des  Custos  an  der  entomologischen  Abtheilung  des 
Kgl.  Museums  für  Naturkunde  tu  Herlin,  Herrn  H.  J.  Koi.uk,  dürfte  es  sich  in 
dem  von  uns  Fig.  4  Taf.  I  abgebildeten  Falle  um  Gangminen  der  Uiptere 
Pkytomyza  Xytottei  Kai.tknuach  iPflanzenfeinde  1874  8.  SOG)  handeln.  Sehr  Ähn- 
liche Minen  ebenfalls  an  Lonicera  Xytoiteum  L.  verursacht  die  Uiptere  Agromyza 
Lonicerae  Kalt.  (1.  c.). 
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Deutung  der  Gebilde  als  Minirgänge  verlangt  werden  inuss  •— 
die  gleiche,  die  Länge  variirt  sehr:  die  Vertiefungen  können 
so  kurz  sein,  dass  der  Rand  einen  kleinen  Kreis  beschreibt, 
andere  sind  so  lang-rinncnförmig,  dass  sich  ihr  Verlauf  fast 
in  der  ganzen  Fiederchen- Länge  verfolgen  lässt ;  dazwischen 
können  alle  möglichen  Längenverhältnisse  beobachtet  werden. 
Ist  die  ersterwähnte  Deutung  richtig,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  die  Kinnen  durch  Einsinken  der  oberen  Epidermis  in  die 
gangförmig  ausgefressenen  Mesophyllpartien  entstanden  sind, 
veranlasst  durch  den  Druck  des  Schlammes,  in  welchem  unsere 
Reste  eingebettet  waren. 

Dass  es  sich  in  den  in  Rede  stehenden  Gebilden  nicht 
um  Sori  handeln  kann,  bedarf  für  den  Botaniker  kaum  einer 
Begründung;  abgesehen  davon,  dass  sich  die  Rinnen  auf  der 
Wcdelober8eite  befinden  und  Sori  auf  der  Oberseite  nur  als 
grosse  Raritäten  auftreten  (vergl.  das  S.  23  bei  Ejrripulitos 
Neesii  Gesagte),  spricht  auch  die  Form  und  Verschiedenheit  in 
der  Grösse  der  Rinnen  für  alles  andere  eher,  als  gerade  für 
Sori;  es  kommt  hinzu,  dass  uns  die  Fructification  von  Callipteri* 
conferta,  wenigstens  ihrer  Stellung  am  Wedel  nach,  bekannt  ist, 
die  durchaus  anders  auftritt  als  unsere  Rinnen.  Denn  wir 
dürfen  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  die  von 
E.  Weiss')  bekannt  gegebenen  Exemplare  der  Callipteri*  conferta 
mit  verdickten  Rändern  der  Fiederchen  uns  die  /W*-artigo 
Stellung  der  Fructification  zur  Anschauung  bringen. 

Auch  mit,  einem  schmarotzenden  Tilze  vermag  ich  die 
Rinnenbildung  auf  der  Ca/hpfrri*  nicht  in  Einklang  zu  bringen: 
man  könnte  hier  höchstens  an  die  geschlängelten  Peritheeien 
von  Rkyti#ma  denken,  die  aber  sehr  viel  kleiner  sind  als 
durch  Minirfrass  entstandene  Rinnen. 

Die  erwähnten  Deutungen  der  Rinnen  auf  unseren  Exem- 
plaren habe  ich  bereits  in  der  Sitzung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  vom  2.  December  181)1  vorgetragen, 
habe  aber  Gelegenheit  gehabt,  dann  unsere  Exemplare  auch 
Botanikern  vorzulegen,  die  eine  bessere  Deutung  ebenfalls 


»)  Bothl.  Fl.  S.  77,  Taf.  VI  Fig.  2,  VII  Fig.  6. 
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nicht  zu  geben  wussten;  ich  nenne  von  diesen  namentlich 
Herrn  Prof.  Frank,  weil  dieser  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzen- 
pathologie besondere  Erfahrungen  besitzt,  der  mir  auch  freund- 
lichst das  Vergleichsmaterial  Fig.  3  u.  4  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat. 

Ich  bemerke  schliesslich  noch,  das»  Minirgäuge  in  Farn- 
wedeln der  Jetztzeit  vergleichsweise  selten  sind,  werden  doch 
Farnkräuter  überhaupt  von  Insekten  nur  so  selten  angegriffen, 
dass  bekanntlich  in  weniger  umfangreichen  Herbarien  eine 
Vergiftung  derselben  unnöthig  erscheint.  Mir  selbst  sind 
Gangminen  an  recenten  Farn,  z.  B.  an  IWypodium  vulgare  L., 
bekannt. 

Mir  liegen  auch  Exemplare  von  Callipteri*  latifroiw  Weiss 
mit  auf  der  Oberseite  des  Wedelbruchstückes  ziemlich  dicht 
verlaufenden  Rinnen  gleichen  Ursprungs  wie  diejenigen  bei  der 
CalUpteris  conferta  vor. 

In  seiner  neuesten  grossen  Arbeit1)  bildet  Grand'Eiry  ein 
6W«tten-Blatt-Stück  mit  Minirgängen,  „galeries  d'insecte"  ab. 

Ifeirtpleris  rVric-lllssii  II.  Potonie  und  •dontopteris  osmMiidaeformi» 

(Schloth.  emend.)  Zeiller  wahrsrhelnlirh  mit  Nfttimium. 

Taf.  II.  Fig.  3,  4  u.  5. 

Auf  der  Oberflache  der  Fiederchen  von  NeuropteiH*  Psnufo- 
Blissii  und  Odontopleri«  o»muwhit'/ormü  von  Manchaih-Kammer- 
berg  finden  sieh  an  mehreren  mir  vorliegenden  Exemplaren 
von  einer  deutlieh  und  breit  markirten  Linie  umzogene  Stellen, 
die  entweder  unmittelbar  am  Rande  liegen  oder  mehr  nach 
dem  Centrum  der  Fiederchen  gerückt  erscheinen. 

Eine  einigermaassen  sichere  Deutung  dieser  Stellen  dürfte 
nicht  leicht  sein.  Zunächst  habe  ich  an  Frassstellen  und 
„Platzmincu"  gedacht,  mit  der  Vorstellung  also,  dass  es  sich 
um  Blatt-Partien  handoln  könnte,  die  von  Larven  ausgehöhlt 
worden  sind,  wie  das  an  recenten  Pflanzen  —  vcrgl.  Fig.  ß  Taf.  II  ~ 
so  oft  beobachtet  wird,  bei  welchen  Miuirlarven  das  Blatt- 


>;  Bassin  houiller  du  Gard  1890  (1892)  pl.  XXII  fig.  7. 
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parenihym  flächenweisc  verzehren,  die  epidermalen  Gewebe 
jedoch  unberührt  lassen'). 

Man  kann  aber  auch  daran  denken,  dass  die  sicherlich 
als  pathologische  Erscheinung  zu  deutenden  Stellen  einer 
Pilzinfection  ihren  Ursprung  verdanken,  und  ferner  ist 
auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  um 
dürr  gewordene  Stellen  der  Fiederchcn  handelt.  Endlich  ist 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Erscheinung  schliesslich 
auch  von  einer  Besiedelung  von  im  Wasser  lebenden  Orga- 
nismen herrühren  kann,  also  vielleicht  erst  aufgetreten  ist, 
als  die  Wedelstücke  bereits  auf  dem  Boden  eines  Gewässers 
sich  befaudeu. 

Odoitosleria  •smiindaeformU  (Schlotu.  emend.)  Zeiller  wahrseicialirh 

mit  Runielgnllen. 

FUicites  vesiculari*  ScHLOTU. 
(Petretact.  -  Kunde  1820,  S.  413  und  KrÄuterabdr.  1804,  S.  5S,ä9,  Taf.  XI  II). 

Neuropteris  nummularia  STERNBERG. 
(Versuch,  Fase.  IV.  [18-25]  IH'26,  S.  XV1T. 

Wewtrites  vexicularits  Gön\ 
(Foss.  F«mkr.  !S:i6,  S.  XIV). 

Taf.  II.    Fig.  1. 

Das  mir  vorliegende  Originalstüek  zu  Schlotheim's  FHiritr« 
retsiadariti  vom  Mordtb'ck  am  Blauen  Stein  (Schi othkim  giebt  als 
Fundort  an  Mordflecker  Kohlenwerke  des  Arlesberger  Forstes) 
giebt  mir  Veranlassung  zu  der  folgenden  Auseinandersetzung 
und  zu  unserer  Abbildung. 

Schlotheim  hat  sein  Exemplar  nicht  zur  genügenden  Dar- 
stellung gebracht.  Es  sind  vor  allen  Dingen  zwei  wesentliche 
Punkte  zu  moniren.  Zunächst  sitzen  die  Fiederchen  letzter 
Ordnung  durchaus  odontopteridisch  breit  an,  und  ferner  sind 

')  Nach  einer  Bestimmung  des  Herrn  Cnstos  H.  J.  Kolbe  ist  die  Platz- 
mine an  dem  von  ans  abgebildeten  Blatt  von  Syringa  vulgari»  L.  Fig.  6  Taf  II 
von  den  Kaupehen  der  Microlepidoptcre  Qracüaria  tyringtlla  Fabricius  (vergl. 
Kaltenbach,  Pflanienfeinde  1874  S.  434)  verursacht  worden. 
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an  dem  Originalexcmplar  eine  Anzahl  Fiedcrn  letzter  Ordnung 
zu  beobachten,  welche  die  concentrisehe  Streifung  nicht  oder 
doch  nur  an  ihrem  Rande  zeigen.  Der  ganze  Habitus  ist  durch- 
aus der  der  Odontopteri*  Osmund (uformis  (O.  Schlotheimii  BRONGN.). 
Göppkrt  hat  denn  auch  später'),  und  die  späteren  Autoren 
sind  ihm  gefolgt,  HW.y.viV/'.*  r^xietdaris  und  (klaiitopteria  nsmundne- 
fonnin  mit  Recht  zusammengezogen.  Er  bildet  das  Original- 
excmplar 1.  c.  f.  I  nochmals  ab,  und  in  dieser  Darstellung 
sind  die  beiden  monirten  Punkte  zur  Berücksichtigung  gelangt. 

Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  die  mehr  glatten  Fiederehen 
über  das  ganze  Stück  zerstreut  vorkommen,  zwischen  den 
auffallend  concentrisch  gestreiften;  schon  diese  Erscheinung 
spricht  gegen  die  Auffassung  der  letzteren  als  fertile  Fieder- 
chen,  da  doch  auf  den  Farn  wedeln  die  fertilen  Fiederehen  zu- 
sammenhängende, von  sterilen  nicht  unterbrochene  Flachen  ein- 
zunehmen pflegen,  abgesehen  davon,  dass  die  wahre  Fructi- 
fication  randstäudig  als  Wulst  auftritt  (vergl.  weiter  hinten  unter 
Odoutopteris  osmuHdaej'ormi*  u.  Tat*.  XIV  Fig.  4).  Tritt  man  mit 
dem  Gedanken  an  thierische  oder  pilzliche  Runzelgallbildungen 
an  die  Untersuchung  des  Stückes,  so  lässt  sich  seine  eigenthünt- 
liche  Ausbildung  mit  Leichtigkeit  erklären:  es  bleibt  nichts 
Unerklärbares  mehr  übrig.  Es  ist  wunderbar,  dass  die  Autoren, 
die  sich  bisher  mit  Filidd'n  wtiadaris  beschäftigt  haben,  nicht 
schon  an  die  Möglichkeit  einer  Gallbildung  gedacht  haben, 
da  sie  doch  den  eigentlichen,  ursprünglichen  Bau  der  ab- 
normen Fiederchen  als  „blasig**  beschreiben. 

Schon  Sculoturim  spricht  1804,  S.  .V.»  von  getrockneten 
Blasen;  in  seiner  Petrefactenkunde  18*20,  S.  413  äussert  er 
die  Verinuthung,  „dass  die  blasen-  oder  beerenähnliche  Ge- 
stalt der  Blätter  durch  Verdrückung  und  Verschie- 
bung entstanden  ist.*4  Auch  die  übrigen  Autoren  schreiben 
von  Blasen  resp.  b  1  a  s  e  n  f  ö  r  m  i  g  e  n  Fiederchen. 
Göppert  spricht  in  seinem  Werk  „Gattungen  d.  foss.  Pflanz.4* 
ebenfalls  von  getrockneten  rundlichen,  aber  etwas 
gedrückten  Blasen  oder  Beeren. 

>)  Gatt  der  foss.  Pflanz.  1841,  Lief.  5  und  6,  Taf.  VI  f.  1,  2  und  4  und 
Text  dazu. 

Neu.  Folg«.   U.ft  9,  Tbetl  II.  3 
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Es  liegt  nun,  wie  gesagt,  meinem  Urtheile  nach  am  näch- 
sten, die  coneentrisch  gestreiften,  gefalteten  Fiederchen,  als 
durch  Thier-  oder  Pilzinfcc  tion  verbildet  anzusehen.  Danach 
würde  ich  die  Fiederchen  für  ursprünglich  wölbig-aufgetrieben 
halten,  entweder  durch  Thienolonien ,  welche  die  Blattunter- 
seite bewohnten,  oder  durch  einen  Pilz.  Im  Schlamme  liegend 
würden  die  Wölbungen  des  weich  gewordenen  Wedels  durch 
das  darüber  lagernde  Material  niedergedrückt  worden  sein:  es 
müssen  dann  nothgedrungen  Bildungen  mit  coneentrisch  ver- 
laufenden Faltungen  entstehen,  wie  eben  an  den  coneentrisch 
gestreiften  Fiederchen  unserer  Odonlopteri«.  Plattgedrückte  Her- 
barienmaterialien ähnlicher  Gallbildungen  zeigen  entsprechende 
Erscheinung.  Vergl.  unsere  Fig.  2  auf  Taf.  11.  War  nur  der 
Rand  der  Fiederchen  umgebogen,  handelte  es  sich  also  um  eine 
gelindere  Iufection,  so  kann  natürlich  auch  nur  dieser  parallel 
dem  Rande  verlaufende  Falten  aufweisen,  wie  das  z.  B.  auch 
an  dem  einen  Fiederchen  der  Fig.  5a  Taf.  21  in  Weiss'  Arbeit 
„Studien  über  Odontopteriden" ')  zu  bemerken  ist. 

Blasige  Auftreibungen  an  recenten  Laubblättern,  Ruuzel- 
gallen,  verursacht  von  Gallmilben  (besonders  Phytoptus) 
Pflan/enläusen  {Aphiden),  Gallmücken  {( Wühmyien)  und  Pilzen, 
sind  so  häufig,  dass  sie  wohl  jedem  bekannt  sind.  In  Fig.  2 
Taf.  II  bieten  wir  also  zum  Vergleich  mit  dem  Fossil  die  Ab- 
bildung solcher  blasigen  Hervorwölhuiigen  an  einein  recenten 
Laubblatt-Stück.  Besonders  sind  es  die  Blattlaus-Gattungen 
Myzus  und  Sr/rhow'iiro2)  und  von  Pilzen  gewisse  Laubbliitter 
befallende  A-samiyreten- Arten ,  welche  bullate  Blattbilduugen, 
Runzelgallen,  erzeugen.  An  unserem  abgebildeten  Stück  eines 
Blattes  von  A/nu-s  ylufino.su  hat  speciell  der  Ascomyces  Tos- 
(piiwtii  Wkstknu  (Tapltrina  uhiifo/yuu  TlLASNK,  i'>o<t.sru.s  u/tri 
DE  Bary)  die  Iufection  verursacht3). 


')  Zeitechr.  .1.  l>eut»rh.  geol  Ges.  1870. 

*)  Vcrgl.  z.  R.  1).  H.  R.  v.  Scm.KCin  ksoai.,  Zooreridien  1891,  S.  43 
(Schuontura  Ulm  iL.)  und  S.  68  (Mysu*  Rihi*  L.),  ferner  G  Hikkonymuk,  Europ. 
Zoococidien  1S'.»0. 

3)  Veler  diesen  l*ilx  vcrgl.  i.  Ii.  in  Fkankv  Pnnimnkraiikheiten  1880, 
S.  522. 
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Sphenopteriden. 

Es  ist  bemerkcnswerth,  das«  mir  aus  dorn  Thüringer 
Rothlie<;enden  nur  zwei  Sphono pturiclfii  (und  von  allen  beiden 
mir  die  abgebildeten  Fet/.chen)  vom  Typus  mit  kreis-keil- 
förmigen  Fiedereben  letzter  Ordnung  vorgelegen  haben  -  ein 
Typus,  der  ja  bekanntlich  für  das  echte  Carbon,  namentlich 
für  die  Schatzlarer  Schichten,  so  charakteristisch  ist  —  diese 
Arten  sind  am  besten  vergleichbar  resp.  ident  mit  zwei  schon 
aus  dem  Rothliegenden  bekannt  gegebenen  Arten,  nämlich  mit 
der  Sphenopteris  gernmniai  Weiss  und  der  Sph.  Mouretii  Zeillek. 
Die  ANDRÄ'sche  Sphenoptvrui  Goldenbergii  gehört,  wie  weiter 
hinten  zu  ersehen  ist,  zu  (kopteri*. 

Auf  einem  Stück  von  Kammerberg  liegen  einige  kleine 
Wedelfetzen,  von  denen  unsere  Fig.  2  auf  Taf.  VI  einen  ver- 
anschaulicht, die  ebenfalls  an  eine  typische  Sphenopteride, 
speciell  an  Sphenopteri*  grypophylla  (Göit.)  v.  Röul  einend,  sehr 
erinnern.  Auf  seiner  Rückseite  zeigt  das  Stück  aber  einen 
grösseren  Theil  von  PecopWru  crenulata  Taf.  VI  Fig.  la  und  man 
muss  die  wie  Spheuopterü  yrypophylla  aussehenden  Fetzen  zu  der- 
selben Art  rechnen,  um  so  mehr,  als  sich  Uebergänge  finden. 
Vergleiche  Näheres  über  diese  Reste  unter  Pecopteris  crenulata. 

Sciii.othkim  endlich  bringt1)  mehrere  Sphmfiptpris- Abbil- 
dungen, deren  Originale  tnir  vorliegen  und  die  nach  den  auf- 
geklebten Et  iq  netten  von  „Breitenbach  bei  Schiensingen u 
stammen  sollen.  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  sehr  zu 
bezweifeln.  Schlotheim  giebt  die  in  Rede  stehenden  Arten  in 
seiner  Petrefactenkunde  1820,  S.  408  und  40V),  sowohl  von 
Schleusingen  als  auch  von  Waldenburg  an;  es  sind  Filiale* 
fragilü  Schloth.  (Taf.  X  Fig.  17  und  Taf.  XXI  Fig.  1),  Filicite* 
adiantoidfs  Schloth.  (Taf.  X  Fig.  18  und  Taf.  XXI  Fig.  2,  in 
beiden  Fällen  nur  ein  Theil  der  Abdrücke  auf  den  dar- 
gestellten Platten)  und  Filicitex  l>ermudeimformi#  Schloth.  (Taf.  X 
Fig.  18  und  Taf.  XXI  Fig.  2,  wie  vorher).    Filicites  adianloides 


')  Versteinerungen  1804  Tat  X  Fig.  17  u.  18,  1820  T»f  XXI  Fig.  1  u.  2. 
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ist  Sp/tmoptm'a  elet/am  Bkongn.  in  typischster  Form,  Filiafrn 
Ix rmudeiusiformis  ist  Sphenvptcns  dixtatus  Stkrnb.  Fassen  schon 
diese  für  die  Ostrauer  (Waldenburger)  Schichten  des  Carbons 
charakteristischen  Arten  ganz  und  gar  nicht  mit  der  übrigen 
Flora  Thüringens  zusammen,  so  kommt  noch  hinzu,  dass  auch 
das  Gestein  der  Platten  mit  den  in  Rede  stallenden  Arten 
durchaus  nicht  an  dasjenige  Thüringens  erinnert,  sondern 
an  Gestein,  wie  es  mir  aus  dem  Waldenburger  Revier  auch 
mit  den  gleichen  Arten  vorliegt.  Auch  Herr  Dr.  Bkyschlag 
erklärt  das  Gestein  aus  Thüringen  nicht  zu  kennen.  Mit  einem 
der  Stücke  hat  schon  zu  Sciilotiikim's  Zeiten  eine  Verwechse- 
lung stattgefunden.  In  seiner  Beschreibung  merkw.  Kräuter- 
Abdr.  1804  S.  48  giebt  nämlich  Schlothkim  an,  dass  die  Fig.  17 
Taf.  X  gebrachte  Abbildung  von  FUiritcs  fratjilis  „angeblich 
aus  Frankreich'*  stammen  soll,  in  seiner  Fetrefactenkunde  18'JO 
S.  408  sagt  er:  „Eine  Verwechselung  hat  veranlasst,  dass  dort 
(1804)  Frankreich  als  sein  Vaterland  angeführt  wird,  jene 
Angabe  kann  gegenwärtig  aber  mit  Sicherheit  berichtigt 
werden"  u.  s.  w.  -  Nach  alledem  mus.ste  ich  die  erwähnten 
Exemplare  ausser  Acht  lassen. 

Sphenopttris  Olimnnoiana  n.  sp. 

(ItasB.  h.  et  penn,  de  Brive  lNfl2  p.  6  P).  I  f.  2-4.) 

Taf.  IV  Fig.  3. 

Von  seiner  Spheiiopferi*  Mourdii  hat  Zkii.i.kr  nur  spär- 
liche Reste  bekannt,  gegeben  und  auch  mir  liegt  von  Ilmenau 
(CoTTA'sche  Sammlung)  von  der  ähnlichen  Spbmopin-i.s  Olnmivniavn 
nichts  weiter  vor,  als  das  abgebildete  Stückchen. 

Die  Fiedern  letzter  Ordnung  sind  flach  und  zart,  im 
Ganzen  kreis-elliptisch-eiförmig,  ganzrandig,  ausgeschweift 
bis  fiederig,  drei-  und  mchrlappig.  Sie  werden  von  einem 
schwachen  Mittclucrveti  durchzogen,  der  in  die  Lappen  sehr 
zarte  Nervchen  abzugeben  scheint.  Die  Fiedern  vorletzter 
Ordnung  sind  eiförmig,  besitzen  durch  das  Herablaufen  der 
letzten  Fiedcrchen  eine  geflügelte  Spindel  und  sitzen  ab- 
wechselnd an  der  Spindel  vorletzter  Ordnung,  eine,  wie  es 
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scheint,  ebenfalls  eiförmige  Fieder  drittletzter  Ordnung 
bildend.  l)ic  Grössenvorhültnisse  stinnnen  mit  denjenigen  von 
Spltrmiptt'ri*  Mouniü,  nur  ist  hier  eine  Nervatur  nicht  beob- 
achtet, die  Fiedcrn  letzter  Ordnung  sind  bei  dieser  Art  stets 
gelappt  und  die  Fiedern  vorletzter  Ordnung  zeigen  mehr 
liiiealt?  Gestalt  und  sind  länger  als  die  gleichen  Fiedern 
unserer  Fetzen.  Es  kann  sich  aber  sehr  wohl  bei  Zeiller  um 
etwas  mehr  nach  unten  am  Wedel  hingehörige  Partien  der- 
selben Art  handeln,  von  der  unsere  Fetzen  die  dem  Gipfel 
entsprechenden  Theile  vorstellen.  Der  grösste  unserer  Fetzen 
ist  eine  Wedelspitze  drittletzter  Ordnung,  während  Zeiller 
solche  Spitzen  von  seiner  Sj>h.  Mumriii  nicht  bekannt  ge- 
worden sind.  Nimmt  mau  das  an,  so  passen  die  ZEiLLEu'schen 
und  unsere  Fetzen  allenfalls  zusammen. 


Sphenopteris  gfimnnir«  £.  Weiss1). 

(Weiss  in  I'kck,  Zur  Flora  vun  Wünschendorf  IS79  S.  311  —  315  und  Weiss, 
Kl.  von  Wünschendorf  187!»  S.  9  ff.  Taf.  I.) 

Sj>hc/in/>ttri.s  ilicltutoiiui  Gutbier  nec  Ai.thais. 

v<;i  t  it  Kir.  Kothl.  in  Sachsen  IS4!>  8.  11,  Taf.  VIII  Fig.  7.) 

Hif im  Hopfiyllid'x  «emialulUM  H.  B.  GeiMTZ. 
(I..if{,ll.  d.  Kothl.  185S  S.  10.  oxel.:  Taf.  I  Fig.  4.; 

Oiluntüjtteris  obtwrilohtt  Göi'PKUT  ex  parte  nec  Naumann. 
;iioec,  IVrmflom  18^4-65  S.  108,  Taf.  XIV  Fig.  7.) 

Taf.  IV  Fig.  2  xl.  Taf.  XXXIII  Fig.  1-3. 

Gehört  unser  Taf.  IV  Fig.  "2  abgebildeter  Rest  von  der 
Ochsenwiese    bei    Breitonbach    zu    Splienopterix  germanica,  so 

')  Hei  der  von  mir  in  ,,1'eber  einige  Carbonfarne  I.  Theil'  1889  (18^2)  S.  23 
Taf  IV  beschrieben««!!  und  abgebildeten  Ifyintnop/iylliles  germanica  hätte  ich 
als  Ueberschrift  besser  gesagt :  llyitunopliyttitc*  (Sphtnopkris  sensu  ampli**imo) 
gtrmanUu  n.  sji.  Ich  wollte  durch  die  I'.inschaltung  ..(Sphcnopkri*)"  nicht 
ausdrücken,  dass  diese  Art  auch  üpheiiopirris  germanica  genannt  werden  könne, 
das  ist  wegen  der  WEl>s'srhen  Splwnupteri*  germanica  nicht  möglich.  Ich  habe 
in  meiner  Arbeit  ,.1'eb.  einige  Carbotifarno  III.  Theil"  von  1891  (1892)  S.  10  u.  ff. 
die  Notwendigkeit  zu  begründen  versucht,  die  Gattung  Sphenoptcris  im  alteren 
Sinne  ta  zertheilen. 
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bandelt  es  sich  —  wegen  der  Kleinheit  der  Fiederclien  letzter 
Ordnung  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Fiederchen  an 
den  von  Weiss  und  Gutbier  abgebildeten  Exemplaren  —  um 
die  Spitze  eines  Wedeltheiles  von  der  Ausbildung  der  beiden 
grösseren  von  den  beiden  genannten  Autoren  bekannt  ge- 
gebenen Reste.  Auch  die  übrigen  Grössenverhältnisse  passen 
mit  dieser  Ansicht.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Fiedern 
erster  Ordnung  unseres  Restes  dieselbe  auffallende  gegenständige 
und  fast  gegenständige  Stellung  zeigen,  wie  der  grössere  Rest 
von  Weiss  Fig.  1.  Legt  man  unseren  Rest  in  die  obere,  feh- 
lende Fortsetzung  der  citirtcn  WKiss'schen  Figur,  derartig,  dass 
die  Hauptachsen  der  Reste  eine  gerade  Linie  bilden,  so  zeigt 
sich  die  Berechtigung  der  von  mir  ausgesprochenen  Ver- 
muthung  in  auffallender  Weise.  Die  Fig.  3  von  Weiss  gleicht 
ganz  und  gar  einer  der  Fiedern  erster  Ordnung  unseres  Restes, 
nur  dass  die  WKiss'sche  Fieder  in  allen  ihren  Theilen  etwa 
doppelt  so  gross  ist.  Sowohl  die  im  Görlitzer  Museum  be- 
lindlichen,  von  Weiss  beschriebenen  Stücke,  die  ich  gesehen 
habe,  als  auch  unser  Rest  machen  den  Eindruck,  als  ob  die 
spreitigen  Theile  ziemlich  zart  gewesen  seien.  Die  Nervatur 
ist  in  beiden  Fällen  nicht  gut  erhalten,  scheint  aber  überein- 
zustimmen. Weiss  sagt')  ausdrücklich,  dass  in  seinen  Figuren 
der  Nervenverlauf  merklich  bestimmter  gehalten  werden  musste, 
als  er  an  den  Originalen  erscheint.  Auch  bei  unserem  Fetzen 
von  Breitenbach  bemerken  wir  „einen  kaum  vor  den  übrigen 
Nerven  hervortretenden  Mittel  nerven*4. 

Aus  den  Protritonschichten  an  der  Chaussee  von  Oberhof 
nach  der  oberen  Schweizerhütte  sind  von  Herrn  Dr.  E.  Zimmer- 
mann (leg.  Sommer  1H5»i>)  die  Taf.  XW1U  Fig.  13  abgebildeten 
Wedelfetzen  gesammelt  worden,  die  mir  erst  während  des 
Druckes  dieser  Arbeit  zugingen,  von  denen  namentlich  der 
eine,  Fig.  1,  zu  XphmopterU  yenmmica  W.  in  typischster  Aus- 
bildung gehört;  alter  auch  die  Fetzen  Fig.  '1  u.  3  sind  als 
Sp/mi.  tjrrm.  nicht  zu  verkennen.  Man  vergleiche  nur  unsere 
Figuren  mit  den  WEiss'schen. 


l)  1.  c.  S.  14. 
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Sphfiieptrris  (tropterls)  typ.  lioldVnbergli  Andrä.1) 
(Vorweltl.  Pflanz.  I8<;D  8.  43  Taf.  XIV.) 

Taf.  IV  Fig.  7. 

Der  abgebildete  Rest  (von  Crock)  gehört,  wie  aus  der 
Diagnose  S.  4*2  zu  ersehen  ist,  zur  Gattung  (hopteris.  In  Bezug 
auf  die  Form  der  entsprechenden  Theile  und  die  Grössen- 
Verhältnisse  ist  er  der  Sjdicnoptrns  Goldenbergii  Andrä's  recht 
ähnlich,  wenn  er  nicht  gar  mit  dieser  identisch  ist.  Unser 
Rest,  der  sich  nur  sehr  schwach  von  dem  Gestein  abhebt, 
lässt  nach  aufmerksamem  Studium  wohl  die  äusseren  Conturen 
ganz  gut  erkennen,  die  Nervatur  ist  aber  leider  nicht  eruirbar. 
Der  Rand  der  Fiederchen  letzter  Ordnung  ist,  da  die  Zähne 
nicht  spitz  zu  sein  scheinen  wie  an  Andrä's  Exemplar,  vielleicht 
besser  als  gekerbt  zu  bezeichnen,  und  die  Zähne  resp.  Kerb- 
zähue  scheinen  nicht  so  zahlreich  zu  sein  wie  an  den  Fieder- 
chen letzter  Ordnung  der  typischen  Sphenopleris  Goldenbergii. 

Utitptrri»  fremrriaM  n.  gen.  et  sp. 
Taf.  III  Fig.  1. 

Die  Sphenupteride  (köpfen*  (Jremeriaita  (von  Ilmenau,  Maur'- 
sche  Sammlung'  gehört  zu  dem  Typus  der  länger  bekaunten 
Sphenopterix  (Oroptfri*)  chaerophylloidra  (Brongn.)  Presl.*),  und 
so  waren  auch  die  mir  vorliegenden  Stücke  der  neuen  Art 
bestimmt  worden;  ich  will  mit  dieser  Bemerkung  aber  nicht 
sagen,  dass  die  (hopirri*  (.'remeriana  der  (hoptens  chuerophylloidea 
am  ähnlichsten  wäre.  Die  Spfienopterü  (Ocoptvris)  Dechenii 
E.  Weiss  steht  ihr  bei  weitem  näher,  und  ich  werde  S.  44 

'}  Messer  Ovopkrü  Galdentwri/ii  (As».)  Pot.  zu  nennen. 

'-')  Mrauclibare  Abbildungen  Her  Spft.  chatrop/tyitoüles  zeigen,  wie  gut 
dmrakterisirt  diese  Art  iat.  Es  sind  besonders  zu  vergleichen  die  Abbildungen 
bei  Müov.jmaiit  (Histoire  1828,  Taf.  125  Fig.  1,  2),  Zeii.i.ek  (Valenc.  Atlas 
18Sß  Taf.  XI  Fig.  1,  2)  und  Stüh  (1885  Taf.  XLIi  Fig.  3,  1),  welcher  letztere 
sein.'  Reste  allerdings  als  neue  Art  (1.  c.  S.  4t>),  n&mlich  als  Uapalopteri*  typka 
beschreibt,  die  ich  aber  mit  Zeii.i.er  (1.  c.  S  t»0)  zu  Sphtnopkri»  chaerophylloidas 
stellen  zu  müssen  glaube. 
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von  Wm.  M.  Fontaine  und  J.  C.  White  aufgestellte  Arten  auf- 
führen, die  mit  der  Ocopteris  Cremeriana  viel  eher  zu  vergleichen 
sind,  und  die  Sphenopteris  (Ocopteris)  communis  LKsyuKREix's ') 
steht  unserer  neuen  Art  so  nahe,  das  8  ich  lange  geschwankt  habe, 
oh  ich  unsere  Exemplare  nicht  zu  dieser  Art  stellen  müsse.  Wie 
die  Abbildungen  Lesquereux's  aber  zeigen  und  er  auch  in  der 
Diagnose  der  Ocopteris  communis  ausdrücklich  bemerkt,  sind  bei 
dieser  Art  die  Nervchen  selten  einfach  wie  gewöhnlich  bei  der 
Ocopteris  Cremeriana,  sondern  meist  einmal  gegabelt,  wie  auch  die 
auf  unserer  Taf.  III  Fig.  2  abgebildete  Ocopteris  lieysehlayii  n.  sp. 
Die  basalständigen  Fiedern  letzter  Ordnung  der  noch  zu  be- 
sprechenden „anomalen"  Fiedern  Fig.  le  u.  d  können  gegabelte 
Nervchen  aufweisen,  selten  nur  die  „normalen"  Fiederchen. 
Ferner  sind  die  Fiedern  letzter  Ordnung  der  (hopteris  communis 
durchaus  stumpf,  nicht  aber  mehr  spitzlich  wie  dies  bei  der 
Ocopteris  Cremeriana  meistens  der  Fall  ist.  Ueberdies  sind 
diese  Fiederchen  weniger  tief  von  einander  getrennt  als  bei 
der  Ovopteri*  Cremeriana.  Das  letzte  Unterscheidungsmerkmal 
hat  allerdings  nicht  viel  auf  sich,  da  bei  Wedel-  oder  Fiedcrn- 
spitzen  der  Ocoptfris  Cremeriana  das  gleiche  Verhalten  zu  beob- 
achten ist  und  das  abgebildete  Exemplar  Lhsyi  kkkux's  der  Oco~ 
pteris  communis  eine  solche  Spitze,  vielleicht  die  eines  ganzen 
Wedels,  darstellt.  Als  unterscheidend  ist  ferner  zu  vermerken 
das  Vorkommen  abweichend  von  den  typischen  gestalteter 
Fiederu  vorletzter  Ordnung,  welche  nach  abwärts  gerichtet 
am  Grunde  der  Spindeln  vorletzter  Ordnung  der  Ocopteris 
Cremeriana  sich  finden,  wobei  aber  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
das  llauptexemplar  der  Ocopteris  communis  (Fig.  1  Lesqi  erkix's) 
über  den  Bau  der  entsprechenden  Fiedern  keinen  genügenden 
oder  doch  nur  unsicheren  Aufschlug»  gewahrt.  Es  scheinen 
die  Fiederchen  der  Ocopteris  communis  allerdings  alle  nach  dem- 
selben Plan  gebaut  zu  sein,  aber  der  Spindeltheil,  der  hierüber 
sicheren  Aufschluss  geben  könnte,  fehlt  dem  in  Rede  stehen- 
den Exemplar.  Die  an  diesem  Exemplar  sicher  vorhandenen 
Fiedern,  welche  den  „anomalen"  der  Ocopteris  Cremeriana  ihrer 


')  Coal-fl.  of  the  carb.  f.  in  Perms.  1884  S.  762  Taf.  CIV  Fig.  1,  1  a. 
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Stellung  nach  entsprechen,  sind  „normal"  gebaut,  gehören  aber 
der  ganz  vorhandenen  Spitze  des  einer  Fieder  viertletzter 
Ordnung  resp.  einem  Wedel  zugehörigen  Exemplare»  an,  und 
es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  sich  auch  bei  der  Ocopteri* 
CmmnatM  an  diesen  Stellen  keine  „anomalen"  Fiedern  mehr 
finden.  Als  sicher  beide  Arten  unterscheidend  bleiben  daher 
vorläufig  nur  zwei  Punkte  wichtiger:  die  Verschiedenheit  in 
der  Nervatur  und  in  der  Gestaltung  der  Gipfel  der  Fiederchen 
letzter  Ordnung. 

Unser  grösstes  Wedelbruchstück  der  (hopterin  Crenwnana 
ist  dreifach-gefiedert.  Die  Fiedern  letzter  Ordnung  besitzen 
eine  schief-eiförmig-clliptisehe  Gestalt;  ihr  Gipfel  ist  spitz  bis 
stumpflich;  ihr  Rand  ist  gekerbelt.  Die  Länge  dieser  Fieder- 
chen beträgt  im  Durchschnitt,  vom  Mittelnervcn  der  Fieder 
vorletzter  Ordnung  ab  gemessen,  bei  dem  Fig.  la  abgebildeten 
Exemplar  von  Manebach  gegen  3  Millimeter,  bei  einem  mir 
vorliegenden  Fiederbruehstück  drittletzter  Ordnung  von  Löhme 
bei  Amt-Gehren  4  bis  4,.r>  Millimeter.  Sie  stehen  sehr  dicht, 
bilden  mit  den  Spindeln  letzter  Ordnung  einen  Winkel  von 
4.V,  sind  am  Grunde,  wie  das  schon  in  der  obigen  Angabe 
ihrer  Gestalt  liegt,  schwach  -  splienopteridisch  eingeschnürt, 
etwas  gewölbt  und  laufen  herab,  wodurch  die  Spindeln  letzter 
Ordnung  ziemlich  hreitllfigelig  werden.  Die  Nervatur  ist  durch- 
aus splienopteridisch,  einfach -gefiedert ,  der  Mittelnerv  zick- 
zackförmig  hin  und  her  gebogen,  die  von  ihm  unter  Winkeln 
von  45"  abgehenden  3  5,  meist  4  Nervehen  treten  in  die 
Kerben.  Die  Nerven  treten  auf  der  morphologischen  Oberseite 
des  Wedels  an  dem  Exemplar  Fig.  1  a  leistenförmig  hervor.  Die 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  sind  ebenso  wie  die  drittletzter 
Ordnung  länglich-lineal-eiförmig  und  schief  nach  aufwärts  ge- 
richtet, die  ersteren  besitzen  eine  durchschnittliche  Länge  von 
etwas  über  1'/*  Centimetcr,  die  letzteren  von  über  1  Decimeter. 

Die  Spindeln  sind  glatt,  diejenigen  vorletzter  Ordnung 
etwa  1  Millimeter  breit,  durchaus  gerade  und  auf  der  Ober- 
seite rinnenförmig,  diejenigen  drittletzter  Ordnung  an  unserem 
Stück  unten  etwas  über  b  Millimeter,  oben  4  Millimeter  breit, 
und  ebenfalls  durchaus  gerade. 
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Sehr  bemerkenswerth  ist  dio  Ausbildung  der  der  Spindel 
drittletzter  Ordnung  zunächst  befindlichen  katadromon  Fieder 
vorletzter  Ordnung,  die  durch  unsere  Hauptfigur  1  a  augenfällig 
veranschaulicht  wird.  Diese  Fiedern  Fig.  1  d  u.  e  sind  eiförmig, 
einmal  gefiedert,  die  Fiederchen  entfernt  stehend,  untereinander 
in  ihrer  Grösse  sehr  verschieden,  abweichend  von  den  ührigeu 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  Fi«.  1  hu.c,  indem  die  Fiederchen  von 
unten  naeh  di  r  Spitze  zu  auffallend  au  Grösse  abnehmen,  wodurch 
eben  die  durchaus  eiförmige  Gestalt  herauskommt.  Die  Fieder- 
chen sind  liedrig-gelappt  Iiis  lappig-get heilt,  die  Lappen  sind 
stumpf,  in  jeden  Lappen  tritt  ein  Nervchen.  Die  „anomalen* 
Fiedern  sind  im  allgemeinen  hcmcrkcuswcrth  langer  als  die 
nüchststeheiiden  „normalen". 

Ausser  der  schon  oben  erwähnten  (h'optcrix  communis  (Les- 
qikkki  x)  Put.  sind,  wie  ebenda  angedeutet,  mehrere  von  Fontaine 
und  White  beschriebene  Arten  der  Oroptcrit  Cmm-riana  recht 
ähnlich,  und  auch  sonst  ist  der  Typus  dieser  Arten  recht  oft 
wiederzufinden,  sodass  sich  bequem  und  praktisch  eine  eigene 
N/;//#  /«7»^77«/c/;-(iattung  bilden  lässt  ')• 

Die  ()riij,/t'ri.s-Xvirn  /.eich neu  sich  alle  aus  durch  im  Ganzen 
peciipteridisch  his  sphenopteridisch  ansitzende,  eiförmige  l»is 
ei-kreisförmige,  dabei  ge/nlinelte,  gesägte  bis  gekerbte,  selten 
ganzrandige  oder  fast  gaiizrandige  Fiedern  letzter  Ordnung, 
die  oft  am  Grunde  oder  ziemlich  weit  miteinander  verbunden 
sind,  und  durch  im  Ganzen  eiförmige,  länglich -eiförmige  bis 
länglich-lineal-eiförmige  Fiedern  vorletzter  Ordnung,  die  einen 
einheitlich  deutlich  abgegrenzten  Complex  bilden,  unter  denen 
bei  einer  Anzahl  Arten  solche  von  „anomaler"  Gestalt  vor- 
kommen, welche  nach  abwärts  gerichtet,  am  Grunde  der  Spin- 
deln vorletzter  Ordnung  sich  finden.  Der  Aufbau  der  Wedel 
ist  bei  allen  Arten,  die  ich  hier  im  Sinne  habe,  sehr  regel- 
mässig, weit  ordentlicher  als  bei  vielen  der  typischen  Spheno- 

')  Mein«  Ansichten  über  die  saclujetniis^este  <ini|»i»irung  der  Gattung  .S/>/«  /i»- 
pteri*  in  weiterem  Sinne  habe  ich  zur  Gcnüpe  in  meiner  Arboit  iiber  einige 
Carboufarnc  Theil  III  18Ü1  4 1 8112 j  S.  10-15  dargelegt,  lJ«<!  Verfolgung  der 
dort  entwickelten  Ansichten  hat  mich  zu  der  Aufstellung  der  Gattung  OcupUrü 
genöthigt. 
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pteris-Xrtvu  der  Gruppe  Sphrnopferis  Floeninyhausii-ohtusiloba,  die 
ich  mit  ihre»  mehr  kreiskeilförmigen  Fiedern  letzter  Ordnung 
in  der  Gattung  Sphrnopferis  im  engeren  Sinne  belasse.  Die 
Spindeln  aller  Ordnungen  sind  gewöhnlich  besonders  gerade 
und  die  einzelnen  Fiedern  aller  Ordnungen  nehmen  nach  der 
Spitze  zu  sehr  allmählig  und  regelmässig  an  Grösse  ab. 

Im  Folgenden  führe  ich  in  chronologischer  Reihenfolge 
ihrer  Aufstellung  die  Arten  der  Gruppe  Oeopteris  chaerophylloüies 
Cremeriana  eoiataanis,  kurz  der  Gattung  Oeopteris,  auf  und 
zwar  nur  mit  Rücksichtnahme  auf  die  von  den  Autoren  ver- 
öffentlichten Abbildungen,  ohne  mich  auf  den  AVerth  der  ein- 
zelnen Arten  und  Synonymie  einzulassen.  Bei  einer  Durch- 
sicht der  citirten  Abbildungen  mit  Festhaltung  der  Formen, 
welche  die  Sphenoptcridon  vom  Typus  lloeninyhansii  bieten, 
wird  man  leicht  die  Zweckmässigkeit,  die  ersteren  systema- 
tisch zusammenzufassen,  also  von  den  letzteren  abzutrennen, 
erkennen.  Es  kommen  mit  fast  alleiniger')  Berücksichtigung 
der  palaeozoischeii  Arten  u.  A.  in  Betracht: 

Filicites  j'raailis  V.  SimnTIIKIM.  1 8JO  S.  408;  I  80 1  Tat.  X  Fig.  17. 
Sphenopt»  rix  triilaetylit*«  BroNg.V     18'_'8  (18'_^>),  S.  181,  Taf.  .'»0 

(als  LVhergang  zu  Sphenoptrris  im  engetvn  Sinne). 
Sphen.  hynunophyUoul,«  Brongn.     IS'.'«  (ISj'.l),  S.  18'.>,  Taf.  5<5, 

Fig.  4A  und  B. 
Sphen.  Gravenhorst»  Brongn.   lS-JH  (18-_>!>),  S.  UM,  Taf.  55,  Fig.  3. 
Sphen.   DuhuixHonis    Brongn.     1 SJ8  (1S"-M)),    S.   195,    Taf.  54, 

Fig.  4A  und  B. 
Sphen.  yraril ix  Brongn.  1828  (lS'Ji»),  S.  U»7,  Taf.  54,  Fig.  "JA  u.  B. 
Pecopfens  eristain    Brongn.      18J8  (1835  oder  1 836),   S.  35(>, 

Taf.  125,  Fig.  4,  5. 
Pec.  chaerophylloüies  Brongn.    1828  (J835  oder  1836),  S.  357, 

Taf.  U25,  Fig.  1,  2. 
Pec.    Murrayann     Brongn.      1S2S   (1835    oder    183(5),    S.  358, 

Taf.  CXXV1,  Fig.  15. 

')  Ich  habe  aus  dem  Mesoioieiim  nur  die  IW.  Murrayana  BkongniarVs 
aufgeführt,  weil  diese  «um  Vergleich  mit  der  Ovopteris  Dtehenii  weiter  hinten 
besonders  herangezogen  wird. 
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IW.  alaia  Brongn.    1828  (1835  oder  1836),  S.  361,  Taf.  127. 
.S/./«7i.  G„t<ienher<jü  AnüRÄ.     1865  -186!),  8.  43,  Taf.  XIV. 

L,l>achen«i*  Weiss.    186!»- 72,  S.  51,  Taf.  VIII,  Fi«.  3. 
•V«7*.  •""<»'"  Wkiss.    186!» -72,  8.  ;»1,  Taf.  IX -X,  Fig.  3,  4 

i  als   Uehergaiig   zum   Typus    der    SphenopUri«  E*«iwjhü 

An'DKÄ  —  Ilrteropteri*  n.  gen.1. 
.s'/.Ani.  iMhenü  Weiss.    186!»- 72,  S.  53,  Taf.  VIII,  Fig.  2. 
Sphen.  ijonhpteroules  Lesqu.    1880,  8.  26!»;  187!»,  Taf.  55,  Fig.  3, 

4   als  l'ehergang  zu  Pfropfen'*). 
S)>/„/i.  .sulmluta  f  (Jkin.  hei  Lesqi'.  1880,  8.  272;  187!»,  Taf.  55,  Fig.  1. 
.S>//<7i.  wwYrt  8i|l!MP.  hei  LesqU.     1880,  8.  276;   1875»,  Taf.  '»4. 
Sphen.  lirimii  Lesqi.     1880,  8.  277;    187!»,  Taf.  55,  Fig.  2 

(Uebergang  ZU  lleteropteris  Potonie'. 
Sphen.  ucrocaqm  Font,  et  White.  1880,  8.  40,  Taf.  III  und  IV. 
Sphen.  dentaia  Font,  et  White.  1880,  8.  42,  Taf.  V,  Fig.  7,  8. 
Sphen.  aurirulata  FONT,  et  WHITE.  1880,  8.  42,  Taf.  VII,  Fig.  3,  4. 
Sphen.  mimitisecta  Font,  et  White.  1880,  8.  43,  Taf.  V,  Fig.  1—4. 
Sphen.  f'oliom  Font,  et  White.  1880,  8.  44,  Taf.  V,  Fig.  i)— 11. 
Sphen.  Ltxcitaiimi   Font,  et  White.     1880,  8.  I  I,  Taf.  VI  und 

Taf.  VII,  Fig.  I,  2. 
Sphen.  puehynerri»  Font,  et  WlllTE.    1880,  8.  46,  Taf.  VII,  Fig.  5,  6. 
Sphen.  hattuta    Font,  et  WlllTE.     188(1,  8.  46,   Taf.  VII,  Fig.  7. 
Per.  xermlatn  HaUTT  bei  LesqI\  1884,  8.  757,  Taf.  101,  Fig.  4-8. 
Sphen.  crittttta  8t.  Lei  Lesqu.    1884,  8.  761,  Taf.  102,  Fig.  1. 
Sphen.  eristala  var.  minor  Lesqi-.    1884,  8.  762,  Taf.  104,  Fig.  5. 
Sphen.  communis  Lesqu.    1884,  8.  762,  Taf.  104,  Fig.  1. 
Sphen.  Gravenhorsts  Xür.  b  Brongn.  hei  I.ESQU.  1884,  8.  763,  Taf.  101, 

Fig.  1. 

Sphen.  hipnenophylloides  Brongn.  hei  Lesqu.  1884,  8.  764,  Taf.  102, 
Fig.  2. 

Sphen.  Hritteii  Lesqi:.     1884,  8.  76.3,  Taf.  102,  Fig.  3,  4. 
Discopleri*  Kanrinewi*  8tih.     188'),  8.  142,  Textflg.  21  a  und  b 

auf  8.  141  und  Taf.  54,  55. 
Dixcopt.  Schumunnii   8ll'K.     188"),   8.  147,  Textflg.  21  e,  d  auf 

8.  141,  Taf.  56. 

Sphen.  chaerophylloideis  (Bko.ngn.)  Presl  hei  Zeill.   Valenc  1888, 
8.  90;  1886,  Taf.  XI,  Fig.  1,  2. 
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SjiIhh.  DouriWi  /KILL.  Valenc.  1  SSS,  S.  iVj  :  ISS«,  Taf.  XII,  Fi«.  1. 
fyA™.  lironymartii  iStkk)  Zkill.    Valenc.  IS.sS,  S.  !>7 ;   1  SSI», 

Taf.  \l!  Fig.  3-r». 
^/(«i.  bitnrica  Zkill.    Comm.  ISSS,  8.  -Ii»,  Taf.  I,  Fi«.  J. 
>y»W  /•«//«///  Zf.ill.    Coinin.  isss,  S.  4S,  Taf.  I,  Fig.  1. 
Sphm.  Mttthttii  Zkill.    Comm.  isss,  S.       Taf.  I,  Fi«.::»-«. 
Spin n.n'ixtnt<i\  HanN«;N.\  PuKsi.  bei  Zkill.  ('«»mm.  isss,  S.(>4,  Taf.  III. 

a.  s.  w. 

Manche  Art.«? n  d«*r  Gattung  Ompteri»  neigen,  wie  in  der 
Liste  hier  und  da  angedeutet  wurde  und  wie  die  Gattungs- 
namen der  Autoren  zeigen,  in  der  Gestaltung  der  letzten 
Fiederehen  zu  Sp/imopteri«  im  engeren  Sinne,  andere  dureh 
breites  Anritzen  der  letzten  Fiederehen  zu  Vccopteris ,  wieder 
andere  zu  dem  Typus  der  SphcnopWris  Essinyhii  bis  SternlteryH 
(Ettings».)  Weiss,  den  ich  zu  der  Gattung  IleUropUris  erhebe. 

Manehe  Arten  gehören  zur  Fructifications-Gattung  Disco- 
pteris,  so  Dimopfiri«  Kanrhwmix  StI'R  und  Disc.  Sc/t u man» ii 
Stur;  Sphenopteri«  ihaerophyUouh*  hat  /tfe«/itf//i«-Fruetifieatinii, 
Sphetujpteri.s  lironyntartii  M///«rar/>/a-Friu:titication ,  Spfn^iopteris 
Brittiii  Lesqk.  zeigt  kreisförmige  Sori  am  Gipfel  der  Fiederehen, 
die  gleiehmässig  auf  ihrer  Unterseite  vertheilt  sind. 

Die  Ovopteris- Arten  sind  besonders  von  den  Schatzlarer 
Schichten  bis  zum  Rothliegenden  verbreitet. 

(Knptrri*  Bfjschljuli  n.  sp. 

Taf.  III  Fig.  •>  und  Taf.  IV  Fig.  4  <». 

Die  Ücopteris  liiyisihlayii  unterscheidet  sieh  von  der  vorigen 
Art  durch  grössere  Fiederu  letzter  Ordnung,  die 
in  dem  Fig.  '1  abgebildeten  Falle  gegen  <>  Millimeter  lang  sind. 
Diese  Fiederu  sind  spitzlich  und  besitzen  einen  einfach-stumpf- 
gesägten  bis  -gekerbten  Hand  und  gegabelte  Nervchen. 
Mit  einer  bereits  bekannten  Art  vermag  ich  auch  die  Ocophris 
liryschlnyii  nicht  zusammenzuthuu ,  wenigstens  soweit  die 
minimalen  vorliegenden  Bruchstücke  Auskunft  geben. 

Das  Bruchstftckchen  Taf.  IV,  Fig.  4  dürfte  zu  Ovopteris 
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Beyschlagii  gehören;  die  Fiederehen  sind  kleiner  als  an  dem 
vorerwähnten  Exemplar,  die  Nervehen  nur  einfach,  danach 
würde  dasselbe  der  Spitze  einer  Fieder  vorletzter  Ordnung  an- 
gehören. Zu  Ocopteris  Cmucriunu  möchte  ich  dasselbe  nicht 
stallen,  weil  die  Fieden  lien  nicht  locker  stehen,  wie  bei  dieser 
Art,  sondern  dicht  gedrängt,  der  Hand  mehr  gesagt  erscheint 
und  endlich  die  Nervchen  zahlreicher  sind. 

(hopirru  Wfissii  n.  sp. 

Taf.  IV  Fig.  1. 

Die  Ocopteris  W'rifMÜ  (von  der  Oehrcnkammer  bei  Kuhla 
Weiss  leg.  1878'  ist  viel  kleindiniensionaler  als  die  Oc^^vm 
Cremeriana.  Die  letzten  Fiederchen  sind  kaum  2  Millimeter 
lang,  meist  kürzer,  die  Fiedern  vorletzter  Ordnung  oft  unter 
1  Ceiitimeter.  Erstere  sind  eiförmig,  besitzen  einen  schwachen 
Mittelnerv  und  einige  ficderig  von  diesem  abgehende,  ein- 
fache Nervchen,  der  Hand  ist  deutlicher  gekerbt,  als  bei  der 
Ocopteris  (remeriatm,  die  Fiederu  vorletzter  und  drittletzter 
Ordnung  sind  wieder,  wie  für  die  Gattung  Oropterü  charak- 
teristisch, länglich-  bis  lanzettlich  -  eiförmig.  An  den  ent- 
sprechenden Stellen  wie  bei  der  Ocopteris  < "renteriami  trügt 
auch  die  Ocopteris  Weissii  in  ihrer  (Jestalt  von  den  übrigen 
abweichende  Fiedern,  die  sich  aber  von  denjenigen  der  Ocopteris 
(remeriann  wie  ein  Vergleich  unserer  Abbildungen  Taf.  III 
Fig.  1  und  Taf.  IV  Fig.  1   lehrt  deutlich  unterscheiden. 

Diese  „anomalen u  Fiedern  der  Ocopteris  MV/W/  sind  liederig- 
getheilt-gelappt,  die  Theile  ganz  oder  gekerbt  und  der  kala- 
drotne  verhältuissmässig  auffallend  gross  entwickelt.  Die 
„anomalen"  Fiedeni  gewinnen  dadurch  ein  schief-eiförmiges 
Ansehen. 

•ftptprU  rf.  Peche»!!  (Weiss)  Tot. 

Sphenopteris  Dechaiii  E.  Weiss. 
(ltothl   Flora  IS(W-72  S.  .W,  Taf.  VIII  Fig. 

Ocopteris  Dechenii  unterscheidet  sich  von  der  Ocopteris  Weissii, 
mit  der  sie  am  ähnlichsten  ist,  und  ebenso  von  der  Ovoptrri* 
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(remeriana  durch  das  Fehlen  der  „anomalen*  Fildern  an  der 
Ilauptrhachis  und  durch  das  starke  Zurücktreten  oder  Fehlen 
eines  deutlichen  Mittelnerven  an  den  Fiedern  letzter  Ordnung. 
Es  in uss  späteren,  besseren  Funden  überlassen  bleiben,  ob  sie 
eventuelle  spei  Mische  Zusammengehörigkeiten  ergehen.  Dax 
mir  vorliegend**,  recht  schlecht,  erhalten*'  Stück  von  der  Mahle 
im  I'fatiiitlial  oberhalb  des  Weges  von  Gehlherg  stimmt  leidlich 
mit  dem  mir  vorliegenden  Wwss'scheu  Original  der  Oropt/ri.* 
Lh-rlienii  überein,  das  an  den  Stellen,  wo  bei  der  <hopim'.s  (W- 
m^Hatta  und  U'rissii  die  „anomalen"  Fiedern  sitzen,  wie  es 
Weiss  1.  c.  richtig  darstellt,  Fiederehen  trügt,  die  durchaus 
den  übrigen  Fiedern  vorletzter  Ordnung  gleichen.  Die  von 
Weiss1)  angegebene  Zartheit  der  spreitigen  Theile  ist  im  Gegen- 
satz zu  Ocoptfris  Cmnrriana  und  \Yvi*sü  vielleicht  charakteris- 
tisch. Auch  das  von  R.  Zkiller*)  neuerdings  abgebildete 
Exemplar  zeigt  keine  „anomalen"  Fiedern  und  macht  den 
Eindruck  hoher  Zartheit. 

Die  Bemerkung  von  Weiss1),  dass  sich  die  Ocoptvri*  T)c- 
chmü  in  ihrer  Form  sehr  der  JWoptm'a  Murrayana  Brongn. 
(=.  (h'vj)tt'ri-s  mihi)  aus  den  „Terrains  oolithbjues  de  Scarborough, 
sur  la  cote  du  Yorkshire"  nähere4),  hat  für  uns  deshalb  ein 
besonderes  Interesse,  weil  dieser  Fall  mit  anderen,  später  zu 
erwähnenden  zeigt,  dass  die  Kolliliegeude  Flora  Anklänge  an 
die  Flora  des  Mesozoikums  aufweist. 


Pecopteriden  (incl.  Callipteriden). 

Die  Gattungen  Peropteri*,  CtilUpUridium  und  Callipteris  sind 
in  unseren  Schichten  sehr  häutig:  sie  stellen  die  dominirende 
Fanivegetation  dar,  wie  das  für  rothliegende  Schichten  charak- 
teristisch ist.  Die  Gattungen  Pecopteris  Brongniart,  Alrthoptens 
Sternberg  emend.  und  CuUipwrulium  Weiss  sind  in  manchen 

')  1.  c.  S  54. 

?>  Baasin  de  Brive.  1892  pl.  I  tig.  1. 

3)  I  c.  S.  54. 

*)  Hist.  1835  od.  1836  pag.  358  pl.  CXXVI  tig.  1-5. 
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Arton  nur  schwer  trennbar;  es  wird  bei  einigen  derselben 
eonventionell  werden  müssen,  in  welche  dieser  Gattungen  man 
sie  stellt. 

ff.  Asteroiden!  Presl. 
(Pkk.M-,  1845  in  0>iei»A.  Heifr.  z.  Fl.  d.  Vorw.  S.  S«.)  . 

Atterocarpw  (löi'P.  non  Neck  er  et  non  Kcki.on  et  Zeyher. 
(üöpprkt,  Die  foss.  Farnk.  1836  8.  188.) 

und 

cf.  rtyrliorarpa»  Weiss  einend. 
(Kotl.l.  Flora  1869  -72  S.  94.) 

Stichopteri*  Weiss. 
(1.  c.  S.  9G.) 
Taf.  VI  Fig.  7,  8  (excl.  8a'). 

Zur  Orientirung  über  die  beiden  Gattungen  Astcrotheca 
und  IHychocarpiu  verweise  ich  auf  die  Auseinandersetzungen 
Zeiller's  '). 

Die  mir  vorliegenden  Reste  mit  der  geringen  Sporangien- 
Zahl  im  Sorua  wie  Fig.  8  Taf.  VI  dürften  zu  Axterotheca ,  die 
mit  der  grösseren  Anzahl  Sporangien  Fig.  7  vielleicht  zu 
Ptychocarpti*  gehören.  Freilieh  werden  bei  dieser  Gattung  5  bis 
8  Sporangien  angegeben,  während  die  höchste  Zahl  an  unseren 
Resten  nur  (>  betrügt. 

Von  Resten,  die  hierher  zu  stellen  sind,  liegen  mir  erstens 
auf  einem  Stück  von  Löhme  bei  Amt-Gehren  einige  Wedel- 
fetzen vor,  von  denen  unsere  Fig.  8a  c  eines  zur  Darstel- 
lung bringt,  zweitens  eine  grössere  Anzahl  Stücke,  nament- 
lich von  Manebach,  auf  denen  aber  die  Sporangien  nicht  deut- 
lieh sind  und  ihre  Gruppirung  nicht  mehr  eruirbar  ist,  und 
drittens  als  Pecopteris  äff.  urborrsceH*  zu  bestimmende  Wedel- 
fetzen von  Crock,  welche  die  yl*/w>///m/-ähn  liehe  Form  der  Soren 
zum  Theil  wieder  gut  erkennen  lassen  und  von  denen  ich  in 

')  bassin  de  Valenciennes  1888,  8.  36  und  40. 
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der  Fig.  7  einige  Zeichnungen  bringe.  Zeiller»)  giebt  bei 
Pecopteris  arborescrm  und  P.  ryathfa,  die  ich  -  vergl.  nieine 
Auseinandersetzung  bei  Pec.  arborewivt  —  zusammenziehe, 
den  Sorna  als  gewöhnlich  4-sporangig,  in  Folge  dessen  von 
etwa  (|uadratischer  Form,  zuweilen  auch  3-  oder  f»-spor- 
angig  an,  und  auch  schon  Gram/Kury*')  stellt  bei  Pempwri* 
mW/M  die  Vicr/.ahl  der  Sporangien  in  den  Vordergrund, 
während  er  bei  /■*.  rt/at/tm*)  regelmässig  5  Sporangien  im  Sorus 
abbildet.  Unsere  Crocker  Reste  zeigen  ebenfalls  regelmässig  5, 
aber  hier  und  da  auch  t>  Sporangien  im  Sorus,  jedenfalls  sind 
sie  regelmässig  5-  oder  (5-eekig;  ausserdem  ist  es  bemerkens- 
werth,  dass  an  dem  einen  der  3  von  Crock  mir  vorliegenden 
Wedelfetzen  Fig.  7a  nur  die  spitzenständigen  Fiederchen  letzter 
Ordnung  an  den  Fiedern  vorletzter  Ordnung  fertil  sind. 

Die  Manebacher  Stücke  gehören  wegen  ihrer  schmalen, 
langgestreckten  Fiederchen  zum  Typus  der  Piropttri«  Candolleana, 
diejenigen  von  Löhme  möchte  man  dem  Typus  der  Pecopteri* 
unita  Bronon.  einend,  zurechnen,  da  neben  den  fruetificirenden 
Fig.  8a  liegende  sterile  Fetzen  8  a'  nur  einfache,  ungegabelte, 
sehr  schräg  aufwärts  verlaufende  Nervchen  besitzen,  und  diese 
Fiederchen  sowie  die  fertilen  auch  sonst  die  Gestalt  der  Peco- 
pteris  unita  zeigen.  Die  Spindeln  letzter  Ordnung  sind  an 
diesen  Exemplaren  verhältnissmässig  breit,  vergl.  unsere 
Fig.  Ha.  Die  Sporangien  stehen  hier  zu  4  <>  sternförmig  bei- 
sammen und  auch  sonst  zeigen  wie  unsere  Figuren  ver- 
anschaulichen unsere  fruetificirenden  Fetzen  wenigstens 
bezüglich  der  Anzahl  und  Gruppirung  der  Sporangien  im 
Sorus  ganz  den  Gh'icltcnia- Charakter  der  Asterotfwca ,  während 
freilich  nach  den  Angaben  der  Autoren  die  Prcopteri«  unita 
weniger  einen  (r/c/V/<r/»V/-ähnlichen  als  vielmehr  mit  der  Marat- 
tiacee  Kuulfu««ia  übereinstimmenden  Sorus-Bau  aufweist,  den 
Zeiller,  eine  YVEiss'sche  (von  diesem  nicht  richtig  begründete) 
Gattung  aufnehmend,  als  die  Gattung  Ptychocaqnts  bildend  be- 

»)  Commentry  1888  pag.  113  et  120-121,  pL  XI  fig.  1  A.  Bass.  d'Autun 
etd'Kpinac  1890  pag.  44,  pl.  VIII  fig.  3  A. 

*)  Fl.  carb.  1877  pag.  68,  pl.  VIII  fig.  6  a  et  b. 
*)  1.  c.  pag.  G9,  pL  VIII  fig.  7  a  et  b. 

Neu«  Fol««-  U.ft  0,  TlMll  11.  4 
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zeichnet.  In  manchen  Erhalt ung.szuständen  ist  es  aber  nicht 
leicht,  Atttcroth<ca  von  IHychocurpus  zu  unterscheiden').  Aehn- 
liche  Bilder  wie  das  von  Zeiller  1.  c.  Fig.  26  B  von  Ptyvhocarpiui 
gegebene,  wo  die  Sori  seitwärts  herabgeschlagen  von  der  Seite 
gesehen  erscheinen,  sind  auch  an  unseren  Stücken  wahrnehmbar. 
Vergl.  Fig.  7c  Die  verschmälerten  Theile  müssen  als  die 
Gipfel  der  Sori,  die  breiteren  Enden  als  die  Ansatzstelbm  an- 
gesehen werden.  Die  rein  sternförmigen  Sori  unserer  Stücke 
sind,  da  man  von  kohligen  Sporangieuresten  kaum  hier  und 
da  ein  wenig  bemerken  kann,  genauer  nicht  als  Sori  zu  be- 
zeichnen ,  sondern  als  die  A  n  s  a  t  z  s  t  e  1 1  e  n  der  ver- 
schwundenen Spora  ngieu. 

Peevpterls  uaiu  Brongniart  einend. 
(Histoire  1835  oder  18.56,  p.  342,  pl.  116,  f.  1-5). 

Pecopteri*  longifolia  Brongniart. 
(Hist.  1832  oder  33,  p.  273,  pl.  83,  f.  2.) 

Dtjtlazites  emarginatus  GöPPERT. 
(Foaa  Farnkr.  1836.  S.  274,  Taf  XVI,  Fig.  1.  2.) 

An  Pecopteris  Geinitzii  Gutbier  ex  parte  et  „Neuropteri*  .  .  .u 

Gt'TBIER. 

(Rothliejr.  in  Sachsen  1849,  S.  16  und  Erklärung  der  Tnf.  IX,  Taf.  IX. 

Fig.  3  a,  b,  c) 

Ptychocarpm  h^mtttichwt  Weiss. 

(Rothliep.  Flora   1869-72,  S.  05.  Taf.  XI,  Fig.  2.) 

Gonwpteris  oh/ow/u  Fontaine  et  White. 
(Penn.  Flora  1880,  8.  83,  Tal.  XXX,  Fig.  3-5.) 

Taf.  VI  Fig.  8a'. 

Die  Pi'atpteris  unitu  liegt  aus  Thüringen  mehrfach,  sowohl 
in  Fetzen  mit  ganz  getrennten  Fiederehen  letzter  Ordnung  als 
auch  in  der  Diplazit?*-  (Gonioptrrix)  -  For in  vor.  Ueber  die 
eventuelle  Zugehörigkeit  unserer  Fig.  Ha'  auf  Taf.  VI  vergl. 
unter  Asterotlwcu  und  Plychomrpus. 

')  Valencienncs  1888  pag.  40. 
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PetepterU  henitelitJdM  Brongmart. 
(Histoin*  1833  oder  1834,  S.  314,  Taf.  108,  Fig.  1  und  2.) 

Taf.  V  Fig.  7  und  Taf.  VII  Fig.  G  (u.  7?). 

Einige  unserer  Stücke  von  Kummerl»erg-nnienau  zeigen 
deutlich  gcpüuktclte,  starke  Mittelnerveu  der  Fiedcrn  letzter 
Ordnung,  Fig.  7  Taf.  VII,  Merkmale,  die  vielleicht  eine  speeitische 
Trennung  von  der  typischen  IW.  hem-itrlfauk*  fordern  werden. 
Es  scheint  mir,  dass  vorwiegend  oder  ausschliesslich  diese 
Pünktelung  die  Unterseite  des  Nerven  auszeichnet,  denn 
sicher  constatirbar  ist  die  Pünktelung  nur  an  denjenigen  der 
mir  vorliegenden  Stücke,  die  man,  wie  das  tu  Fig.  7  dargestellte 
Exemplar,  nicht  gut  anders  denn  als  Abdruck  der  Wedel- 
Unterfläche  deuten  kann.  Dieser  Abdruck  besitzt  nämlich 
keine  kohlige  Bedeckung  mehr  und  Nerven  und  Nervchen  er- 
scheinen rinnig  vertieft.  Da  man  annehmen  muss,  dass  diese 
unterseits  leistenförniig  hervortreten,  so  würde  es  sich  in  dem 
in  Rede  stehenden  Exemplar  um  den  Abdruck  der  Unterseite 
eines  Wedelstückes  handeln. 

Eine  andere,  weit  interessantere  Eigentümlichkeit  zeigen 
mehrere  Stücke  typischer  IW.  hrm.  von  dein  gleichen  Fundort, 
eine  Erscheinung,  die  übrigens  in  genau  derselben  Ausbildung 
auch  bei  anderen  h>copt<<rix- XrWu,  z.  B.  Thüringer  Stücken  von 
Pecouteri»  nrrnnferith'a  (ilrnsi/ol io),  l*.  crmulatit  (vcrgl.  bei  diesen 
beiden  Arten)  und,  wie  es  scheint,  auch  bei  /'.  url»>i'<'tn>nn  auftritt. 

Wie  nämlich  unsere  Allbildungen  Taf.  V  Fi».  7a  u.  b  veran- 
schaulichen, befindet,  sieh  als  Eudiguiig  jedes  Nei  vchens,  und  zwar 
auf  der  Oberseite  der  W'edelfetzeii,  .-in  wie  mit  einer  feinen  Nadel 
gestochenes  Loch,  das  nieist  in  der  Richtung  des  Nervchens 
etwas  gestreckt  erscheint.  Bei  mir  vorliegenden  Stücken  von 
Pecopterti  typ.  onopterithn  (dcn#ij\tlia)  von  Ilfeld  am  südlichen 
Harzrand  sind  diese  kleinen  Locher  mit  einem  schneeweissen 
Mineral  (Kaolin?  nach  K.  Sciikibk's  Untersuchung i  ausgefüllt.1) 

Auf  der  Unterseite  der  Wedel -Fetzen  markiren  sieh  die 

l)  Ausführlicheres  über  diese  Stücke  habe  ich  mitgetheilt  in  meinem  Vor- 
trag „Ueber  die  den  Wasserspalten  physiologisch  entsprechenden  Organe  bei 
fossUen  und  recenten  Farn-Arten'1,  1832,  S.  117  ff. 
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Bündelendigungen  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  wie 
oberseits  uud  nicht  als  Löcher. 

Da  diese  eigentümlichen  Gebilde  der  Nervchenenden  aus 
unten  anzugehenden  Gründen  nicht  Sori  ihren  Ursprung  ver- 
danken können,  so  muss  eine  andere  Deutung  für  dieselben 
gesucht  werden.  Es  giebt  eine  grosse  Anzahl  recenter  Farn- 
arten, deren  Leitbündclendigungen  sich  äusserlich  ebenfalls 
mehr  oder  minder  deutlich  oberseits  als  Grübchen  markiren  — 
recht  auffallend  z.  B.  an  den  Wedel u  von  Polypodium  euk/are  L., 
vergl.  Taf.  V  Fig.  M  u.  9  —  und  diese  Grübchen  entsprechen  gewiss 
den  Löchern  der  Nervchen-Endigungen  bei  unseren  Pecopterk- 
Arten. 

Um  die  gleiche  Erscheinung  wie  au  den  Peeopteri*- Wedel- 
fetzen von  Ilfeld  handelt  es  sich  offenbar  bei  der  von 
A.  v.  Gutbier  1843')  aus  dem  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden 
angegebenen  Pecopteri«  Mehnrrtii,  vielleicht  synonym  mit  Peco- 
pteri*  hemitelioides,  die  ebenfalls  im  Rothliegenden  des  Plauenschen 
Grundes  vorkommt').  Gutbikr  nennt  die  weissen  Pünktchen 
„weisse  marginale  Fruchtpünktchen".  A.  Brongniart  endlich 
bildet  in  seinen  Figuren  2  und  2C3>  die  Pecopteri«  hnnitelioide* 
ebeufalls  mit  Grübchen  ab,  nur  dass  dieselben  hier  nicht  — 
wenigstens  nach  seiner  Fig.  2C  —  die  Nervchenenden  markiren, 
sondern  mehr  nach  der  Mitte  der  Nervchen  gerückt  erscheinen, 
also  dahin,  wo  auf  der  Unterseite  der  Fiederchen  die  Sori  an- 
geheftet sein  würden,-  also  genau  ebenso  wie  sich  bei  Poh/jwdimn 
ndt/are  'Yüf.  V  Fig.  9  oberseits  die  Ansatzstellen  der  Sori  kundthuti, 
die  aber  hier  stets  den  Enden  der  in  der  Mittellinie  zwischen 
dem  Rande  und  dem  Hauptnerven  endigenden  Leitbündeln  ent- 
sprechen. Diese  letzterwähnten  Leitbündel-Endigungen  sind 
oberseits  ebenfalls  und  zwar  durch  dunkele  Grübchen  leicht 
constatirbar,  so  dass  die  Fiederchen  vier   Längszeilen  von 


')  H.  B.  Qkimtz  und  A.  v.  Guthikk,  Die  Versteinerungen  von  Obersachsen 
und  der  Lausitz,  S.  82  in  Gkixitz  „Gaa  von  Sachsen"  Dresden  u.  Leipzig  1813. 

7)  Vergl    .!.  T.  Stkh/.ki.,    Ueber  die  fossile  Flora  des  Kothliegenden  im 
Plauenschen  Grunde,  S.  782  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Ge 
sellschalt,  XLUL  Bd.,  Berlin  1891. 

3,  Hi^toire,  u.  314,  PI.  108,  f.  1  und  2. 
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Grübchen  resp.  also  Leitbündelenden  zeigen,  von  denen  die  am 
Ratide  sehr  dicht  stehen,  wahrend  die  zwei  mittleren  Zeilen 
entfernter  stehende  Grübchen  besitzen.  Die>e  letzterwähnten 
Grübchen  der  Oberseite  sind  es  also,  denen  die  Ausatzstellen 
der  Sori  auf  der  Unterseite  entsprechen,  und  zwar  kann  man 
auch  schon  oberseits  wahrnehmen,  ob  unter  einem  Grübchen 
ein  Sortis  sitzt  oder  nicht:  jede  Sorusstolle  markirt  sich  ober- 
seits als  ILrvorwölhung. 

Bei  der  lWopteri*  lt,'>niuli»M<>*  wäre  —  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Grübchen  der  BROxcNURT'schen  Abbildungen 
in  der  That  die  Stellen  der  Sori  auf  der  Unterseite  angeben  — 
also  der  Unterschied  zu  constatiren,  dass  hier  die  Sori  nicht 
den  Nervenenden  ansitzen ,  sondern  auf  dem  Nerven  ein  be- 
trächtliches Stück  von  seinem  Ende  entfernt,  wie  das  ja  auch 
bei  recenten  Farnarten  häufig  ist. 

Durch  C.  GiuNu'EruY ')  ist  an  der  IWopWrh  hemitdioides 
typische  J^voMeca-Fruetification  bekannt  gemacht  worden,  die 
auch  R.  Xeillkk*)  constatiren  konnte,  so  dass  an  der  Richtig- 
keit der  Beobachtung  nicht  zu  zweifeln  ist.  Die  eitirten 
GiUND'Ki'KY'schen  Figuren  zeigen  aus  4  5  breit-eiförmigen, 
sternförmig  angeordneten  Sporangien  zusammengesetzte  Sori, 
welche  die  Unterseite  der  Fiederchen  letzter  Ordnung  in  zwei 
durch  den  Mittelnerven  getrennten  Lfmgszeilen  bedecken.  Die 
Anheftungsstellen  der  Sori  befinden  sich  auf  je  einer  Längs- 
linie, welche  in  ihrem  Verlauf  die  genaue  Mitte  zwischen 
Mittelnerv  und  Fiederchenrand  einhält.  Die  Sori  reichen  vom 
Mittelverven  oder  doch  dicht  vom  Mittelnerven  bis  zum  Rande. 
Nach  dem  Gesagten  können  auch  aus  diesem  Grunde  die  punkt- 
förmigen, wie  mit  einer  feinen  Nadel  hervorgerufenen  Löcher 
an  der  Endigung  eines  jeden  Nervchens  dicht  am  Rande 
der  Fiederchen  der  von  uns  alegebildeten  fossilen  Wedelfetzen 
nicht  Sori  oder  Sporangien  vorstellen,  und  sie  können  bei 
ihrer  Stellung  auch  nicht  die  Ansatzstellen  etwa  verloren  ge- 
gangener Sori  sein,  sondern  sie  können      wie  gesagt  —  nur  mit 

')  Fl.  carb.  d.  dep.  d.  L  Loire  1877,  p.  70,  PI.  VIII,  f.  9. 
*)  FI.  foss.  d.  Comm.  1888,  p.  135  und  Fl.  foss.  de  ürive  1892,  p.  15,  16, 
Taf.  III,  f.  1  A  und  3  A. 
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den  Grübchen  über  den  Nervenendigungen  bei  reeenten  Farn- 
arten  verglichen  werden. 

Mit  diesem  Resultat  könnt»'  Bich  der  ausschliessliche 
Pflanzenpalaeontolog  zufrieden  geben :  wenn  dieser  Organe  oder 
Organtheile  als  in  morphologischer  oder  physiologischer  Hin- 
sicht mit  reeenten  zusammengehörig  erkennt,  so  hat  er  das 
Ziel  erreicht,  und  auch  ich  könnte  daher  das  Weitere  auf  sich 
bewenden  lassen.  Jedoch  hat  es  mich  interessirt,  zu  erfahren, 
was  denn  nun  die  erwähnten,  zuweilen  so  auffallenden  Grüb- 


Figur  I.  —  Wusspr^ruri*'  von  Potypodium  vulgare  Linnk  in  etwa  '•*/,. 
Mit  dem  Zeichenprisina  für  mich  aufgenommen  von  l)r.  Uob.  Mittmann. 

chen  für  eine  physiologische  Bedeutung  halten  möchten,  und 
ich  habe  begreiflicher  Weise  zunächst  an  Wasserspalten  .Wasser- 
poren) gedacht,  obwohl  solche  meines  Wissens  auf  lebenden 
Farnwedeln  bisher  nicht  bekannt  geworden  sind.  Eine  ana- 
tomische Untersuchung  hat  das  folgende  Ergebniss  geliefert. 

Ich  habe  PUypodmm  vulgare  und  BUchnum  Spirant  unter- 
sucht.   Der  Boden  der  Grübchen  wird   bei  diesen  Arten  von 
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dioht  aneinander  schliessemlen  interstitienlosen  Epidermiszellen 
gebildet,  deren  Vertieal -Wandungen  sich  aber  von  den  ent- 
sprechenden Wandungen  der  übrigen  Epidermis/ellen  der 
Oberseite  durch  ihren  geraden  Verlauf  und  geringere  Grösse 
unterscheiden.  Vergl.  die  beistehenden  Textfiguren  1  und  2. 
Spaltöffnungen  resp.  Wasserspalten  sind  nicht  vorhanden.  Die 
Epidermiswandungen  der  Rodcnauskleidung  der  Grübchen  sind 
dünner  als  die  Wandungen  der  Epidermiszellcn  mit  ge- 
sehlängelten  Wandungen  ausserhalb  der  Grübchen.  Im  älteren 
Stadiuni  der  Wedel  von  Polypodium  vulgare  stirbt  die  Epidermis 
der  Grübchen  ab,  wodurch  sich  dann  die  Grübchen  als  zu- 


Kigur  •>.  —  Wussergrubo  von  likrlmum  Spicant  Witiibuim;  in  etwa  '»/,. 
Mit  dem  Zeichonprisma  von  mir  aufgenommen 

weilen  sehr  auffallende  schwarze  Pünktchen  raarkiren.  Die- 
selben Verhältnisse  coustatirte  ich  noch  bei  einigen  anderen 
Arten. 

Dass  trotz  des  Fehlens  von  Spaltöffnungen  die  Funktion 
der  Grübchen  —  wenigstens  so  lange  ihre  Epidermis  noch 
lebensfähig  ist  —  dieselbe  sein  muss  wie  die  der  Wasser- 
spalten, geht  schon  daraus  hervor,  dass  bei  gewissen  Farn- 
Arten  in  den  Grübchen  Kalkschüppchen  beobachtet  worden 
sind1),  die  nur  eiu  Niederschlag  ausgeschiedener,  also  durch  die 

')  Vergl.  A.  de  Baky,  Vergleichende  Anatomie  1877  S.  113. 
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Epidermis  der  Grübchen  durchfiltrirter  Flüssigkeit  sein  können. 
Ja,  de  Bary  giebt  in  seiner  vergleichenden  Anatomie  sogar  an, 
dass  die  Grübchen  der  Farnwedel  Wasser  ausscheiden1):  er 
spricht  dort  von  den  „Bündelenden  in  den  Wasser  und  Kalk 
abscheidenden  Grübchen  der  Fariiblättcr"  und  sagt:  „Sie  (die 
Bündelenden)  sind  kolbig  angeschwollen  in  Folge  plötzlicher 
Vermehrung  von  Zahl  und  Breit«1  der  Tracheiden,  diese  sehr 
kurz,  eng  netzförmig-getüpfelt  oder  spiralfaserig.  Eine  bis 
zwei  Lagen  zarter  Zellen  umscheiden  das  ganze  Bfindelendo 
und  trennen  dasselbe  von  der  zartwandigen  Epidermis  des 
Grübchens." 

Da  die  in  Rede  stehenden  Grübchen  von  den  Botanikern 
bisher  nicht  die  gebührende  Beobachtung  gefunden  haben,  will 
ich  noch  S.  Rosanokf  citiren,  der  1.8(51)  sagt*),  dass  sich  einige 
Farnkräuter,  wie  PolyjKHliuni  fruxhiifolium  etc.,  dadurch  aus- 
zeichnen, dass  bei  ihnen  Wasserausscheidung  in  tropfbarer 
Form  von  Spaltöffnungen  unabhängig,  aber  mit  besonderer 
anatomischer  Strnctur  der  Epidermis  an  den  Ausscheidungs- 
stellen verbunden  ist.  Auch  Herr  Prof.  E.  Stahl  in  Jena  hat 
mir  mitgctheilt,  dass  er  Wasserausschcidung  in  Tropfenform 
aus  den  Grübchen  an  Farn-Wedeln  in  den  Tropen  beobachtet 
habe. 

Wegen  des  Fehlens  von  Spaltöffnungen  und  Interstitiell 
muss  der  Wasseraustritt  durch  Filtration  erfolgen. 

Für  die  beschriebenen  Wasser  aussondernden  Organe  der 
Farne  hat  —  wie  mir  Herr  Prof.  Stahl  mittheilt  --  ein  schwe- 
discher oder  dänischer  Autor  den  Terminus  „emissaires"  be- 
nutzt. Herr  Geheinirath  Prof.  Dr.  F.  E.  Schulzk  hat  in  der 
sich  an  meinen  oben  erwähnten  Vortrag  anschliessenden  Dis- 
cussion  für  die  in  Rede  stehenden  Organe  den  Terminus 
„Wassergrubenu  vorgeschlagen;  er  entspricht  am  besten  den 
Bezeichnungen  Wasserspalte  und  Wasserpore.  Freilich  sind  die 


>)  l.  c  S.  389. 

*)  Wasserausscheidung  hei  Farnkrautern  Spalte  88.3  der  Botanischen  Zeitung, 
herausgegeben  von  Uiroo  von  Moni,  und  Anton  ok  Bahy.  27.  Jahrgang. 
Leipzig  1869. 
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Wasser  ausscheidenden  Stellen  wie  es  scheint  —  nicht 
immer  Gruben:  die  entsprechenden  Stellen  können  ganz  flach 
oder  gar  hervorgewölbt  sein. 

Die  von  R.  Xkillkk')  an  seiner  Pfropft  ri«  lioutonnetii  an- 
gegebenen und  zur  bildlichen  Darstellung  gebrachten  „depres- 
sions  ponetiformes"  sind  entschieden  ebenfalls  als  Wassergruben 
anzusprechen.  Der  genannte  Autor  schreibt:  „Pinnules  fertiles 
semblables  aux  pinnules  steriles,  inais  marquees  en  dessus,  ä 
egale  distauce  entre  la  nervure  mediane  et  le  bord  du  limbe, 
d'une  Serie <//'  prtitts  tb-pn-stion*  pomiiformes,  aux  quelle»  s'arreient 
les  nervures  secondaires.  Sporanges  non  encore'ohserves." 

Unser  Taf.  VII  Fig.  0  abgebildetes  Wedelfetzchen  von  Peco- 
pteri*  fumitelioithH  zeit;t,  dass  bei  dieser  Art  ausnahmsweise  die 
Nervchen  auch  gegabelt  sein  können. 

rVrapieris  artorrsrt»  (Schlothkim  einend.) 

HaoMiNiAUT  einend. 
(Hkoxon.  Prodr.  1828  pag.  5G  iL  Hist.  d.  v.'^'.  foss.  1833  oder  1834  pag.  310, 
pl.  103  fig.  1,      pl.  103  tig.  2,  3.) 

IWnph'i-i*  <i/ut/u<i  (Schlot». )  BuoNti.N.  (ex  parte?) 
(Prodr.  I8:'H  p»g.  M  und  Hist   1833  oder  1834  pag.  307.  pl.  Cl  %.  1  —  3, 

ob  auch  4  ?) 

Taf.  VI  Fig.  5,  »J  (u.  7?). 

Die  Peropteris  arhweteen*  ist,  und  zwar  in  typischen  Exem- 
plaren, sehr  häufig  in  unserem  Gebiet.  Pecopterh  eyathea  und 
P.  arborescens  sind  von  E.  F.  von  Schlothkim')  unter  dem  Namen 
FUicites  eyathetut  und  F.  urformeen«  beschrieben  und  abgebildet 
worden  und  zwar  vorwiegend  gerade  von  demselben  Fundort, 
Manebach,  von  welchem  auch  mir  eine  grosse  Anzahl  Stücke 
vorliegen.  Allerdings  trägt  speciell  das  von  Schlotheim  Taf.  VII 
abgebildete  Originalstück  zu  Filirltt>x  eyathrm  ein  Etiquett  mit 
der  Bezeichnung  „Mordflecku. 

Es  finden  sich  unter  meinen  Materialien  Exemplare,  die 
sowohl  dem  ScHLOTHKiM'schen  Texte  als  seinen  Abbildungen, 

')  Terrain  de  Coromentry.    1888.    pag.  109-110,  pl.  IX  fig.  5A. 
»)  Krauterabdrücke  1804.  S.  38-40,  S.  41-43  Tabl.  VII  und  Tabl.  VIII 
Fig.  13  und  Petrefactenkunde  1820  S.  403  und  404. 
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oder  sage  ich  lieber  den  Original  -  Stücken  seiner  beiden 
Arten,  die  mir  vorgelegen  haben,  ganz  und  gar  entsprechen. 
Ich  will  daher  die  Berechtigung  der  von  vielen  Autoren,  so 
von  11.  B.  Gkimtz1),  S< iiimh:r?>,  \\kkr%  Sciiknk4)  und  Kidston s), 
befürworteten,  aber  nicht  ausführlich  begründeten  Zusammen- 
ziehung  beider  Arten  im  Folgenden  eingehend  prüfen,  um  so 
mehr,  als  neuere  Autoren,  so  Zfiu.kr*)  offenbar  von  Bron- 
<;niartj)  heeinflusst  beide  Arten  für  specitisch  verschie<len 
halten. 

Soiilotheim,  dessen  Angaben  und  Figuren  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde 
von  besonderer  Wichtigkeit  sein  müssen,  giebt  bemerkens- 
worther  Weise  bei  Filicites  eyatheu*  ausdrücklich  gleich  lange 
Fiedercheu  letzter  Ordnung  an8),  so  dass  ihm  jedenfalls  die 
zuweilen  constatirbare  auffallende  Verschiedenheit  der  Länge 
der  letzten  Fiedercheu  nicht  aufgefallen  ist. 

Vergleicht,  man  im  Uebrigen  seine  Bemerkungen  über 
beide  Arten  mit  Rücksichtnahme  auf  seine  Abbildungen,  so 
kommt  mau  sehr  bald  zu  der  Anschauung,  dass  es  sieh  in 
seiner  Filintes  oibarescms  um  obere,  in  seiner  F.  eyathfus  um 
untere  Wedeltheile,  wie  auch  z.  B.  Soiiknk  meint,  handelt. 

Bronümart')  spricht  von  „legeres  differencesu,  welche  die 
iWopteris  arfmvwtu  von  der  P.  eyathm  unterscheide.  Nach 
„längerem  Zögern",  ob  er  nicht  beide  vereinigen  solle,  giebt 
er'")  die  folgenden  Unterschiede  an,  die  ihn  schliesslich  ver- 
anlasst hätten,  die  Arten  getrennt  zu  lassen.  Bei  eyaihea 
sagt  er  —  sind  die  letzten  Fiedercheu  immer  stark  ungleich 
lang  an  derselben  Fieder  vorletzter  Ordnung;  bei  P.  arborencem 

')  Steinkf.  i.  Sachs.  1855  S.  24. 
aj  Traite  I  1869  inijr.  40'.'. 
3)  Foss.  Fl.  d.  Srhwcii  1877  S.  27. 
*)  Uiciitiiukkv,  China  1883  S.  229. 
*i  Catfllofruo.  18S(j  pa«*.  I  I  i —  1 15. 

R)  Uassin  >ie  Brive  1892  S.  14  und  in  seinen  trüherm  Schriften 
•)  Mist.  1.  c. 
*,  1801  8.  38. 

9)  Histoire  1833—34  pa>r.  310. 
w)  I.  c.  S.  308. 
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sind  sie  im  Gegensatz  hierzu  unter  einander  ausserordentlich 
gleich  und  regelmässig:  unabhängig  von  der  starken  Ungleich- 
heit benachbarter  Fiederehen  letzter  Ordnung,  nehmen  sie  vom 
Grunde  der  Fieder  vorletzter  Ordnung  nach  ihrem  Gipfel  hin 
bei  der  1\  cyttthea  schnell  an  Lange  ab,  während  die  letzten 
Fiederehen  bei  der  P.  iirtHUYwus  vom  Grunde  nach  dem  Gipfel 
der  Fiedern  vorletzter  Ordnung  hin  kaum  an  Länge  abnehmen. 
Das  einzelne  Fiederchen  letzter  Ordnung  ist  bei  P.  eyathea 
schmaler  und  abgerundeter,  während  dasselbe  bei  der  P.  arbo- 
rewens  fast  abgestutzt  ist. 

Zeiller  hat  sich  am  ausführlichsten  über  beide  Arten  in 
seiner  Flore  fossile  de  Commcntry  (1888)  ausgelassen').  Er 
fügt  als  Unterschied  bei  arltorwem  hinzu5),  „nervures  secon- 
daires  toujours  simples,  si  on  laisse  de  cute  les  grandes  pin- 
nules  terminales",  bei  welchen  letzteren  gegabelte  Nervchen, 
wie  bei  P.  eyathea  vorkommen. 

In  welchem  Verhältnis*  übrigens  die  BRONr.NiART'schen  und 
ZEiLLER  schen  Abbildungen  von  P.  eyathea  zu  der  Schlotheim'- 
schen  Filicites  eyathat«  stehen,  wage  ich  ohne  die  Besichtigung 
der  Exemplare  nicht  zu  entscheiden;  mir  scheint  ein  Theil 
der  französischen  Stücke  weder  zu  P.  a  rltorrscem  noch  zu  der 
ursprünglichen  Filicites  eyatheua  zu  gehören. 

Dass  nun  aber  —  abgesehen  davon  —  die  angegebenen 
Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  können,  lehren  die  mir  vorliegenden  zahlreichen  Stücke, 
die  —  wiederhole  ich  nochmals  --  von  demselben  Fundort 
stammen,  wie  diejenigen  Schlothkim's,  die  ihn  zur  Aufstellung 
beider  Arten  veranlasst  haben.  Mir  liegen  sowohl  Stücke  vor, 
die  ganz  und  gar  den  Abbildungen  Si  hlotheim's  beider  Arten 
entsprechen,  aber  ausserdem  Stücke,  die  die  Zusammengehörig- 
keit erweisen. 

Die  Verschiedenheit  der  Länge  der  benachbarten  Fieder- 
ehen letzter  Ordnung,  die  von  Bkoncniart  und  Zeiller  als  ein 
Hauptmerkmal  der  P.  ryathm  angegeben  wird,  kann  kein  Unter- 

')  S.  III  ff.  und  119  ff. 
J)  1.  c.  8.  114. 
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scheidungscritcrium  bleiben.  Nicht  nur  zeigt  schon  eine  der 
ZKii.i.Kifschen  Abbildungen  von  I'.  arfum/tans1)  <'in<'  Verschieden- 
heit in  der  Länge,  während  nur  vorliegende  Exemplare  mit 
kurzen  Fiederchen  letzter  Ordnung  stellenweise  eine  Ungleichheit 
ziemlich  auffallend  erkennen  lassen,  sondern  auch  mir  liegen 
Stücke  mit  langen  Fiederchen  letzter  Ordnung  vor,  hei  denen 
die  Längenverhältnissc  untereinander  ganz  übereinstimmen. 

Wenn  HitoNUMAKT*)  als  Eigenthiimliehkeit  hei  P.  tyathea 
angieht,  die  Fiedcn  hen  letzter  Ordnung  nehmen  vom  Grunde 
der  Fiedern  vorletzt"!- Ordnung  nach  ihrem  Gipfel  hin  schnell 
an  Länge  ab,  so  ist  hierzu  zu  bemerken,  dass  das  Broncmart'- 
sche  Stück  Tabl.  101  Fig.  '2  vielleicht  das  einzige  bleiben  wird, 
welches  diese  Erscheinung  allerdings  auffallend  zeigt;  jeden- 
falls konnte  sie  auch  für  diejenigen,  die  eine  specitische 
Trennung  beider  Arten  aufrecht  erhalten  wollen,  als  Charak- 
teristikum der  einen  derselben,  der  P.  eyat/wa,  nicht  beibehalten 
werden,  da  schon  die  Figur  Sc  im.otiikim's  seiner  Filirih'»  eyathett* 
Tabl.  VII,  die  doch  vor  allen  andern  zu  Grunde  zu  legen  ist, 
gerade  das  Gegentheil  zeigt.  Diejenigen  der  mir  vorliegenden 
Stücke,  welche  die  trennenden  Autoren  ZU  /'.  <yat/i,;t  stellen 
würden,  gleichen  in  der  genannten  Hinsicht  allermeist  der 
S<  in,oTiiKiM\selicn  Figur;  andere  haben  deutlich  nach  dem  Gipfel 
hin  verschmälerte  Fiedern  vorletzter  Ordnung,  und  zwar  setzt 
die  Verst  hmälerung  meist  etwa  in  der  Mitte  der  Fiedern  vor- 
letzter Ordnung  ein. 

Bezüglich  der  Gestalt  der  letzten  Fiederchen  sind  alle 
nur  wünschbaren  Mittelformen  zwischen  den  von  den  trennen- 
den Autoren  angegebenen  auch  an  einem  und  demselben  Stück 
zu  beobachten. 

Was  die  Nervchcu  der  mir  vorliegenden  Stücke  anbetrifft, 
so  kann  ich  nur  constatiren,  dass  die  kurzen  Fiederchen  ein- 
fache, die  längeren  auch  gegabelte  besitzen.  Bei  den  meisten 
Stücken  ist  die  Nervatur  ebenso  schlecht  zu  constatiren,  wie 
an  den  SuilotiikimVImmi  Exemplaren,  da  sie  gewöhnlich  fertil 

')  Oommcntry  1888  pl.  XI  %.  2. 
s)  1.  c.  S.  308. 
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sind,  Daher  habe  ich  ein  mir  vorliegendes  Stück  der  Cyathea- 
Form  der  Pec.  urbo/wm*  mit  gut  erhaltener  Nervatur  in 
Fig.  5  auf  Taf.  VI  abbilden  lassen.  Die  Mehrzahl  der  Nervehen 
ist  einmal  gegabelt,  die  spitzenständigen  sind  oft  einfarh. 

It  h  seihst  vermag  also  naeli  eingehender  Prüfung  heide 
„Arten"  nicht  zu  unterseheiden ;  ieli  sehe  mieh  genüthigt,  sie 
zu  vereinigen.  Oh  noeh  andere  Arien  einzuziehen,  zu  P.  nrtn>- 
rwrrn  zu  stellen  sind,  müssen  weitere  eingehende  Unter- 
suchungen lehren.  A.  Schenk  meint  kurz  und  bündig  1.  e., 
dass  ein  Blick  auf  die  Abbildungen  der  von  Bkungniart  be- 
schriebenen Formen,  wie  Pecopirri*  hjndorhachi« ,  platyrhachix, 
aspidioide*  und  einen  Theil  der  P.  eyathea  genüge,  „um  zu  er- 
kennen, dass  es  sich  wesentlich  nur  um  verschiedene  Theile 
eines  sehr  grossen  Blattes"  handele.  Wenn  ich  auch  ein  so 
dogmatisches  Vorgehen  wie  bei  Schenk  nicht  billigen  kann,  so 
ist  doch  zuzugestehen,  dass  die  Unterscheidung  der  genannten 
Arten  in  manchen  Fällen  sehr  schwierig,  ja  kaum  oder  nicht 
durchführbar  ist.  Wenn  irgend  eine  fossile  Gattung,  so  be- 
dürfte die  Gattung  Pecopteri*  sehr  dringend  einer  monographi- 
schen Bearbeitung  ihrer  Arten.  Die  Bestimmung  kritischer 
Pecopteri« -Stücke  ist  bei  dem  jetzigen  Zustande  unglaublich 
zeitraubend  und  wenig  befriedigend,  und  ich  bin  denn  auch 
überzeugt,  dass  die  Zukunft  vieles  an  den  jetzt  gebräuchlichen 
Bestimmungen  ändern  wird.  Ganz  kleintiedrige  Fetzchen,  wie 
das  in  der  Fig.  t»  auf  Taf.  VI  zur  Darstellung  gebrachte,  sind 
oft  kaum  unterzubringen,  das  abgebildete  dürfte  zu  Preopteri* 
arboresems  gehören. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  unsere  Art 
in  Zukunft  /'.  arlwrencens  oder  P.  eyathea  heissen  soll.  Schlot- 
hkim  und  ebenso  Brongniart  erwähnen  in  ihren  Schriften  beide 
zuerst  die  P.  eyathea,  danach  wäre  es  am  exaetesten,  unsere 
Art  in  Zukunft  P.  eyathea  zu  nennen. 

Der  Name  P.  arlweseeem  ist  aber  von  den  die  beiden 
Arten  zusammenziehenden  Autoren  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt worden,  und  er  ist  auch  in  der  That  soviel  geläufiger, 
dass  es  aus  Zweckmässigkeitsrücksiehten  angebracht  erscheint, 
den  Artikel  55  von  Alphonse  de  Candolle's  Lois  de  la  Nomen- 
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elatur  botanique  (18ti7,  p.  28,  29)  walten  zu  lassen,  und 
/*.  arlweacen*  voranzustellen'). 

Ueber  fertile  Reste  vergleiche  unter  A«terothecu. 

rVrepleris  »ranaef»nnls  Bhononiart  emend. 
illistnirn  IS.-S5  o,l..r  1H:w,,     m:>.  PI.  (X  VI  II,  r  :i  und  4.i 

Prroptrris  ttrtpwlix  BiloNGNIART. 
(Histoire  1835  oder  183«,  p.  343,  PI.  CXVI1I,  f.  I  und  2.) 

Filicites  (Pevnpteru)  ppimncformis  Brongmart. 
(Sur  la  rlassif.  d.  veg.  foss.   1822,  PI.  II,  f.  3a,  b,  c.) 

ef.  Filicites  ufjinia  Schlotheim. 

tPefrcfactenkunde  1820,  8.404  und  Merkw.  Kräuter- Abdrücke  1804,  S.  43, 

Taf.  VII  r,  Fig.  14.) 

?  Cyatheltfs  dentalu*  BronGNIART  s)>. 
(Hei  Gkimtz.  l)ie  Steinkohlen   I8(!5,  S.III.) 

Taf.  IX  Fig.  1  u.  2. 

Mir  liegen  von  dieser  Pecopteri*- Art  bis  dreifach  gefiederte 
Stücke  vor.  Die  Hauptspindeln  dieser  Stücke  talso  die  Spindeln 
drittletzter  Ordnung)  sind  bis  1,5  Centinietcr  breit  und  fein- 
gepünktelt,  ebenso  wie  die  Spindeln  vorletzter  und  letzter 
Ordnung.  Die  Spindeln  vorletzter  Ordnung  können  bis  0,5 
Centimeter  breit  sein:  in  ihnen  siebt  man  häufig  scharf  durch 
zwei  längsverlaufende  Linien  conturirt  ein  centrales  Leit- 
bündel verlaufen.  Die  Spindeln  letzter  Ordnung  sind  stets 
wesentlich  schmäler,  höchstens  1  Millimeter  breit. 

Die  dreifach-  und  zweifach-gefiederten  Wedelstücke  sind 
länglich-eiförmig,  die  Fiedern  vorletzter  Ordnung  mehr  lineal 
mit  allmählich  verschmälerten  Gipfeln.  Die  Fiederchen  letzter 
Ordnung  sind  bis  etwa  5  Millimeter  lang,  stumpf  und  2  Milli- 
meter breit,  die  kleinsten,  spitzenständigen,  nur  wenig  länger 
als  breit  oder  so  breit  wie  lang  und  dann  von  etwa  halhkreis- 


')  VergL  den  citirten  Artikel  55  in  der  Anmerkung  von  tVeurodontoplt-rU 
auriculata. 
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förmiger  Gestalt  f'<<-  aequulix),  die  anadronien  und  kata- 
dromeu  basalständig  an  den  Fiedern  vorletzter  Ordnung  auf- 
tretenden Fiedern  letzter  Ordnung,  also  die  unmittelbar  an 
der  Spindel  vorletzter  Ordnung  stehenden  beiden  Fiederelien 
letzter  Ordnung,  sind  ineist  auffallend  grösser  als  die  übrigen 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  und  zwar  die  kaladroinc  oft  grösser 
als  die  unadrome;  beide  sind  oft  auffällig  parallel  «1er  Spindel 
vorletzter  Ordnung  gerichtet,  wahrend  die  übrigen  Fiederelien 
letzter  Ordnung  mehr  senkreibt  oder  wenig  sehräg  aufwärts 
von  der  meist  ebenfalls  etwas  schräg  nach  aufwärts  gerichteten 
Spindel  letzter  Ordnung  abgehen,  sodass  das  katadrome  Fieder- 
ehen und  das  nächststellende  Fiederelien  einen  auffallenden 
spitzen  Winkel  mit  einander  bilden  und  eine  auffallende  Lücke 
zwischen  sich  lassen,  während  die  übrigen  Fiederelien  parallel 
zu  einander  stehen. 

Die  Fiederelien  letzter  Ordnung  sind  im  Ganzen  lineal,  in 
der  Mitte  oder  unter  der  Mitte  oft  schwach  eingeschnürt,  an 
ihrem  Grundo  verbreitern  sie  sich  sehr  schwach,  sodass  die 
Ränder  der  Fiederelien  sich  meist  nicht  berühren ;  sie  sind  am 
Grunde  meist  eine  sehr  kurze  Strecke  miteinander  verbunden; 
ihr  Rand  gerade  bis  sehr  schwach-  und  kleingewellt.  Mir 
liegen  auch  mehrere  Spitzen  von  Wedelstücken  drittletzter 
Ordnung  vor,  Fig.  '2.  Die  Fiedern  erster  Ordnung  dieser 
Stücke  sind  unten  einmal  -  gefiedert,  oben  ganz  und  lang- 
gestreckt, zwischen  diesen  Fiedern  beobachtet  man  einige,  die 
hederig-gelappt  sind,  so  den  l  ebernang  zu  den  tieferstehenden 
gefiederten  Fiedern  vorletzter  Ordnung  bildend.  Die  lang- 
gestreckten, spitzenständigeu  Fiederelien  sind  an  ihrem  Grunde 
meist  deutlicher  verbreitert  und  etwas  alethopteridisch  herab- 
laufend, und  die  darunter  stehenden  Fiederelien  (vor  den  ge- 
lappten) zeigen  an  ihrem  Grunde  deutliche  Oehrchenbildung 
als  Andeutung  der  grösseren  katadromen  und  anadronien 
Fiederelien  letzter  Ordnung  der  an  den  in  Rede  stehenden 
Stücken  grundständigen  Fiedern  vorletzter  Ordnung. 

Die  Nervatur  ist  oft  sehr  deutlich,  der  Mittelnerv  geht 
bis  fast  zur  Spitze  der  Fiederelien,  hört  aber  meisten«  ein 
Stück  vor  der  Spitze  auf,  und  entsendet  ziemlich  locker 
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stehende,  fiederig  angeordnete,  schräg- aufwärts  verlaufende 
Nervchen,  die  mit  Ausnahme  der  spitzenständigcn  je  einmal 
ziemlich  dicht  über  ihrer  Ausgangsstelle  gegabelt  sind.  Hin  und 
wieder  ist  ein  Nervehen-CJabelzweig  nochmals  gegabelt.  Auf 
der  Rückseite  der  Fiederchen  springen  die  Nerven  und  Nerv- 
eben  leistenförmig  hervor,  auf  der  Vorderseite  bilden  .sie  Kinnen. 

Diese  Diagnose  bezieht,  sich  nur  auf  die  mir  vorliegenden 
Stücke;  vergl.  mit  derselben  diejenigen  R.  Zkiu.krV).  Ob 
seine  Figuren  2  und  3  wirklich  zu  Per.  pennae/ormi»  gehören? 

Ich  vennuthe,  dass  Schlotheim's  Filicite»  aj/ini»*)  synonym 
mit  unseren  als  Pecopteri»  pennaejormi»  bestimmten  Resten  ist, 
obwohl  allerdings  bei  unseren  Stücken  die  Fiedereben  letzter 
Ordnung  sich  gewöhnlich  seitlich  nicht  berühren  wie  in  Schlot- 
heim's Figur,  sondern  ziemlich  locker  stehen.  Leider  habe  ich 
die  zur  Entscheidung  der  Frage  notwendigen  Sciu.oTHEiM'schen 
Originale  von  Filmte»  ajjini»  im  Museum  für  Naturkunde  nicht 
finden  können.  Schi.otheim  sagt  trotz  seiner  Abbildung  1804  S.  44 
ausdrücklich,  dass  die  „Blätter"  (Fiederchen  letzter  Ordnung)  der 
Filicite»  ajjini»  „weiter  auseinanderstehen"  als  bei  Pecopteri»  arbo- 
rescen»,  während  die  „Stammenden  oder  Endspitzen  der  Haupt- 
zweige" leicht  mit  der  Per.  arbore.scen«  zu  verwechseln  seien. 
In  der  Petrefactenkunde  1820  S.  404  fügt  Schi.otheim  noch 
hinzu,  dass  Filicite»  ajfinis  „nicht  mit  so  dicken  Aesten  vor- 
zukommen" scheine  wie  die  Per.  urlmre»ren»;  er  wiederholt  hier 
die  Angabe,  dass  erstere  schmalere  und  längere  Fiederchen 
letzter  Ordnung  besitze.  Berücksichtigen  wir  nun,  dass  alle 
diese  Angaben  im  Vergleich  mit  unseren  Exemplaren  durch- 
aus stimmen  und  ferner,  dass  mir  diese  von  Manebach  in 
grösserer  Zahl  vorliegen  und  auch  Sihi.otheim  die  Art  als  „zu 
den  gewöhnlichen  Kräuterabdrücken  gehörend"  bezeichnet,  so 
liegt  doch  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  eben  unsere  Peco- 
pteri» pennae/ormi»  die  ScHLoTHEiM'sche  Filicite»  ajjini»  sei:  Es 
wäre  doch  sehr  merkwürdig,  wenn  sich  von  dieser  „gewöhn- 
lichen" Art  unter  dem  reichen  mir  vorliegenden  Material  nichts 
finden  sollte. 

»)  Fl.  foss.  de  Valenciennes  1888,  p.  207  ff.  Atlas  18S6,  pl.  XXX. 
a>  1804  S.  43,  Taf.  VIII  Fig.  14  u.  Petrefactenkunde  1820  S.  104. 
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Pec«pteria  creailaU  Brongniart. 
(HiBtoire  1828  |J.iefer.  von  1832  oder  83],  pag.  300,  Taf.  LXXVII  fig.  I.) 

Prropterü  arborescen*  A.NDRÄ  ex  parte. 

(In  Okkmak,  Verst.  von  Wettin  und  Löbejün,  VH.  Heft  1851.    Taf.  XXXV, 

Fig.  4  und  4  a.) 

ff.  Pseiuhperopteris  suJ>crentdata  LesqüEREüX. 
(t'oal-n.  of  Penn.  1880,  S.  ISIS.  Atlas  187!».  Taf.  XXXVII,  Fig  7  (und  8?].) 

Pecopteris  dentata  LESQUERECX  UOn  BRONGNIART. 
(Lksqu..  1.  c.  1880,  S.  240,  Taf.  XLIV,  Fig.  4  und  4  a.) 

Taf.  V,  Fig.  6  und  Taf.  VI,  Fig.  1-4. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  genannter  Art  zeigen  die 
Merkmale  derselben  mit  Ausnahme  der  sehr  lockeren  Be- 
haarung am  Grunde  der  Fiederchen  letzter  Ordnung  und  auf 
den  Spindeln,  auf  welches  oft  kaum  oder  nicht  erhaltene 
Merkmal  Zkiixer1)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat.  Nur  an 
einem  von  mir  als  Per.  cf.  crenulata  bestimmten,  kleinfiederigen 
Stück  von  Stockhkim  ist  eine  feine  Punkt  innig  auf  der  Spindel 
vorletzter  Ordnung  vorhanden. 

Die  sehr  schwache  Crenulirung  des  Fiederchenrandes  und 
die  in  etwa  ''t  ihres  Verlaufes  sieh  einmal  gabelnden  Nervchen, 
sowie  die  oft  charakteristisch  dreitheiligen,  grundständigen 
Nervchen  sind  z.  B.  an  unseren  Exemplaren  ausserordentlich 
gut  wahrnehmbare  Merkmale. 

Um  die  richtige  Bestimmung  des  Exemplares  Taf.  VI 
Fig.  2  hat  sich  Herr  E.  Ohmann  insofern  besondere  Verdienste 
erworben,  als  er  durch  das  Studium  des  im  ersten  Anblick 
recht  unklar  erscheinenden  Restes  für  die  Anfertigung  seiner 
trefflichen  Zeichnung  den  Aufbau  in  exaeter  Weise  heraus- 
gebracht hat,  während  ich  vorher  über  die  Bestimmung  des 
Restes  recht  zweifelhaft  war.    Vergl.  das  S.  35  Gesagte. 


')  Valenc.  Text  1888,  S.  192  fT.  und  Atlaa  1886,  Taf.  XXV  Fig.  1-4. 

Neue  folge.    Heft  9,  I  bell  II.  5 
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Zuerst  schien  mir  nämlich  die  Annahme  plausibel,  dass 
die  sehr  kleinen  letzten  Fiederehen  dieses  Exemplares  in 
Wirklichkeit  nur  die  beim  Aufbrechen  des  Gesteins  stehen 
gebliebenen  Hervorwölbungen  der  wahren  Fiedern  letzter 
Ordnung  einer  anderen  1'ecopteria-A.rt  vorstellen,  so  dass  die  sie 
verbindenden  Zwischenpartien  weggebrochen  und  sieh  dem- 
nach auf  dem  leider  nicht  vorhandenen  Gegendruck  finden 
müssten.  Auf  der  Rückseite  des  diese  Fetzen  enthaltenden 
Stückes  ist  der  Rest  Fig.  la  Taf.  VI  von  IWopteri*  crenulata 
zu  sehen;  dieses  Exemplar  zeigt  die  Fiederchentheile  etwas 
gewölbt,  und  die  Grössenverhältnisse  der  beiden  Reste  --  wenn 
wir  die  Fiedern  vorletzter  Ordnung  des  Exemplares  Fig.  2 
mit  den  Fiedern  letzter  Ordnung  des  Exemplares  Fig.  1  a 
derselben  Tafel  vergleichen  —  passen  vollkommen  zu  ein- 
ander. Ich  glaube  jetzt,  dass  die  letzten  Fiedercheu  des 
Exemplares  Fig.  2  thatsächlich  echte  Fiederchen  sind.  Denn 
es  kommen  bei  der  l'ecopteri«  crmulata,  wie  auch  unsere  Figur 
veranschaulicht,  alle  l'ebergänge  zwischen  den  Kerbtheilen  bis 
zu  fast  ganz  gesonderten  Theilen  vor. 

Durchaus  in  den  Grnssenverhältnissen  der  Fiedern  letzter 
Ordnung  übereinstimmend  sind  die  Fiederchen  und  Kerben 
unserer  Fetzen  Fig.  lc  u.  2  mit  denen  der  kürzlich  von 
R.  Zriller  bekannt  gegebenen  Callipteris  diabolica1).  Die  Fiedern 
vorletzter  Ordnung  stehen  aber  bei  dieser  Art  viel  weiter  von 
einander  entfernt,  als  die  entsprechender  Ordnung  an  unseren 
Resten  und  ausserdem  sind  ganz  callipteridisch  die  Rhachis- 
Zwi8chenräume  zwischen  den  Fiedern  vorletzter  Ordnung  der 
Call,  diabolicu  mit  Fiederläppchen  besetzt,  wovon  an  unseren 
Fetzen  nichts  zu  merken  ist. 

An  gut  erhaltenen  Exemplaren  —  so  Taf.  VI  Fig.  4  — 
kann  man  an  den  Enden  der  Nervchen  Wasserporen  als  ein- 
gestochene feine  Punkte  bemerken.  Vergl.  Näheres  über  diese 
Gebilde  bei  IWoptcris  hnnitäimiles  S.  öl. 

')  Flore  foss.  de  Brive  |S!>2,  l»ag.  37,  pl.  VIII  fig.  5. 
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Pec«pttrU  polymorph«  Bbongniabt. 
(Prodrome  1828,  pag.  56,  Histoire  1884,  pag.  331,  pl.  CXIII.) 

Taf.  VII  Fig.  8,  9. 

Von  den  Thüriii  «er  Arten  gleicht  die  Pecoptori*  polymorpha 
oberflächlich  gesehen  am  meisten  «lein  (altiphridium  aubelegans 
n.  sp.  Taf.  XIII  Fig.  4,  ist  aber  bald  dureh  die  lockerer  stehen- 
den und  nicht  so  gerade  verlaufenden  Nervchen  zu  unter- 
scheiden, ferner  durch  den  nicht  ganz  so  starken  Mittelnerven 
und  natürlich  durch  das  Fehlen  der  callipteridischen  Nervehen. 
Vergleiche  im  ührigen  die  Diagnosen  der  Prcopterh  polymorpha 
hei  Bronosiart  und  Zkiller1)  mit  der  mein  igen  von  ('allipteri- 
dium  suheleyan*. 

Ein  von  den  Autoren  übersehenes  Merkmal  besteht  darin, 
dass  die  Mittelnerven  und  die  Spindeln  vorletzter  Ordnung 
(wahrscheinlich  auch  die  früherer  Ordnungen,  sowie  die  letzter 
Ordnung)  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  von  abgefallenen 
Spreuschuppen  auf  der  Wedelunterseite  gepünktelt  sind.  Zeiller 
sagt*)  „Rhaehis  lisses". 

Eine  Verwechselung  der  Pecopterüt  polymorpha  ist  allenfalls 
uoch  mit  der  Pec.  pseudoreopteridia  {  —  Pec.  de/isifolia  Zeh.LER  non 
Göppert)  möglich,  vergl.  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkungen 
Zeiller's.3) 

Das  Stück  Fig.  s  auf  Taf.  VII  von  Manebach  hat  Prof.  Weiss 
als  „Per.  pfn-okh*  Buont.n."  bestimmt.  Nun  ist  aber  nach 
Bronuniart,  Prodr.  IKl\s,  S.  .r>7,  diese  Bezeichnung  synonym  mit 
Filirites  ptt-rkliux  Sciii.oTH.4).  In  seiner  Histoire  bringt  aber 
Bronon.  1K34,  Taf.  99  Fig.  1  eine  Abbildung  der  rPec.  pteroide** , 
die  gewiss  nicht  mit  der  SciiLUTHEiM'schen  Art  zusammen- 
zubringen ist,  worauf  auch  Zeili.er')  aufmerksam  macht.  Der 

')  V«g.  <lu  torr.  h.  de  la  France  (187*»)  1880,  p«-:.  91,  pl.  OI.XIX  fi-.  1 
l»is  3;  Comnientrj  1888.  pag.  155,  pl.  XVI  fij;.  5,  f»  und  Autun  1890,  pag.  59, 
pl.  VIII  fig.  8. 

»)  I.  c.  1888,  pag.  15«. 

3)  Autun  et  Epinac  1890  pag.  58  pl.  VII  fig.  3. 
«)  Petrefactenkunde  1820,  8.  406. 
>)  Comm.  1888,  pag.  198. 
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Filiertes  pteridius  ist,  wie  zum  Beispiel  Zeiller1)  ganz  richtig 
bemerkt,  ein  (.'allipteridium  und  mnss  Calfipteridium  pteridium 
(Schloth.)  Zeiller  hcisseu  (vergleiche  unseren  Text  hei  dieser 
Art).  Dass  auch  Weiss  diese  Brongn  iart'sc  he  Figur  bei  seiner 
Bestimmung  im  Auge  gehabt  hat,  geht  aus  einer  handschrift- 
lichen Bemerkung  auf  der  ScuLOTDEiM'scheu  Tafel  von  FiUrites 
pteridius  des  mir  vorliegenden  Exemplare*  von  Schlotheim's  Werk 
hervor,  in  welchem  er  die  Abbildung  als  „Neuropteridium  mirabile 
(Pecopterfo  ovata  Brongn.)"  darstellend  bezeichnet.  Neuropteridium 
mirabile  (Kost)  W.  ist  aber  synonym  mit  ( 'allipteridium  pteridium. 
Unsere  Reste  weichen  von  der  Pecopteri*  pteroiden  Brongn.  in  seiner 
Histoire  durch  die  Nervatur  ab,  soweit  diese  bei  Brongn  übt 
angegeben  worden  ist.  Nach  der  Figur  wäre  nämlich  rein  peco- 
pteridische  resp.  neuropteridische  Nervatur  vorhanden,  im  Text 
sagt  er  nichts  darüber,  und  Zeiller,  der  das  Stück  in  Händen 
gehabt  hat*),  äussert  sich  leider  über  die  Nervatur  ebensowenig. 
Das  Vorhandensein  von  Fiederehen  letzter  Ordnung  an  der 
Rhachis  vorletzter  Ordnung  spricht  allerdings  für  die  Unter- 
bringung des  BltoNr.NlAKT'schen  Restes  bei  ( allipteridium,  aber 
das  Hauptmerkmal  dieser  Gattung  liegt  nun  einmal  in 
der  Nervatur;  das  BrongniartscIic  Exemplar  bedarf  daher  zur 
Entscheidung  seiner  Zugehörigkeit  erneuter  Untersuchung;  ich 
bin  demnach  leider  nicht  in  der  Lage  zu  entscheiden,  ob 
unsere  Exemplare  von  Peroptrri«  poli/morpfui  mit  der  Pecopteris 
ptrroidrtt  Brongn.  (Histoire)  zusammengehören. 

rVcapteris  •reapteridia  (Schloth.)  Brongn.  ex  parte. 

(Bmmmiv  IWroine  1828  S.  56,  non  Histoire  1S33  oder  1*34  S.  317,  Taf  104 
Fig.  1-2  und  Taf.  105  Fi-.  1-3.) 

Filirite«  oreopteri-diu*  Schlotukim. 
(IVlrefni-tciikun.le  1820  S.  407  und  Merkw.  Kräuter  Abdrucke  1801  S.  30,  Taf.  VI.) 

t'yaf/ieite«  deiutifolim  GölTERT. 
vlVrmÜ.  1864-65  S.  120  Tal.  XVII.) 

«)  1.  c.  pag.  1U4  ff. 

')  Commentry  1888,  pag.  198. 
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Pecopteci*  denaifolia  (Göpp.)  Sciiimper  und  die  späteren  Autoren. 
(Sciiimi'EK.  Traitc  de  pal.  vig.  I  18G9  pag.  503.) 

Taf.  V  Fig.  b  u.  Taf.  VII  Fig.  1-3. 

RRONnMABT  hat  in  seinein  Prodromus  wie  so  viele  Arten 
aurh  die  Filicite*  onoptm'dius  in  die  jetzt  gebräuchliche  Gattung 
iWopteri*  gesetzt.  In  seiner  Histoire  beschreibt  er  dann  aber 
mit  Abbildungen  als  „Pccopteri*  oreopfcridiiia"  eine  Art,  die  mit 
der  ScHi.oTHF.iM  schen  Filicite*  oreopferidiua  absolut  nichts  zu  thun 
hat.  Jedoch  ist  nun  leider  seit  Bronuniart  ohne  dass  das 
Versehen  gemerkt  worden  wäre  -  diese  Brongniart'scIic  Art,  die 
ich  nun  (S.  72)  als  Peeopteri*  pseitdoreopteridia  bezeichne,  von 
allen  Autoren  als  die  ScitLOTilEiM'sche  Filicitea  oreopferidiua  an- 
gesehen worden,  und  Göphert  hat  diese  SciiLoTtiEiM'sehe  Art, 
die  hei  ihrer  Häufigkeit  den  Palaeophytologen  wiederholt  in 
die  Hände  laufen  musste,  ohne  dass  auch  er  den  Irrthum 
Brongmart\s  wahrgenommen  hätte  und  ohne  seine  Reste  als 
identisch  mit  den  ScnumiKisTsehen  zu  erkennen,  neu  benannt 
als  Cyathritca  densifoliu«.  Schimper  hat  dann  diese  GöPPERT'sche 
Art  zu  Pecopteria  gestellt,  und  die  ScHumiEiM'sche  Filicite* 
oreopteridiux  heisst  nun  überhaupt  bei  allen  Autoren  seit 
GöPPERT  Cyatheite*  denaifolim  resp.  Pecopteria  denaifolia*). 

ScHLOTHEtM  hat  selten  eine  Art  so  gut  charakterisirt  und 
eine  so  genügende  Abbildung  gebracht  wie  gerade  von  seiner 
durch  die  sehr-tief-gcgabelten  Nervchen  ausgezeichneten  Filicite* 
oreopferidiua,  sodass  ich  die  angedeutete  Entwirrung  vornehmen 
kann,  obwohl  ich  im  Museum  für  Naturkunde  ScHLOTUEiM'sche 
Originalstücke  seiner  Art  leider  nicht  habe  finden  können. 

Es  braucht  eigentlich  nur  auf  die  genannte  Verwechselung 
aufmerksam  gemacht  zu  werden,  um  sie  allgemein  anerkannt 
zu  sehen.  Mau  vergleiche  nur  die  ScHi.oTHKiM'sche  Abbildung 
mit  der  oben  citirten  von  Göppert  und  man  wird  leicht  zu  der 
Einsicht  kommen,  dass  der  GöPPERT'sche  Rest  einer  tieferen 


')  Auch  ich  selbst  nannte  sie  noch  in  meinem  Vortrag  über  die  den  Wasser- 
spalten entsprechenden  Organe  bei  fossilen  und  recenten  Farnarten  (Sitzunpsber. 
der  Gesells.  naturf.  Freunde  tu  Berlin  vom  17.  Juli  1892)  J'ecopterü  densi/olia. 
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Wedelpartie  derselben  Art  angehört  als  das  ScnLOTHEiM'sche 
Stück.  Die  Fiederehen  letzter  Ordnung  sind  in  Folge  dessen 
an  dem  Göppert' sehen  Exemplar  länger.  Die  im  allgemeinen 
etwas  dichtere  Stellung  der  Fiederehen  an  diesem  ist  belanglos. 
So  gleichen  viele  unserer  Exemplare  in  dieser  Beziehung  dem 
ScHLOTHEiM'sehen  Rest.  Ob  die  von  Zeii.ler  in  seiner  Flora  von 
Commentry')  bekannt  gegebenen  Rest«',  welche  ebenfalls  lockere 
Stellung  der  Fiederehen  zeigen,  zu  Pewpteri*  oreopteridia  (demi- 
folia)  gehören,  erscheint  mir  ganz  zweifelhaft,  da  die  von 
diesem  Autor  gezeichnete  Nervatur  nicht  die  für  unsere  Art 
charakteristische  ist.  Die  von  ihm  in  seiner  Flora  von  Autun 
und  Epinac  gegebene  Abbildung2)  gehört  wohl  zu  Peeopteris 
paeudorcopteridia  (==  P.  oiroptrridia  auetorum). 

Göppert  giebt,  wie  er  ja  auch  durch  den  Art- Namen 
Cyathehes  densifoliius  hervorhebt,  ausdrücklich  eng-aneinander- 
schliessende  Fiedern  letzter  Ordnung  an,  die  sich  auf  der  von 
ihm  gegebenen  Figur  berühren.  Bezüglich  der  Basis  der  Fie- 
derchen  sagt  er  nichts,  jedoch  sagt  Schimper  I.  c.  wohl  auf 
Grund  der  Göppert'scIicii  Abbildung  „tota  liasi  sessilibns".  Es 
trifft  dies  auch  zu,  abgesehen  von  einer  minimalen  Einschnü- 
rung an  den  anadromen  Seiten  der  von  Göppert  Fig.  1  in  Ver- 
größerung abgebildeten  letzten  Fiederchen,  und  auch  an  der 
Habitusabbildung  in  '/i  kann  man  das  wohl  bemerken. 

Die  dichte  Stellung  der  Fiederchen  ist  kein  passendes 
Merkmal,  denn  es  kommen  sowohl  densifoliolate  als  auch  zu 
derselben  Art  zu  rechnende  Stücke  mit  lockerer  Stellung  der 
Fiederchen  vor.  Stücke  der  letzten  Art  liegen  mir  —  wie 
schon  gesagt  —  zahlreich  vor,  daneben  auch  solche  mit  dichter 
Stellung  der  Fiederchen;  sie  zeigen  auch  deutlich  an  vielen 
Stellen  eine  schwache  Einschnürung  am  Grunde  der  grösseren 
Fiederchen. 

Auf  den  Spindeln  letzter  und  vorletzter  Ordnung  sind 
deutliche  Punkte  wahrnehmbar.  Unsere  Fig.  3  der  Taf.  VII 
zeigt    diese   Oberflächeustruetur    auf    den   Spindeln  letzter, 


')  Fl.  foss.  de  Commentry  1888  pag.  152,  pl.  XVI  fig.  1-4. 
»j  Fl.  d'Autun  A  d'Epinac  1S90  pl.  VII  fig.  3  et  3A. 
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Fig.  la  auf  denen  vorletzter  Ordnung.  Ich  würde  die  Spindeln 
als  g r  o  b  -  gepünktelt  bezeichnen;  sie  tragen  grössere  punkt- 
förmige Höckercheu  und  zwischen  diesen  feinere  Punkte.  Bei 
guten  Erhaltungszuständen  kann  man  an  den  Enden  der 
Nervchen  deutliche  Wassergruben  beobachten,  vergleiche  die 
Figuren  2  u.  3  Taf.  VII  und  ferner  näheres  über  die  Wasser- 
poren  bei  Pecopteris  hemitelioides  S.  51. 

Die  Fig.  3  Taf.  VII  stellt  besonders  grosse  Fiederehen  letzter 
Ordnung  dar;  die  meist  nur  einmal  ganz  am  Grunde  oder 
wenig  oberhalb  desselben  gegabelten  Nervchen  sind  an  solchen 
Fiederchen  zuweilen  nochmals  gegabelt,  also  zweimal  gegabelt. 
Schlotheim  bildet  1.  c.  dieses  Merkmal  durchaus  genügend  ab 
und  er  sagt  obendrein  in  seiner  Diagnose1)  „  .  .  .  nervulisque 
ex  eo  prodeuntibus  statim  a  basi  furcatis  instruetus". 

Die  von  Zeillkr  (Commentry  1.  c.)  bekannt  gegebene  Art 
möchte  ich  für  Pecopteris  imbricata  (Göppkrt)  (=  Neuropteris 
imbriatta  GöPi\)5j  halten.  Die  Unterschiede  von  der  Pecopteris 
oreopteridia  (densifolia)  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Gegen- 
überstellung. 


Pecopteris  oreopteridia. 

1.  Mittelnerv  der  Fiedern  letz- 
terOrdnung  nicht  oder  kaum 
herablaufend. 

2.  Nervcheu  gewöhnlich  nur 
einmal  und  meist  ganz  am 
Grunde  gegabelt. 


3.  Fiederchen  mehr  pecopteri- 
disch  ansitzend. 


Pecopteris  imbricata. 

1.  Mittelnerv  der  Fiedern  letz- 
ter Ordnung  herablaufend. 

2.  Nervchen  wohl  etwas  locke- 
rer stehend,  meist  einmal, 
öfter  auch  zweimal  gegabelt, 
die  erste  Gabel  meist  ein 
deutliches  Stück  vom  Mittel- 
nerven entfernt. 

3.  Fiederchen  mehrneuropteri- 
disch  ansitzend,  namentlich 
an  ihrer  anadromen  Seite 
eingeschnürt,  an  der  kata- 
dromen  oft  etwas  herab- 
laufend. 


»)  1804  S  36. 

')  Perm-Flora  1864-1865  S.  100,  Taf.  X  Fig.  1,  2. 
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Peevpteris  lepidorhacMs  Brongn.  ex  parte. 
(Hwtoire  1833  oder  1834  8.  313,  Taf.  103  Fig.  1.) 

Taf.  V  Fig.  2. 

Unsere  Reste  liefern  keinen  Beitrag  zur  weiteren  Kenntniss 
der  Art.  Ich  bilde  ein  Exemplar  ab,  weil  die  Art  verhältniss- 
mässig  selten  dargestellt  worden  ist  und  unsere  Stärke  recht 
charakteristisch  sind. 

Die  tief-einnial-gegabelten  Nervclien  erinnern  sehr  an 
Pecopteri«  orcopteridia  (dewi/olia).  Durch  die  unveihältnissiuässig 
sehr  breiten,  gepünktelten  Spindeln  vorletzter  Ordnung 
ist  aber  die  Art  gut  charakterisirt. 

Ich  fasse  die  Art  wie  Zeiller  in  seiner  Beschreibung 
Comm.  1888  pag.  123  ff.,  pl.  XIII  fig.  5  und  pl.  XIV  fig.  1—3. 

Die  Brongniart'bcIic  Fig.  1  Taf.  CHI  weicht  allerdings  von 
den  Figuren  Zeillkr's  1.  c.  ab.  Die  Fiederehen  letzter  Ordnung 
sind  bei  erste rer  im  Ganzen  schmaler  und  die  Nervchen  nicht 
so  tief  am  Hauptnerven  gegabelt,  wie  in  den  ZEiLLER'schen 
Figuren,  dadurch  mehr  an  P.  CandoUeana  erinnernd.  Das  Bron- 
GNiART'sche  Stück  stammt  aber  von  demselben  Fundort  (Com- 
mentry)  wie  die  ZEiLLER'schen  Exemplare,  und  so  dürfen  wir 
wohl  der  ZEiLLER'schen  Auffassung  der  P.  lepidorhacMs  folgen. 

r>fepterU  pseudoretpteridia  Potonie. 

Pecopteris  oreopteridia  Brongniart  ex  parte  et  auetorum, 
non  (Schlotheim.)  Brongn.  ex.  p. 

(Bkom.x,  Hist.  18.;3  oder  34,  pag.  317,  pl.  104  fig.  1  -2  und  pl  105  fifr.  1-3, 

non  Prodrome  1828  pag.  56  ) 

„Alethopleru  pferoidea  Brngn." 
(Ilei  Gümbei-,  Fichtelgebirge  1879  S.  559;. 

cf.  Callipteridium  Damonianum  Fontaine  et  White. 
(rermian  flora  1880,  pag.  56,  pl.  XIII  et  pl.  XIV  fig.  1.) 

ef.  CaUipicridium  grandifolium  F.  et  W.  ex  parte. 
(1.  c.  pag.  58,  pl.  XVI  fig.  2., 


Systematische  Aufzahlung  der  Arten.  78 

cf.  Pecopteri*  sp.  Fontaine  et  White. 
(i.  c.  j.n-.  127,     xvn  Hr.  ;5.) 

*  IWopteri*  Germarii  FoNTAlNE  et  WlllTE. 
0.  c.  pap.  f>8,  pl.  XrX,  namentlich  Fi«.  2.) 

cf.  Alrthopterü  Virginianu  Fontaine  et  White  ex  parte. 

a  c   paK  >8.  pl.  XXXII  fi-.  I  um!  I). 

All  IWopttris  dfmifolia  Zeiu.er  non  (Göppert)  Schimper. 
(Hei  /Eil. i.eu,  Hassiii  il'Aututi.  Atlas  l>90  pl  VII  Ii-.  3  und  3A.) 

Taf.  VIII  Fi-  l  4. 

Die  Notwendigkeit  der  Neu-Benennung  der  hier  zu  be- 
sprechenden Art  geht  aus  dem  unter  I'ecopteria  orcopteridia 
(Schloth.)  Bronün.  ex  parte  S.  <?H  Gesagten  hervor. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  zeigen  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  der  Fiedern  letzter  Ordnung  durchaus  die  Merkmale 
der  Iiisher  von  den  Autoren  falschlich  als  JWop/m's  oreopteridiu 
bezeichneten  Art.  Die  Fiederehen  sind  breit  -  eiförmig  bis 
kreis  -  eiförmig,  sehr  stumpf.  Am  Gipfel  der  Fiedern  dritt- 
letzter Ordnung  verschmelzen  die  letzten  Fiederchen  seitlich 
immer  mehr  —  vergl.  Taf.  VIII  Fig.  4  —  bilden  schliesslich 
gelappte,  dann  nur  noch  gekerbte,  endlich  ganzrandige,  lang- 
gestreckte Fiederchen.  Die  sehr-schief-abgehenden  Nervchen  sind 
ein-  oder  zweimal -gegabelt,  zuweilen  auch  nur  einfach,  und 
der  Rand  ist  —  wie  namentlich  die  Reste  zeigen,  die  die  Wedel- 
unterseite bieten  —  dickwulstig.  Brononiart  giebt  zwar  an, 
dass  die  Nervcben  nur  einfach  oder  einmal-gegabelt  seien, aber  ich 
vermag  trotz  dieser  Angabe  unsere  Exemplare  nicht  speeifisch 
zu  t  rennen.  Bezüglich  des  dick  wulstigen  Kandes(Fructification?) 
giebt  auch  dieser  Autor  an  „.  .  .,  margine  inferius  convoluta.? 

Das  Exemplar  Taf.  104  Fig.  1  bei  Brongniart  zeigt  unten 
ein  Stück  verhältnissmässig  breiter  Rhaebis,  deren  organischer 
Zusammenhang  mit  den  Fiedern  drittletzter  Ordnung  zwar  ge- 
löst ist,  die  aber  wohl  ein  Stück  der  Rhachis,  der  diese  Fiedern 
angesessen  haben,  vorstellt.  Auch  die  entsprechenden  Spindeln 
unserer  vollständiger  erhaltenen,  bis  dreimal  -  gefiederten 
Exemplare,  wie  Taf.  VIII  Fig.  la  zeigen  eine  verhältnissmässig 
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ausserordentlich  breite  Rhachis,  welche  zweimal  -  gefiederte 
Fiedern,  also  Fiedern  drittletzter  Ordnung  trägt.  Diese  breiten 
Spindeln  sind  bis  1,">  Centiineter  breit  und  erinnern  in  ihrer 
Oberflächen-Beschaffenheit,  sehr  an  A*pMiop*i*  —  vergl. Taf.  XXVI 
Fig.  2.  —  Auch  H.  Zkillkk')  spricht  bei  „Pi-coptn-ü  oreopteridia" 
von  sehr  breiten  (3  und  über  3  Centiineter  breiten)  „Primär- 
spindeln",  welche „Primärspindeln* unseren  breiten  Spindeln  ent- 
sprechen, wahrend  er  die  Breite  der  „Scrundärspindeln"  zu  3—8 
Millimeter  angiebt.  In  der  Sammlung  zu  Jena  hat  mir  aber  ein 
grosses  Stück  vorgelegen,  an  welchem  die  ZKii.i.Kn\schen  „Primär- 
spindeln"  wiederum  einer  Spindel,  die  noch  breiter  ist,  an- 
sitzen, sodass  dieses  Stück  bis  vierfach-gefiedert  ist. 

Wie  aus  dem  einem  der  kleintiederigen  Stücke  beiliegen- 
dem Etiquett  hervorgeht,  hat  auch  Prof.  E.  Weiss  den  er- 
wähnten „verdickten  Hand"  bemerkt,  er  bestimmt  unsere  Art 
aber  als  „cf.  Sphrnopteri*  atlnata*)  oder  IW.  pfn-oid>*u,  uretero 
synonym  mit  Per.  dt  airrens  Lesqi'KREi  x  3). 

Ein  anderes  unserer  Stücke,  aber  gleichen  Fundortes 
(Manebach)  bezeichnet  Weiss  ohne  cf.  als  zu  der  genannten 
LESQtKREux'schen  Art  gehörig.  In  der  That  zeigen  unsero 
Beste  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  IW.  dectinm*.  Bei 
beiden  Arten  läuft  der  Mit  tel  nerv  der  Fiederchen  etwas  herab 
und  die  Gestalt  der  Fiederchen  ist  vielfach  fast  identisch;  be- 
sonders bemerkenswert!)  ist  in  letzter  Beziehung,  dass  auch 
die  Fiederchen  unserer  Exemplare  von  Pec  Germarü  an  ihrem 
Grunde  auf  ihrer  anadromen  Seite  oft  etwas  eingeschnürt 
sind,  nur  stehen  sie  dicht  aneinander  uud  von  einer  Flüge- 
lung  der  Spindeln  letzter  Ordnung,  wie  sie  für  die  Peco-pteri* 
decurrrns  charakteristisch  ist,  kann  daher  hier  nicht  die  Rede 
sein. 

i 

Recht  ähnlich,  vielleicht  identisch  unseren  kleinfiederigen 
Exemplaren  ist.  die  Pecopttri*  Gemiarii  (Weiss  pro  var.)  Fontaine 

•)  Flore  foss.  de  Commentry  1888,  pag.  137. 
»)  Weiss,  Kothl.  Flora  1869-72,  S.  50,  Tuf.  XI  Fig.  4,  5. 
')  In  Rooeks.  Oeol.  of  Pennsylt ,  Yol.  II,  Part.  II,  1858,  pag.867,  pl.  XI 
fig.  5  a. 
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et  White  cx  parte').  Auch  andere  Arten  dieser  Autoren  ge- 
hören wohl  hierher.    Vergl.  meine  Synonymie  S.  1'2,  73. 

Wie  aus  der  Synonymie  der  Pecopteri*  Pltickcnctii  zu  ersehen 
ist,  ist  dieselbe  zunächst  und  zwar  von  Germar'-')  vcrmuthungs- 
weise  zu  der  Pecttptcris  Pluckcmfii  gestellt  worden,  Weiss3)  hat 
dann  eine  Suhspecies  von  Pecopteri*  Pluckcndii  daraus  gemacht, 
und  die  Autoren  Fontaine  und  White  haben  sie  endlieh  speeifisch 
getrennt.  Ich  seihst  stehe  vorläufig  bezüglich  der  Pccopteris 
Germarii  Weiss  pro  var.  auf  dem  Gkrmar-Weiss'siIicii  Standpunkt 
von  1869— VI.  Vergl.  das  Nähere  in  unserem  Text  zu  Pccopteris 
Pluckenetii. 

Die  eitirten  Fontaine  und  WiiiTE'schen  Abbildungen  ihrer 
Pccopteris  Germarii  zeigen  eine  hohe  Aehnlichkeit,  wenn  nicht 
vollständige  Uebereinstimmung  mit  unserem  kleinficderigen 
Stücke;  diese  Uebereinstimmung  betrifft  aber  nur  die  Fiedern 
drittletzter  Ordnung,  während  die  Spindeln,  denen  diese 
Fiedern  ansitzen,  bei  der  Fontaine  und  WutTEVhen  Pecoptcris 
Germarii  nur  bis  gegen  4  Millimeter  breit,  hingegen  dieselben 
Spindeln  bei  unseren  Exemplaren  von  P.  psciulorcopteruiia  über 
dreimal  so  breit  sind.  Dies  ist  eigentlich  der  einzige,  aller- 
dings sehr  auffallende  Charakter,  der  mich  zwingt,  die  Pecoptcris 
Gcr/wmV-Exemplare  Fontaine  und  Wiute's  mit  einem  ?  in  der 
obigen  Synonymen- Liste  anzuführen.  Auch  die  Fiederehen 
letzter  Ordnung  an  der  katadromen  Seite  am  Grunde  der 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  sind  bei  Fontaine  und  White  und 
an  unseren  kleiutiederigen  Exemplaren  durch  ihre  Gestalt 
übereinstimmend  ausgezeichnet:  sie  sind  nämlich  fast  kreis- 
förmig und  oft  am  Grunde  deutlich  eingeschnürt. 

Ob  die  Fontaine  und  WiiiTE'sehen  eitirten  Abbildungen 
wirklich  speeiüsch  mit  dem  WEiss'schen  Exemplar  zusammen- 
gehören, ist  nicht  sicher.  Die  der  breiten  Spindel  unserer 
Exemplare  entsprechende  Spindel  der  WEiss'schen  Abbildung 
ist  allerdings  ebenso  schmal  wie  die  der  Fontaine  und  White' - 
8chcn  Exemplare,  aber  die  letzten  Fiederchen  sind  bei  Weiss 

>)  F.  et  W.,  Permian  Flor»  1880,  8.  68,  Taf.  XIX,  Fig.  1-7. 

')  Veratein.  von  Wettin  u  Löbejün,  4.  Heft,  1847,  8.  42,  Taf.  XVI  Fig.  4. 

')  Rothl.  Flora  1869-72,  S.  68,  Taf.  XII  Fig.  4. 
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derartig  weit  verbunden,  dass  man  hier  nur  noch  von  Lappung 
sprechen  kann.  Möglieh,  dasB  das  Stück  oberen,  die  Fontaink 
und  WHiTK'stben  Stücke  tieferen  Wedel- Partien  der  Prcopttri* 
Germarii  entstammen. 

Liegen  nur  Fiedergipfel  der  Prcopteri«  pxnulorcopferidia  vor, 
so  ist  eine  Verwechselung  mit  Pnopi<*ri«  aMn-ciatu  Brösum,  ein. 
(=      Miltoni  (Anns)  auetoruni)  möglich.    Vergl.  bei  dieser  Art. 

Sehr  ähnlich  der  IWoptrris  psnuloreopti'ridia  ist  die  A/ft/w- 
pferis  Gilmonii  Lrsqikrei  x's ');  man  vergleiche  vor  allem  unsere 
Fig.  4  mit  Li:syt  krkix's  Fig.  4  und  .r>  pl.  XXV11.  Nur  zeichnet 
Lksquekei'X  sehr  dicke  Mittelnerven  und  giebt  diesen  Charakter 
auch  in  der  Diagnose  an.  Zu  Alethoptnis  würde  ich  seine  Art 
jedenfalls  nicht  stellen,  sondern  zu  Pnopterix. 

PrrapteriM  nHreviaia  Brongniart  emend. 
(Histoin»  1835       3»;  pag.  :;:t7  pl.  lt;»  tig.  i  4.) 

Pecnpteri*  Miltonii  der  meisten  Autoren. 

An  FMritr*  Miltonii  Artis. 
< Aiit.-.liluvi.m  pliytuh.gy  183s  S.  |  |.  Tat  XIV. i 

Pecopteri*  Miltonii  (Artis)  Brongn.  ex  parte. 
illiM.  iS3:>  <),w  is:it;  pag  i:«,  pl  n  »  ük  s.; 

cf.  Dalantites  Martii  GöPPERT. 
.Foss.  Furnkr.  183ß  S.  337,  Taf.  XXXV11  Fig.  5  un.l  fi.t 

cf.  Cullipteridium  membrunao'um  L.  I.KSQIERF.UX. 
(Coal-flora  1880  pag.  17:'.  Atlas  1S7:)  pl.  XXVII  tig  4-8.) 

cf.  Callipteridium  ijrumUfotium  Fontaine  et  White  ex  p. 

(Pt>niiian  tlora  1880  pag.  ->s,  pl.  XV  tig.  1  j 

cf.  Pfropfens  Ctnulolhana  Fontaine  et  White  ex  parte. 

(IVunian  flow  1880  pag.  Ü3,  pl.  XX  Ii;:.  :i  mi.l  3a.) 

ff.  Peropteru  Plurkemtii  BronüN.  var  comtrirta  F.  et  W. 
(F.  et  W.  1.  c.  pag.  C8,  pl.  XXI  fig.  3.) 

i)  Coal-flom    1880   pag.   183,    Alias    1870    pl.   XXVIII    lig.   4  -  6  et 
pl.  XXXIII  lig.  1. 
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cf.  AUthopteru  Virginiana  FONT,  et  W.  ex  parte. 
<l.  c  pajr.  88,  pl.  XXXII  Ii*.  2,  pl.  XXXIII  h>.  2.) 

IJawlca  Miltonii  (Aktis)  Stur  ex  parte. 
(STim,  Schatzl  Schichten  1885  S.  108,  Taf.  MX  und  Taf.  LX  exd  Fig.  3n.4.) 

Taf.  VIII  Fig.  5  und  Taf.  XIII  Fig.  5. 

Es  ißt  wegen  der  leichten  Verwechselung  der  Fiederspitzen 
der  Pecopteri«  aUn-eciata  mit  denen  von  P.  pseudoceopferidia  be- 
nierkenswerth,  dass  die  Pecopteriv  ut/breciatu  in  Bezug  auf  die 
Diekenverhältnisse  der  Spindeln  dasselbe  auffallende  Ver- 
hältnis» zeigt  wie  die  Pecoptcrin  psewhreoptendia ,  denn  auch 
die  von  E.  T.  Artis1)  gelieferte  Figur  (angenommen  es  sei 
l'ec.  abbrevüita  wirklich  synonym  mit  Pecopt.  Miltonii)  zeigt  wie 
an  unseren  Exemplaren  der  Pecopt.  pnetuloreopteridia  die  Spindel 
drittletzter  Ordnung  unvcrhältnissmässig  dick;  ebenso  ist  es 
bei  einer  der  Figuren  D.  StirV). 

Als  Unterschiede  beider  Arten  wäre  die  —  wie  es  scheint 
—  verschiedene  Fruetiticationsweise  zu  erwähnen  und  ausser- 
dem, dass  bei  der  Pecopt.  pitevdoimpteridia  die  Fiedern  letzter 
Ordnung  in  kurzer  Entfernung  von  dem  Wedelrande,  also  von 
den  Spitzen  der  Wedelt  heile,  ganzrandig  sind,  während  die 
gleichen  Fiedern  der  Pecopt.  ubl/reriatu  allermeist  einen  gekerbten 
Rand  besitzen,  Taf.  VIII  Fig.  ö.  An  den  Wedeltheilenden  der 
Pecopt.  pscudoreopteridiu  finden  sich  nur  wenige  nur  gekerbte 
Fiedern  zwischen  den  ganzrandigen  spitzenständigen  und  den 
an  der  gleichen  Spindel  sitzenden  einmal -gefiederten  Fiedern, 
wie  das  unsere  Fig.  4  Taf.  VIII  klar  macht,  während  bei  der 
Pecopteri*  abl)rer>iatn  die  Kerbung  sich  kaum  oder  nur  unter- 
geordnet bis  zur  Theilung  oder  gar  vollständiger  Trennung 
der  Theile  entwickelt,  Taf.  XIII  Fig.  5.  Daher  glaube  ich 
unsere  Reste  als  Pecopt.  abbreviafa  bestimmen  zu  müssen,  da 
sie  den  eben  erwähnten  Charakter  deutlich  zeigen.  Schon 
E.  Weiss  hat  speciell  den  Taf.  VIII  Fig.  5  abgebildeten  Rest 
als  PecopteriH  ef.  Miltonii  bestimmt. 

')  Antid.  phytol.  1838  Taf.  XIV. 

Fl.  d.  8chatzl.  Schicht.  1885  Taf.  L1X  und  Taf.  LX  Fig.  1. 
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Ein  mir  aus  der  jenenser  Sammlung  vorliegendes  grösseres 
Stück  ebenfalls  von  Manebach  ist  als  typische  ]  Geopfert*  ubbre- 
viuta  zu  bestimmen. 

Auch  bezüglich  der  Reste  vom  Bahnhof  Mehlis,  von  denen 
wir  Taf.  XIII  Fig.  f>  das  Wesentlichste  zur  Anschauung  bringen, 
ist  eine  Bestimmung  als  /Geopfert*  p«emloreopteri<lia  so  gut  wie 
ausgeschlossen.  Die  Beste  zeigen  ganz  die  Merkmale  der  1  Geo- 
pfert« abbreciafa.  Von  der  Fig.  1  auf  Taf.  V  abgebildeten 
Peeopteri*  sulxispera  n.  sp.  unterscheidet  sich  die  P.  alA>rev>iata 
u.  A.  deutlich  durch  engere  Nervatur. 

Der  Beweggrund,  warum  ich  die  Art  nicht  Peeopteri*  Mil- 
toniiy  sondern  Pecopt.  abbreviata  nenne,  ist  der  gleiche  wie  der 
von  Zkiller')  angegebene:  Peeopteri«  Miltonü  ist  von  Artis  zur 
sicheren  Wiedererkennung  der  Art  nicht  genügend  charak- 
terisirt  und  abgebildet  worden. 

r>r«ptrrU  subaspert  n.  sp. 

Taf.  V  Fig.  1. 

Mir  liegt  von  dieser  neuen  Art  nur  das  Fig.  1  Taf.  V 
abgebildete,  ein mal-gefiederte  Wedelbruchstück  vor.  Die  Haupt- 
spindel desselben  ist  entfernt-gepünktelt,  von  ihr  gehen  ziem- 
lich steil  und  locker  stehende  Fiedern  letzter  Ordnung  ab  von 
im  ganzen  linealer  Gestalt  mit  sehr  stumpfen  Spitzen,  im 
Durchschnitt  2  Centinicter  Lünge  und  etwas  über  3  Millimeter 
Breite.  Sie  sitzen  pecopteridisch  an,  und  sind  am  Grunde 
schwach -eingeschnürt.  Ihr  Rand  ist  suhwach-uusgesehweift- 
gekerbt  bis  gelappt.  Die  Lappen  sind  vielfach  untereinander 
ungleich  und  gewölbt,  die  Endlappen  verhältnissm&ssig  gross 
und  grösser  als  die  darunterstehenden.  Der  oberwärts  rinn  ige 
Mittelnerv  der  Fiederchen  ist  deutlich,  ziemlich  breit,  locker- 
gepünktelt,  gerade,  oder  undeutlich  begrenzt,  durchaus  den 
Eindruck  machend,  als  ginge  er  aus  der  Vereinigung  der  Fuss- 
stücke der  8ehr-8chräg-aufrecht  abgehenden  Nervchen  hervor. 
Nervchen  mehrmals  gegabelt,  sodass  in  jedes  Läppchen  mohrere 


«)  ValendenneB  1888  p«g.  190-191. 
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von  einem  Fussstück  derselben  ausgehende  Nervchen  treten. 
Auch  in  die  Buchten  tritt  meist  ein  Zveigncrvchen  ein.  Der 
Endlappen  besitzt  mehrere  Nervchenfussstücke. 

Recht  ähnlich  ist  die  Pvcopteris  sulnispera  der  Pecopteris 
mpem  Brongn.)',  namentlich  in  den  von  Zeillkr*)  abgebildeten 
Exemplaren.  Auch  die  Heterogenität  der  Lappen,  die  durch 
die  Verschiedenheit  der  Grössen  der  letzten  Lappen  zu  Stande 
kommende  Unregelmässigkeit  im  Aufbau  der  Fiederchen  letzter 
Ordnung,  ist  bei  der  Pecopteris  aspera  zu  bemerken.  Die  Fie- 
derchen sind  aber  bei  dieser  Art  nicht  lineal,  sondern  länglich- 
dreieckig-lanzettlich  bis  lineal-lanzcttlich,  nur  5— 15  Millimeter 
lang  und  2  5  Millimeter  breit.  Die  Läppchen  sind  au  den 
längeren  Fiederchen  durch  tiefere  Einschnitte  als  bei  der  Pec. 
subaspera  getrennt,  also  deutlicher  abgegliedert,  und  der  End- 
lappen ist  kaum  grösser  als  die  übrigen.  Auch  in  der  Ner- 
vatur unterscheidet  sich  die  Pec.  aspera  von  unserer  neuen  Art, 
indem  bei  P.  asp.  die  Nervchen  ziemlich  steil ,  fast  recht- 
winkelig, von  dem  Haupt-Mittelnerven  abgehen,  Mittelnervchen 
in  den  Lappen  bildend,  von  denen  einfache  oder  meist  nur 
ein  mal -gegabelte  Seitennervchen  abgehen.  Die  Lappen  der 
Pec.  aspera  enthalten  weit  mehr  Nervehen  als  die  entsprechen- 
den der  Pec.  subaspera ,  welche  Art  keine  ausgesprochenen 
Mittelnervchen  in  den  Lappen  zeigt. 

Die  Pecopteris  Simonü  Zeill.*)  unterscheidet  sich  ebenfalls 
durch  kürzere  Fiedern  letzter  Ordnung  von  gestreckt -drei- 
eckiger Gestalt  mit  sehr  feinem  Mittelnerven.  Die  Spindeln 
dieser  Art  sind  nicht  gepünktelt. 

Die  Pecopteris  subaspera  gehört  zum  Typus  der  JWopteris 
abbreriata  Brongn.  ein.;  die  beiden  Arten  unterscheiden  sich 
durch  ein  anderes  Vcrhältniss  der  Länge  zur  Breite  der  Fie- 
derchen, durch  das  Fehlen  einer  auffallenden  Verschiedenheit 
in  der  Grösse  der  Fiederlappen  und  durch  die  auffallende 
Pünktelung  der  Spindeln. 


')  Ii  ist,  1828  (1835  oder  36),  S.  33«J,  Taf.  120  Fig.  1-3. 
»)  ValeDc.  1886,  Taf.  XXIX,  Flg.  1-8;  1888,  8.  202  ff. 
»)  1.  c.  1888,  8.  213  ff.;  1886,  Taf.  XXIX  Fig.  4. 
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Fewpterii  IreiUwii  Germar. 
(Germar,  Wettin  u.  Lobrjün  HeftlTI  1845  8.37,  Tuf.  XIV.) 

Taf.  V.  Fig.  11  (und  3,  4?) 

Das  mir  vorliegende,  Fig.  11  abgebildete,  gut  erhaltene 
Wedclbruchstückchen  ist  nicht  gut  anders  bestimmbar  als 
Pecopteri*  limloitrii.  Es  unterscheidet  sich  nur  von  Germar's 
Exemplaren  durch  am  Grunde  deutlich,  wenn  auch  schwach 
verbundene  Fiederehen  letzter  Ordnung.  Germar  aber  selbst 
sagt  von  ihnen:  „Sie  sind  an  der  Basis  der  ganzen  Breite 
nach  an  die  Spindel  angewachsen,  scheinen  aber  nicht 
unter  sich  nach  der  Basis  hin  miteinander  verwachsen  gewesen 
zu  sein".  Auch  Weiss')  sagt  nur  „Fiederehen  mit  ganzer  Basis 
angewachsen u,  aber  seine  Figuren  machen  den  Eindruck,  als 
wenn  die  Fiederehen  am  Grunde  schwach  miteinander  ver- 
wachsen waren. 

Die  Fiederehen  unseres  Stuckes  sind  höckerig,  indem  sich 
die  Spreitentheile  zwischen  den  auf  der  Oberseite  rinnen- 
förmigen  Nerven  herauswölben.  Es  macht  daher  nicht  den 
zarten  Eindruck,  von  dem  Germar  spricht,  indem  er  die  Spreite 
als  fein-membranig  bezeichnet;  Weiss  spricht  von  „grösserer 
Zartheit0  überhaupt.  Trotzdem  vermag  ich  unser  Exemplar 
nicht  specitisch  zu  trennen. 

Sehr  gut  macht  Germar  auf  die  in  der  That  der  Pecoptcrh 
liiedomi  sehr  ähnliche,  nur  etwas  kleinficderigere  Pecopteris 
tndziana  BrongniartV)  aus  dem  Buntsandstein  aufmerksam, 
die  auch  in  Bezug  auf  die  delikate  Textur  und  vollständige 
Trennung  der  letzten  Fiederehen  mit  den  GERMAR'schen 
Exemplaren  der  Pfropfen*  liredoirii  übereinstimmt.  Ich  wieder- 
hole diese  Aehnlichkeit  nur  deshalb,  weil  mehrere  Arten  des 
Rothliegenden  auf  die  mesozoische  Formationsgruppe  und  ganz 
besonders  auf  den  Buntsandsteiu  weisen.    Vergl.  S.  110. 

')  Bothl.  Flor»  1869-72  S.  68,  Taf.  IX-X  Fig.  5,  6. 
*)  Histoire  1828  (1834)  S.  325,  Tat  105  Fig.  4. 
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Ob  die  Stucke  Figur  3  und  4  zu  Peropterü  Iiredovrii  gehören, 
ist  sehr  zweifelhaft.  Sie  gleichen  alter  ausserordentlich  dem 
von  Zeiller  aus  dem  Bassin  de  Brive')  als  IWopteris  liredowii 
bestimmten  Fetzehen;  dieses  ZEiLi.EK'sche  Exemplar  und  unsere 
Figuren  .H  und  4,  sowie  ein  von  Dr.  IVisciiolut  eingesandtes 
grösseres  Stück,  ebenfalls  von  Manebach,  gehören  sicherlich 
speeifisch  zusammen  und  sind  wohl  besser  von  der  echten  JWo- 
ptrrü  Jim/om'i  abzutrennen.  Die  dicken  tlexuosen  Nerven  und 
Nerveheu,  die  freilich  in  unseren  Figuren  3  und  4  nicht 
charakteristisch  genug  zum  Ausdruck  gebracht  sind,  die 
grössere  Länge  der  Fiederehen  im  Yerhältniss  zur  Breite  sind 
au  diesen  Resten  hervorzuheben.  Ich  bringe  sie  bei  JW.  Bredowii 
nur  faute  de  mieux  unter. 

PetopterU  PliekeMtll  (Schlote.)  Bronon. 

(Buonwxiart,  Prodrome  18:.'8,  paff.  58  und  Histoire  1834,  pag.  335,  pl.  Iü7 

%  1-3.) 

Filicites  Phukenetii  ScHLOTH. 

iPctrofactifik.  1820,  S.  110  und  Beschr.  mrrkw.  Krautorabdr.  1804,  S.  52, 

Taf.  X  Fig.  19.) 

Pecopteria  Infurcata  Sternb. 
(Vonturh  rWt  IV,  1825,  S.  XIX,  Taf.  MX  Fig.  2  u.  Hand  II  1833    JW.  S.  151.) 

Pecoplcris  Z  triebt  cieiuri*  GlTBlEK. 
(Uäa  v.  Sachs.  1843,  S. 

(,'t/af/ieifes  Pluekeintii  (Seill.OTH.)  W.  et  ?  subsp.  (ienittii'H  Weiss. 
(Wbi.ss,  Hothl.  Flora  1869-72,  iL  67.  (18,  Taf  XU  Fi},'.  4.) 

f  Sphenopterii  crispa  AnDKÄ. 

(In  Stekzel:  „lieber  l>wk>vnütr»  I "luvke »dir  1883,  s>.  7  u.  !»  des  Sop.nal- 
abzuges  Taf.  VI  Fig.  7,  S  und  8A.) 

Diplothmemu  Hey  rieh  ii  STUR. 
(Farne  d.  Schatil.  Sch.  1885,  S.  389  ff.,  Taf.  XXV  b  Fig.  3-5.) 

Diplothmema  Zwickueierwe  (GüTB.)  Stur. 
  (1.  c.  S.  391.) 

»)  1892,  pag.  21,  pl.  V  fig.  6. 

Neu«  Pulf*    Heft  »,  Thell  II  6 
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f  Pfropfens  Sterzelii  ZE1LL. 

(l'ommentry  1888,  S.  178  ff  ,  Taf.  V  Fig.  1,  2;  Taf.  VI  Fig.  I,  2;  Taf.  VII 
Fig.  1-3;  Taf.  VIII  Fig.  I,  2.) 

f  Pfropfens  Irptophylla  BUNBIRY. 
(Pom.  PI.  of  tho  ('ail.onif.  Form  it.    I8.»:i.  p.  144,  pl.  VII,  fl*.  IIa  «ml  l>.) 

1  Pfropfens  Heyrichii  (Weiss?)  Zeii.L. 
(Bass.  de  Hrive  1892.  pag.  29,  pl.  VI  Ii-.  3.) 

An  Pfropfreis  leptophylUi  —  Bunb.?  —  Zeill. 
(1.  c,  pag.  31,  pl.  VII.) 

Taf.  XII  und  Taf.  V  Fig.  10. 

Ob  Filiciti's  Plurkemtü  ScULuTIlKIM  zu  Prropferis  Plurkeiietn 
Brongniart  gehört ,  ist  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung 
Schlotheim's  allein  freilich  nicht  zu  ermitteln,  und  Brongniart 
hat  daher  seinen  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  mit 
Hecht  ausgedrückt.  Glücklicher  Weise  habe  ich  jedoch  das 
Original-Stück  gesehen  (auf  dessen  Rückseite  sich  der  Original- 
Rest  zu  der  Saii.nTHKiMVhcn  Filirite*  fnnimeformis  18(14,  Taf.  IX 
Fig.  Iii  findet),  das  laut  Etiuuette  von  Dudweiler  im  Saar- 
brückischen  stammt.  Danach  ist  Schi.othf.im's  Filicites  Pltwkenetü 
speeifisch  identisch  mit  Brongniart" s  Peropferis  Pliukmetii . 
Die  Fiederu  letzter  Ordnung  sind  an  dem  Rest  am  Grunde 
nicht  sphenopteridisch  eingeschnürt,  wie  das  Sciilothkim  dar- 
stellt, sondern  durchaus  peenpteridisch  breit  ansitzend  und 
herablaufend,  kurz  ganz  und  gar  wie  eben  bei  iWopiirix 
Plurkrnetii  gestaltet. 

Die  P,,oj>/n'i.s  bif'nrruta  SlT.KNKKlUi's  stellt  einen  Wedelfetzen 
mit  grossen  Fiederchen  letzter  Ordnung  dar  und  kann  insofern 
als  IWoptai*  Strr:>lii  bestimmt  werden,  um  so  mehr,  als  Stern - 
herü  trotz  der  Species- Bezeichnung  J»furrafa*  nichts  darüber 
angiebt,  ob  ihm  gegabelte  Wedelstücke  vorgelegen  haben,  und 
als  auch  seine  Abbildung  diesbezüglich  keinen  Aul'schluss  giebt. 
Falls  ihm  aber  gegabelte  Spindeln  in  der  That  bekannt  ge- 
worden sind,  ist  es  daher  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese 
Gabeln    dem    Pluckcneti -Aufbau ')    der   typischen  Peropferis 

l}  Vergl  Potonik,  Carbonfarne  III  181H,  8.  15  ff. 
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Pltukenetii x)  oder  dem  Iloniughausi  -Aufbau  '*),  wie  ihn  ein 
Wedelstück  der  Pecopteri*  Sttroln  ')  zeigt,  angehören. 

lieber  die  Pecoptcris  ZicickaviemU  Githieu's  weiter  unten. 

Ob  die  Cyatfirite*  PluckenetU  subsp.  Gcrmarii  von  Weiss  zu 
Prropferi*  Pltukrnrtii  gehört  oder  als  besondere  Art  getrennt 
werden  müsse,  bat  in  der  Littcratur  schon  mannigfache  Er- 
örterung gefunden;  vergl.  z.  H.  auch  das  von  mir  unter  Peco- 
pfn  i«  p«etuhiroph  ri(Ha  p.  74  ff.  Gesagte.  Wie  ich  dort  angegeben 
habe,  stehe  ich  vorläufig  in  der  genannten  Hinsicht  auf  dem 
WEiss'schen  Standpunkt  von  IKiül  -72;  nur  möchte  ich  die 
Weiss' sehe  Subspecies  kaum  als  solche  ansehen.  Mir  liegen  vou 
Manebach-Kammerbcrg  von  demselben  Fundpunkt  typischster 
Pecopterü l'hwkeni'tii  auch  Reste  der  Form  „Gcnnarii*  vor(Taf.  XII), 
und  wegen  dieses  Zusainmenvorkommens  ist,  es  weniger  ge- 
boten, in  meiner  Fundort  sliste  und  der  Tabelle  der  Vertheilung 
der  Arten  diese  Form  als  Art  zu  trennen.  Vom  Bahnhof 
Mehlis  liegt  mir  freilich  nur  ein  einziges  Fetzchen  vor,  das 
man  -  falls  es  wirklich  zu  Peeopttri«  Plnrkemtii  gehört  zur 
Form  Germarii  stellen  müsste. 

Die  tiphenopteri*  crixpa  Andkä's  haben  Stemel4)  und  schon 
vorher  Stur  zu  Pecopteri*  Pluckeiwtii  gezogen,  später  aber ') 
meiut  Steuzel,  dass  die  Sphennptrri»  crixpa  doch  wohl  als  be- 
sondere Art  zu  trennen  sei;  er  nennt  sie  hier  Dicksrmiite« 
rrtMpm  (Andiü)  Steuzki..  Als  Hanptuiiterschiede  gicht  er  an, 
dass  bei  1','ntptnix  PluckcHctii  die  durchaus  an  Dickxonia  er- 
innernden Sori  | weshalb  er  auch  die  guthegrüudetr  Fructitica- 
tions-Gattung  DirLsoniitrs'-)  aufstellt  und  unsere  Art  l>ick*oniitc« 
Piuckcnrtii  nennt]  nur  in  der  Einzahl  auf  jedem  Fiedereheu 
letzter  Ordnung  und  zwar  auf  dem  untersten  Lappen  desselben 
vorkommen,  während  bei  der  Dickxoniites  crUpm  fast  alle 
Fiederchenlappen  mit  Soren  besetzt  seien.    Ferner  sind  nach 

')  Stkhzki..  Dhksunüte*  l'luvkcnetii  1883.  Sopara»;ibx.  pag.  3  ff. 
»)  Vergl.  Potoni£»  Carbonfarne  III  1891.  S.  15  ff. 

Zeilleb,  Commcntry  18S8,  S.  178  ff.,  Taf.  VI  Fig.  1. 
«)  1.  c.  1883,  S.  7  u.  9. 

»)  Neuer  Beitrag  tu  ÜicboMÜta  Pluckenttii  1880,  S  773  ff. 
«)  L  c.  1883,  S.  10. 

6* 
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Stkrzkl  die  Spindeln  vorletzter  Ordnung  bei  der  Dick-nonUt?* 
crispm  nicht  wie  hei  der  Vaoptnia  l'luvkrmiii  mit  Nürhchen 
vorsehen,  sondern  deutlieh,  an  einigen  Stellen  sehr  scharf, 
gestreift.  Bezuglieh  des  ersten  Untersehiedes  hahe  ich  zu  be- 
nierken,  dass  hei  den  reeenten  Dirkxonut-XrXmx  an  ein  und 
derselben  Art  die  Fiedereheu  letzter  Ordnung,  je  naeh  ihrer 
Stellung  am  Wedel,  nur  einen  oder  mehrere  Sori  tragen;  es 
sind  natürlich  die  kürzeren  Fiedereheu,  welche  nur  einen  Sorus, 
die  längereu,  welche  mehrere  Sori  zeigen.  Vergleichen  wir 
nun  hei  Stkrzkl  die  Figuren  der  fertilen  AVedclstüeke  einer- 
seits von  DickwniiU'H  l'lucknuiii ,  andererseits  von  Dicknoniiten 
aixpm,  so  sehen  wir,  dass  auch  hier  sich  die  Sorus-Anzahl 
nach  der  Lange  der  Fiedereheu  letzter  Ordnung  richtet,  indem 
Dickmmüte«  l'luvkeio'tii  die  kürzeren,  Dickitoniitrs  cr/.sptM  die 
lungeren  Fiedereheu  besitzt.  Dadurch  wird  die  Berechtigung, 
auf  Grund  der  Sorus-Anzahl  heide  Arten  zu  trennen,  offen har 
sehr  wesentlich  herabgemindert.  Es  kommt  hinzu,  dass  unter 
meinen  Manehacher  Kesten  typischer  IWoptm's  J'luckntet.ii  sich 
etwas  an  die  Form  Gt-nnarii  anlehnende  Fetzen  finden,  wie 
unsere  Fig.  ö  auf  Taf.  XII,  hei  denen  ein,  aher  auch  mehrere 
Lappen  derselben  Fiedereheu  letzter  Ordnung,  von  der  Ober- 
seite zur  Anschauung  kommend,  stark  hervorgewölbt  sind,  eine 
Erscheinung,  die  mau  auf  das  Vorhandensein  von  Sori  auf  der 
Unterseite  zurückführen  möchte.  Diese  Exemplare  nun  kann 
ich  bei  den  vorhandenen  Uebergängen  nicht  von  der  typischen 
sterilen  IWoph-ris  I'luAnufii  trennen.  Das  Original-Exemplar 
von  Ani>i:ä\s  Sphrnnptii'is  <•>•/*/«/  liegt  mir  übrigens  vor,  es 
macht  mir  sehr  den  Eindruck  der  iWaptrrin  l'lucktitrrii.  Was 
nun  ferner  zweitens  den  von  Stkhzkl  angegebenen  Unterschied 
des  Fehlens  von  „Nürbchon*  auf  den  Spindeln  vorletzter  Ord- 
nung der  l>ick*oniitris  cn.spun  anbetrifft,  so  ist  hierbei  zu  berück- 
sichtigen, dass  auch  dieses  Merkmal  hinfällig  wird,  weil  manche 
entsprechende  Spindeln  sicherer  Prvapteri*  l'lurkeitPlii  ebenfalls 
bei  weniger  guter  Erhaltung  der  Punkte  entbehren.  Nur  wenn 
sich  noch  zahlreiche  Exemplare  von  Dirksoniitrs  rmy>u*  mit  gut 
erhaltenen  Spindeln  linden  würden,  die  sämmtlieh  nur  Langs- 
streifung  zeigen,  die  übrigens  bei  Dicksoniite*  Pluckmctii  meist 
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sehr  deutlich  ist,  würde  dieses  Merkmal  wieder  einige  Bedeutung 
gewinnen.  Schliesslich,  drittens,  ist  zu  henierken,  dass  die 
Sp/if/wpU'ris  crixjia  (das  Original-Exemplar  stammt  aus  Wettin) 
zusammen  mit  Fetzen,  die  freilich  der  Form  Germarii  an- 
gehören, gefunden  wurde;  liehen  dein  Kest  der  Sp/wtMptrris 
crispa  liegt  auf  derselben  Platte  ein  solcher  Germarii-  Fetzen, 
und  diese  Thatsache  mochte  wieder  für  eine  Trennung  sprechen. 
Ich  werde  später  hei  der  Veröffentlichung  einer  von  Weiss 
hinterlassenen  Abbildung  des  AKDKA'schen  Restes  Gelegenheit 
haben,  dieser  Frage,  die  ich  hier  unentschieden  lassen  muss, 
näherzutreten,  da  die  Thüringer  Reste  allein  mir  doch  nicht 
genügend  scheinen,  dieselbe  zu  erledigen,  und  ich  dabei  auch 
die  Wettiner  Reste  berücksichtigen  muss,  zu  deren  näherer 
Untersuchung  mir  leider  jetzt  die  Zeit  fehlt.  Es  ist  immerhin 
möglich,  dass  die  Form  „Germarii"  mit  lheksoniite.s  crispus  als 
besondere  von  l'ecopteri«  Huckenetii  zu  trennende  Art  zusammen- 
gehört, die  dann  l'ecnpteria  Germarii  Weiss  pro  var.  zu  nennen 
wäre.  In  meinen  Listen  und  der  Tabelle  habe  ich  eine  Schei- 
dung nicht  vorgenommen. 

Das  Dipfot/tmrma  Iteyrichii  Snu's  ans  den  Schatzlarer 
Schichten,  von  der  mir  das  Original-Exemplar  vorgelegen  hat, 
vermag  ich  von  mir  vorliegenden  Exemplaren  der  Veeopteris 
Pliu-kewtii  aus  Thüringen  nicht  zu  unterscheiden.  Ich  muss 
daher  Stkhzkl ')  durchaus  beistimmen,  der  diese  Art  als 
synonym  mit  letzterer  erklärt,  ebenso  wie  das  Diplothmema 
Zmckarieme  (Gi'TB.)  Stck.  Die  Platte  mit  dem  Original- 
Exemplar  des  Diplothmsma  /ieyricfiii  trägt  auf  ihrer  Rückseite 
einige  Fetzen  von  IWopfni«  l'luckewtii  der  von  uns  Tat*.  XII 
Fig.  2  und  Fig.  ö  abgebildeten  Formen,  also  mit  oberseits 
hervorgewölbten  Lappen  der  Fiederchen ,  die  hier  also  wohl 
Sori  getragen  haben,  und  mit  sehr  kurzen  etwa  halbkreis- 
förmigen Fiederchen.  Das  Vorkommen  dieser  Formen  mit 
Diplofhmema  Iieijrichii  dürfte  —  da  dieselben  auch  in  Thüringen 
zusammen  vorkommen  —  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  ja 
Sicherheit  der  specHischen  Zusammengehörigkeit  der  erwähnten 
Formen  unterstützen. 
^  1886,  S.  793. 
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Wie  Zeiller ')  selbst  angiebt,  ist  die  Pec.  Pluckenrtii  in 
kleinen  Bruchstücken  schwer  von  der  von  ihm  neu  aufge- 
stellten Art  Pec  Sterzeiii1)  zu  unterscheiden,  und  Zeillkr  sagt 
sogar,  dass  es  dann  unmöglich  werden  kann,  sie  beide  von 
einander  zu  trennen.  Die  Fiederehen  letzter  Ordnung  sind 
aber  bei  letzterer  gewöhnlich  grösser  und  häutiger  gelappt, 
indem  sie  oft  9—11  und  zuweilen  selbst  13  Lappen  besitzen, 
wahrend  die  Fiederchen  der  Pec.  Phtckmetii  meist  nur  3 — 7 
und  sehr  selten  !)  Lappen  zeigen.  Der  eigentliche  Unterschied 
beider  Arten  liegt  nach  dem  genannten  Autor  in  dem  dun  h- 
aus abweichenden  allgemeinen  Aufbau  beider  Arten,  der  bei 
Sterzel5)  von  Pemj>teri«  Pluekettetii  eine  vorzügliche  Erläuterung 
erfahren  hat4)-  Hiernach  zeigt  diese  Art  in  der  Weise  der  meisten 
Gleiclimiaceen  mehrfach-gegabelte  Wedel  mit  Knospe  im  Gabel- 
winkel, die  entweder  ruhend  verbleiht  oder  aus  wachst.  Es 
handelt  sich  hier  also  insofern  um  diplothmematischen  Aufbau, 
als  die  Fussstücke  der  Gabeln  nackt  sind:  keine  Fiedern 
tragen.  Nach  Zkillkr'b  Diagnose  besitzt  die  Pec  Sterzeiii  vier- 
fach in  normaler  Weise  gefiederte  Wedel,  von  Gabelungen  der- 
selben sagt  er  hier  nichts,  bildet  jedoch  Taf.  VI  Fig.  1  ein 
schönes  zweifach  -  geliedertes  Wedelhruchstück  der  in  Rede 
stehenden  Art  mit  Höninghausi- Aufbau s)  al>,  also  mit  auch 
unterhalb  der  Gabel  ansitzenden  Fiedern;  in  der  Tafelerläute- 
rung  bezeichnet  er  dieses  Stück  als  Fragment  einer  Primär- 
fieder  „  a  c  c  i  d  e  n  t  e  1 1  e  in  e  n  t  bifun|uecu.  Die  Bruchstücke 
von  Manebach  Taf.  V  Fig.  10  u.  Taf.  Xll  Fig.  l>  könnte  man  als 
Pec.  cf.  Sierzelii  nur  auf  Grund  der  grossen  Dimensionen 
und  der  grösseren  Anzahl  Lappen  der  Fiederchen  bestimmen.  In 
der  Jenenser  Sammlung  habe  ich  grössere  Stücke  ebendaher 
gesehen,  die  sich  ebenfalls  als  Pecopteris  Sterzeiii  bestimmen 
lassen.  Die  Fiederchen  unserer  abgebildeten  und  der  letzt- 
erwähnten Stücke  gleichen  durchaus  in  Form  und  Grösse  einer 

»)  Commentry  IS88,  pag.  187  ff. 
*)  1.  c. 

3)  1883  S.  3-6  etat  Separatabauges  und  1886  S.  77<*,  ff. 

*)  Vergl.  auch  Potoniä,  Heber  einige  Carbonf.  III.  1891  8.  21,  Fig.  7. 

>)  Vergl.  Potonik  1891  S.  15  und  16. 


Digitized  by  Google 


Systematische  Aufz&hlung  der  Arten. 


87 


Anzahl  der  von  Zeiller  abgebildeten.  Vergl.  z.  B.  seine  Taf. 
VIII  Fig.  2a. 

Ob  die  Pec.  leptophylla  Bunbiry's  dasselbe  ist  wie  die  Pec. 
leptophylla  ZeillerV),  ist  mir  bei  dem  mangelhaften  Rest,  den 
Bunbiry  zur  Darstellung  bringt,  zweifelhaft  oder  doch  nicht 
sieher.  Stücke,  wie  sie  Zeiller  abbildet,  liegen  mir  ebenfalls 
von  Manebach  vor,  so  der  Fig.  2  Taf.  XII  abgebildete  Rest. 
Es  ist  die  Frage,  ob  solche  Reste  mit  kurzen  Fiederchen  nicht 
weiter  nichts  sind  als  vcrhältnissmässig  spitzenständige 
Wedelfetzen  der  Pecopteri*  Pluekenrtii.  Die  gelappten,  lang- 
liedrigen  Reste  der  ZEiLLER'schen  Pec.  leptophylla  sind  nach 
diesem  Autor  im  Gegensatz  zu  den  ausgeschweiftrandigen  der 
Per.  Pluekenetü  ganzrandig;  aber  Manebacher  Exemplare,  die  ich 
von  der  letztgenannten  Art  nicht  zu  trennen  vermag,  zeigen 
ebenfalls  mehr  ganzrandige  Lappen. 

Auch  die  Pec.  Iieyrichii  Zeiller's,  die  er  für  die  WEiss'sche 
(yatheitts  Iieyrichii*)  hält,  die  sich  aber  von  dieser  durch  bei 
weitem  nicht  so  deutlich  verschmälerte  und  stumpfere  Fie- 
derchen letzter  Ordnung  unterscheidet,  könnte  wegen  der 
geringeren  (iröss»'  der  Fiederchen  letzter  (misse  mehr  spitzen- 
ständigen  Wedelstüeken  der  Pec.  I'luckenrtii  entsprechen; 
mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  das  Verhältnis*  der  Breite 
der  Spindel  vorletzter  Ordnung  des  ZEiLLER'schen  Exemplares 
zu  der  Breite  der  Spindeln  gleicher  Ordnung  der  Pec.  Plucke- 
netii mit  grösseren  Fiederchen  überein.  Dass  diese  Spindel 
bei  der  ZEiLLER'schen  Pec.  Iieyrichii  geflügelt  ist,  macht 
deshalb  einen  nur  wenig  verwerthbaren  Unterschied  aus, 
weil  Zeiller's  Exemplar  an  der  Spitze,  wie  bei  Farnwedeln 
üblich,  nur  Fiederchen  letzter  Ordnung  trägt,  die  ja  auch  bei 
Pec.  Pluckenetii  flügelbildend  herablaufen;  an  dieser  Stelle  des 
ZEiLLER'schen  Stückes  sind  auch  die  Flügel  am  besten  zu  sehen. 
Eine  Eigentümlichkeit  zeigt  die  Pec.  Iieyrichii  Zkillers,  die  auf 
den  Spreitentheilen  der  Pec.  Pluckenetii  noch  nicht  beobachtet 
wurde:   es  sind  das  zerstreut  auf  den  Fiederchen  stehende 


»)  Bms.  de  Brive  1892  pag  31,  pl.  VII  fig.  1—5. 
»)  llothL  Flora  1869-72  8.  70,  Taf.  VIII  Fig.  1. 


Digitized  by  Google 


88 


Systematisch*  Aufzahluop  der  Arten. 


warzenförmige  Punkte,  die  aber  Zeiller  als  parasitische  Pilze, 
analog  der  Ewcipulitr*  AVr*iY  Goppkrt,  ansieht.  Diese  Wärzchen 
finden  sich  auch  auf  Spindeln  des  ZEiLLKRschen  Exemplare«,  und 
ich  bemerke,  dass  auch  mir  wie  schon  hei  Esripultivs  Neeaii 
p.  •>•>  gesagt  eine  offenbar  zu  P>r.  Phuknuiii  gehörige  Spindel 
vorliegt,  die  solche,  nur  etwas  grössere  Wärzchen  zeigt  und  die 
man  daher  mit  mehr  Berechtigung  zu  Eucipulitea  AV<wfY  stellen 
wird.  Wedel-Heste  von  Manebach,  die  ich  wiederum  nicht  von 
Peeopteri«  Plurkrne/ü  zu  trennen  wage,  sind  der  ZEii.LER'schen 
Pecopteria  Heyrirhii  durch  die  kleinen  und  schnell  verschmä- 
lerten Fiederchen  letzter  Ordnung  vergl.  unsere  Fig.  3,  4,  5 
Taf.  XII  —  sehr  ähnlich. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  eine  eingehende  mono- 
graphische Bearbeitung  der  sich  um  die  Per.  I'lurkenetii  gruppi- 
renden  Formen  doch  recht  wfiuschenswerth  wäre.  Unter  den 
Manebacher  Stücken  kann  man  die  oben  in  der  Synouymen- 
tabelle  aufgeführten  Arten,  wenn  man  will,  alle  finden. 

Wie  also,  meiner  Ueberzeugung  nach,  von  den  in  der  Syno- 
uymen-Liste  S.  81,  82  mit  einem  ?  zugezogenen  Arten  einige  sehr 
wahrscheinlich  noch  definitiv  synonym  mit  PecopWria  Phwknuiii 
werden  erkannt  werden,  so  ist  freilich  umgekehrt  in  der  Litte- 
ratur  manches  als  Pecopteri«  P/urkruetii  bezeichnet  worden,  das 
zweifellos  specitisch  getrennt  zu  halten  ist.  So  sind  die  beiden 
von  Stkininger ')  als  Peroptens  Muckemtü  angegebenen  und  ab- 
gebildeten Keste  von  Geislautern  sicher  nicht  zu  dieser  Art 
zu  rechnen.  Fig.  4  stellt  eine  typische  Spftennptrria  von  dem 
Typus  mit  etwa  kreisförmigen  Fiederchen  letzter  Ordnung  dar, 
der  Mittelnerv  ist  ferner  sehr  schwach  entwickelt  und  ge- 
schlängelt, wie  auch  die  Nervchen  und  die  Spindel  vorletzter 
Ordnung  für  Pecopferia  J'luekeneiii  im  Vergleich  zu  der  Grösse 
der  ansitzenden  Fiedern  viel  zu  schmal  sind.  Diese  Art  würde 
ich  Kphi'nopteri«  Strimngcri  nennen.  Fig.  ">,  die  von  dieser  Art 
wesentlich  abweicht,  neigt  mehr  zu  Peroptens,  ist  aber  von  der 
Pfropfens  Pluekcnetii  ebenfalls  sehr  verschieden. 


')  Land  *w.  d.  unt.  Saar  u.  «I.  Rheine  1840  S.  3!)  und  auf  «Ion  Tafeln 
Fig.  4  und  5. 
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r>r»plerls  (f  r»s<*lbera{ )  plniijitifid«  (Gutbikk)  Schimm»')  ex  parte*-1) 

et  einend. 
(Sciiimpeh,  Traite  I  1869  png.  507). 

Nfuropteti*  phmatijida  v.  Gl'TBIKR. 

(Abdrücke  u.  Verst.  d.  Zwick.  Schwank.  Cleb.  1835  S.  61,  Tal.  VIII  Fig.  t-8 
und  Verst.  d.  Rotlil.  in  Sachsen  184t»  S.  18.  Taf.  V  Fig.  1-4.) 

AlHhopti'ri*  pinnatifidn  (Gctb.)  H.  B.  Gkkütz  ex  parte*). 
(Gkimitz.  Leitpfl.  1858  S.  13.) 

Sphrtiopteris  inteijra  ÄNDRÄ. 

^Iu  Gkhmak,  Verst.  v.  Wetlin  u.  Löbejün  Heft  6,  1841»,  S.  67,  Taf.  XXVIII 

Fig.  1-4.) 

Pecopterix  intvfjra  (ANDRÄ)  ScillMPER. 
i  Schimprr.  Traite  I  IS69  pag.  530.) 

An  Callipteridium  Aldrichii  L.  LesquereüX. 
(Coal-flora  1880  S.  171,  Atlas  1879  Taf.  XXXIX  Fig.  1-3.) 

cf.  Ci'ossotheca  aeqiuibili«  Grand'EüRY. 
(Hass  h.  du  Oard  1890  [I8MS]  pag.  271,  pl.  VI  fig.  21.  '21  A  und  2»,  '221. ) 

Taf.  IV  Fig.«?,  Taf.  X  Fig.  l,Taf.  XI  Fig.i  und  Taf.  X  V I  II  Fig.  i»,  1 0. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  mit  der  IWvpfn-is  pinnafifida 
sind  bis  dreifach-gefiedert.  Die  Hauptspindeln  der  dreifach- 
gefiederten  Keste  sind  auffallend  lireit  bis  gegen  1,5  Centimeter, 
vergl.  Fig.  1  Taf.  X.  Die  Ficderchcn  letzter  Ordnung  sind 
im  Ganzen  dreieckig-eiförmig,  stumpf,  die  grösseren,  besonders 
auf  ihrer  anadromen  Seite,  oft  ziemlich  grosslappig-geöhrt,  auf 
der  katadromen  Seite,  wenn  die  Fiedercheu  etwas  auseinander 
stehen,  herablaufend,  hier  und  da,  wie  auch  die  anadrome 
Seite,  schwacli-eingeschntirt  und  dadurch  an  Sphrnopteri*  oder 
Neuropuri*  erinnernd.  Das  Oehrchen  zeigt  den  Beginn  einer  Lap- 
pung  der  Fiedercheu  an,  wie  solche  namentlich  an  den  Fiedercheu 
in  der  Nähe  der  Spindeln  drittletzter  Ordnung  -    vergl.  Taf.  X. 

')  Schimher,  schreibt  irrthumlich :   J'tcopterit  pinnattfida  (Uutb.)  «BIN. 
*)  „Ex  parte",  weil  ich  die  angegebenen  Synonyme  ausser  der  Neuropterü 
pinnati/ida  v.  Gn TB.  glaube  ausschliessen  zu  müssen. 
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Fig.  1  —  vorkommt.  Diese  3-  bis  gegen  (5- lappigen  Fie- 
derchen  sind  an  ihrem  Grunde  begreiflicher  Weise  deutlich 
eingeschnürt.  Die  anadromen  basalständigen  Lappen  an  den 
höherstehenden  Fiederchen  sind  entsprechend  der  Oehrehen- 
Bildung  oft  etwas  grösser  als  alle  übrigen  Lappen,  sodass  die 
gelappten  Fiederehen  dann  als  länglich-schief-eiförmig  zu 
bezeichnen  sind.  Durch  die  in  den  oberen  Partien  des  Wedels 
ganzrandigen,  in  den  unteren  Partien  gelappten  Fiederchon 
erinnert  die  Pecopteri*  pinnatifida  an  Odontopleritt  oxmundaefornm. 
Vergl.  unsere  Taf.  XV. 

Die  Nervatur  namentlich  der  spitzenständigen  (kleineren) 
Fiederchen  erscheint  durch  das  weite  Herablaufen  des  schwachen 
Hauptnerven,  der  —  wie  bei  der  auch  sonst  nicht  unähnlichen 
Pecopteris  orirntali«  (Schenk)  H.  Pot.  [=--=  <  (dliptrridium  orienttde 
Schenk1)]  —  von  Anbeginn  seines  Auftretens  Nervchen  aus- 
sendet, auf  den  ersten  Blick  callipteridisch,  die  Nervatur  der 
grösseren  Fiederchen  ist  mit  mehr  Deut  lichkeit  als  pecopteridisch 
zu  erkennen,  jedoch  oft  nicht  ganz  typisch  pecopteridisch,  da 
eben  der  herablaufende  Hauptnerv  —  vergl.  Fig.  2b  Taf.  XI  oft 
sofort  ganz  an  seinem  Grunde  einen  sich  mehrfach -gabelnden 
Nerven  abgicbt.  Der  Mittelnerv  ist,  wenn  auch  nicht  scharf 
markirt,  doch  an  den  grösseren  Fiederchen  stets  deutlich  unter- 
scheidbar; die  von  ihn)  abgehenden  Nerveben  gabeln  sich  meist 
zweimal. 

Vergl.  im  L'ebrigen  über  den  Aufbau  der  sterilen  Wedel- 
tbeile  bei  Andrä  (1.  c.)  und  Zeiller2). 

Nach  dem  letztgenannten  Autor*)  ist  an  seineu  Exemplaren 
das  basalständigste  katadrome  Fiederchen  an  jeder  Fieder  vor- 
letzter Ordnung  auffallend  grösser,  bei  meinen  Exemplaren  — 
vergl.  Fig.  2a  Taf.  XI  —  ist  meist  das  entsprechende  anadrome 
Fiederchen  das  grössere.  Betrachten  wir  in  dieser  Beziehung 
die  ANDRÄ'schen  Figuren,  so  sehen  wir  die  in  Keile  stehenden 
Fiederchen  im  Ganzen  etwa  gleich  gross,  an  einigen  Stellen 

')  Schknk,  Pfl.  aus  ilor  Sleinkf.  in  Kichthopen,  China  1883  S.  227, 
Taf.  XXX  Fig.  5-9  u.  <)a,  sowie  S.  212,  Taf.  XLV  Fig.  2-12. 

s)  Fl.  d.  Valenciennea  Texte  1888,  pag.  211;  Atlas  Taf.  XXV  Fig.  5  u.  5A. 
3)  1.  c.  pag.  212. 
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aber  die  Grössenverhältnisse  so  wieZKti.LF.R  sie  antfiobt.  an  anderen 
Stellen  endlich  —  z.  B.  am  Gipfel  des  mit  der  Spitze  nach 
unten  gezeichneten  Wedelrestes  der  Fig.  1  wie  so  oft  an 
meinen  Stücken,  die  anadromeu  Fiederchen  auffallend  grösser 
als  die  katadromen. 

Dass  die  GnriUKR'sche  NmropO'ri«  pinnatifida  in  der  That 
synonym  mit  der  IWoptrri*  inttyra  ist,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Gitbikr  selbst  thut  zum  Schluss  seiner  nur  allzu  kurzen 
ersten  Beschreibung  der  Art  ')  den  beachtenswerthen  Aus- 
spruch: „Die  Art  nähert  sich  jedenfalls  sehr  der  Gattung 
JWopteri**.  Asdrä  hat  sie  denn  auch,  ohne  allerdings  die 
Identität  seiner  Sp/mioptrri*  intiyra  mit  der  Seurnpleri*  pinnatifida 
zu  erkennen,  wegen  der  doch  immerhin  wenig  neuropteridischen 
Einschnürung  zu  Spl„nopt»;is  gestellt  und  Zkillkr  endlich  diese 
ANORÄ'sche  Art  richtig  zu  lWnpt,r>*  gebracht,  ohne  dass  auch 
dieser  die  Synonymität  mit  der  Xeuroptn-is  pinnatifida  erkannt 
hätte.  So  augenfällig  nun  auch  der  äussere  Habitus  der  Abbil- 
dungen Gt  tbier's  seiner  Xmi-opu-ri«  pinnatifida  einerseits  mit  den- 
jenigen Andrä's  und  Zkiller's  der  Sphennpteri«  resp.  I'ecopteri» 
inteyra  und  auch  der  von  uns  gegebenen  Abbildungen  andererseits 
ist,  so  gestehe  ich  doch,  dass  auch  mir  wahrscheinlich  die 
spcciHsche  Identität  der  genannten  Arten  entgangen  wäre, 
wenn  nicht  die  von  Gitüihr  )  angegebene  auffallende  Fructi- 
tication  seiner  Natrop!, rix  pinnati/ida  sich  an  mir  vorliegenden 
Stücken  wiederholte,  die  mir  erst  in  die  Hände  gelangten, 
als  ich  die  Uebereinstimmung  anderer,  nicht  fruetificirender 
Thüringer  Stücke  mit  l Wnptsri*  inhyra  bereits  erkannt  hatte. 

A.  v.  Gitbier  beschreibt  die  fructih'cirenden  Fiederchen  als 
„schildförmig,  aus  der  Mitte  gestrahlt,  mit  eingerolltem  Rande". 
Lassen  wir  die  letzte  Angabe  ausser  Acht,  die  doch  nur 
Deutung  ist,  so  sehen  wir  das  Zutreffende  der  beiden  ersten 
Angaben  im  Vergleich  derselben  mit  unseren  Figuren.  Taf.  X. 
Fig.  1  boi  a  und  Taf.  XVIII  Fig.  !>,  10. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  einzelnen,  im  Ganzen  kreis- 
förmig erscheinenden,  „schildförmigen"  Gebilde  Sori  nennen. 

')  Abdr.  u.  Verst.  d  Zwick.  Schwank.  Oeb.  1835,  3.  62. 
Rotöl,  in  Sachsen  1811»,  S.  13,  Taf.  V  Fig.  3,  3a  u.  4. 
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Ihre  Grössenverhaltnisse  sind  an  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  und  an  der  GrTiuKR\sehen  Abbildung  die  gleichen; 
auch  die  trauhige  Stelluni;  derselben  stimmt  in  beiden  Fällen 
ganz  überein,  namentlich  die  auffallende  Erscheinung,  dass 
nur  die  Lappen  oder  Ficderchen  beschränkter  basaler  Wedel- 
theile  zu  Soii  umgebildet  sind,  in  deren  unmittelbarer  Nähe 
ganz  spreitige  Theile  auftreten.  Vcrgl.  die  Fig.  4  Taf.  V  bei 
(«tibi kr  mit  unserer  Fig.  I  Taf.  X.  Ein  Vergleich  der  Sori 
der  letztgenannten  Figur  mit  den  Taf.  Will  Fig.  i>,  10  ab- 
gebildeten Kesten  macht  es  zur  hohen  Gewissheit,  dass  diese 
fructificirende  Wedeltheile  der  Pecoptrris  pinnatirida  vorstellen. 
Ich  bemerke  dazu,  dass  schon  Herrn  Dr.  F.  Beysculag  die  Aehn- 
lichkeit  dieser  Gebilde  mit  der  Fructification  von  Ncuvopteri* 
pianatifitla  aufgefallen  war,  denn  auf  den  den  Stücken  bei- 
liegenden Etiquetten  bezeichnet  dieser  die  Reste  als  „Astero- 
carpus  pinnatifidm  GlTBIER  8p."')- 

Wenn  wir  uns  in  der  Litteratur  nach  fructificirenden 
Farn-Resten  umsehen,  die  unserer  Fructification  am  ähnlich- 
sten sehen,  so  können  wir  nur  an  Crotsothera  Zeiller2)  und  an 
Calymmotlteva  Sti  u  ')  denken,  die  Gattung  CalymmotJieca  in  dem 
Sinne  genommen,  wie  i<-h  dieselbe')  aufgelasst  habe. 

Die  Figuren  !>a  und  i'b  unserer  Taf.  Will  sind  Druck  und 
Gegendruck;  dieser  Rest  stellt  eine  gegen  2,5  Centimeter  lange 
und  1  Centimeter  breite  einfach-traubige  Verzweigung  dar,  deren 
Zweige  an  ihrem  Gipfel  je  ein  zusammengedrücktes,  kugelig- 
eiförmig gewesenes,  knospentormiges  Gebilde  tragen,  das  wir 
vorläufig  am  besten  als  einen  Sorus  ansehen.  Die  Sori  erscheinen 
wie  aus  einer  grösseren  Zahl  von  nach  aussen  gewölbten, 
spitzen,  lanzettlichen  Schuppen  zusammengesetzt,  die  ich  im 
Folgenden  als  Sporangien  bezeichnen  will,  da  sie  sich  wohl 
am  besten  so  deuten  lassen.  Der  Durchmesser  der  Sori  beträgt 
b  Millimeter  und  weniger.  Die  Sporangien  neigen  mit  ihren 
freien  Enden  zusammen  und  machen  so  den  Sorus  spitzgipfelig. 

')  AtterotnrjWH  /tinnatititlti*  (Gutb.)  Weiss,  Kolhlie^'  Flora  18G9-72  8.  93. 
1)  Fructific.  d<>  foup-ie*  du  terr.  h.  18S3,  jiap.  ISO,  pl  9  fifr.  I  — *»_ 
s)  Culm-Flora  1877,  Ö.  U9;  Carbon  Flor»  1885,  S.  236  u.  an  and.  0. 
*)  Carbonfarne  II  (I890)  1891,  S.  33-35. 
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Einige  Sori,  namentlich  die  lose  herumliegenden,  Fig.  10, 
scheinen  geöffnet  zu  sein,  indem  die  Sporangien  am  Gipfel 
nicht  zusammenschliesscn.  An  der  Basis  der  Sori  laufen  die 
Sporangien  zusammen,  sich  an  der  Spitze  der  Zweige  anheftend, 
und,  wenn  die  Sori  von  ihrem  Stiele  abgefallen  sind,  an  der 
Anheftungsstelle  eine  kleine  kreisförmige  Narbenverticfung 
zeigend. 

Die  letzten  Sporangien  -  tragenden  Wedel -Segmente  der 
Gattung  CrojiaotJieca  können  elienso  gross  sein  wie  die  Sori 
der  PccopteHs  pinnatifidu,  wie  das  die  Figuren  der  Sphnwpteri« 
(Cro«sotheca)  Crephüi  bei  dem  Autor  dieser  Art,  Zeiller,  veran- 
schaulichen ').  Gleichzeitig  sehen  wir  bei  einem  Vergleich 
dieser  Figuren  mit  den  unsrigen  von  Pecoptcris  pinnatifidu  so- 
fort und  deutlich  den  Hauptunterschied  beider  Arteu  hinsicht- 
lich ihrer  Fructification,  der  darin  besteht,  dass  die  Sporangien 
erstgenannter  Art  nicht  wie  diejenigen  der  Pecoptcris pinnatifrda 
von  einem  gemeinsamen  Punkte  ausstrahlen,  sondern,  im 
Gauzen  zu  einander  parallel  verlaufend,  einer  gemeinsamen 
flachen  Scheibe  aufsitzen.  Oberflächlich  gesehen  sind  sonst 
die  fruetifieirendeu  Segmente  von  Cronsotheca,  die  auch  gestielt 
und  traubig  angeordnet  erscheinen,  wie  die  Sori  der  Pecopteri« 
pinnatifida,  diesen  sehr  ähnlich.  Vergl.  z.  B.  auch  die  Ab 
bildungen  der  Crossotheca  tfchat:l<trensi>i  (Sti:k)  Kidston  (=  Crosno- 
thent  fimbriaUi  Kidston)  bei  dem  letztgenannten  Autor»),  deren 
Segmente  aber  nur  etwa  '/,.  so  gross  sind,  als  die  Sori  der 
Prcopttri*  piiimitißdn.  In  den  Grössen  Verhältnissen  der  Sori 
ebenfalls  kleiner  ist  auch  die  <  roxmthna  arquuMt*  Grand'Ei  ry's, 
von  der  er')  angiebt,  dass  dieselbe,  obwohl  in  etwas  ver- 
schiedener Weise  an  den  Wedeln  auftretend  als  an  der  ('rosso- 
theca  Crepinii,  zu  einer  Pecopterin  vom  Typus  iu><jtudui  gehöre. 
Er  sagt,  dass  er  diese  Angabe  nach  mehreren  Exemplaren 
mache,  denen  sowohl  fertile  als  auch  sterile  Fiederchen  an- 
sässen.  Leider  bildet  er  aber  von  diesen  Exemplaren  keins 
ab,  sondern  nur  Stücke,  die  entweder  nur  fertile  oder  nur 

')  1.  c.  und  Fl.  de  Vnknc.  Atla*  1886,  Taf.  XIII. 

JJ  Fructific.  of  2  Ooal-meas.  Fern*  1888,  pl.  I  fig.  1-6. 

»)  Hans.  h.  du  Gard  1890,  pag.  271,  pl.  VI  fig.  21,  21a  u.  22a,  22b. 
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sterile  Fiedorchen  zeigen.  Es  ist  trotz  der  kleineren  Verhält- 
nisse der  Gkand'Eury'scIicii  Art  und  trotz  der  dichteren  Stellung 
und  Kurzsticligkeit  ihrer  Sori  wohl  möglich,  dass  dieselbe 
specifisch  identisch  mit  der  iWnptcri*  pinnafifida  ist.  Die  ste- 
rilen Fiederchen  der  Gkani/Ei  RY'sehcn  Art  sind  sehr  wohl  als 
solche  von  der  Pecopteri*  pinnafifida  anzusehen;  in  der  Dar- 
stellung Fig.  21a  sind  die  Fiederehen  im  Ganzen  ucuroptori- 
disch  eingeschnürt;  mau  vergleiche  damit  die  Figur  Git- 
bier's  1.  c.  von  183b'  Taf.  VIII,  Fig.  1,  namentlich  Fig.  1  a. 
Die  Sori  scheinen  allerdings  etwas  von  den  Crossothrca  pinna- 
/*/rV/a-Sori  verschieden  zu  sein,  indem  die  Scheihe,  auf  der  die 
Sporangien  sitzen  —  wenigstens  nach  der  Figur  Grand'Ki  ry's  'l'l  h, 
die  einige  Sori  in  Vergrösserung  zeigt  —  deutlicher  zur 
Darstellung  gelangt  ist,  als  dieselbe  an  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  von  CrosHotheai  pinnafifida  zu  erkennen  ist,  aber 
jedenfalls  weit  weniger  entwickelt  scheint,  als  bei  der  (  rosno- 
tkeca  Crepimi. 

Was  die  Gattung  Calymmotheca  anlangt,  so  fällt  die  hohe 
Aehnlichkeit  der  Sori  dieser  Gattung  namentlich  bezüglich  der 
Anheftungsweise  der  „Sporangien-  von  Pecopferi«  pinnafifida 
resp.  der  „Indusium-Klappen"  von  ( alymnwthera  auf.  Bei  beiden 
handelt  es  sich  um  knospenförmige  Sori,  deren  einzelne  Theile, 
die  „Sporangien"  resp.  „liidusiniu -Klappen",  nicht  auf  einer 
besonderen  Scheibe  wie  hei  den  typischen  ('rouxofht'm- Arten 
angeheftet  sind,  sondern  von  dein  nicht  verbreiterten  Gipfel 
des  Sorus-Stieles  ausgehen,  resp.  wenn  die  in  Hede  stehen- 
den Theile  auseinandertreteii  ausstrahlen.  Üb  es  sich  bei 
der  PecopUris  pinnafifida  nicht  um  Sporangien,  sondern  um  In- 
dusiumklappen  handelt  —  wie  Sick  das  für  die  entsprechenden 
Theile  bei  (Jalymniot/teca  annimmt  —  kann  leider  nicht  ent- 
schieden werden,  und  ich  wage  aus  den  angegebenen 
Gründen  —  auch  nicht  die  Fructification  der  Pn-opOvis  pinna- 
ti/ida  sicher  als  eine  ( rosttof/n><a -Frvu  i  ihVation  zu  bezeichnen. 
Werden  auch  die  einzelnen  Sori  der  Pfropfens  pinnafifida  aus 
einer  grösseren  Anzahl  „Sporangien"  gebildet,  als  die  Sori  der 
Calymmotheca- Arten  meistens  „Indusium-Klappen"  besitzen,  so 
kaun  sich  doch  herausstellen,  dass  die  Stellung  der  Fructifi- 
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cation  von  Pecopteri*  pintuttifila  besser  als  Cnlymmotheca  be- 
zeichnet wird.  Man  vergleiche  z.  IJ.  die  Abbildungen  von 
Ca/ymmo<Ami-Fructificationen  bei  Stir1)  mit  den  unsrigen. 
Dass  man  in  der  Thai  unter  Umständen  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  eine  FruetihYation  zu  ('ulyniwof/iera  (»der  CroxHotheca  zu 
stellen  sei,  wird  durch  die  Thatsache  illustrirt,  das  Kidston 
1.  c.  Stuh's  < '  'ulymmotheca  Svhatzlurenxix  ZU  (  rwtaotlu'ca  gestellt  hat. 

Zuweilen  sehen  Asttrotltem-Mmtu  der  Fruetifieation  von 
Pecopteri«  pinnatißda  dadurch  sehr  ähnlich,  dass  —  wie  es 
scheint  —  die  Wedelspreitensubstanz  zwischen  den  Sori  voll- 
ständig schwinden  kann,  sodass  dann  gestielte  Sori  zu  Stande 
kommen,  die  auch  eine  traubige  Anordnung  zeigen.  Es  ist 
aber  möglich,  dass  es  sich  in  diesen  Dingen  nicht  um  typische 
Aateroüteca  handelt.  Ich  erinnere  diesbezüglich  an  Abbildungen 
solcher  Reste  von  E.  Weiss"'),  die  er  als  „Axterocarpus  cf. 
pinnatititlu*  Gi'TB.  sp.u  bezeichnet.  Dass  im  Görlitzer  Museum 
befindliche,  von  Wkiss  abgebildete  Stuck  hat  mir  vorgelegen, 
an  diesem  kann  ich  aber  eine  evidente  Asterothoca- Skulptur 
nicht  wahrnehmen.  Die  Fig.  10 A  Taf.  III  bei  Wkiss  scheint 
mir  ziemlich  hypothetisch. 

Die  von  R.  Zf.iixkr  neuerdings1)  abgebildeten  „ecailles 
detachees,  provenant  peut-etre  d'inflorcseences  mäles  de  Cor- 
(Jaites*  sind  vielleicht  „Sporangien"  der  IWopteri«  pitmatifida. 

Ob  der  Taf.  IV  Fig.  *  abgebildete  Wedelfetzen  von  Oehren- 
kammer  zu  PentpUri*  pinnatiridu  gehört,  ist  schon  wegen  der 
Verschiedenheit  im  Verlauf  der  llnuptnerven  recht  zweifelhaft. 
Die  Fiedern  letzter  Ordnung  machen  einen  ausserordentlich 
zarten  Eindruck.  Ihre  Form  stimmt,  im  Ganzen  mit  den 
Fiederchen  der.  unteren  Wedeltheile  der  Pecopteri«  pinnatißda 
gut  überein,  wie  ein  Vergleich  der  GiTBiER'scheu  Figuren  lehrt. 
Die  Partie  1c  bis  1d  in  Gutbikk's  Figur  von  1849')  zeigt  in 
den  Grössenverhältnissen  der  Fiederchen  und  ihrer  Form 
durchaus  Uebereinstimmung  mit  den  Fiederchen  des  Stückes 

>)  Carbonilora  188Ö  S  237,  Fig.  3Gb,  8.  238,  Fig.  40  u.  Fig.  41. 
*)  Fl.  v.  Wünschendorf  1879  S.  29,  Taf.  III  Fig  10. 
*)  Bassin  de  Urire  1882  pl.  XV  fig.  13  et  13  A. 
*)  Rothlieg,  in  Sachs.,  Taf.  V  fig.  1. 
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von  Oehrenkatnmer,  ebenso  mit  einem  von  Zeiller  neuer- 
dings') abgebildeten  Fetzen,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
diesem  Autor  die  GiiTWERschen  Original -Stücke  vorgelegen 
haben.  Aus  der  Zkiller' sehen  Fig.  1A  ist  auch  die  l'eber- 
einstimmung  in  der  Nervatur  der  Fiederehen  zu  ersehen. 

im  Uebrigen  zeigt  unser  Stück  viel  Aehnliehkeit  mit  der 
von  Weiss  als  Cyatheite»  Heyrichii*)  bekannt  gegebenen  Pero- 
pterix-Art  (Pecopteris  Beyrichii  [Weiss]  Siiiimper).  Nur  sind  vor 
allem  bei  dieser  die  Fiederehen  durchgehend«  wesentlich  kleiner 
und  die  Nervchen  nicht  so  zahlreich. 

Pettptfris  ttnrklandil  Broncjmart. 
(Histoire  1834,  pag.  3I'J,  pl.  XCIX  fig.  2  und  2A.) 

Pecopteri*  pseudo-Iiucklandii  Andrä. 
(In  Oehna«.  Löbejün  und  Wettin,  8.  Heft,  18.13,  S.  106,  Taf.  XXXVII.) 

Taf.  XXIII  Fig.  3. 

Von  der  Pecopteri«  Bucklmulii  liegen  mir  nur  zwei  Wedel- 
fetzehen von  Kammerberg  vor.  Ein  Vergleich  unserer  Ab- 
bildung mit  derjenigen  von  Andrä-Germar  ergiebt  die  speeifisehe 
Identität  mit  der  Löbejüner  Pflanze  sehr  leicht.  Beachtens- 
werth  ist  dabei  der  gleieh-enge  Verlauf  der  Nervchen,  die  weit 
mehr  einem  rechten  Winkel  sich  nähernd  auf  den  Rand  auf- 
treffen,  als  bei  der  mit  scheinbar  etwas  lockerer  verlaufenden, 
sehr  spitzwinkelig  auf  den  Hand  treffenden  Nervchen  der 
IIrongniart'scIicii  IWopteri*  liurhla »tili ').  Vergb'iehen  wir  nun 
aber  die  Abbildung  des  neuerdings  von  Zeiller4)  als  Peco- 
pteri* pseiuh- HucUandii  bestimmten  Exemplares,  namentlich 
das  Fiederchen  Fig.  J>A  mit  sehr  spitzwinkelig  auft  reffenden 
Nervchen,  so  möchte  man  die  beiden  in  Hede  stehenden  Arten 
schon  desshalb  speeifisch  zusammenthuii,  um  so  mehr,  als  auch 
der  Unterschied  in  der  Breite  der  Spindel  vorletzter  Ordnung 

>)  Bassin  de  Brive  1892,  pag.  22.  pl.  VI  fig.  I,  2. 

a)  Rothlieg.  Flora  1869-72,  S.  70,  Taf.  VIII  Fig.  1. 

*)  Bronon,  Histoire  1834,  pag.  3I!>,  pl.  XCIX  fig-  2  «nd  2a. 

«)  Bass.  de  Brive  1S92,  pag.  21,  pl.  V  fig.  5,  5A  und  5B. 
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des  ANDRÄVhen  Exemplares  im  Vergleich  mit  der  Spindel 
gleicher  Ordnung  bei  Brongniart,  sich  leicht  dadurch  erklären 
lässt,  dass  das  BrongniartscIic  Exemplar  die  Spitze  einer 
Fieder  drittletzter  Ordnung  darstellt,  deren  Hauptspindel  nach 
unten  hin  selbstverständlich  an  Breit«  zugenommen  haben 
wird,  eventuell  bis  zur  Erreichung  der  Breite  der  entsprechen- 
den Spindeln  des  Löbejiiner  Exemplares.  Es  kann  das  Bron- 
ONiART'sche  Exemplar  auch  mehr  der  Region  der  Wedelspitze 
entstammen,  wo  die  Spindeln  vorletzter  Ordnung  so  wie  so 
schmaler  als  in  der  unteren  Region  sind,  aus  welcher  sicher- 
lich Andrä's  Exemplar  entstammt.  Zku.ler's  Figur  bildet  auch 
in  dieser  Beziehung  ein  Zwischenglied  zwischen  der  Peeopteris 
IiiuMaiulii  bei  Brongniart  und  der  Peeopteris  pneudo-  liueklandii. 

Was  deu  vermeintlichen  lockereren  Verlauf  der  Nervchen 
des  BROXGNiART'schen  Exemplares  anbetrifft,  so  ist  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  dio  Fiederchen  letzter  Ordnung  bei 
Brongniart  und  Andrä  die  gleichen  Lflngenverhältnisse  zeigen. 
Zähleu  wir  nun  die  auf  den  Rand  auftreffenden  Nervchen  an 
der  BRONGNiART'schcn  Vergrößerung,  die  */,  zu  betragen  scheint, 
so  erhalten  wir  an  dein  einen  Rande  12,  an  dem  anderen  13, 
an  dem  dritten  16  und  an  dem  vierten  gar  17  auftreffende 
Nervchen.  Bei  Zeiller  zählen  wir  17  —  18,  bei  Andrä's  Ver- 
größerung iu  Vi  (a.  Taf.  XXXVII)  15—21,  an  unserem  Stück, 
Fig.  3,  13  bis  gegen  19  Xervchen.  Dass  diese  Verhältnisse 
nicht  geeignet  sind,  zwei  Arten  zu  unterscheiden,  leuchtet 
wohl  ohne  weiteres  ein. 

Die  erwähnten  Thatsachen  nöthigen  mich  denn  auch,  beide 
Arteu  zusammenzuziehen. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  unsere  Art  zu  derjenigen 
Gruppe  von  Pecopteriden  gehört,  die  ins  Mesozoicum  weisen, 
nämlich  zu  der  Gruppe  mit  verhältuissmässig  grossen,  nach 
ihrer  Spitze  zu  verschmälerten  bis  spitzen  Fiederchen  letzter 
Ordnung.  Ich  meine  die  Arten  :  Peeopteris  nebbensis  (Schouw) 
BR0NGN.')aus  den  „formations  oolithiques  ou  du  lias",  die  Peeopteris 
Phiüipsii  Brongn.*)  aus  dem  „terrain  oolithique",  die  Peeopteris 

•)  Hiatoire,  pag.  299  pL  XCV  fig.  5. 
*)  1.  e.  pag.  »04,  pl.  CIX  fig.  1. 

Mae  Kol«.    U«lt  »,  TtMil  II.  7 
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mätbinuri*  Brongn.1)  aus  dem  „oolithe  inferieure",  die  IWo- 
pteris  Beaumontii  Brongn.8)  aus  dein  „terrain  houiller  du  liasu, 
und  endlich  die  Pecopteri*  tenuu  Schouw.3)  aus  dem  „terrain 
oolithique  ou  du  liasa,  welche  Art,  wie  aus  dem  Nachfolgen- 
den hervorgeht,  eine  nahe  Verwandte  in  unseren  Schichten  von 
Kammerberg  besitzt. 

Fontaink  et  White4)  beschreiben  mehrere  Arten  desselben 
Typus,  z.  B.  (ullipteridium  unitum  (pl.  XIV  fig.  '2  und  Ii),  Peco- 
pterw  ScJiimperiuu«  (pl.  XXIV  fig.  1  —  5)  und  wohl  auch  Calli- 
pteridium  Dawsonianum  (pl.  Xlll).  Die  beiden  zu  (WlipteHdium 
gestellten  Arten  sind  vielleicht  besser  zu  Pecopteri*  zu  stellen; 
nach  den  Figuren  des  Callipteridinm  unitum  diese  Art  sicherlich. 

Pec«pt«rU  typ.  ttnals  Schoow. 
(Bkoxgniart,  Prodr.  1828  p.  57  et  Histoir«  1834,  pag.  322,  pl.  CX  fiK.  3  und  4.) 

Taf.  X  Fig.  4. 

Der  abgebildete  Rest  vom  oberen  Gartenthal  beim  Forst- 
meistersweg bei  Kammerberg  (Beyschlag  und  Schkjbk  leg.  1890) 
(es  ist  Druck  und  Gegendruck  vorhanden)  gehört  ebenfalls  zu 
dem  Typus  der  jurassischen  Arten  PiivpteH«  nebbennis  (Sciiouw.) 
A.  Brongn.,  Pecopteri*  Whitbiensis  Brongn.,  Pevopteris  tenuis  SeHOi'w. 
und  Pecopteris  Ihmtmontii  Bronon.,  wie  ohne  Weiteres  aus  den 
BRONGNiARTschen  Abbildungen  ')  in  Vergleich  mit  der  unserig-  n 
hervorgeht.  Der  Peroptiri«  tenuis  speciell  ist  unser  Rest,  so 
ähnlich,  dass  ich  ihn  wohl  ohne  Beifügung  von  „typ."  dahin 
stellen  miisste,  wenn  die  Altersunterschiede  beider  nicht  gar 
so  bedeutende  wären,  dass  es  vorläufig  gebotener  erscheint, 
beide  getrennt  aufzuführen. 

Man  vergleiche  die  Brongniart' scheu  Diagnosen  der  Pecopteris 

■j  1.  c.  S.  321,  Taf.  CIX  Fig.  2-4. 
')  1.  c.  S.  323,  Taf.  CXII  Fig.  3 
3)  1.  c.  S.  322,  Taf.  CX  Fig.  3  und  4. 
*)  Pormian  flora  1880. 

&)  Histoir*  1833  und  1834,  pag.  299,  321,  322,  323,  pl.  XC1II  fig.  3,  pl. 
CIX  fig.  2-4,  pl.  CX  fig.  3  und  4,  pl.  CXJI  fig.  3. 
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fcnuü  >)  und  der  wohl  —  wie  schon  W.  Ph.  Scüimper*)  an- 
nimmt —  damit  synonymen  Pecopteri*  Whitbiewri**),  um  zu 
sehen,  dass  der  Diagnose  für  die  Pecopteris  typ.  tmuU  kaum 
etwas  hinzuzufügen  ist.  Auch  unser  Rest  muss  sehr  zart- 
spreitig  gewesen  sein. 

Er  gehört  also  nach  dem  Gesagten  zu  denen,  die  -  wie 
Pecopteri*  lhwkhmdii  —  nach  dem  McsozoTcum  weisen ;  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  hei  Callipteridium  «ubelegans  S.  110 
Gesagte. 

PeropttrU  €and«Ue«u  Brongniakt. 
(Hirtoire  IS33  oder  1834,  pag.  305,  pl.  C  fig.  1.) 

Taf.  VII  Fig.  4  u.  5. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  kleine,  aber  —  wie  unsere 
Figuren  zeigen  (namentlich  die  einen  Rest  von  Stockheim  dar- 
stellende Fig.  5)       gut  erkennbare  Reste  vor. 

Die  fertilen  Reste,  die  hierher  gestellt  werden  müssen, 
sind  meist  so  schlecht  erhalten,  dass  eine  Eruirnng  des  Sorus- 
Baues  nicht  möglich  ist;  vergleiche  im  Uebrigen  unter  Asterotheca. 

Akthipierts  Grand  lull  (Brongn.)  Göppert. 
(Göppbrt,  Fc*8.  Farnkr.  1836,  S.  299.) 

Pecopteris  Grandinii  Brongniart. 
(Hisroire   1832  »der  1833.  pag.  28«,  pl.  X<:f  (ig.  1-4.) 

Filirites  aquilinwt  Sc  II  LOTHEIM  (ex  parte?). 

(PetrefuctHikunde  1820,  S.  405  und  PflanxenYorst.  1804,  S.  34  ff  ,  Taf  IV 

Fig.  7  und  Taf.  V  Fig.  8.) 

Taf.  XI  Fig.  4  und  Taf.  XXIII  Fig.  4  u.  5. 

Die  Gattung  Alethopteri«,  welche  dieselbe  Nervatur  hat  wie 
die  Gattung  Callipteridiuvi,  unterscheidet  sich  von  dieser  Gattung 


•)  1.  c.  S.  322. 

*)  Traite  I  1869,  pag.  564-565. 
*)  Bbomon.,  1.  c.  pag.  321—822. 
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vor  allem  durch  h  e  r  a  l>  1  au  f  c  n  de  Fiederchen,  falls 
dieselben  nicht  so  dicht  aneinander  stehen,  dass  diese  Er- 
scheinung nicht  zum  Ausdruck  kommen  kann ;  ausserdem  sind 
die  Fiederehen  meist  beträchtlich  länger  im  Verhältuiss  zu  ihrer 
Breite. 

Die  Originalstucke  zu  Schlotheim's  FW  rite»  atjttitinm  habe 
ich  leider  im  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  nicht  Huden 
können.  Nichtsdestoweniger  kann  ich  nicht  im  mindesten 
daran  zweifeln,  dass  mir  von  Manebach  die  echte  Species 
Schlotheim's  vorliegt,  wenigstens  zum  Tbeil,  denn  es  inuss 
zweifelhaft  bleiben,  ob  beide  Figuren  Schlotheim's  derselben  Art 
angehören.  Eiu  Vergleich  aber  von  Sciii.othkim's  Fig.  8  mit 
unserer  Fig.  4  auf  Taf.  XI  zeigt  die  Berechtigung  der  Zu- 
samnienziebuiig  ziemlich  leicht.  Ks  kommt  hinzu,  dass  die 
citirte  Abbildung  Schlotheim's ')  ein  Manebacher  Stück  ver- 
anschaulicht, ebenso  wie  meine  Abbildungen,  und  es  wäre  ja 
auch  wohl  zu  verwundern,  wenn  unter  dem  grossen  von  mir 
untersuchten  Manebacher  Material  sich  der  echte  FWcites 
uquWnu*  nicht  hätte  finden  sollen. 

Sternberg*)  hat  die  beiden  SchlotheimVIicii  Stöcke  seiner 
Fig.  7  und  8  speeifisch  getrennt;  er  nennt  Fig.  7  Pecopteris 
(tifuilina,  wobei  ihm  auch  Brongniart  *)  zuerst  gefolgt  ist;  das 
Stück  Fig.  8  mit  den  längeren  Fiedern  letzter  Ordnung  nennt 
Sternberg  Pecopteris  arjhtijf,  Brongniart'»  fWnpteris  Schlot  heim  H. 

Vielleicht  ist  die  in  Fig.  7  dargestellte  Art  specilisch  ident 
mit  dein  von  mir  als  A/efhoptcrix  Thu-ri-u.rH  bestimmten  Best,  den 
ich  von  Besten,  wie  unsere  Fig.  4  Taf.  XI,  schon  wegen  der 
wesentlich  enger  stehenden  Nervchen  trennen  musste. 

Später"*)  hat  Brongniakt  in  der  Synonymenliste  zu  seiner 
Pecopferi«  aquWna,  die  sich  von  dem  ScHLOTHElM'schen  FWcites 
aquilimut  zu  unterscheiden  scheint,  die  beiden  Arten  wieder 
zusammengezogen.    FW  rite*  aquilinu«  Schlotheim's  bringt  er  hier 

xi  Vcrgl  das  Vorieichniss  <lrr  HpckerVhon  IiiichhanrllunK  )8.;2,  S.  f. 

")  Versuch,  H-ft  IV,  1825,  S.  XX. 

3z  Prodrome,  1828,  S.  ä6. 

*i  1   c.  S.  57. 

»)  Hütoire  1832  -  33,  pag.  284,  pl.  XC. 
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vorsichtiger  Weise  mit  einem  ?  als  Synonym,  und  in  der  That 
sind  weder  die  ScHLOTilEiM'schen  Beschreibungen  genügend,  noch 
seine  Abbildungen  ausreichend,  um  fremde  Stücke  danach  als 
speeifiseh  ident  mit  Schlothkim's  Art  zu  erkennen.  Das  spricht 
auch  Brongniart'I  aus,  und  er  hätte  daher  besser  gethan,  den 
Sihi.otmkiw'scIk'u  Speeies-Naincii  fallen  zu  lassen;  zeigt  sich 
doch  jetzt,  dass  die  Thüringer  Pflanze  durchaus  als  Alrtho- 
jtiei'ix  Grnmlinii  bestimmt  werden  muss,  wahrend  Brongniart'b 
iWoptn'itt  wpiitina  in  seiner  Histoire,  namentlich  durch  die  sich 
allmählich  verschmälernden  Fiedern  letzter  Ordnung  im  Gegen- 
satz zu  der  Ahihopteri*  Grundinii  mit  mehr  Muralen  oder  in  der 
Mitte  gar  etwas  verbreiterten  Fiederchen  wohl  als  besondere 
Art  bestehen  bleiben  muss.  Ahthopferi*  mpulina  kann  diese 
Art  freilich  wegen  der  Zugehörigkeit  des  Filicites  tujuilinus 
Scülotheim's  zu  Aitihopfrru  Grumlinii  nicht  mehr  genannt 
werden,  unter  welchem  Namen  die  SeiiLOTnEiM'schen  Stücke 
oft  in  der  Litteratur  aufgeführt  sind;  ich  schlage  daher  für 
die  B rong n i a ht' s <•  h e  IWnpttria  iHptilina  seiner  Histoire  den 
Namen  Alethopterh  pxrmftupa'lina  vor. 

Die  Ali't/wptfiis  GrttHilinii  ist  von  Brongniart  in  seiner 
Histoire  gut  bestimmbar  beschrieben  und  abgebildet  worden. 
Mir  liefen  sowohl  Fetzen  mit  Immen  und  schmalen  Fiederchen 
vor  (vergl.  unsere  Fig.  4  Tat".  XI),  wie  in  Brononiart's  Fig.  4, 
als  auch  solche  mit  kürzeren  und  breiten  Fiederchen  (vergl. 
unsere  Fig.  4  Taf.  XXIll),  wie  in  Brononiart's  Figuren  1 
und  2,  als  endlich  auch  Uebergänge  zwischen  beiden  Formen. 
Auch  Fiederchen  mit  wellig-kerbigem  Rande,  wie  sie  gut  von 
Zeiller')  zur  Darstellung  gebracht  werden,  habe  ich  an  unserer 
Pflanze,  Fig.  5  Taf.  XXIII,  zur  Anschauung  gebracht. 

Von  anderen  AhihopteriA-Artfu  erinnern  unsere  Exemplare 
mit  den  schmalslen  Fiederchen,  wie  Fig.  4  Taf.  XI  z.B.,  an 
Alrthopteri*  theurrrnx  i.Artis)  ZKILLER  Ahtltoptrri*  Mantellii 
[Brongn.J  Göi'PERT),  jedoch  sind  die  Nervchen  bei  dieser  Art 
höchstens  einmal-gegabelt  und  dann  stehen  diese  auch  senk- 


')  Histoire,  p.  285. 

»)  Commentry  1888,  pL  XXI  flg.  7. 
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recht  oder  doeh  ziemlich  steil  auf  dem  Mittelnerven,  während 
die  Nervchen  der  Alethopteris  Gratulinii  meist  zweimal -gegabelt 
sind  und  schief  nach  aufwärts  verlaufen.  Auch  sind  die 
schmälsten  Fiederchcn  der  Alethopteris  Grandinii  immer  noch 
breiter  als  bei  der  Alethopteris  decurreris. 

Alrthepteris  Darreaiil  (Bronon.  emend.)  Göpp.  emend. 

Pecopteris  Vavreuxii  Brongn. 

tllist.  1832  «der  1833  S.  279,  pl.  88  %.  1,  2.) 
und 

Pecopteris  Doumaisii  Brongn. 
(»ist.  1832  oder  1833  S.  283,  pl.  8t)  %.  1.) 

Alethopteris  Darreujrii  (Brongn.)  Göpp. 

(Göppekt,  Kos».  Farn.  S.  295.) 
und 

Alethopteris  Doumaisii  (Brongn.)  Göpp. 
(Göppekt,  Foss.  Farn.  S.  298.) 

Taf.  X  Fig.  2  u.  8. 

Die  Zusammenziehung  der  JWnpteri*  Daereua-ii  und  der 
JWoptrri*  J)our/tai.iii  hat  K.  Zkiller  mit  Recht  vorgenommen l\ 
Er  giebt  eine  Auseinandersetzung,  der  irh  auf  Grund  unserer 
Stücke  nur  hinzuzufügen  habe,  dass  das  eine  der  letzteren, 
Taf.  X  Fig.  *J,  eine  gegabelte  Fieder  vorletzter  Ordnung  auf- 
weist, während  Gabelungen  an  der  in  Rede  stehenden  Art 
bisher  nicht  beobachtet  sind.  Diese  Gabelung  ist  aber  gewiss 
als  Abnormität  anzusehen,  wie  solche  bei  recenten,  sonst 
ungegabelt.cn  Wedeln  ebenfalls  häufig  genug  beobachtet  werden. 
Im  übrigen  bitte  ich,  a.  a.  0.  bei  Zkili.f.r  die  Beschreibung  der 
Art  nachzusehen  und  unsere  Figuren  mit  den  seinigen  zu  ver- 
gleichen, um  die  üeberzeugung  zu  gewinnen,  dass  unsere  thü- 
ringer Reste  in  der  That  wohl  am  besten  zu  Alethopteris  Da- 
vretLcii  gestellt  werden. 

«)  Fl.  foss.  de  Valendences  1888  pag.  228-231,  Atlas  1886  pl.  XXXII. 
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CalUptcridinai  rnuslaerriaH  n.  sp. 

t-f.  Ahifwpfrria  Viiyiniana  Fontaine  et  White. 
(  The  permian  llora  lSäO  p«g.  88,  pl.  XXXII  Hg.  1-5,  pl.  XXXIII  lig.  1-4.) 

tf.  „Alethopteris  tjiyas  Gein."  bei  FüNT.  et  W. 
(I.  c  pa};.  8t>,  pl.  XXXIII  iig.  5,  6.) 

Taf.  XI  Fig.  3  und  Taf.  XIII  Fig.  1. 

Ich  ziehe  es  vor,  die  von  uns  abgebildeten  Reste  neu  zu 
benennen,  obwohl  dieselben  recht  nahe  Uebereinstinimungeu 
mit  den  Figuren  1,  3  und  f>  und  den  anderen  von  Fontaine 
und  White  gegebenen  Abbildungen  ihrer  AUllmpieris  Viiyiniana 
zeigen,  allerdings  ebenso  viele  mit  den  von  diesen  Autoren  als 
Alrthopteri«  yitja*  Gkin.  bestimmten  Resten.  Denn  Fontaine  und 
White's  Bestimmungen  sind  sehr  unzuverlässig  und  aueh  ihre 
Abbildungen  sind  wie  man  bald  merkt  nicht  mit  der 
nöthigen  Sorgfalt  ausgeführt.  Die  Alrthopteri*  Viiyiniana  zeigt 
ebensoviele  Beziehungen  tbeils  zu  lWoptvris  ablurciata,  theils 
ZU  l'fc.  iHsetuloiwopteriiiia. 

Das  auffallendste  Merkmal  an  dem  ( 'alliptn'ü/ium  crajuii- 
iwrcium  ist  der  aussergcwohnlich  dieke  Mittelnerv  der  Fie- 
derehen letzter  Ordnung,  wesshalh  ich  auch  den  Speeiesnamen 
crassinervium  gewählt  habe.  Während  aber  dieser  Nerv  bei  dem 
(aüipteridinm  ctawtinervium  nur  sehr  allmählich  nach  der 
Spitze  zu  an  Breite  abnimmt,  zeichnen  Fontaine  und  White 
den  Nerven  an  den  entsprechenden  Fiederehen  nur  an  seiner 
Basis  verhältnissmässig  breit  und  lassen  ihn  sich  sehr  schnell 
verschmälern;  im  Text  sprechen  sie  nur  von  einem  „weil 
marked  mid-nerve". 

Die  Fiederchen  letzter  Ordnung  sind  bei  unserer  Art  fast 
lineal  aber  doch  deutlich,  wenn  auch  sehr  sehwaeh-allmählieh- 
versehmälert  und  besitzen  ausserordentlich  stumpfe  Spitzen. 
Der  Mittelnerv  ist  also  sehr  breit:  er  nimmt  am  Grunde  '/« 
bis  Vs  der  Fiederchen-Breite  ein  und  reicht  sehr  weit  bis  in 
die  Spitze  hinauf.  Die  Nervchen  gleichen  durchaus  denen  der 
AlethopterU  Grantlinii  Taf.  XI  Fig.  4.    Am  Grunde  scheinen  die 
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Fiederchen  hier  und  da  schwach  neuropteridisch  eingeschnürt 
zu  sein;  sie  stehen  dicht  aneinander  oder  etwas  entfernt  und 
sind  in  ihrer  Mitte  3—4  Millimeter  breit  und  Iiis  12  Milli- 
meter lang. 

Das  Stück  Fig.  3  Taf.  XI  stammt  vom  Unteren -Gold- 
lielm  hei  Kammorberg;  auf  dem  Ktit|uett  des  Stückes  aus  der 
MAHR'schcn  Sammlung  Fig.  1  Taf.  XI 11  ist  nur  Ilmenau  angegeben. 

Valllpteridlin  Regina  (F.  A.  Römer  einend.)  E,  Weiss. 
^Wbiiw,  Studien  Qbor  Odontopteriden  1870,  S.  878.) 

NeuroptPns  Rixfina  F.  A.  Römer. 
(Ileitr.  zur  gcol.  Kennt n.  d.  nordw  Hurzgeb.  l.sfi'2 — Gl  S.  29,  Taf.  XI  Fig.  1.) 

und 

Neuropteris  demifolia  F.  A.  RoMER. 
(L  c.  S.  29,  Taf.  XI  Fig.  3.) 

Calfiptt'ri«  Rrgina  (F.  A.  Römer)  ScHIMPER. 
(Schimi'kr.  Traito  I  1869  {<.  46!>.) 

Taf.  XIII  Fig.  J  (u.  3?). 

An  dem  von  Homer  abgebildeten  Wedelstück  seiner  Sniro- 
ptiri«  Ritjhui  sind  die  Ficdem  letzter  Ordnung  gegen  l,f»  bis 
•J,5  Centiineter  lang,  au  seiner  X<>uro}>t> rix  drmifolia,  die  schon 
W.  Y\\.  ScniMi'ER1)  für  „wahrscheinlich"  nur  einen  oberen  Wedel- 
theil des  CaUiptei'Ulium  Rxjinu  hält,  gegen  s/4  Centiineter  lang. 
Beide  stammen  von  demselben  Fundort.  Die  Diekenverhältnisse 
der  Spindeln  entsprechen  der  ScmMi'Kit'schen  Vermuthung  durch- 
aus und  im  t'ebrigen  stimmen  die  Reste  überein,  namentlich 
das  Auftreten  ganz  übereinstimmend  gestalteter  Fiedern  letzter 
Ordnung  an  den  Spindeln  vorletzter  Ordnung  zwischen  den 
Ficdcrn  vorletzter  Ordnung.  Nur  die  Nervatur  weicht  bei 
beiden  Resten  wenigstens  nach  den  RöMER'schen  Abbildungen 
auffüllig  ab,  in  sofern  bei  der  Netiroptn-in  R<><)ina  die  Nervchen 
sehr  schräg  aufwärts  verlaufen  und  auch  sehr  schräg  auf  den 
Rand  auftreffen,  indem  sich  dieselben  von  ihrer  Abgangsstelle 


»)  Traite  I  1869  p.  470. 
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ab  nur  sehr  schwach  dem  Rande  zu  krümmen,  während  diese 
Krümmung  bei  der  Nmropteri»  dnisifolia  so  stark  ist,  dass  die 
Nervchen  in  einem  rechten  oder  einein  rechten  sich  nähern- 
den Winkel  den  Rand  treffen.  Es  ist  nun  aber  zu  beachten, 
dass  Römer  selbst  ausdrücklich  sagt:  „ich  bemerke  übrigens 
zur  Abbildung  (nämlich  von  Neuropteri«  demi/'nlia) ,  dass  ich 
die  gezeichnete  Nervatur  trotz  meiner  Brille  nicht  erkennen 
kann;  es  ist  der  Eindruck  der  Lupe  wiedergegeben".  Auf  die 
Nervatur  des  Exemplares  von  Neuropterijs  dewnfolia  ist  daher 
bei  einer  Entscheidung  bezüglich  der  Zugehörigkeit  zu  (  alli- 
pteridium  Regina  nichts  zu  geben.  Die  Nervatur  des  letzteren 
beschreibt  Römer  wie  folgt:  „Der  Mittel  nerv  läuft  bis  zur 
Spitze  fort;  die  Seitennerven  sind  dreifach  dichotom,  stark 
vorwärts  gerichtet  und  liegen  ganz  dicht  an 
einander;  mit  dem  Mittelnerven  und  mit  dem 
seitlichen  Blattrande  bilden  sie  spitze  Winkel". 
An  dem  Exemplar  der  N.  Regina  ist  also  die  Nervatur  eon- 
statirbar  und  diese  können  wir  daher  allein  in  Rücksicht 
ziehen.  Namentlich  die  hier  hervorgehoben  gedruckten  An- 
gaben Römer's  passen  ganz  und  gar  auf  die  mir  vorliegenden 
Stücke  des  ('tillipteridium  Regina,  wie  unsere  Abbildung  Fig.  1 
dies  gut  veranschaulicht.  Auch  Weiss  hat  dieses  Exemplar 
bereits  als  Callipteridium  Regina  bestimmt.  Die  Fiederchen  sind 
bis  gegen  1,5  Centimeter  lang,  stehen  gedrängt,  wenn  auch 
nicht  so  dicht  wie  an  den  RöMER'schen  Exemplaren,  zeigen 
aber  sonst  ganz  die  Gestalt  wie  die  Fiederchen  der  Abbildung 
von  Neuropteris  Regina,  namentlich  die  meisten  der  Fiederchen 
eine  schwache  charakteristische  Verschmälerung  nach  ihrem 
Gipfel  zu. 

An  dem  Taf.  XIII  Fig.  3  abgebildeten  Stückchen  ist  der 
Rand  der  Fiedern  letzter  Ordnung  auffallend  doppelt-conturirt, 
offenbar  eine  Erscheinung,  aus  der  wir  auf  eine  randständige 
Fructification  wie  bei  Pteri«  schliessen  dürfen.  Recht  ähnlich 
ist  dieses  fruetificirende  Stück  den  von  Weiss')  abgebildeten 
beiden   fruetificirenden  Wedel -Resten   von   Callipterut  conferta, 


•)  Roth!.  Flora  1869  -72  Taf.  VII  Fig.  6. 
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aber  die  Fiederehen  unseres  Exemplares  zeigen  durchaus  peco- 
pteridisehes  Ansitzen,  ihr  katadromer  Rand  läuft  auch  nicht 
einmal  andeutungsweise  herab,  wie  das  im  Gegentheil  bei  den 
\V>.iss'schen  Figuren  der  Fall  ist;  auch  sind  die  Fiederchen 
dieser  Figuren  deutlieh  am  Grunde  miteinander  verbunden  und 
sie  sind  auch  weit  mehr  verschmälert,  nicht  so  stumpf  wie 
diejenigen  unseres  Exemplares.  Nichtsdestoweniger  ist  es  mir 
zweifelhaft,  ob  dieser  Rest  zu  Callipteridium  Regina  oder  zu 
Callipteris  confeiia  gehört. 

Cnllipteridim»  |Heridinro  (Sciii.oth.)  Zeiller  (ex  parte?). 

(/.kii  i  km,  Fl.  Tos«.  iL  Cumimi.  18SS  pa-.  l!)t  IT..  pl.  XIX  fi^r.  I  -3  und  ?  KL  fow. 
d'Aiitim  18!>0  pajr.  7t;  ff.  [pl.  VIII  Ji*r  I-'.  P?J.) 

Die  wichtigsten  Synonyme  sind: 

Filirite«  pteridim  V.  SCHLOTHEIM. 
(I'ie  Polr.farterikumh»  1820  S.  40«,  Vorstrimniiitfen  1801  Taf.  XIV  Fijr.  27.) 

l'nopteris  pteroide*  Brongn.  ex  parte  (Prodr.). 
(Prodr.  ISJ8         .i7.  n...i  Hi>toir<>  1834  pl  :"J  fi-  |.; 

Peeopterin  orttta  Brü.NGN. 
(»ist.  US.t;i  od.«r  IS;;i  pa«,'.  328,  pl   U)7  IL'.  4.) 

Neuropteris  mirabili*  RüST. 
(1)«-  Iii.  ort.  1839  pa-.  23.) 

Callipteridium  Pardcci  L.  LesqiEREUX. 
(Cual-llora  18S0  p«-.  1«9,  Alias  187:1  pl  XXVI  Ii-.  2,  3  ) 

Taf.  IX  Fig.  3. 

Das  Callipteridium  pteridium  unterscheidet  sieh  leicht  von 
den  Pecopteri*- Arten  mit  ähnlichen  Fiederehen  durch  die  aus 
der  Rhachis  in  die  Fiederchen  tretenden  Nervchen  neben  dem 
sehr  deutlichen  breiten,  oft  bis  fast  zur  Spitze  gehenden  Mittel- 
nerven,  von  dem  Callipteridium  yigas  (Gltb.)  Weiss  vor  allem 
durch  lockerer  stehende  Nervchen.  —  Im  Uebrigen  vergl.  bei 
Zeiller  1.  c. 
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Calllptrrldlani  sabeleguns  n.  sp. 

cf.  Callipteridium  pteridium  Zeiller  (ex  parte  ?). 
(Nasa.  Ii.  et  permtrn  .rAutun  lS'.H)  pag.  7»'«,       VIII  Ii-.  1.5.) 

Taf.  XI  Fig.  5 
und 

Taf.  XIII  Fig.  4. 

Callipteridium  «td>elegam  bildet  eine  Mittelform  zwischen 
dem  Callipteridium  pteridium  (Schloth.)  Zeiller  (Commentry 
1888  p.  194  pl.  XIX)  und  dem  Callipteridium  Rochei  Zeiller 
(=  Neuropteris  pteroides  Göpp.,  Perinfl.  1  8(54—  (55  S.  101,  Taf.  XI 
Fig.  3,  4).  Die  Nervchen  des  Callipteridium  suhelegam  stehen 
enger  und  verlaufen  gerader,  steifer  als  bei  dein  Callipteridium 
pteridium,  wenn  auch  nicht  so  steif  wie  es  übertrieben  auf 
unserer  Fig.  5  Taf.  XI  gezeichnet  ist.  Vergl.  unsere  Fig.  4 
Taf.  XIII  mit  der  Fig.  3  auf  Taf.  IX  des  Callipteridium 
pteridium.  Die  letzten  Fiederehen  beider  Arten  sind  sich 
recht  ähnlich,  stehen  aber  bei  unserer  neuen  Art  nicht  so 
senkrecht,  steil  auf  den  Spindeln  letzter  Ordnung.  Es  liegen 
mir  von  dem  Callipteridium  Hubelegana  zweimal-gehVderte  Wedel- 
stücke vor;  ein  Ansitzen  von  Fiederchen  letzter  Ordnung  au 
den  Spindeln  vorletzter  Ordnung  ist  an  den  Stücken  nicht 
mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Es  erscheint  mir  das  Vor- 
kommen einer  grösseren  Anzahl  solcher  Fiederchen  an  unseren 
Stücken  mindestens  sehr  unwahrscheinlich,  weil  bei  der  dichten 
Stellung  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung,  die  sich  gegenseitig 
seitlich  berühren  und  stellenweise  sogar  etwas  überdecken,  für 
das  Vorkommen  der  in  Rede  stehenden  Fiederchen  an  den 
Spindeln  vorletzter  Ordnung  kaum  Platz  vorhanden  ist,  während 
die  Fiedern  vorletzter  Ordnung  des  Callipteridium  pteridium  meist 
entfernter  stehen  und  dadurch  Platz  machen.  Uebrigens  sind 
auch  bei  Exemplaren  des  Callipteridium  pteridium  mit  eng 
stehenden  Fiederchen  naturgemäss  den  Spindeln  vorletzter 
Ordnung  ansitzende  Fiedern  letzter  Ordnung  nur  untergeordnet 
oder  gar  nicht  zu  beobachten. 

Spindel- Gabelungen,  wie  sie  K.  Zeiller  für  Callipteridium 


108 


Systematische  Anfz&hlnng  der  Arten. 


pteritiium  beschreibt  und  abbildet'),  kann  ich  auch  an  unseren 
grösseren  Stücken  des  ('aUipterülium  suMajam  nicht  beobachten. 

Von  dem  ebenfalls  mit  unserer  neuen  Art  nahe  verwandten 
(uUiptcritlium  Rochei  Zaum  (Fl.  foss.  d'Autun  18110  pag.  80  ff., 
1>1.  IX  Hg.  1—3)  sind  bisher  nur  Fiederbrut  hstücke  vorletzter 
Ordnung  bekannt  geworden,  deren  Fiederchen  zwar  grössere 
Dimensionen  zeigen  als  die  unserer  Exemplare,  aber  in  allem 
übrigen  den  Fiedern  letzter  Ordnung  unserer  Exemplare  der- 
artig gleichen,  dass  man  versucht  ist,  unsere  neue  Art  als 
Varietät  zu  dem  Callipterulium  Hocket  zu  thun.  Liegt  doch  der 
Gedanke  nahe,  dass  die  bisher  bekannt  gewordenen  Stücke  des 
('ultiptcridium  Röchet  tieferen  Wedelpartien  entsprechen  als  die 
unsrigen  von  ('(tUipterii/ium  tuMvgan».  Nichtsdestoweniger  dürfte 
es  zweckmassig  sein,  wegen  der  Grössenunterschiede  und  auch 
weil  die  Nervatur  abweicht,  aus  unseren  Kesten  eine  neue  Art 
zu  machen. 

Die  Unterschiede  beider  Arten  gehen  aus  der  folgenden 
Nebeneinanderstellung  hervor. 

( 'allipteriilium  Röchet. 

Fiedern  vorletzter  Ordnung  bis 
30  ('entimeter  lang  und  lan- 
ger, •_'.">        Millimeter  breit. 

Fiedern  letzter  Ordnung  12  bis 
1H  Millimeter  lang  und  4  bis 
8  Millimeter  breit. 

Mittelnerv  der  Fiederchen  bis 
zu  '/3  hinauf  breiter,  sich 
schnell  verschmälernd. 


')  Comm.  1888  pag.  194  ff.,  pl.  XIX  fig.  1—3.  Vergl.  auch  H.  Potoniä, 
Carbonfarne  III  (1891)  1892  pag.  16  u.  17,  Fig.  3. 


( 'ttllipteridium  suMcgam. 

Fiedern  vorletzter  Ordnung  bis 
gegen  7  Centiineter  lang,  bis 
gegen  1;>  Millimeter  breit  und 
auch  etwas  darüber. 

Fiedern  letzter  Ordnung  bis 
allenfalls  10  Millimeter  lang 
und  gegen  3--,r)  Millimeter 
breit. 

Mittelnerv  der  Fiederchen  bis 
hinauf  breit,  breiter  als 
bei  (  all.  Rochei.  (In  unserer 
Fig.  .r>  Taf.  XI  hätten  die 
Mittel  nerven  et  was  deutlicher 
und  breiter  zur  Darstellung 
gebracht  werden  sollen.) 
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Nervehen  mehrmals  -  gegabelt 
und  daher  die  Fiederchen  am 
Kande  enger  genervt.  Ihre 
Fussstücke  (in  der  Nähe  des 
Ilauptnerven)  beträchtlichere 
Zwischenräume  /.wischen  sich 
bietend. 


Nervrhen  bis  zweimal-gegahelt, 
daher  auch  ihre  Fussstiicke 
(in  der  Nähe  des  Hauptner- 
ven)  eng  an  einander  8teheud 
und  die  ganze  Fläche  «leich- 
mässig  eng-gcncrvt  erscliri- 
nend. 


Wie  dies  für  Cullipteridium  Rochri  charakteristisch  ist,  sind 
aueh  die  letzten  Fiedern  des  Callipteridimn  «uMeyutu  an  ihrem 
Grunde  i in  Ganzen  breiter  als  darüber  und  können  hier  seit- 
lich zusammen  stosseii.  Oft  ist.  auch  eine  schwache  Oehrchcn- 
Bildung  namentlich  an  den  nach  abwärts  gerichteten  basalen 
Theilen  der  letzten  Fiederchen  deutlich  zu  constatiren.  Aus 
dieser  ganzen  Gestalt  geht  hervor,  dass  sich  die  Seitenränder 
der  Fiederchen  in  ihrem  übrigen  Verlauf  gegenseitig  meist 
nicht  berühren  können.  Die  Gipfel  der  Fiederu  letzter  Ord- 
nung sind  oft  wieder  schwach- verbreitert,  sodass  man  auch 
diese  Fiederchen  als  in  ihrer  mittleren  Partie  sehwach-cin- 
geschnürt  beschreiben  kann. 

Von  dem  L'allipteridium  Regina  unterscheidet  sich  unsere 
Art  durch  kleinere,  lockerer  und  steiler  stehende  Fiedem  letzter 
Ordnung,  viel  breitere  Mittelnerven,  bei  weitem  nicht  so  schräg 
auf  den  Rand  treffende  Nervehen  und  durch  die  Einschnürung 
der  Fiederchen.  Ferner  sind  die  Fiederchen  des  Callipteridinm 
Regina  flach,  während  dieselben  bei  Calliph-ridium  «uMegum  wie 
bei  «1er  Ca/fipteridium  pteridium  oft  deutlich  gewölbt  erscheinen, 
doch  so,  dass  oberseits  der  starke  Mittelnerv  eine  Kinne  ver- 
ursacht. Feruer  habe  ich  bei  Callipteridium  subelegans  keine 
der  Rhachis  vorletzter  Ordnung  anhaftende  Fiederchen  letzter 
Ordnung  gefunden,  sondern  es  berühren  sich  die  Fiederchen  letzter 
Ordnung  der  <  Callipteridium  subelegans  im  Allgemeinen  nicht  in 
gleicher  Weise  ihrer  ganzen  Länge  nach  wie  dies  für  Calli- 
pteridium Regina  typisch  ist. 

Recht  ähnlich  ist  unsere  Art  dem  Callipteridium  Mamfieldii 
L.  Leso.uereuxV),  so  ähnlich,  dass  ich  zunächst  an  eine  Ver- 

')  Coal-flora  1880  pag.  166.   Atlas  1879  pl.  XXVII  flg.  1  (ob  auch  2?). 
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eiuigung  beider  Arten  (lachte.  Ich  muss  aber  unsere  Reste 
schon  deshalb  specitisch  trennen,  weil  die  L.  LESQiEREUx'sche 
Fig.  1  am  Grunde  deutlich  verbundene  Fiederchen  zeigt,  die 
bei  unserer  Art  bis  zum  Grunde  getrennt  bleiben.  Ferner 
sind  die  Fiederchen  dieser  Fij;ur  grösser  als  an  den  mir  vor- 
liegenden Stücken  des  (alliptn-idium  «ubvhujam  und  regel- 
mässiger nach  ihrem  Gipfel  zu  verschmälert  als  die  im  all- 
gemeinen mehr  breit-lineal  erscheinenden  Fiederchen  letzt- 
genannter Art.  Die  Verschiedenheit  der  Grössenverhältnisse 
hätte  mich  allerdings  nicht  abhalten  können,  beide  Arten  zu- 
sammen zu  thun,  da  wenn  sonst  alle  Merkmale  überein- 
stimmen würden  angenommen  werden  müsste,  dass  diese 
Verschiedenheit  nur  in  dem  verschiedenen  Platz  der  Reste  am 
Wedel  seine  Ursache  hat. 

Auch  das  von  Göppekt1)  als  Neuropteri«  pteroides  be- 
schriebene (uUipteridium  ist  dem  ('(dlipteridium  sulnlcfjam  recht 
ähnlich,  nur  stehen  bei  dieser  Art  die  Nervchen  am  Rande 
durch  zahlreichere  Gabelungen  enger. 

Ausserordentlich  viel  ähnlicher  dem  Calliptn-uliumstibelegam 
ist  das  von  Brongniart'-')  als  Ncuropteris  eleyun*  beschriebene 
CaUipteridium,  —  was  ich  durch  die  Species  -  Bezeichnung 
mbelegans  anzudeuten  suche.  Die  Grössenverhältnisse  der 
Fiederchen  letzter  Ordnung,  ihre  Form,  ihre  dichte  Stellung 
und  Nervatur  stimmen  bei  beiden  Arten  überein.  Die  Nervchen 
stehen  vielleicht  nicht  so  eng.  Man  möchte  denn  auch  beide 
Arten  specitisch  zusainmeiithun,  wenn  die  Brongniart' sehe  nicht 
aus  dem  Buntsandstein  stammte.  Jedenfalls  ist  die  That- 
sache  der  mindestens  ausserordentlich  grossen  Aehnlichkeit 
(ob  auch  echten  Verwandtschaft?)  beider  Arten,  trotzdem  beide 
aus  so  altersverschiedenen  Schichten  stammen,  von  hohem 
Interesse.  Ich  erinnere  dabei  an  die  von  M.  Blanckenhorn3)  im 
Buntsandstein  entdeckte  Sigillaria  oculiiui,   die  zu  den  sonst 


»)  Permflora  1864-65,  ö.  101,  Taf.  XI  Fig.  3—4. 
»)  Histoire  1830,  pag.  247,  pl.  74  (ig.  1,  I  A  und  2. 

*)  Foas.  Flora  d.  Buntsanduteins  d.  Umgegend  von  Commern  1886,  S.  132, 
Tat  XX  Fig.  9. 
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für  das  oberste  Carbon  und  das  Rothliegende  charakteristischen 
Sigillarieu  aus  der  Gruppe  Leiodermaria  gehört. 

Caltipirrh  (••■ferta  (Sternberg}  Brononiart. 

(Hronun.,  Tal.l.  .1.  «.«nt>^  <l.  v.'-yr.  foss.    IS-II),  ]ia«.  ">4.) 

„Alethnpteris  nervosa  BllONGNlAKT  S|>.u 
(Hei  UBistiTZ,  Dir  St.iukohhu   1S<;.>.  S.  III.) 

„Nsuropferi*  acuti/otia  Bronrniart"  ex  parte  u.  mAltihoptrri* 

nervosa  Brono." 

(IM  Gi  Mi-.Ki..  Firlitrlgtbirgp  lS7f>.  S.  .V»S  u  .Vit».) 

Taf.  I  Fig.  1  u.  2  (ob  Taf.  Xlll  Fig.  3?). 

Callipteris  conferta  liegt  mir  von  den  vorn  und  in  den 
Tabellen  angegebenen  Fundpunkten  in  den  denkbar  typischsten 
Exemplaren  vor.  Ein  Stück  vom  Maxsehacht  bei  Stoekheim, 
aus  der  Sammlung  des  Herrn  Bergrath  C.  RCckert,  ist  von 
Tl.  B.  Geinitz  laut  beiliegendem  Etiquett  von  der  Hand  dieses 
Autors  als  „Aleftiopteris  nervosa  Brongn.  sp."  bestimmt  worden. 
Ich  erwähne  das,  weil  mehrere  Autoren  diese  Art  (also  Mariopteris 
muricata,  von  der  die  Alethopteris  nervosa  ein  Synonym  ist)  von 
Stockheim  angeben.  Das  von  Geinitz  bestimmte  Exemplar  ist 
eines  mit  schnell  verschmälerten,  dreieckigen  Fiederchen  letzter 
Ordnung,  wie  solche  von  Weiss')  abgebildet  werden,  lieber  die 
Exemplare  mit  Gangminen  Taf.  I  Fi«.  1  n.  2  vergl.  S.  2!)  und 
über  das  Exemplar  Fi«.  3  Taf.  XIII  vergl.  S.  105—10«. 

(alllptrrls  NaumannÜ  (Gitbier)  Sterzel. 
(Kothl.  i.  rngeb.  H.  1381,  8.  103-106  roip.  255-258.) 

Sphenopteris  Naumannii  V.  GüTBIER. 
(Rotbl.  i.  Sachs.  1849,  8.  11,  Taf.  VIII  Fig.  1-6.) 

Sphenojrterü  erosa  Morris  bei  v.  Gdtbier. 
(1.  c.  8.  11,  Taf.  VIII  Fig.  8.) 


')  Rothl.  Flora  1869-72,  Taf.  VII  Fig.  6. 


112  Systematisch«»  Auf/iltlunp  der  Arten. 

„Ilymenophytlites  alatu*  BronüNIART*. 
(Bei  Gümhbu  Fichl.  l^birf;«'  187»,  S  ;»>9  ) 

Tat  XI  Fig.  1  und  Taf.  XIV  Fig.  1  u.  2. 

Die  unregelmässige  Kerbung  resp.  Lappung  am  Gipfel  der 
Fiedern  letzter  Ordnung  ist  vielfach  an  unseren  Stüeken  deut- 
lich wahrnehmbar;  die  Fiederehen  zeigen  die  für  die  Art 
charakteristische  breit-keilförmi«e  Gestalt,  sowie  das  Herab- 
laufen derselben.  Die  lineale  Gestalt  der  Fiedern  vorletzter 
Ordnung  ist  ebenfalls  an  unseren  Stücken  charakteristisch, 
und  endlich  zeigt  auch  das  eine  unserer  Exemplare  (Taf.  XIV 
Fig.  1)  an  seiner  Hauptspindcl  ausser  den  Fiedern  vorletzter 
Ordnung,  solche  letzter  Ordnung,  wie  an  der  citirten  Fig.  4 
bei  Gütbier  und  wie  bei  der  Callipterü  confnia. 

E.  Weiss')  bildet  ein  Stückchen  unserer  Art  ab  mit  im 
ganzen  durchaus  sphenopteridischer  Nervatur,  sagt  aber  im 
Text'),  unsere  Art  mit  der  Callipfrri*  con/rrta  vergleichend,  das« 
ausser  dem  Mittelnerven  bei  der  von  ihm  noch  als  Spfien. 
Naunumnii  bezeichneten  Art,  wenigstens  zum  Theil,  aus  der 
Spindel,  dem  Mittelnerven  parallel  1—2  Nerven  entspringen, 
dadurch  unsere  Art  zu  einem  Uebergange  zur  Gattung  Cal/i- 
pteris  stempelnd;  sie  nähert  sieh  dadurch  stark  der  Gestalt 
des  von  Gutbier  als  Iklontopteri*  critfata*)  beschriebenen  und 
abgebildeten  Bruchstückes,  flas  auch  vielleicht  zu  CaUipteris 
Nanmannii  gebort.  Manche  der  mir  vorliegenden  Bruchstücke 
unseres  Gebietes,  Fitf.  1  Taf.  XI,  zeigen  diese  Art  der  Nervatur  auf 
der  morphologischen  Oberseite  der  Wedelbruchstücke  deutlich 
tief-rinnig,  auf  der  morphologischen  Unterseite  scharf-leisten- 
förmig  hervortretend. 

Recht  ähnlich  sind  auch  unsere  Stücke,  namentlich  durch 
die  im  Ganzen  lineale  Gestalt  der  am  besten  erhaltenen 
Fiederchen  vorletzter  Ordnung,  der  Ernnopteris  Courtinii  Zeill.'). 

')  Wünachemlorf  1871»,  Taf.  III  Fitf.  8. 
•>  S.  19  I.  c. 

»)  Rothl.  i.  Sachs.  1849,  S.  14,  Taf.  V  Fig.  10. 
«)  Commentry  1888,  pag.  72,  pl.  II  fig.  6,  7. 
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DasB  Stkrzel  unsere  Art  in  die  Gattung  CaUipteri*  stellt, 
durfte  bei  der  grossen  Achnliehkeit  der  (atlipterix  Naun>annii 
mit  CaMpten*  conftrtu  allgemeinen  Anklang  linden,  da  die 
Abbildungen,  welche  Stkkzkl  lSSU")  von  der  (  al/ijifw*  ronfnin 
giebt,  sind  stellenweise  der  <  ulllptcrix  Aainimnnti  so  ähnlich, 
dass  —  wenn  diese  wirklich  zu  fall ipt, rix  mn/h-t<i  gehören 
man  sogar  an  eine  Vereinigung  beider  Arten  denken  könnt*». 

Vergleiche  auch  als  sehr  nahe  verwandt  mit  i'nlliptenx 
Naumantiii  die  Figuren  von  ('aMpferi*  cafiulroma  und  Sphcno- 
pteri«  Loxsaiii  (letztere  ebenfalls  zu  ('(üliptrHs  zu  stellen)  bei 
E.  Weiss  1882*). 

cf.  falliptfris  lyrtllfolia  (Göppert)  GranVEiry. 
iGhani/Eckv,  Flore  d.  dep.  de  la  Loire  1877  pag.  31)8) 

Sphcnopteri*  lyratifolia  GöPP. 
(Gatt.  foss.  Pfl.  1S4I  Lief.  3,  4,  Taf.  XIII  Fig.  1  un.l  Text  dazu.) 

Taf.  XX  Fig.  3. 

Der  vorliegende  Hest  -  es  sind  Druck  und  Gegendruck 
vorhanden  von  der  Ochsonwiese  bei  Breitenhach  (Lehrer 
Saciise  leg.  18t»2)  erinnert  ungemein  an  die  Gattung  Archue<)pt?ri* 
Daws.  Diese  Gattung  passt  allerdings  nicht  ins  Hot bl legende. 
Würde  er  aus  den  tiefsten  Schichten  des  Carbons  stammen,  so 
wfirde  er  recht  gut  als  „<f.u  Arcfnimpfw'x  pochiprfturhi.s  (Göpp.) 
Stlr  bestimmt  werden  können"),  so  ähnlich  ist  das  verliegende 
Fiederehen  den  entsprechenden  Theilen  der  genannten  Art. 

Auch  an  die  Gattung  Scfu'zopO'n»  Bkoni.maut  habe  ich  ge- 
dacht. Betrachten  wir  die  von  A.  Brononiart1)  gegebenen 
Abbildungen  seiner  $cfii:opfrn'«  auomalo,  so  sehen  wir  die 
laubigen  Theile  gabelig-  bis  fächerig-  und  tiedertheilig.  Auf 

1 )  Kothl.  in  Sachs.  1886,  Taf.  V  Fig.  4,  Taf  VI  Fig.  2,  3  u.  Taf.  VII  Fig.  1  u.  2. 

*)  Die  Steink.  führ.  Sch.  bei  nallenstedt  1882,  S.  C.Od,  Fig.  1  und  2. 

3)  Stüh,  Culm- Flora  1875  S.  64,  Taf  VIII  Fig.  8  und  9.  Splienopteri» 
yadtyrrhachi»  Göfpert:  Fosb.  Fl.  d.  Uebergangsgeb.  1852  S.  143,  Taf.  XIII 
Fig.  3-5. 

*;  Hiatoirc  1828  (1836)  pag.  883  fT.,  pl.  CXXXV. 

Neu*  Pole»   Heft  6.  TbcU  II.  8 
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seinem  Stück  Fig.  2  sehen  wir  oben  ein  durchaus  fiederiges 
Stück,  das  der  Autor  in  Yergrösserung  zum  Theil  in  seiner 
Fig.  2A  reproducirt  hat.  Die  Fiedem  sind  an  ihrem  Gipfel 
keilförmig-verbreitert,  die  Fiedern  überhaupt  keilförmig,  ab- 
gestutzt; eine  deutliche  Nervatur  ist  nicht  zu  eruiren,  die 
Achse,  von  der  die  Fiedern  abgehen,  ist  flach.  Wenn  wir 
diese  Verhältnisse  mit  unserem  liest  vergleichen ,  werden  wir 
leicht  die  Berechtigung,  denselben  mit  Schizopteris  zu  ver- 
gleichen, einsehen.  Er  ist  in  seinen  entsprechenden  Theilen 
allerdings  viel  kleiner  als  die  Schizoptens  anomala,  stimmt 
jedoch  in  dieser  Beziehung  mit  der  von  E.  Weiss')  in  nur 
einem  einfach-gefiederten  Rest  bekannt  gegebenen  „Sehizopterü? 
spat/tulafa"  überein.  Bei  dieser  Art  stehen  aber  die  Fiedern 
steil  ab  und  sind  am  Gipfel  fein-crenulirt.  Die  von  Weiss  in 
seiner  Fig.  JA  angegebene  Nervatur  giebt  er  im  Text  S.  27 
selber  als  zweifelhaft  an.  Unsere  Art  zeigt  im  Unterschied  zu 
der  WEiss'schen  schräg-aufwärts  gerichtete  Fiedern  mit  einmal- 
gabelig-gelappten  resp.  2  -31appigeii  Enden.  Ob  dieser  Weiss' - 
sehe  liest  nicht  besser  zu  Archampteris  zu  stellen  ist?  Er 
selbst  stellt  seine  Art  auch  nur  mit  einem  „?"  zu  Schizopteris. 
Seine  Schi  Zopten*  fiabeUifera'^)  und  Schiz.  kymenophylloide**)  da- 
gegen, die  wohl  speeifisch  zu  vereinigen  sind,  entsprechen  der 
BRONüNiAkT'schen  Gattung  Srhiznpteri«  auch  in  den  Grössen- 
verhältnissen  der  entsprechenden  Organtheile  durchaus  und 
müssen  bei  dieser  Gattung  bleiben. 

Göitekts  Diagnose  der  „Fiederchen"  seiner  Sphcnopteris 
paehyrrhachiti  passt  auf  das  mir  verliegende  Fiederehen  aus 
Thüringen.  GöI'I'EUT  sagt  :  „.  .  .  pinnulis  ....  bi- vel  triiugis 
lobatis,  lobis  oblnngo-cuneatis  truncato-retnsis,  nervis  in  quo- 
libet  lobo  siditariis?"  Stur  sagt:  „laciniae  bi- et  trijugae  elon- 
gato-cuneatae,  truncatae  simplices  vel  bi-  et  trilobae,  rarius 
•juadrilobac".  Die  Grössen  verhält  nisse  passen  ganz  und  auch 
die  äussere  Gestalt  stimmt  bei  unserem  Kest  mit  den  ent- 
sprechenden Theilen  der  Figuren  beider  Autoren  überein.  Auch 

Fl.  v.  Wünschendorf  1879  S.  26,  Taf.  III  Fig.  2,  3. 
J)  I.  c.  S.  19,  Taf.  II  Fig.  1. 
')  1.  c.  S.  22,  Tat  II  Fig.  2  und  8. 
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an  unserem  Rest  ist  die  Nervatur  der  Lappen  zwar  nicht  zu 
eruireu,  aber  es  ist  ein  deutlicher  Mittelnerv  im  Fiederchen 
zu  constatiren ,  wahrend  die  Autoren  hei  Arcliut'optnüa  pacfiyr- 

rhachi*  weder  im  Text  v<  inem  solchen  sprechen  noch  auch 

in  ihren  Abbildungen  zur  Darstellung  halten  bringen  lassen. 
Dies  ist  denti  auch  Grund  genug,  unseren  liest  mit  CulHyteri« 
lyratij'nlia  zu  vergleichen,  einer  Art,  die  in  die  GesammtHora 
Thüringens  hinein  passt,  deren  Fiederchen  in  den  G rosse n- 
verhaltnissen  mit  dem  unsrigen  übereinstimmen  können  und 
deren  Gestalt  auch  im  Ganzen  mit  derjenigen  unseres  Restes 
zusammenstimmt  ,  nur  dass  hei  der  ( ulliptt  ri*  h/rufi/olia  die 
Lappen  meist  ganz  und  abgerundet,  bei  unserem  Rest  mehr 
abgestutzt  und  am  Gipfel  nochmals  schwach  -  gelappt  sind. 
Zeillkr')  nennt  allerdings  die  Lappen  „arrondis  ou  obtus 
au  sonimet".  Eine  Crenulirung,  wie  solche  auch  die  seiten- 
stündigen  Lappen  unseres  Exemplare.«  zeigen,  giebt  dieser 
Autor  an  der  < Ailliptn-i«  hjra/i/oliu  nur  an  dein  oval-keilförmigen 
Endlappen  au.  Die  Nervatur  ist  nach  Zkii.i.kr  „presque  indi- 
stinete*,  aber  er  vergisst  nicht  den  gerade*  u  Mittel  nerven  zu 
erwähnen,  den  er  und  die  anderen  Autoren,  welche  die  Art 
zur  Darstellung  haben  bringen  lassen,  in  ihren  Figuren  richtig 
angeben.  Nervchen  sind  an  unserem  Stack  mit  Sicherheit 
nicht  zu  erniren. 

Bei  seiner  im  Uehrigen  der  <  \i/fij>trri.s  fi/rafifnlia  sein-  ähn- 
lichen nSj>/letmi>t<ri,s~  o.ri/,hifa  (die  natürlich  auch  zu  (  allijttrris 
gehört)  zeichnet  Giihkut)  mehrere  gleich  werthige  parallele 
Nerven  in  den  Fiederchen. 

■ 

Odontopteriden. 

tidonUpieris  abfasa  Bkong^iakt  ex  parte. 
(Ilistoirr   1831  oder  lS.'i2«   pag.  2J>5.  pl.  78  Ü-,'.  4.) 

Taf.  XIV  Fig.  5. 

lieber  Verwechselungen  der  (hltmtnptcriM  ohtmu   mit  der 

Od&ntopteris  subcrenulata  bei  den  Autoren  werde  ich  Genügendes 

"">)  Bas«.  cTAutun  18110  pag.  104,  pl.  III  (ig.  I,  2. 
»)  Pennflora  1864-65  S.  91,  Taf.  13  Fig.  1  und  2. 
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ansitzende  Fiederelien  sitzen,  die  den  Gipfel  der  Wedel  oder 
der  grösseren  Wcdelstücke  einnelinien  '),  erinnert  sehr  an  den 
Allgemeinaufbaü  der  OdoHto/>t<ri«  o«inuiul<n>fonni9y  nur  dass  hier 
noch  mariopteridische  Fiederelien  hinzukonnnen.  Näheres  bitte 
ich  hei  (hfantofttt'ris  asinunduefonnin  nachzusehen. 

Odontoptrris  cf.  connntn  A.  Römer. 
(1862—1864,  S.  31,  Taf.  S  Fip.  7  ) 

OdontojUrriv  hriiannua  Gl'TBlER  hei  Weiss. 
(I8C.9- 187-2,  S.  45,  Taf.  I  Fik  2  ) 
Taf.  XIV  Fig.  3. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  /.eigen  zwar  nur  undeut- 
liche, immerhin  aher  als  odouto)>teridisch  erketmhare  Nervatur 
und  in  ihrer  Gestalt  solch«'  Identität  mit  der  Odonfoptm's 
connata ,  dass  sie  nicht  wohl  anders  bestimmt  werden  können, 
wenn  auch  vorsichtiger  Weise  mit  einem  cf.,  weil  der  für  die 
Art  charakteristische  schwache  Mittelnerv  hei  der  schlechten 
Erhaltung  nicht  bemerkbar  ist.  Das  Vorhandensein  eines  deut- 
lichen Mittelnerveii  winde  unsere  Art  zu  einer  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen < I at t llliü*'ti  (  (iHij>tcri.s  bezw.  <  n/tiffriii/iuiii  stellen. 
Bei  der  rnsicherheit  über  die  Art  der  Nervatur  unserer  Stücke 
wage  ich  diesbezüglich  keine  Entscheidung  und  will  nur  be- 
merken, dass  Wkiss*)  unsere  Art  zu  t  ulliph  ritlium  stellt. 

OdnittoptprU  Reirhifliin  Gitbikr  emend. 
(Zwick.  Schwar/k.  (i,  \>.  1835,  S.  d'\  Taf.  IX  Fig.  1  —  3  u.  ,V-7,  T«f.  X  Fi}»'.  13.) 

Orfonfojjfsris  Bocfnuü  Gl'TBlKR. 
(1.  c,  S.  «7,  Taf  X  Fig.  12.) 

Odontoptcris  dentata  GuTBIKR. 
(1.  c.  S.  fi8,  Taf.  IX  Fiff. 
Taf.  XIV  Fig.  7. 

Vergleiche  einiges  Über  <  >d<mt<ipt<>ri.s  Riirhiaiui  unter  Odnnfa- 
pttris  oxvnutdm  h>rmi.s  und  (  i/r/op(,  n\s  xri.vxa. 

')  VVrpl.  I  i>r.  I  u.  3,  Taf.  III  in  Weiss,  Knthl.  Flora  1869  —  1872. 
2)  Odondoptmd.n  ^70,  S.  8<M  und  s77. 


Digitized  by  Google 


Systematische  Aufzählung  der  Arten. 


119 


Die  Odontopteris  Reichimia  liegt  mir  uur  von  dem  Fund- 
punkt aus  dem  Eisenbahntuunel  unter  dem  Kälberzähl  bei 
Mehlis  vor. 

OdontapterU  •sataitdneformfc  (Schlotheim  einend.)  Zeiller. 
(Zeiller,  Veg.  foss.  d.  terr.  Ii  <le  \&  Franc«»  187i»,  pag.  63.) 

Filicites  osmutuhieformis  V.  Schlotheim. 
(Petrefactenkunde  1820,  S.  412  und  KrSuter-Abd.  1S04,  S.  33  Taf.  III.) 

FUicites  vesiadaris  v.  ScnLOTHElM. 
(Pefrofactcnkunde  1820,  S.  413  uud  Kräuter-Abd.  1804,  S.  58  Taf.  XIII.) 

Neuropteris  nummtdaria  Sternberg. 
(Versuch,  Ud.  I  fasc.  IV,  1825,  S.  XVII.) 

Odontopteris  Schlotheimii  A.  Brongniart. 

(Hist.  1S31  od.  1832,  pag.  256,  pl.  1. XXVIII  ti-;.  5  [l'upie  nach  SeHLOT  hei u 's 
Figur  der  lHüile*  osmunfiaefirmin  von  18(14,  pl.  III  tig.  5J.) 

Sji/it  iioptt  ris  Isisipu  reiurii  N KWBKRUY. 

fVwgl.  I.ksqukkela  in  11<m.kk>.  (Jeol.  of  IVnns.   II,  2.   18.V\  pug.  802, 

pl.  X  tig.  1  u.  2  ').] 

Taf.  II  Fig.  1,  3  u.  4;  Taf.  XIV  Fig.  4  und  Taf.  XV. 

Prachtvolle  Stücke  der  Odontopteris  osmundaeformis  von 
Ilmenau  in  der  Universität*  -  Sammlung  xu  Jena,  welche  die 
Kenntniss  der  Art  xu  erweitern  im  Stande  sind,  nöthigen 
mich,  auf  dieselbe  hier  näher  einzugehen.  Zwei  dieser  Stücke 
gehören  als  Druck-  und  Gegendruck  zusammen.  Das  grösste 
dieser  beiden  Stücke,  von  welchem  leider  nur  die  obere 
Hälfte  als  Gegendruck  erhalten  ist,  trägt  ein  gegen  3f>  Centi- 
meter  langes  und  18  Centimeter  breites,  zweifach-,  stellenweise 
in  den  unteren  Regionen  durch  tiefe  Theilung  der  Fiederehen 
letzter  Ordnung,  wenn  mau  will,  dreifach  -  gefiedertes  Wedel- 


')  Die  Original-Abhandlung  Newbekry's  hatte  ich  nicht  zur  Verfügung. 
Lesquekeux  citirt  „Annais  of  Science." 
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stück.  Unsere  Figur  auf  Taf.  XV  stellt  die  obere  Hälfte  des 
Restes  dar. 

Die  Nervatur  ist  leider  schlecht  erhalten  und  meist  nicht 
eruirbar,   hier   und  da  jedoeh        vcrgl.  Fig.  4  Taf.  XIV 
zweifellos  als  die  vou  OthmtopUri*  thsmiimlaeformis  zu  erkennen. 

E.  F.  von  Scm.oTHKiM  hat  bekanntlich  1*04')  die  ersten 
Abbildungen  unserer  Art  geliefert.  Seine  Figur  5  zeigt  die 
typische  Ausbildung  der  Fiedern,  während  die  Piatie  Figur  6 
abweichende  Formen  bietet.  Namentlich  mache  ich  auf  dieser 
Platte  auf  das  in  der  Nähe  des  Centruins  gelegene,  mit  b  be- 
zeichnete, gelappte  Ficderehcn  und  dasjenige  von  gleicher  Ge- 
stalt ganz  links  unten  aufmerksam:  beide  erinnern,  obwohl 
dafür  etwas  gross,  lebhaft  an  die  Fiederchen  letzter  Ordnung 
von  MariopU'n«'/.¥ML.  Später,  I *•_><),  sagt  aber  v.  Schlotiikim*),  wo 
er  unsere  Art  FiUcitis  o.siiin/n/a>/ormt\s  benennt,  dass  es  doch, 
wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  ihm  bekannt  gewordenen 
Wedelfetzen,  noch  immer  zweifelhaft  bleibe,  ob  nicht  zwei  ver- 
schiedene Arten  vorlägen.  Unser  grosses  Exemplar,  Taf.  XV, 
zeigt  nun  Fiederchen,  die  man  durchaus  wegen  ihrer  äusseren 
Coutouren  und  auch  hinsichtlich  ihrer  («rosse  als  Fiederchen 
letzter  Ordnung  \oii  einer  M<u -hpU-ris  -  Art  ansehen  möchte. 
Namentlich  befinden  sich  solche  Fiederchen  in  der  unteren 
Kegion  unseres  Kxcmplnrcs.  Sie  sind  breiter  oder  schmaler, 
dreieckig-eiförmig  und  dabei  gelappt  bis  gelheilt,  die  Lappen 
sehr  stumpf,  sich  am  Grunde  der  Fiederchen  oft  mehr  oder 
minder  deutlich  kreisförmig  abschnürend,  so  also  im  kleineren 
Maasstahe  den  Hau  der  bisher  bekannt  gewesenen  „typischen u 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  der  Othnfop/m'-s  oxiinniiltifjormis 
wiederholend,  nur  dass  die  niariopteridischen  Fiederchen  im 
Ganzen  durch  blosse  Lappung  oder  Tlieilung  nicht  noch  ein- 
mal gefiedert  sind.  Unser  grosses  Stück  hat  sich  nach  unten 
hin  noch  weiter  fortgesetzt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  in  dieser  Kegion  Mittelformen  zwischen  den  mariopteridi- 

'}  ]{r'ü('l>reiliun<?  merkw.  Kraut  eraltdr.  IWt,  S  :{:»,  Tat  III  Fi  ff.  ."»,  ß. 
-}  IVtrefactenkim*!.'  1820,  8.  112. 


Digitized  by  Google 


Systematische  Aufzahlung  dor  Arten 


121 


sehen  Fiedern  und  denjenigen  typischen  Fiedern  vorletzter 
Ordnung  befunden  haben,  zu  denen  die  vorerwähnten  gelappten 
Fiedern  bei  Schlothkim  gehören. 

Uehrigens  giebt  es  in  der  Litteratur  bereits  die  Ab- 
bilduugen  von  2  Stin  ken  der  thhutnpwri*  oxmundueformU ,  die 
ebenfalls  in  ihren  oberen  Kegionen  „typische",  in  ihren  unteren 
Kegionen  inurioptcridische  Fiedern  durchaus  von  denselben 
Grössenverhültnissen  und  derselben  Gestalt,  wie  an  dem  von 
uns  abgebildeten  Rest  zeigen:  es  sind  das  die  beiden  oben  in 
der  Synonynien-Liste  aufgeführten  Figuren  bei  LKsqiKRErx,  der 
allerdings  die  Zugehörigkeit  der  Stücke  zu  Odontopteri* 
osmninhtff'ormix  nicht  erkannt  hat,  sondern  dieselben  Spfieno- 
ph'ri-s  Ltmptercu.rii  Nkwiikury  nennt,  trotzdem  er  in  der  oben 
citirten  Arbeit  auch  (>d»n/opi<n\<<  oxmumlurr'ornii*  aufführt  und 
abbildet'),  was  ihn  zu  einem  Vergleich  hatte  führen  müssen. 

Aus  unseren  und  den  von  LiisqiKRKrx  abgebildeten 
Exemplaren  ergiebt  sich  die  Lehre,  die  Bestimmung  von 
Marioptfris  im  Rothliegenden  allein  nach  kleinen  Bruchstücken 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  den  Aufbau  von  Odonio- 
pterix  itinintuthu'jonitis  auszuführen  und  solche  bisher  veröffent- 
lichten Bestimmungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Ich  selbst 
habe  begreiflicher  Weise  erst  nach  Kenntnis«  des  Jenenser 
Exemplarcs  mehrere  erst  als  «f.  Mttnopter'm  bestimmte  Wedel- 
fetzen von  Ilmenau  als  zugehörig  zu  Odontoptrns  oxmundae- 
furmi*  erkannt. 

Unser  Taf.  XV  abgebildetes  Exemplar  zeigt  an  mehreren 
der  ganzrandigen  Fiederehen  letzter  Ordnung  einen  dick- 
wulstigen  Hand,  wie  er  auch  an  den  bisher  bekannt  ge- 
wesenen typischsten  Ilmenauer  Exemplaren  der  Odontopteri* 
ottmurulaefonnis  z.  B.  Fig.  4  Taf.  XIV  zu  beobachten  ist. 

Professor  E.  Wkiss  hat  1 875  das  Jenenser  Prachtstück  der 
Odoniopteri*  osniwuhw/onnis  gesehen  und  eine  handschriftliche 
Notiz  über  dasselbe  hinterlassen.  Sie  lautet:  „Eine  ganz  neue 
Nniroptms,  zweifach -gefiedert,  Fiedern  lang  und  spitz,  Fieder- 
chen  in  der  Mitte  ähnlich  I^uldi,  Nervatur  nahe  OdontojHeris, 


')  I.  c.  S.  »60,  Taf.  VII  Fig.  1. 
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am  Grumte  gezähnt  bis  gelappt  Iiis  fiederspaltig.  Aehnlich 
Neuvopiri  iM  i>iwi<itiritl<r .  Diese  letzte  Bemerkung  ist  beachteus- 
werth:  es  verlohnte  sieh  wohl,  das  GuTBiKR'sche  Original  zu 
seiner  Xturopttria  pinmuipdn  ')  mit  der  OdontopU'riit  oxittumbw- 
formix  eingehend  zu  vergleichen.  Auch  die  von  Gutrikr 
gezeichneten  krcist'ormigeii  Fructificationcii  von  Xeuropteris 
pimiafifidu  erinnern  etwas  an  die  von  Schlothf.I.m  Filicih*  v<>»intlaris 
genannten  Gallbildungcn  an  der  Odoniopteris  osmundutformis. 

Die  Bestimmung  unseres  Exemplares  der  Odontopteris 
«mmuttltn formt*  als  X» uroptcrix  hei  Wkiss  erinnert  übrigens 
daran,  dass  auch  StkrnüKRü  zuerst  unsere  Art  hei  Xmropieri* 
untergebracht  hat  (vergl.  oben  die  Synonyme)  und  L.  IjKSu.i'KRKUX 
gieht  die  Nerval ion  der  Sphrimpteris  Listpi<riu.rii  Nkwbkrry  als 
Xruru/>t<n,s- ahn  lieh  an,  wobei  er  natürlich  nur  die  mario- 
pteridisehen  Fiedern  im  Auge  haben  kann. 

Dass  nun  aber  thatsächlirh  eine  Beziehung  zwischen 
Xt'W'opfrriM  und  Odontoptfrix  bestellt,  erweist  der  Hest  von 
Odnntnpfrri*  otmumhiffonuhs,  den  wir  Taf.  XIV  Fig.  4  abgebildet 
haben.  Von  diesem  schreibt  Wkiss  in  dem  handschriftlichen 
Xaclilass:  J>dniih>fit>ri\  N< Idnth, i/itii  echt,  auf  einer  Seite  mit 
St  iiiopt» r/'.v- Blatt  tonn  ähnlich  X>nri>/i>>it.<ittiu</'/'dt'<t  oder  ninju.sti- 
/i///V/~.  Auch  \ erweise  ich  auf  die  hier  hinter  von  mir  be- 
gründete Gattung  Xt'ni-iuiiinfnpf,ri.s,  die  eine  Mittelgattung 
zwischen  Xruroptrri*  und  lUlotifnpurix  vorstellt ,  nur  dass  bei 
Xi>>tn«/<>n/»i>t< ris  die  oberen  Fiedern  letzter  Ordnung  odonto- 
pteridisch  sind  und  die  darunter  befindlichen  nenropteridisch, 
während  es  sich  bei  dem  jetzt  zu  besprechenden  Stück  von 
OdontopU'rix  osvitiudittforntix  umgekehrt  verhält.  Ganz  an  der 
Spitze  trägt  unser  Stück  allerdings  wieder  odontopteridisch 
ansitzende  Fiederchen ,  die  aber  bei  ihrer  gestreckten  Gestalt 
sich  an  die  darunterstehenden  neuropteridisch  ansitzenden,  lang- 
gestreckten anschlicsscn  und  dadurch  von  den  typischen,  sich 
der  Kreisform  nähernden,  mehr  cyclopteridischen  Fiederchen 
letzter  Ordnung  der  <  hh,i,f,,ptf,i.s  „.smotidm i„n,iix  abweichen.  Die 


'/  ltothl.  in  Sachsen  1819,  S.  13,  Taf.  V  Fig.  1-4. 
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untersten  Fiedern  erster  Ordnung  des  Stückes  von  der  üblichen 
langgestreckten  Forin  sind  nur  gelappt  bis  getheilt,  hierdurch 
darauf  hinweisend,  dass  es  sich  wohl  um  eine  Wedelspitze 
handelt.  Die  leider  fehlende  Spitze  des  Wedelrestes  mit  den 
mariopteridischcti  Fiedcrchen,  Tat".  XV,  dürfte  etwa  den  Habitus 
des  Restes  mit  den  neuropteridische:i  Fiederchen,  Taf.  XIV 
Fig.  4  gehabt  haben. 

Auch  der  von  LKsyiKRKix  1.  c  Taf.  VII  Fig.  1  rechts  unten 
abgebildete  Rest,  den  er  richtig  zu  (khntopteris  oxmundaeformis 
(er  sagt  ().  Schlotheinüi)  stellt,  zeigt  zu  unterst  „typische4*, 
darüber  neuropterische  Fiederchen,  und  die  Spitze  des  Restes 
wird  von  gestreckten  wieder  typisch  odontopteridischen  Fie- 
derchen eingenommen. 

Durch  die  erweiterte  Keimlniss  der  Odontopftrix  osmunda,- 
fonnis,  die  wir  gewonnen  haben,  ist  der  Typus  Odontopteris 
nicht  erschüttert  worden.  Im  liegentheil  wird  dadurch  die 
Uebereiustimmung  der  Gestaltungsvcrhältnisse  der  Wedel  bei 
verschiedenen  Arten  der  Gattung,  sobald  grössere  Wcdelhruch- 
stücke  oder  ein  grosses  Material  einer  Art  vorliegt,  aufgezeigt; 
kommen  doch  auch  bei  der  nach  reichlicherem  Material  be- 
kannten 0<lont»j>/<ri.s  Rticlnuna  Gl  TlUMt  ein.  alle  l  ebergiinge 
von  gaiizraiidigen  bis  zu  tief-lappig-getheilten  Fiederchen  letzter 
Ordnung  vor. 

Eine  wichtige  Lehre  ergiebt  sich  au,«  Obigem,  sowie  auch  aus 
dem  Studium  der  nächstverwandteii  Art,  (Monfapteri*  »ubcrenu- 
lata  (vergl.  daselbst),  der  Gattung  Scurodontopteris  und  aus  an- 
deren in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen  Füllen:  dass  nämlich 
die  Bestimmung  fossiler  Farnreste  nach  ganz  kleinen  Bruch- 
stücken oft  äusserst  misslich  ist.  Lagen  uns  von  der  Odonto- 
pteris osmundaeformi*  nicht  genügend  grosse  Exemplare  vor,  so 
könnte  man  sich  genöthigt  sehen,  die  verschiedenen  Reste  in 
vier  verschiedene  „Gattungen"  zu  stellen,  also  Odontopteris, 
Neuropteris,  Cychptfrix  und  Marioplerix. 

lieber  die  Taf.  il  Fig.  3  u.  4  abgebildeten  Wedelfetzchen  mit 
den  eigenthümlich  umschriebenen  Stellen  (Platzminen?)  ebenso 
über  den  Filintes  (Wrüurite*)  vesicularis  Taf.  II  Fig.  1  vergl. 
S.  31  und  S.  32. 
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Neuropteriden. 

Ausser  den  im  Fullen  den  genannten  Xeuroptrrülen  hätte 
ich  gern  auch  den  von  Sciii.otiikim ')  abgebildeten  „Filirite*  acumi- 
mtfn.s"  (Nfui'opfi-ris  acuininnUi  Bkonun.)  „aus  dem  Kohlensand- 
stein der  alten  Steinkohlenwerke  bei  Kleinschmalkalden"  unter- 
such!. Leider  habe  ich  aber  das  Original-Stück  in  der  Samm- 
lung des  Museums  für  Naturkunde  nicht  finden  können  und 
muss  diese  Art  daher  meinem  Princip  gemäss  nichts  an- 
zuführen was  ich  nicht  selbst  gesehen  halte  unberücksichtigt 
lassen. 

Vorodoiuapteris  imrimlniM  (Hkonon.  emend.)  Potonie. 
(Potono,  l'eb<T  einige  Cj.rln.nr.  III  18:>I  [1SH2J  S.  12) 

XruntpWriit  nnrittthitu  Bkoncniart. 
illistoho  |N2s  |  IS:>0]  ,,»g.  23«.  pl.  LXVI.) 

St  uii'pfi'ri«   Villit  rxii  IllUtNciN. 
(1.  c.  1828  j.183'»]  pag.  2:53,       l.X IV  lifr.  i>3j. 

')  Versteinerungen  1820  Taf.  XVI  Fi-.  4. 

3)  Wie  aus  den  Citaten  ersichtlich  ist,  hat  Broxgniart  seine  Xeuropteri* 
Yilliertii  einige  Seiten  früher  beschrieben,  als  die  Sturopterh  attrieulata,  und 
man  wird  daher  zunächst  geneigt  sein,  hei  einer  Zusammcnzichung  beider  Arten 
zu  einer,  den  Namen  Villiersii  bestehen  zu  lassen  und  den  Namen  attrieulata 
als  synonym  zu  cassiren  Es  läge  ein  solches  Vorgehen  ganz  im  Sinne  des 
Prioriffits  -  Principe«.  I>er  Article  f»5  d<>r  von  Ai.PH.  DE  Candoi.le  heraus- 
gegebenen „Luis  de  la  nomenclahire  hotanique  ..."  (1867  pag.  28,  29)  lautet 
aber:  „l>ans  le  cas  de  rüunion  de  deux  ou  phisieurs  groupes  de  iiu'me  naturc, 
le  nont  le  plus  ancien  subsiste.  Si  les  noms  sont  dem««  date,  Pauteur 
choisit."  Brononiart's  Hist.  d.  plantes  ist  nun  zwar  in  Lieferungen  erschienen, 
aber  die  Kcuropteris  Viüierxii  und  A'.  attrieulata  sind  auf  demselben  Bogen  (30,  be- 
schrieben, also  die  I>iagnos<n  gleichzeitig  zur  Veröffentlichung  gelangt,  wie  auch 
oben  aus  der  Angabe  der  Jahreszahlen  hervorgeht.  So  sehr  ich  nun  auch  im 
Interesse  der  Erreichung  einer  einheitlichen  Nomenclatur  Anh&nger  des  Prio- 
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Neuropteris  Dufresnoyi  var.  u.  major  Brongn. 
(\.  c   1S28  [1P:'>0]  pag.  246,  pl.  LXXIV  hg.  4.) 

Odonfnp/eris  fhi/'rcsnm/i  (Brongn.  ex  ]>.)  SniIMl'KR  ex  p. 
(Seil.,  Trait.'-  I  ISUtl  pag.  UM., 

t  Neuropteris  odorttojtferoides  Fostaink  et  WiUTK. 
(IVnn.  11.  1880  pag.  50,  pl.  IX  fig.  1— Ü.) 

Odontopleris  obtusa  Hacibühski  ex  parte,  non  Brongniart. 

(M.  RaCIBORSKI,  Permokarboriska  tlora  1891  pag.  21,  Tab.  III  lig.  1,  2,  11, 

13,  17,  18,  19.) 

Taf.  XVI  Fig.  1  u.  2. 

Die  Nenrodmitopteris  auriculaUi  ist  zwar  recht  bekannt,  aber 
unser  auf  Taf.  XVI  abgebildetes  Stück  Fig.  1  hilft  die  Kcnntniss 
dieser  Art  doch  wesentlich  vervollständigen. 

Vor  allem  erweist  dieses  Stück  die  Zusammengehörigkeit 
der  BRONGNlART'schen  Arten  Neuropteris  Villiersii  und  Dufresnoyi  a 
als  die  Spitze  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung  der  Neuropteris 
auriculala,  wie  die  erstgenannte  Art  schon  von  W.  Pn.  Schimpkr') 
gedeutet  worden  ist.  Die  Zusammenzieliung  der  Neuropteris 
aurimlat«  mit  der  A'.  Villiersii  haben  z.  B.  auch  Wm.  M.  Fon- 
taink  und  .1.  C  Wiiitk*)  auf  drund  amerikanischer  Funde  als 
richtig  bestätigt  und  auch  C.  Grand'Kuky  sagt  neuerdings1): 
„Le  Neuropt.  Villiersii  du  CJard  se  rapporte,  je  crois,  .  .  .  .,  ä  la 
meine   espece",    wobei    noch    zu    berücksichtigen    ist,  dass 


rit&ts-  l'rincipes  bin  und  daher  die  Neigung  habe,  den  Namen  Vitliertii  vor- 
zuziehen, so  glaube  ich  doch  in  unserem  Falle  verpflichtet  zu  sein,  den  von  mir 
gesperrt  hervorgehobenen  SchlussBatz  des  Artikels  55  zu  Gunsten  des  Namens 
auriculata  anzuwenden,  weil  dieser  bereits  allgemeinen  Eingang  gefunden  hat. 

')  Traite  I  1861»  S.  441. 

»)  1880  S.  50. 

3)  Bassin  du  üard  1890  (18!>2)  pag.  2i>5. 
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Brongniart  seine  Nt'urojiteriji  VUUemii  auf  Exemplar»'  aus  dem 
Gard-Beeken  gegründet  hat. 

Das  eint'  Fiederehen  letzter  Ordnung  des  von  Brongniart 
abgebildeten  Starkes  seiner  A*.  Villirrxii  ist  spitz,  während 
sonst,  diese  Fiederchen  hei  der  Nniroilontoptni*  auriculafa  sehr 
stumpf-abgerundet  zu  sein  pHc^cn  wie  aueh  alle  übrigen  Fie- 
dereheii  der  Bh<»m;niart  sehen  Abbildung.  Mit  Hin  k sieht  auf 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Gestalt  der  einzelnen  Fiederehen 
untereinander  der  NpurfMhrttojitrriit  auriadaiu ,  die  auch  wieder 
durch  das  von  mir  abgebildete  Exemplar  gut  veranschaulicht 
wird,  dürfte  aber  auf  diesen  einen  Ausnahmefall  kein  beson- 
deres Gewicht  zu  legen  sein.  Bronüniart  sagt  über  seine  Ncuro- 
pteris  Villiersii 1 }  ausdrücklich:  „Die  Ungleichheit  und  der 
Formunterschied  der  Fiederehen  auf  den  beiden  Seiten  der 
Spindel  ist  ein  Charakter,  den  ich  nur  bei  dieser  Art  kenne". 
Unser  Stück  Fig.  1  zeigt  dieses  „Merkmal"  in  der  auffallend- 
sten Weise;  nur  sind  hier  die  Fiederrhen  alle  länger  als  breit, 
während  die  der  einen  Spindelseite  des  BRONGNURTschen  Exem- 
plare« breiter  als  lang,  cyclopteridiseh -breit-kreisförmig  sind, 
eine  Forin,  die  ja  aber  auch  an  der  typischen  Xeurodontopteri* 
auriculata  bekannt  geworden  ist. 

Brongniart  sagt  ferner  von  seiner  Neurogen*  Villieisii, 
dass  den  Fiederchen  ein  Mittelnerv  fehle;  es  ist  dies  speciell 
bei  den  ryelopteridischen  Fiederchen  deshalb  nicht  als  Unter- 
scheidungsmerkmal anzusehen,  weil  auch  bei  den  anderen 
Nmroptm'*  -  Arten,  die  ausser  länglichen  Fiederchen  mit 
oder  ohne  Mittelnerven  auch  cyclopteridische  besitzen,  ein 
Mittelnerv  den  letzteren  stets  fehlt,  Bemerkenswerther  ist  es 
schon,  dass  auch  den^  gestreckten  Fiederchen  der  in  Rede 
stehenden  Art  der  Mittelnerv  fehlt,  weil  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  und  die  besondere  Ausbildung  desselben  bei  den 
„normalen"  Fiederchen  der  AVuro/rfmV-Arten  eines  der  brauch- 
barsten Unterscheidungsmerkmale  abgiebt,  In  der  lateinischen 
Diagnose  seiner  Neuropteri«  auriculata  lesen  wir  bei  Brongniart5; 


>)  1.  c.  pag.  233. 
*)  I.  c.  pag.  236. 
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über  die  Nervchen  dieser  Art:  „.  .  .,  e  basi  radiautibus,  .  . 
aber  er  fügt  treffend  in  der  französischen  Erläuterung  hinzu: 
„l'absence  presque  complete  de  la  nervure  moyenne  .  .  .  . u, 
woraus  doch  hervorgeht,  dass  der  Mittelncrv  ininierhin  bei  der 
Neuroilonioptrriti  uiirinilaia  an  den  „normalen"  Fiederchen  nicht 
vollständig  fehlt  oder  doch  schwach  angedeutet,  ist.  Bkonsniart 
bildet')  von   seiner  AV«/v>y  >/»•/•/.*  unrimhitn   ein   grösseres  Wcdel- 

stück  ab,  dem  aber  sämmtliehc  Spitzen  der  Fiedem  vorletzter 
Ordnung  fehlen.  Der  Ausdruck  Buongniaut's  über  den  Mittel- 
nerven seiner  Neuroptrris  uuriculata  passt  vollständig  auf  die 
Fiederchen  unseres  Stückes  mit  Ausnahme  der  eines  auch  nur 
angedeuteten  Mittelnerveu  entbehrenden  ganz  spitzenstäudigen, 
odontopteridisehen  Fiederchen.  Aber  auch  an  den  unter  den 
letzteren  befindlichen  Fiederchen  unseres  Stückes  ist  der  Mittel- 
nerv nur  bei  besonderem  Auftreffen  der  Lichtstrahlen  einiger- 
maßen deutlieh  bis  etwa  zur  Mitte  oder  etwas  darüber  hinaus 
verlaufend  zu  sehen;  wendet  man  das  Stück  hin  und  her,  um 
andere  Licht-Reflexe  zu  erhalten,  so  verschwindet  er  aber  mehr 
und  mehr,  um  sich  in  Nervchen  aufzulösen,  und  an  dein  aller- 
untersten  Fiederchen  ist  ein  Mittelnerv  in  keiner  Beleuchtung  zu 
beobachten;  eben  so  wenig  ist  dies  der  Fall  au  den  sämmtlicheu 
vorhandenen  „normalen"  Fiederchen  und  dem  einen  allerdings 
schlecht  erhaltenen  cycloptcridischen  Fiederchen  unserer  Fig.  2, 
welche  ein  Stückchen  von  «lern  gleichen  Fundort  wie  unser 
Hauptexemplar  Fig.  1  darstellt,  und,  wie  aus  der  bedeuten- 
deren Breite  der  Spindeltheile  ersichtlich  ist,  wohl  mehr  cen- 
tralen resp.  basalen  Theilen  des  ganzen  Wedels  der  Xeunxhnto- 
pteris  auriculata  entstammt.  Es  kommt,  hinzu,  dass  die  Fie- 
derchen, die  man  als  mit  einem,  wenn  also  auch  nur  schwach- 
markirten  Mittelnerveu  versehen,  bezeichnen  kann,  an  den 
Stellen,  wo  der  Mittelnerv  verlauft,  keine  Spur  einer  Kinne 
oder  Erhöhung,  wie  sonst  häuiiger  bei  den  Arten  mit  deut- 
lichem Mittelnerven  bemerken  kann,  und  in  dieser  Beziehung 
sogar  noch  hinter  der  mittelnerv  -  losen  echten  Neuropteri« 
gigantea*)  zurücksteht,  die  wenigstens  an  Stelle  des  Mittel- 

»)  1.  c.  pl.  LXVI. 

')  Vergl.  H.  Potonie,  Carbouf.  III  1891  (1892)  S.  31  ff. 
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nerven  auf  der  Oberseite  der  Fiederchen  hin  und  wieder  eine 
ganz  sehwache  Kinne  zeigt.  Zkii.lkk  Riebt  bei  dem  von  ihm') 
beschriebenen  Exemplar  der  Odontoptw*  IhijWxtwi/i  (Bronun.  ex  p.) 
Schimp.  ex  p.,  die  -  worauf  ich  noch  einmal  zurückkommen  werde 
—  synonym  mit  Xsiir<ulonfnptrri*  mirintluia  ist,  an:  „nervure 
mediane  remplacee  par  un  faisecau  de  nervures  indepetidantes, 
tres-rapproc hees,  courant  les  une  ä  cötc  des  untres,  |mis  se 
separat)!  peu-ä-peu  en  nervures  secondaires1* -). 

Nach  dem  Gesagten  vermag  ich  K.  Wkiss  nicht  beizu- 
stimmen, der  sich  in  einer  handschriftlichen  Notiz,  die  sich 
auf  einem  unserem  Hauptstück  Fig.  1  beiliegenden  Etiquctt 
befindet,  und  die  ich  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glaube,  in 
der  folgenden  Weise  äussert:  „Müroneura  (Odontopteria  +  Neuro- 
pteria)  n.  sp."  und  ferner:  „nahe  der  (Moniopteria  [Mixonmro] 
obtusa*),  und  zwar  Weiss,  foss.  Flora4)  Taf.  III  Fig.  1—4  sowie 
Neuropteria  xiiftcrenultifa  (iKRMAlt 5)  1,  Taf.  V.  Unterscheidet  sich 
aber  hiervon  durch  das  absolute  Fehlen  aller  von  den  grossen 
Fiederchen  sich  abtrennender  Blattchen  oder  Lappen.  Da- 
durch wird  die  Pflanze  nahe  verwandt  mit  Nwiropteri«  auriculata 
Bbongn.  bist.  Taf.  66,  auch  einigermaassen  der  (IkinitzVIumi 
Abbildung  [dessen  Taf.  27  Fig.  5  *)].  Indessen  ist  bei  der  vor- 
liegenden Pflanze  der  Mittelnerv  bis  nahe  oder  über  die  Mitte 

')  Hassiu  d'Auhin  et  d'Kpinac  1890  pa«.  KV2. 
')  Vergl.  I.  c.  seine  Ki^.  SA 

»)  Weiss  hat  Iii.  i  umt  auch  s«.nst  mit  anderen  Autoren,  wie  II.  /.Kii.l.F.R  (Auttin 
1890  pag.  I2f>  ff.)  richtig  anhiebt,  die  echte  odoutoptrri*  obtum  KliONtiNiAKT'a 
mit  der  Odontopteri*  lintftilata  ((JÖPP.)  SchimI'KK  (—  OdontoptrrU  mdnrenuhtta 
[Rost]  ZEILL.  ein.),  welche  letztere  bei  Wf.iss  als  ihlontopUri*  obtuxa  geht,  ver- 
wechselt, resp.  zusammengethan.  Schon  18S8  (Comni.  pag.  *2*2t»)  hobt  Zbii.i.ek 
hervor,  dass  Bboncjniart  Reste  zweier  verschiedener  Arten  bIb  oduntopteri* 
ublusa  zusammengehst  hat.  Bkonqniart  bezeichnet  aber  schon  selbst  die  eine 
als  die  typische  Udontopteri*  obtusa.  l>ie  Odonfopteri»  nu/x-raiiiiafa  hat  breitere 
Fiedern  letzter  Ordnung  im  Verhaltniss  zur  Lange  dieser  Fiedern  als  die 
Odontopteris  obtuta  und  ausserdem  unterscheidet  sich  die  erstgenannte  Art  von 
der  OdontopUri*  obtu$a  durch  die  grossdimensionale,  zungenförmige  l'ntwickelung 
der  Endfiederchen. 

*)  1869-1872. 

»)  Wett.  u.  Löbej.  1844. 

«j  Die  Verst.  der  Steinkohlenf.  in  Sachsen  1853. 
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der  Blättchen  ausgebildet,  was  bei  Neuropteri«  auriculata  nicht 
der  Fall  ist.  Der  Rest  vereinigt  in  hohem  Grade  die  Merk- 
male von  Odontopteri*  obtma  und  Neuro pt tri*  aurindafa*. 

Das  kleinere  Stin  k  Fig.  2  hat  übrigens  auch  Weiss  richtig 
als  Neurnptcris  auricnlata  erkannt. 

Bemerkenswert!)  ist,  dass  Wkiss  in  seiner  Diagnose  der 
Nniroptcri*  mirinda/ii  in  seiner  Fl.  d.  j.  S.  u.  d.  Kothl.  (1.  c, 
8.  27)  im  Widerspruch  mit  seiner  handschriftlichen  Notiz 
sagt:  „Mittel  nerv  sehr  kurz,  oft  kaum  am  Grunde 
angezeigt,...";  die  gesperrten  Worte  sind  auch  bei  Weiss 
gesperrt. 

Ausser  der  BRONc.NiART'scheu  findet  sich  eine  brauchbare 
Habitus  -  Abbildung  der  Neurodontopteris  auriculata  bei  E.  F. 
Germar1);  dieser  sagt  ebenfalls  sehr  gut  über  den  Mittel- 
nerven*): „Aus  der  Ausrandung  in  der  Mitte  (nämlich  der 
Ansatzstelle  der  Fiederehen  —  Potonik)  .  .  .  laufen  von  einer 
Mittelrippe,  welche  bei  den  Blättchen  der  unteren 
Fiedern  (die  ich  als  Fiedern  vorletzter  Ordnung  bezeichne  — 
Potonie)  sehr  kurz  und  kaum  merklich  ist,  bei 
den  oberen  Fiedern  aber  doch  sich  bis  auf  ein 
Drittheil  der  Länge  des  Blättchens  verfolgen 
lässt,  feine  Adern  ..."  Ja  sogar  von  den  cvelopteridischen 
Fiederehen  der  Hauptspindel  sagt.  Germar*):  „Die  feinen  Adern 
laufen  gedrängt  fächerförmig  von  der  Mitte  .  .  .  nach  allen 
Rändern  hin,  und  gabeln  sich  mehrmals,  doch  verein  igen 
sie  sich  an  i  Ii  r  e  m  Ursprünge  so,  dass  sie  ei  n  e  n 
kurzen  Strang  bilden".  In  beiden  Ci taten  habe  ich 
das  für  uns  Wesentlichste  gesperrt  drucken  lassen. 

Auch  W.  Ph.  SciiiMPEK  sagt4)  sehr  passend:  „nervo  primario 
basilari  vis  distineto  vel  nulle,  .  .  ." 

Alles  das  und  unser  Stück  Fig.  I  zeigt  wohl  zur  Genüge, 
dass  die  Meinung,  die  Nuroihntoptcri«  uurirulu/u  -  Fiederchen 


')  L  c,  Fase.  I,  Tab.  IV  Fig.  1. 

')  L  c,  8.  10. 

»)  L  o.  ebenfalls  8.  10. 

*)  1.  c,  8.  444. 

N«m  folg«.  Haft  *,  Th.il  II 
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Sek* li  dunhaus  und  stet«  ohne  Mitteluerven  oder  einer  An- 
deutung eines  solchen,  nicht  richtig  ist. 

Die  Diagnose  der  NfurodontopCrh  minru/atu  würde  ich  auf 
Grund  unserer  bisherigen  Kenntnisse  dieser  Art  nunmehr  wie 
folgt  fassen: 

Die  grdssten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Wedelbruch- 
stücke  zweifach-gefiedert.  Hauptspindel  am  Gipfel  mit  Neigung 
zur  wiederholten  Gahelbildung  resp.  (was  sich  ja  natürlich  nicht 
mehr  entscheiden  lässt)  Pseudogabelbildung  durch  Heraus- 
rückung der  Hauptspindel  aus  der  Geraden  an  den  Stellen, 
wo  eine  Fieder  abgeht1),  bis  1,5  Ceiitimeter  breit  2),  längs- 
gestrichelt, zwischen  den  Fiedern  vorletzter  Ordnung  mit  meist 
cyclopteridischen  bis  länglich  werdenden  Fiedern  letzter  Ord- 
nung besetzt.  Auch  die  Spindeln  der  Fiedern  vorletzter  Ord- 
nung sind  verhältnissmässig  breit.  Die  „normalen"  Fiedern 
letzter  Ordnung  breit-lineal-eiförmig  mit  verbreitertem  herz- 
förmigen Grunde  ansitzend  und  mit  sehr-stumpf-abgerundetem 
Gipfel  bis  lineal-länglieli  und  nach  ihrer  Spitze  zu  allmählich 
verschmälert  und  weniger  stumpfem,  selten  spitzem  Gipfel. 
Die  in  der  Nabe  der  Spitzen  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung 
befindlichen  Fiederchen  auch  eyclopteridisch,  diejenigen  un- 
mittelbar unter  dem  endstäiidigcn  Spreiten -Lappen  odonto- 
pteridisch;  der  endständige  Sprciten-Lappen  an  seinem  Grunde 
verschmälert,  von    un regelmässiger  Gestalt.     Alle  Fiederchen 


y)  Vergl.  hierzu  Gkkmar  I.  r.  Fasr.  I.  Tai».  IV  Fig  1.  —  l>ie  echte  Scur<>- 
fiUrix  ijitjnntat  Stkk.nhkru  zeigt  einmal  —  offenbar  echt  —  gegabelte  Wedel- 
8p»tzen:  siehe  H.  Potoni^  I.  c.  S.  28  Textfigur  3  und  Taf.  II  Fig.  2.  —  Bei  der 
Verwandtschaft  der  Seurodontupttri*  auriculata  mit  Odontupteri*  durch  das  Vor- 
kommen durchaus  odontopteridischer  Fiederchen  erinnere  ich  auch  an  die  von 
Cyrille  Grand'Euky  in  seiner  „Flore  carbonifere  du  liepartement  de  la  Loire 
et  du  ceutre  de  la  France-  (Paris  1 877)  beschriebenen  und  pl.  XII  abgebildeten 
GabeltheilunKcn  bei  Odontophrir  lidvhiana.  Auch  sonst  sind  gegabe  lte  Spindeln 
bei  <M<inh>}iteri*  bekannt  geworden ;  vergl  z.  B.  die  Figuren  von  Udontoptsri* 
ijtnuina  Ghand'F.uky,  bei  Zeiller,  Comm.  1888,  Taf.  XXIV  Fig.  '2  und 
Taf.  XXV  Fig.  >. 

*)  Germar  1.  c,  S.  !>  spricht  M  einem  Stück  der  X,;iropr?ris  auriculata, 
welches  sich  als  das  untere  Ende  eiues  Wedels  zeige,  von  einem  Schaft  von 
fast  einem  Zoll  Breite. 
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zeigen  einen  mehr  oder  minder  welligen,  seltener  geraden 
Hand,  zuweilen  sind  sie  wohl  etwas  zerschlitzt');  sie  sind  in 
ihren  Formen  untereinander  sehr  ungleich,  namentlich  die  die 
Spitze  und  den  Theil  unter  der  Spitze  der  linealen  Fiedern 
vorletzter  Ordnung  einnehmenden  Fiederehen.  Sie  hedeeken 
sich  meist  gegenseitig  oder  berühren  sich  oder  lassen  einen 
kleinen  Zwischenraum  zwischen  sich  frei.  Wie  namentlich  die 
BrongniartscIic  Figur2)  und  auch  unsere  Figur  1  gut  zeigen, 
sind  die  Fiederchen  oft  am  Grunde,  namentlich  an  der  kata- 
dromen  Seite,  geöhrt. 

Die  Breite  der  „normalen"  Fiederchen  beträgt  im  Durch- 
schnitt gegen  1,5  —  2  Centimeter,  ihre  Länge  gegen  4  Centi- 
meter oder  darüber  oder  darunter;  im  Durchschnitt  sind  sie 
zweimal  länger  als  breit.  Ein  Mittelnerv  fehlt  den  Fiederchen 
entweder  gänzlich  oder  ist  am  Grunde  derselben  nur  kurz  an- 
gedeutet; in  den  mehr  der  Wedelspitze  oder  den  Spitzen  der 
Fiedern  vorletzter  Ordnung  genäherten  „normalen"  Fiederchen 
kann  er,  wenn  auch  nie  scharf  etwa  als  Kinne  oder  Kippe 
hervortretend,  bis  etwas  über  die  Mitte  der  Fiederchen-Länge 
hinausgehen.  Die  mehrfaeh-gegabelten,  undeutlichen  Nervehen 
laufen  bogenförmig  zum  Räude,  auf  welchem  sie  meist  spitz- 
winkelig, am  Grunde  der  Fiederchen  rechtwinkelig  oder  fast 
rechtwinkelig  aufsetzen. 

Kill  Vergleich  unserer  Figuren  von  Nntroilontnptt'rix  aurimlata 
mit  der  Abbildung  Brongmart  s  von  Xwoptni*  fhtjWxtini/i  var. 
major  zeigt  ohne  Weiteres  die  speeilische  Zusammengehörigkeit 
beider. 

Bezüglich  des  Vorkommens  der  Neuroptrri*  Ihifrexmyi  findet 
sich  bei  Bkongmart  die  Angabe  „gres  bigarresu  (Fundort: 
Ardoisieres  de  Lodeves  departement  FHerault),  während 
Zkillkr  sagt5),  die  Art  käme  nur  im  Penn  vor.  Dieser 
Widerspruch  erklärt  sich  daraus,  dass  die  „schistes  ardoisieres 


•)  Vergl.  in  dieser  Hinsicht  das  von  H.  B.  Obinitz  1.  c,  Taf.  XXVII  Fig.  7 
abgebildete  Fiederchen. 
••»)  I.  c,  Taf.  C6. 

')  Bassin  d'Autun  18D0,  pag.  134. 
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de  Lodevc"  erst  später  als  dem  Rothliegendeu  zugehörig  er- 
kannt worden  sind  '). 

Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  mir  vorliegendes  Stück  von 
Nmrodontopteri*  aurietdata  von  Tabarz,  der  Sammlung  des 
Museums  für  Naturkunde  gehörig,  laut  beiliegendem  Ktiquett 
als  Nruropterifi  FhifWsuoyi  bestimmt  worden  ist.  W.  Tu. S»-iiimpkhs) 
stellt  die  Nmroptn'is  Ihifrextwyi  in  die  Gattung  < klotitoptn-i*,  was 
nach  dem  von  Brongniart  abgebildeten  Stück,  Figur  I,  minde- 
stens ebenso  berechtigt  ist,  wie  die  Stellung  zu  Xruroptais. 
Brongniart  selbst  macht  auf  die  Aehnlichkeit  seiner  A'/woy/mV 
Dufresnoyi  mit  der  Nmroptcris  umicu/atn  aufmerksam  :t),  und 
zwar  ist  es  die  einzige  Art,  die  er  als  verwandt  mit  der  var. 
u  major  bezeichnet.  Nur  sollen  bei  der  Ncuroptwix  Dufremoyi 
major  die  Fiedem  letzter  Ordnung  kürzer  und  herablaufender 
sein,  ein  Unterschied,  der  durch  die  Erweiterung  der  AVu/v>- 
jtteris  aunctdnta  in  dem  Sinne,  wie  sie  oben  vorgetragen  ist, 
ganzlieh  hinfällig  wird. 

Wie  uns  obigem  hervorgeht,  wollten  Wf.iss  und  Zf.iu.f.r  die 
Wedelspitzen  der  Nairodoutopttri«  uurinthita  in  die  Gattung 
Odonfnptrrix ,  ersterer  speciell  in  seine  riitergatt.ung  Mi.ro/ifii  ra*) 
stellen.  Diese  Art  hätte  also  dasselbe  Schicksal  getheilt,  wie 
z.  B.  die  Nruroptrri*  $fradonitzrn*i*  (Anduä)  Wf.iss*),  die  von 
C.  J.  AnüRÄ'  )  A.spiditfs  Stradonifzcwdjt  benannt,  aber  von  Hiciiarij 
Andre1)  als  Odontajitm'*  sp.  (er  vergleicht  die  Art  mit  <>d»nin- 
pterix  lirardii  Brongn.)  bezeichnet  und  abgebildet  worden  ist; 
ersterer  hatte  die  Art  unter  der  Bezeichnung  ( hloiifoptni*  Hi  irhiana 
Gnn.  erhalten  und  von  O.  Ff.istmantf.i. *")  wurde  sie  auch  mit 
dieser  Art  als  identisch  angesehen.  In  der  That  ist  es 
Geschmacksache   —   wenn  man   die  Gattung  Sfiirodoittoptn-ix 

')  Vergl.  i.  B.  Okand'Elry.  Kl.  carb.  1877.  S. 

Jj  Traite  I,  I8GH,  pag.  461. 

s)  Histoire  18H0,  pag.  24«. 

*)  1860—1872,  S.  'A6. 

*)  Jahrb.  f.  Min.  1881. 

«)  1879,  S.  104. 

7)  1864,  S.  170,  Taf.  IV  Fig.  4. 

•)  Palaeontog.  XXI1T,  8.  290,  Taf.  67,  Fig.  4,  b. 
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nicht  anerkennen  will  —  ob  man  die  beiden  Arten  Neurodontopteris 
auricultita  und  Slradonit :<mis  und  auch  Verwandte  dieser  beiden 
/.U  Nruropteriä  oder  Odontoptt ris  stellen  will. 

Ebenso  verhält  es  sieh  mit  der  Xeuropteris  Lhifirsnoyi,  die  z.  B. 
Schimm»  und  Zf.ili.kk  in  die  Gattung  (hhntopteris  stellen,  und  noch 
mit  anderen  Arten.  So  wird  z.  B.  auch  die  GöiTKKT'sche  Gleivhenite* 
iwuropteroulea l)  von  Stuk8)  umbenannt  in  Neuropteris  gleiche- 
nioidt's  und  von  Stkrzel ')  in  Odontopterix  (jlciclimwides. 

Ich  halte  es  also  für  zweckmässig  und  bequem,  aus  diesen 
Mittelformen  eine  neue  Gattung:  Nrurodontopteris  zu  bilden,  in 
welche  ich  z.  B.  aueh  Nturoptcris  vorduto-omfa  Weiss  4)  stelle, 
wie  überhaupt  alle  Arten,  die  gleichzeitig  neuropteridische  uud 
eine  grössere  Anzahl  odontoptcridischer  Fiedern  besitzen,  so 
dass  ein  Streit  über  die  Stellung  in  die  Gattungen  Nntropteri« 
oder  OdotUopttri*  wegfällt.  Ich  nenne  auch  noch  Nauopteris 
odotUopt,>rot'dr.i  Fontaink  et  White'),  welche  diese  beiden  Autoreu 
mit  der  Sruroph>ri#  Dufnsnoyi  vergleichen,  und  welche  mög- 
lieber Weise  ebenfalls  mit  Smrotloniopteria  auiictdafa  speeifisch 
identisch  ist,  jedenfalls  aber  zu  Xmrodmifoptiih  gehört.  Viel- 
leicht wird  sich  auch  u.  A.  die  Spftmoptr/in  IWkiana  Weiss"), 
wenn  wir  erst  grössere  Stücke  kennen  werden,  als  zu  \<>u- 
rodotttoptvri*  gehörig  ergeben. 

Es  zeigt  sich  bei  einer  Zusammenstellung  der  Arten  der 
neuen  Gattung,  dass  sie  vorwiegend  im  oberen  Carbon  und 
Rothliegenden  vorkommen. 

Die  Gattung  MUoneura  Weiss  konnte  ich  für  die  Ueber- 
gang8-Gattung  Xeurodontoptnü  leider  nicht  aeeeptiren,  obwohl 
Weiss  als  Diagnose  dieser  Gattung ')  angiebt:  „Fiederehen  mit 
Xetiopteris- artiger,  Rmropieris- artiger  uud  selbst  cyclopteri- 
discher  Nervation  an  demselben  Wedel  vermischt",  weil  er  an 

>)  Göpp.,  Fr.ss.  Farnkr.  1836,  S.  ISO,  Taf.  IV  u.  V. 
J;  Culm-Flor»,  1875,  S.  56. 

s)  Pal.  Char.  .1.  ol>.  Steinkohlen',  i.  orzp.  Borken,  1881,  S.  107. 
«)  1869 -1872,  8.  28,  Taf.  1,  Fi«.  I. 
&)  1880,  8.  50,  Taf.  IX. 
6)  1879,  S.  16  ff.,  Taf.  III  Fig.  4. 
1869-1872,  8.  36. 
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der  Stelle,  wo  er  diese  Gattung  begründet,  nur  die  Odontopteris 
obtusa  seiner  Fassung  (  —  < hloittoptni*  subcnnulata  [Rost]  Zeii.LER 
eni.)  aufführt,  die  entsrhieden  bei  Odnntoptcris  bleiben  inuss. 
Allerdings  sind  die  beiden  Arten  Nrurodoutoptcris  auriculata  und 
Odonfnpltris  jtufwnulnfu  in  kleinen  Bruchstücken,  wenn  etwa 
nur  von  der  Nähe  der  Spitzen  der  Ficdcni  vorletzter  Ordnung 
stammende  Fiedenheu  letzter  Ordnung  vorliegen,  schwer  oder 
kaum  zu  unterscheiden,  denn  diese  Fiedenheu  haben  bei  der 
Udonloptcrix  suhcrmulata  oft  genau  die  gleiche  Gestalt,  zeigen 
auch  die  Oehrehenliildung  wie  die  entsprechenden  Fiedereben 
der  NfModoritopftii*  auriculata.  Nur  sind  die  Nervchen  bei  der 
erstgenannten  Art,  etwas  regelmässiger,  sie  sind  meist  deut- 
licher als  bei  der  Xeurodovtopteritt  auriculata  und  stehen  auch 
enger.  Ausserdem  sind  die  in  Rede  stellenden  Fiedern  der 
Odontoptiiin  subcnnulata  meist  mehr  lineal  gestaltet,  ver- 
schmälert! sich  also  mit  anderen  Worten  meist  nicht  in 
gleicher  Weise  wie  die  vergleichbaren  Fiedern  der  Neurodonto- 
ptrri*  auriculata.  Die  Kuppen  der  in  Redt*  stehenden  Odonto- 
phrix  W>r/vw//«fff-Ficderchen  sind  daher  mehr  halbkreisförmig 
contourirt,  wühlend  die  entsprechenden  Coiitouren  bei  der 
\nuo<l<mtopt,,i*  auriculata  parabel-ähnlich  verlaufen. 

Im  diese  Unterschiede  augenfällig  zu  machen,  habe  ich 
in  den  Figuren  1  b  und  3  zwei  entsprechende  Fiederchen  der 
beiden  Arten  nebeneinander  abbilden  lassen  und  zwar  ab- 
sichtlich von  demselben  Zeichner.  Figur  1  b  ist  eine  exaeter 
ausgeführte  Zeichnung  des  mit  einem  Stern  (*)  versehenen 
Fiederchens  der  Figur  la  von  Ncurodonfo]>tcris  auriadata;  Figur  3 
ist  ein  Fieden  heu  von  Odontnpterix  mbermulata. 

Liegen  einem  grössere  Stücke  beider  Arten  vor,  so  ist 
eine  Verwechselung  beider  nicht  möglich.  Man  vergleiche 
nur  unsere  Abbildungen  der  Senrwlontoptcri*  auriculata  mit  den 
guten  Figuren  der  Odoidopteris  mbcrmulata  bei  E.  Weiss'). 
Auch  ein  Vergleich,  der  von  Güppert»)  von  der  Odontoptens 
mbemttdata  gegebenen  Figuren  mit  den  unserigen  ist  be- 
lehrend. 

»)  Kothl.  Flora  18f>!>-72,  Taf.  2  u. 

s)  Foss.  Pfl.  1841,  Lief.  5  u.  6,  Taf.  VIII  u.  IX. 
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Dass  M.  Racirouski  ')  die  Odvntopttris  subcrenulaia  mit  der 
Si'urodontoptnis  auricuhttu  zusammengeworfen  hat,  wird  jedem 
leicht  einleuchten,  der  seine  Figuren  mit  unseren  Angaben 
und  Figuren  vergleicht. 

Die  Spindeln  der  Odantoptcrin  mharntdafa  sind  deutlicher 
und  stärker  gestreift  uls  hei  der  \eunnlontoptrris  tinriadata. 

Vurepteris  «irdatft  Bronüniart  emend. 

\nirophris  rordnta  BroNGNIART. 
(Histoire  1828  [1830],  pag.  229,  pl.  64  fig.  5.) 

\furoptfris  jtpreiom  Brongniart  et  Renault. 
(Ken.,  Cours  ISSü,  pag.  172,  pl.  29  i\g.  8  u.  y.) 

An  „\europt<ri*  uctUifoUa  Brongniart  ex  p." 
(bei  Uümbel,  (ieogn.  «esclir.  d.  Fichtolgeb.  1879,  8.559.) 

Taf.  XVI  Fig.  4  u.  5. 

Die  Feinheit  der  einzelnen  Nervchen  unserer  abgebildeten 
Fiedeic  heu,  ihr  Verlauf  und  ihre  Anzahl  (es  treffen  im  Durch- 
schnitt bei  dem  Fiedeichen  Fig.  ä  11  1»*>,  bei  dem  Fiederchen 
Fig.  4  !l  10  auf  1  Centiuieter  Länge  des  Randes),  die  Bildung 
des  undeutlichen  Mittelnetveii  aus  der  Vereinigung  der  Fuss- 
stiieke  der  Nervcheii,  die  (iestalt  des  Fiedeichens:  nichts  wider- 
spricht dem,  was  wir  von  der  \titro]>ti'/%n  cordata  namentlich 
nach  der  genauen  Untersuchung  der  Art  durch  Zkillek*)  kennen. 

VaroBteris  Planchardii  Zeiller. 
lOomm.   18*8,  8.  246  ff.,  Taf.  XXVIII,  Fig.  8,  9  und  Autun   1890,  S.  149  ff., 

Taf.  XI  Fig.  1-4.) 

Xmroptfrix  gigantm  E.  Weiss  non  Sternberg. 

(Weh.-,,   Vortic.  Vcrbrcit.  der  Steinkohlenptl.   1881,  S.  180.) 

Taf.  XVIII  Fig.  1. 

Das  mir  vorliegende  einzige  Exemplar  der  Xruroptrn* 
l'lanrhardii,   ein  einmal -gefiedertes  Wedelbruchstück ,   ist  mit 

')  Pcrrookarbonska  flora  1891,  pag.  21,  Tab.  VII  fig.  1-3,  ll-13u.  17—30. 
J)  Comin«ntry  1888,  pag.  237  ff.,  pl.  XXVII  Hg.  6-10,  pl.  XXVIII  fig.  1,  2. 
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einein  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss  beschriebenen  Etiquett  ver- 
sehen mit  der  Bestimmung  „\europterü  yiyuntea  Brongn."  und 
in  der  That  weist  die  in  Rede  stehende  Art  manche  Ärm- 
lichkeiten mit  der  NmropteiH*  yiy<nttia  auf,  deren  Charakteri- 
sirung  ich  bei  mir')  nachzusehen  bitte.  SmropWri*  l'lanchardii 
zeigt,  wie  es  bei  Seuropteri«  yiyantm  typisch  ist,  hier  und  da 
sichelförmig-gekrümmte  Fiedern  (vergl.  das  unterste  Fieder- 
clien  rechts  in  Fig.  9,  Taf.  XX VIII  bei  Zkilleb  1.  c  1888  und 
Fig.  3,  Taf.  XI  1.  c.  1890).  An  unserem  Stück  sind  die  Fie- 
derehen der  einen  Seite  sichelförmig-gebogen,  die  der  anderen 
—  mit  Ausnahme  der  beiden  obersten,  die  schwach-gekrümmt 
sind  —  gerade.  Auch  die  Grösscnverhältuissc  der  Fiederehen 
stimmen  mit  denen  bei  der  Seuroptens  yiymttcu  überein  und 
die  Spitzen  der  Fiedern  vorletzter  Ordnung  scheinen,  wie 
Fig.  8  Taf.  XXV11I  bei  Zeiller  l.  c.  1888  wahrscheinlich  macht, 
ebenfalls  in  ihrer  Gestaltung  mit  der  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen Art  übereinzustimmen.  Das  häufige  Auftreten  ge- 
rader Fiederchen  von  zungenföriniger  bis  sehr  breit-linealer 
Gestalt  mit  sehr  stumpf-abgerundeter  Spitze  und  ein  nicht 
sehr  hervortretender,  aber  deutlich  bis  zu  dreiviertel  der 
Fiederchenluimc  zu  verfolgender  Mittclm  rv  und  die  im  ganzen 
mehr  senkrecht  auf  den  Kamt  trefleuden  Nervchen  unter- 
scheiden jedoch  die  t\citropftn\s  l'Utnchanlü  in  charakteristischer 
Weise.  In  Bezug  auf  die  grössere  oder  geringere  Anzahl  der 
Nervchen  ist  ein  Unterschied  wohl  kaum  vorhanden.  Der 
Zeichner  unserer  vergrösserten  Fig.  1  b,  Herr  E.  Ohmann,  zählt 
an  diesem  Fiederchen  .V2  f>7  Nervchen,  welche  auf  1  Centi- 
meter  Länge  des  Randes  auftreffen;  Zkili.er  giebt2)  auf  die 
gleiche  Länge  4">  —  (JO  Nervchen  an.  In  unserer  Fig.  la  in  Vi 
hätten  die  Nervchen  noch  etwas  enger  stehend  gezeichnet 
werden  sollen. 

Wenn  wir  uns  nach  anderen,  der  \curoptcris  J'lancltanlii 
ähnlichen  Arten  umsehen,  so  wären  zu  nennen:  yriiropb'ri* 
Ztülhn    PoroMK1)    (-    Aruropfrrix  yiyantra    Zkh.LEK   i  S'I'ERN- 

'j  Carbonfarnfl  III.  Jahrb.  f.  ISSM,  S.  22  ff.,  Taf.  II— IV  u.  FiP.  1-4. 

■•)  !8'.K),  S.  lü). 

')  1'otoniA  1891  S.  22  ff. 
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berg),  Setiropteri«  gallirn  Zeiller')  und  Xeuropteri*  Matheronii 
Zeiller2). 

Bei  der  Xeuroptcri*  Zeilleri  reicht  der  Mittelnerv  nur  bis 
etwas  über  die  Mitte  der  Länge  der  Fiederchen,  während  er 
hei  der  Seuroptrri*  l'lanchunlü  weit  darüber  hinausgeht,  näm- 
lich also  V«  und  etwas  mehr  von  der  Länge  der  Fiederchen 
einnimmt,  ausserdem  stehen  bei  der  erstgenannten  Art  die 
Nervehen  im  Ganzen  nicht  ganz  so  steil  auf  dem  Rande  und 
die  Fiederchen  sind  int  Allgemeinen  nicht  so  gross,  wie  bei 
der  XfHropteris  l'Uinchurdii.  Das  Verhältnis»  der  Länge  zur 
Breite  der  Fiederchen  ist  bei  der  Xenropteri*  Zeillcri  (die  Breite 
in  der  Mitte  gemessen)  im  Ganzen  wie  l  :  2'  ;t  bis  1  :2'/v»  bei 
der  \enioptrriit  liancltar<lii  gegen  1:3  (oder  etwas  mehr  oder 
weniger  wie  3). 

Von  der  Nturophris  yatlica  unterscheidet  sich  die  Ncuro- 
pterU  IHnncItanlii  durch  etwa  doppelte  Breite  der  Fiederchen 
bei  gleicher  Länge  und  durch  mangelnde  Behaarung  der 
Fiederchen. 

Die  Seuropftritt  Matheronii  endlieh  hat  spitzliche  Fiederchen. 
Die   rnterschiede   der   \>-ur«pt>>iä  t/olliai   und  Smroptcns 
Miithtionii  sind  bei  Zeiller  nachzusehen3). 

VNroptrrU  pstadfl-Blissii  n.  sp. 

Nmmpteris  Blhsii  Zkii.i.kr  non  Lesqiereüx. 
(Zeiller,  Fl.  f„ss.  d.  Cominenfry  1*88  pag.  243,  pl.  XXVIII  lig.  3  a  fi.) 

Taf.  II  Fig.  5  und  Taf.  XVII  Fig.  1  u.  2. 

Von  der  Nmrnptrris  pseinh- li/i«.sii  liegen  mir  ausser  dem 
abgebildeten  Material  noch  mehrere  grössere  Platten  vor. 
Obwohl  die  Nervatur  an  diesen  Resten  ziemlich  mangelhaft 
erhalten  ist,  so  glaube  ich  sie  doch  mit  der  von  Zeiller  (1.  c.) 
fälschlich  als  Neuropferi*  lilinsii  beschriebenen  nnd  abgebildeten 
Art  zusammetithun  zu  sollen. 

l)  Comm.  1888,  pag.  248  ff.,  pl.  XXIX  tig.  1-3. 
*)  Comm.  1888,  pag.  245  ff.,  pl.  XXVIII  fig.  7. 
3)  Comm.  1888,  pag.  248. 
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Von  der  Kmroyirrh  }>.sriul»-/!lis*ii  sind  nur  eininal-gefiederte 
Brückst iu-k«'  bekannt:  dass  di.se  Art  aber  wohl  mindestens 
zweifach-gefiedert  war,  liisst  sieh,  wie  Zkii.i.kk ')  anhiebt,  aus 
dein  von  ihm  Tafel  XXYIII  Fig.  »I  abgebildeten  Stink  seiner 
Nauoptrri*  IU  istin  mit  zwei  parallel  liegenden  je  einfach- 
gehcdertcu  Kesten  vermntlien.  Die  Fiedern  letzter  Ordnung 
stehen  entfernt  von  einander,  lassen  zwisehen  sich  einen  ziem- 
lichen Zwischenraum,  sie  sind  vergleichsweise  lang  und  schmal, 
etwa  4  ö-  (und  etwas  mehr)  mal  länger  als  breit  >die  Breite 
in  der  Mitte  gemessen),  im  Ganzen  3  f.  (Vntimeter,  diegrössten 
bis  10  Centimeter  lang  und  <!  lö  resp.  IS  Millimeter  breit. 
Ihre  Gestalt  ist  länglich  -  lanzettlich,  lineal,  bis  sehr-lang- 
ciförmig  mit  meist  stutnjiflicher  Spitze,  gerade,  die  grossen 
etwas  sichelförmig-gekrümmt,  am  Grunde  und  in  der  Mittel- 
region oder  darüber  meist  allmählich-  und  schwach  -  ver- 
breitert, oder  auch  mit  fast  parallelen  oder  aber  wie  be- 
sonders an  unserem  Exemplar  Fig.  1  mit  nach  der  Spitze 
zu  con  vergirenden  Wandern,  am  Grunde  mehr  oder  minder 
unsymmetrisch  -  herzförmig,  gegenständig  oder  wer  hsi -Ist  and  ig, 
sitzend  (oder  knrz-gesl  ielt  ?)  an  einer  ziemlich  breiten,  läugs- 
gestrichelten  Spindel.  Mitteluerv  der  letzten  Fiedern  breit, 
bis  •>'  •,  Millimeter,  last  bis  zur  Spitze  deutlich  bleibend. 
Nerv  hen,  die  an  unsereni  Exemplar  Fig.  1  leider  nicht  sichtbar 
sind,  an  den  kleineren  Fiedern  sehr  spitzwinklig  abgehend 
und  sehr  schief-aufrecht,  nur  schwach-gebogen  und  zweifach- 
gegabelt zum  Rande  verlaufend,  an  den  grösseren  Fiedern 
mehr  senkrecht  auf  den  Hand  verlaufend,  ziemlich  locker 
stehend.  Eine  ganz  schwache  Strichelung  liisst  hier  und  da 
den  sehr  schiefen  Verlauf  der  Xervlieii  auch  an  unserem 
Exemplar  Fig.  1  vermuthen.  Fiedern  vorletzter  Ordnung  wohl 
üneal -lanzettlich  mit  breiterer,  an  unserem  Exemplar  Fig.  1 
länglich-schief-rhombischer  Endlieder,  welche  ebenfalls  den 
charakteristischen  starken  Mittelnerveu  zeigt.  An  dem  von 
Zkii.i.kk  (I.  c)  Fig.  3  abgebildeten  Stück  ist  die  Endlieder  mehr 
schief-eiförmig  mit  schief-herzförmiger  Basis. 

')  1.  c.  pag.  244. 


Digitized  by  Google 


Systematische«  Aufzahlung  der  Arten. 


139 


Die  obige  Diagnose  ist  also  mit  Berücksichtigung  der 
eitirten  Veröffentlichungen  Zku.lku's  und  der  dazugehörigen 
Abbildungen  sowie  auf  (1  rund  der  mir  vorlügenden  abgebil- 
deten Exemplare  ahgefasst  worden. 

Am  ähnlichsten  ist  die  Kruroplrri*  pitrutlo-lilitixii  hinsicht- 
lich der  Grösseitverbältiiisse  der  triasischen  Kmroptrri«  Voitzii 
A.  Bkononiaut  s1)  (aus  dem  ,gres  bizarre"  von  „Sully-lcs-Bains 
pres  Strasbourg"),  ferner  der  pennischen  Kmropteris  fnicuta 
[Göppkrt*)]  Suiimpek*)  (aus  dein  Stinkkalk  bei  Niederratben  der 
Grafschaft  (Hat/)  und  endlich  den  carbonisrhen  Keuropteri* 
angustifolia  Buongniart1)  (von  Brongn.  angegeben  von  „Camerton 
pres  ßathu  und  „  Willekesbarre  en  Pensylvanie"),  Nmropteris 
oblomjif'ulia  Lko  Eksqukrkix's  ')  (von  „Cannelton,  Penna.4"),  sowie 
endlich  desselben  Autors  Xruroptrri*  /ilissii6)  (von  „Mazon 
er  eck" ). 

Die  Xt'uinptn-iis  Voitzii  Brongn.  hat  aber,  namentlich  in  der 
Basalpartie  der  Fildern  letzter  Ordnung,  oft  höher  als  nur 
*2- fach -genabelte  Nervchen ;  diese  Niedern  stehen  auch  weit 
dichter  als  bei  der  Kuroptrri*  psnuh- Hli^ii ,  sodass  sie  sich 
sogar  stellenweise  mit  ihren  basalen  Theilen  berühren  oder 
fast  berühren  und  ausserdem  ist.  die  Khachis  der  einmal-ge- 
liedeiteii  Exemplare  Brhngniart's  mehr  stielrund  nicht  flach, 
worauf  aber  bei  der  specilischen  Cnterseheidung,  da  sich's  hier 
doch  wohl  im  Wesentlichen  nur  um  Erhaltungszustände  der 
Rhachis  handelt,  kaum  Gewicht  zu  legen  ist.  Schliesslich 
stehen  die  Nervrhen  bei  der  Nmropicris  Voitzii  dichter. 

Zur  Kennzeichnung  der  Unterschiede  und  gleichzeitig  der 
Aehnlichkeit  der  Ninmpieri*  falatta  (Göpp.)  Sch.  und  der  Neuro- 
pferis  ]m>mlo-IÜi**ii  benutze  ich  die  GöppKitT'sche  Abbilduug  und 
Beschreibung,   in   welcher  letzteren  er  von  dem  einmal-ge- 

')  Hist.  1830.  pag.  232.  pl.  LXVII. 

»;  IVnnflora  1864-1  «CO  S.  IIS,  Tat.  XVIII  Fig.  3,  1. 

3)  Trait*!  I  ISG'J  pag.  439. 

«)  I.  c.  pag.  231,  pl.  LXIV  fig.  3,  4. 

»)  Coal-llora  III  1884  pag.  732,  pl.  XCIV  fig.  3;  pl.  XCV  (ig.  2. 
«)  1.  c.  pag.  737,  pl.  XCV  iig.  1,  1  a. 
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fiederten,  einzigen  Bruchstück,  das  ihm  von  der  Seuropteri* 
falcata  vorgelegen  hat,  sagt,  das»  die  Spindel  etwas  flach -ge- 
drückt sei,  „dicht  besetzt  mit  spiralig  gestellten,  länglich 
linienförmigen,  an  beiden  Enden  stark  zugespitzten,  sehr  nahe- 
stehenden, wenig  erhabenen  Narben,  die  vielleicht  Stacheln 
zur  Basis  dienten'*.  Die  bis  1  Dccinieter  langen,  sehr  lang- 
eiförmigen  (G.  sagt  lanzettförmigen)  Fiedern  sind  an  der  Basis 
in  der  Mitte  befestigt,  zu  beiden  Seiten  abgerundet,  schwaeh- 
sichelförmig-gebogen ,  spitzlich,  mit,  einem  bis  an  das  Ende 
gehenden,  ziemlich  breiten,  aber  verglichen  mit  unseren 
Stücken  —  etwa  nur  halb  so  breiten  Mittelnerven,  „von  welchem 
unter  sehr  spitzem  Winkel  die  anfänglich  einfachen,  dann  aber 
wiederholt  gabelig-getheilteu  Seitennerven  ausgchcii". 

Die  Xt'uroptri'i*  aiujustifolia  Bkongn.  hat  im  Unterschiede 
von  der  Nniropfrrh  p*t'ntlu-lHi#«ii  einen  sehr  leinen  Mittelnerven, 
und  die  Nervchen  stehen  nicht  so  sleil  aufrecht,  sondern  ge- 
langen, namentlich  in  der  mittleren  Kegion  der  Fiedern  an- 
nähernder senkrecht  auf  den  Wand  als  bei  den  entsprechend 
grossen  Fiedern  der  Xiuropfirix  pm  m/o- H/i.s.sü.  Die  unserer 
Art  sehr  ähnliche  A»  umpi,  rix  vl>l»ii,iU<>litt  I,ks<ji  n:f  i  x  ist  so- 
fort durch  die  kurz-gestielten,  also  nicht,  sitzenden  Fiedern 
letzter  Ordnung  zu  unterscheiden;  es  ist  jedoch  unser  Stück 
Fig.  1  zu  beachten,  an  welchem  zwei  der  Fiedern  einen  kurzen 
Stiel  gehabt  zu  haben  scheinen. 

Xniroptfri«  Hlix,sii  Lksq.  endlich  hat  zwar  sitzende  Fiedern, 
aber  einen  ganz  dünnen  resp.  kaum  vorhandenen  eigentlichen 
Mittelnerven. 

Zkillkk  nennt  ')  als  leicht  mit  der  Stumpfen*  p.s4utlo-Blixxii 
zu  verwechseln  die  Siuroptrris  conhiftt  Bkongniakt's ;  ich  kann 
das  aber  nicht  linden,  da  die  echte  AV/mvy/'r/.v  ron/ntu  kaum 
angedeutete  Mittelnerven  besitzt.  Diese  Art  bedarf  überhaupt 
der  Kevision,  da  bei  den  Autoren  irrthümlich  Stücke  mit 
breiten,  deutlichen  Mittel  nerven  sich  nicht  selten  als  Xcurop/rris 
i-ordttta  bestimmt   finden,   so  bei  Zi:ii.i.kk  selbst  und  z.  B.  bei 

(JölM'ERT1)- 


')  1.  c.  j.ap.  244 
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Die  angegebenen  Unterschiede  sind  an  dem  bis  jetzt  vor- 
liegenden Material  der  Arten  leicht  zu  constatiren;  ob  und  wie 
auf  Grund  späterer  Funde  Zusammenziebungen  der  genannten 
„Arten"  werden  erfolgen  müssen,  lässt  sich  natürlich  nur  ver- 
inuthcn.  So  ist  es  z.  B.  wohl  möglich,  das«  sich  zwischen  der 
Nt'urnptms  p.srinh- Hlisxii  und  j\Vnrn]>frri.s  ohlmuji/olia ,  die  sich 
nur  durch  sitzende  resp.  kurzgest i.lte  Ficderu  letzter  Ordnung 
unterscheiden,  Uebergänge  finden  werden.  Vorläufig  aber  wage 
ich  nicht  beide  zusammenzuziehen. 

Nun  zur  Kritik  der  ZElLLER'sehen  Nmropterh  Blisitii  non 
Lksql.  LEsyrEREtx  giebt  in  der  Diagnose  seiner  Neumpteris 
oblonyifoliu  ausdrücklich  an:  „medial  nerve  t  h  ick,  flat,  per- 
eurrent*  und  in  derjenigen  seiner  Neuro pteri»  Blwsii,  die  ersterer 
im  Habitus  und  in  den  Grössenvcrh&ltnisscn,  wie  gesagt,  recht 
ähnlich  ist,  „medial  nerve  thin,  effaeed  near  the  apex" ;  auch 
seine  Abbildungen  stimmen  mit  diesen  Angaben  überein.  Im 
Gegensatz  hierzu  finden  wir  in  Zeiu.er's  Abbildungen  seiner 
Neuropteris  Blissii  deutliche,  breite  Mittel -Nerven  die  Fiedern 
letzter  Ordnung  durchziehend,  und  dieser  Autor  sagt  auch  in 
der  dazugehörigen  Beschreibung  „nervure  mediane  droite,  assez 
large  ä  la  base,  sc  suivant  jusqu'aux  trois  quarts  ou  aux  cinq 
sixienies  de  la  longueur",  und  er  macht  ausserdem*)  noch 
zweimal  auf  den  starken  Mittelnerven  seiner  Neuropteris  Blisitii 
aufmerksam.  Die  echte  Neumpteri*  Blissii  Lksqiereix's  zeigt 
aber  diesen  starken  Mittelnerven  eben  nicht;  ja  nach  den 
Figuren  dieser  Art  bei  Ij*u.ckrki;x :t)  kann  sogar  die  Angabe 
„nerve  thin",  falls  mau  nur  die  Diagnose  berücksichtigt,  eine 
falsche  Vorstellung  des  Mittelnerven  geben,  indem  sich  in 
seinen  Abbildungen  nur  eine  undeutliche,  aus  dem  Zusammen- 
treffen der  Nervchen  hervorgegangene  Mittellinie  vorfindet. 
Legt  man  die  fraglichen  Figuren  Lesquereux's  und  Zeiller's 
nebeneinander,  so  ist  der  Unterschied  sehr  auffüllig.  Mit  der 
Neuroptens  Bliasii  Lesquerettx   dürfen  also   die  ZEiLLER'seheu 


')  1.  c.  Taf.  XI  Fig.  1. 
*)  1.  o.  pag.  244  et  245. 
*)  l.  c.  pl.  XCV  fig.  1,  la. 
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Exemplare  nicht  zusammengebracht  werden.  Es  fragt  sieh 
nun,  ob  ihre  Zuweisung  /.u  der  Xenropttris  o/>lon</i/'olia  Lesojerkix 
gerechtfertigter  ist.  Als  Unterschiede  der  Xeuropteri«  obhtu/i- 
folia  Lesqu.  von  Xnuopteri«  lilissii  Lksqu.  scheinen  mir  auf 
Grund  des  von  Lüsqi'KKKUX  gebotenen  Materiales,  wie  schon 
angedeutet,  nur  zwei  von  Belang,  nämlich 

1.  bei  Nmroptt'Hs  oMow/ifolia  Lksqu.  der  starke  Mittel- 
n  e  r  v  und  die  k  u  r  z  -  g  e  stielt  e  Anheftungsweise  der 
Fiedern  letzter  Ordnung  und  im  Gegensatz  hierzu 

2.  bei  Ncurojiiirix  lilisxit  Lksqu.  der  aus  dem  Zusammen- 
treffen der  Nervcheu  hervorgegangene,  gerade  nur  an- 
gedeutete Mittel  nerv  und  die  sitzende  An- 
heftungsweise der  Fiedern  letzter  Ordnung. 

Zeiller  hat  offenbar  mehr  Gewicht  auf  das  letztgenannte 
Merkmal,  auf  die  Anheftungsweise  der  Fiedern  letzter  Ordnung 
gelegt,  man  kann  aber  mit  demselben  Hecht  dahin  neigen, 
dieses  Merkmal  für  unwichtiger  als  das  ersterwähnte  zu  halten. 
Mag  nun  aber  Zeiu.fr  das  Richtigere  treffen,  jedenfalls  waren 
seine  Exemplare  systematisch  von  denen  der  Ntnroptcrig  Hlissii 
Lesqukreix's  zu  unterscheiden.    Wir  haben  somit 

1.  Neuroptcri*  oblomjlfotia  Lksqu.:  Mittel  nerv  breit,  deutlich; 
Fiedern  letzter  Ordnung  kurz-gestielt. 

2.  Ninropttw'*  pxnuh-Iitissii  Potonie:  Mit  tel  nerv  breit,  deut- 
lich; Fiedern  letzter  Ordnung  sitzend. 

3.  Nmrnpfiris  lilixxii  Lksqu.:  Mittelnerv  dünn,  nur  an- 
gedeutet; Fiedern  letzter  Ordnung  sitzend. 

Es  bleibt  hier  nichts  übrig,  als  vorläufig  drei  „Arten* 
anzuerkennen,  da  Uebergänge,  welche  eine  Zusainnienziehung 
von  zweien  der  genannten  Formen  oder  aller  drei  rechtfertigen 
könnten,  bis  jetzt  nicht  hinreichend  bekannt  sind.  Will  man  schon 
jetzt  zusammenziehen,  so  wäre  also  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  es 
opportun  sei,  die  erste  und  zweite  Art  oder  die  zweite  und 
dritte  zusammenzuziehen,  oder  ob  man  lieber  alle  drei  Arten 
Zusammenthun  will.  Bei  der  Ausführung  eines  dieser  Fälle 
läuft  man  aber  Gefahr,  bei  dem  nächsten  neuen  Funde  die  der 
Wissenschaft  ungünstige  Erfahrung  macheu  zu  müssen,  einen 
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Irrthum  begangen  zu  haben,  der  aus  nahe  liegenden  Gründen, 
die  dein  Geologen  besonders  einleuchten  müssen,  schwerer  wiegt 
als  die  Auscinandcrhaltung  vorläufig  leicht  und  deutlieh  unter- 
schiedener Formen. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  der  Kmropteris  pseiulo- 
lilitsii  stammen  vom  Kamnierberg  hei  Ilmenau  (MAim'sche 
Sammlung  im  Museum  der  Kgl.  Preuss.  geologischen  Landes- 
anstalt),  die  Zkillkk'scIicii  Keste  von  Commentrv:  ,.1'raiichee 
de  Foret,  ä  l.r>  Meter  au  toit  de  la  Grande  Couche*. 

Ueher  die  zuweilen  auf  den  Fiederehen  vorkommenden 
eigentümlich  umschrieheneii  Stellen  (Frassstellen?),  von  denen 
die  Fig.  5  auf  Taf.  11  eine  Vorstellung  sieht,  vergl.  vom 
S.  31  ff. 

cf.  IHclyophTis  Broiixnlarlil  Gitb. 
(Zwick.  Steink.  Text  183".  S.  15:1,  Atlas  1*3*5,  Tuf.  XI  Fig.  7,  9,  10.) 

Ein  mir  von  Manehach  vorliegendes  kleines  Fiederchen- 
fetzchen  scheint  der  Dictynph-riM  JlroiujHituiii  zuzugehören.  Es 
ist  nur  der  basalste  Theil  des  Fiedenhens  vorhanden  mit  deut- 
licher Nervatur  durchaus  wie  hei  der  genannten  Art.  Man  sieht 
von  der  Ansatzstelle  des  Fieden  hens  ans  die  von  den  Nerven 
gehildeten  Maschen  radial  ausstrahlen. 

Hecht  ähnlich  der  Dirti/npffris  lirotiifniartii  ist  die  von 
C.  J.  F.  Bi;nfii  iiy ')  bekannt  gegehene  Dirfyopfrrix  oldhpiu,  nur 
sind  die  Fieden  hen  der  bekannt  gewordenen  Keste  dieser  Art 
kleiner,  im  (lanzen  vnrhältuissmässig  etwas  schmaler  als  die 
der  Ih'cfyopftri,*  tirowjniurtii  und  haben  ausserdem  eine  auffallend 
schief-herzförmige  Basis. 

Um.pter!*  SrhüUcl  A.  Römer. 
()sr,.'_l,%4  [180O]  S.  30,  Taf.  XII  Fig.  la  un.l  Ib.) 

SiKjntopfi'ris  htmintfolln  Göl'PKRT. 
(1SÜ4  —  1865  S.   127,  Taf.  IX  Fig.  11-13.) 

•)  1  oss.  Planta  fr.  I.  Coal  f.  of  Cape  Breton  18-17  pag.  423,  Taf.  XXI 
Fig.  2A  und  2  B.  Vergl.  auch  L.  Leüqueheux,  Coal  -flora  1880  pag.  146, 
Atlas  1875)  pl.  XXIII  flg.  4-ü. 
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t  Dictyopteris  ncuropteroides  Gi'TBiKK. 
(bei  Gbinitz,  Die  Steinkohlen   1865  S.  III.) 

Taf.  XVIII  Fig.  2-7  und  Taf.  XX  Fig.  2. 

Unsere  Exemplare  der  Dictyopteris  Schätzt*  zeigen  oft. 
ziemlieh  schlecht  erhaltene  Nervatur,  wie  das  auch  nach  den 
Abbildungen  Zkii.i.kr's  bei  den  von  ihm')  dargestellten  Exem- 
plaren zu  beobachten  ist.  Der  Mittclncrv  der  Fiederchen  von 
Dictyopteris  Schätzet  ist  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt 
resp.  erhalten;  auf  der  Rückseite  der  Fiederchen  tritt  er  meist 
leistenförmig  hervor,  oberseits  ist  er  rinnig.  Unser  Exemplar 
Fig.  2  Taf.  XVIII  zeigt  die  ziemlich  vollständig  erhaltene  Spitze 
einer  Fieder  vorletzter  Ordnung;  danach  sehen  wir  die  aller- 
obersten  Fiedern  letzter  Ordnung  wie  bei  Neurodontopteris  odon- 
topteridisch  resp.  pecopteridisch  mit  ganzer  Basis  oder  mit  einem 
grösseren  Theil  derselben  ansitzen  und  das  Endfiederchen  mit 
verschmälertem  Grunde  sehr  unsymmetrisch,  wie  auch  oft  bei 
den  A«m>/rtm*- Arten,  gestaltet.  Ausserdem  ist  das  Verhältnis 
der  Breite  zur  Länge  der  in  der  Nähe  des  Gipfels  unserer 
Fiedcr  vorletzter  Ordnung  befindlichen  Fiederchen  ein  Gerin- 
geres als  an  den  darunter  sitzenden  Fiederchen,  so  dass  die 
Gestaltung  dieser  Fiederchen  derjenigen  der  Dictyopteris  liron- 
gniartii  gleicht;  jedoch  sind  die  Fiederchen  bei  der  letztgenannten 
Art  grösser  und  die  Nervatur  ist  stets  viel  grobmaschiger,  so- 
dass eine  Verwechselung  beider  Arten  auch  dann,  wenn  auch 
nur  einzelne  und  etwa  gleichgestaltet.c  Fiederchen  beider  Arten 
vorliegen,  kaum  möglich  ist. 

Recht  ähnlich  der  Dictyopteris  Schätzet,  namentlich  in  der 
Gestalt  der  Fiederchen  ist  die  Seuropferis  ifictyopteroities  Foxtaink 
et  White2);  die  Nervatur  scheint  allerdings,  namentlich  nach 
der  Diagnose  der  genannten  Autoren,  wesentlich  abzuweichen. 
Jedenfalls  gehört  aber  die  Fontaine  et  WniTE'sclie  Art  zu 
Dictyopteris. 


')  Anton  1890  pl.  XI  fig.  11  et  12. 
»)  1880  pag.  49  pl.  VIII  fig.  3-5. 
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Tamiapteris  JrjanaU  Grand'Euky. 
(Grano'Eiry  1877,  pag.  121.) 

Tneniojyterifi  Snvf>erryana  Font,  et  White  ex  parte. 
(F.  et  Wh.  IS80,  S.  91,  Taf.  U  Fig.  1»,  !>a.) 

Taf.  XVII  Fig.  3. 

IVhor  die  TonrioptcrLi  ji-junnin  linden  wir  Auskunft  ausser 
bei  C.  Gkand'Eiky  (1.  <\)  hei  R.  Zkili.kk')  und  als  Taeniopteri« 
yeirberryaTM  bei  Fontaine  et  WHITE  (1.  c). 

Von  der  Taeniopteri«  jejunata  liegen  nieist  nur  einzelne, 
lange,  ganz  räudige,  K  (und  wohl  aueh  weniger)  bis  15  Centi- 
nieter  lange,  7  30  Millimeter  breite  Blättchcn  von  linealcr 
oder  sehmal-eifOrmig-linealer  Gestalt  vor.  Ihre  Basis  ist  schwach- 
es deutlich-herzförmig,  ihre  Spitze  stumpf-abgerundet*).  Mittel- 
nerv  sehr  deutlieh,  bis  in  die  äusserste  Spitze  der  Blättchen 
hinein  zu  verfolgen.  Nervrhen  spitzwinkelig  abgehend,  sieh  aber 
sofort  narh  dem  Rande  hinbiegend,  dann  parallel,  fast  geradlienig 
verlaufend  und  reehtwinkelig  bis  mehr  oder  minder  schief- 
winkelig auf  den  Rand  treffend  (letzteres  namentlich  die  grund- 
ständigen Nervehen),  an  ihrer  Abgangsstelle  meist  sofort  ein- 
mal- gegabelt,  im  weiteren  Verlauf  noch  einmal-,  seltener  noch 
zweimal-,  meist  also  im  Ganzen  zweimal-,  seltener  dreimal- 
gegabelt,  spitzen-  und  grundständige  auch  einfach.  Auf  einen 
Centimeter  Blättchenrand  treffen  12—25  Nervchen.  Die  Blätt- 
chen sitzen  ziemlich  locker  in  fiederiger  Anordnung  an  längs- 
gestreiften 2  l>  Millimeter  breiten  Spindeln.  Xeii.i.kr  nennt  sie 
in  seiner  Diagnose  von  18MHJ)  kurz-gestielt,  später4)  sagt  er 

')  1.  Holl.  soc.  geol.  18*5  pag.  13",  pl.  IX  fig.  2.  -  2.  Comm.  1888  pag. 
280,  pl.  XXII  fig.  7-9.  -  3.  1890  pag.  162.  pl.  XII  fig.  6. 

*)  Nicht  wie  Grand'Eury  1.  c.  sagt:  „ocuminee".  Hat  Guano'Eury,  der 
leider  keine  Abbildungen  der  jejunata  bietet.  Recht,  so  inussten  die  von 
ZetLi.BR  unter  dem  Namen  T.  jejunata  bekannt  gemachten  Reste  specilisch  neu 
benannt  werden,  da  die  Spitzen  der  lil&ttrhen  derselben  durchaus  als  sehr- 
stumpf zu  bezeichnen  sind.  Zbiixkr  sind  aber  GRANi/EtiKY'sche  Exemplare 
bekannt  geworden,  und  ich  muss  ihm  daher  trotz  des  genannten  Widerspruches 
folgen,    Zeiller  sagt  bedauerlicher  Weise  nichts  über  den  Widerspruch. 

3J  l.  c.  pag.  280. 

*)  L  c.  1890  pag.  162. 

Neue  Fol««.   Heft  9,  TUI1  11.  10 
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davon  nichts  mehr;  seine  Abbildungen  scheinen  mir  auch,  um 
dies  zu  erweisen,  nicht  genügend. 

CyeUpterU  cf.  tridMMMides  Brongn. 
(Histoire  1830  pag.  217,  pl.  LXI  »><«  h>.  4.) 

Taf.  XXIII  Fig.  2. 

Der  von  uns  abgebildete  Rest,  den  ich  zu  Cycloytri-ü  cf. 
trichvmanoides  stelle  —  der  einzige  so  best  im  in  bare  Rest  aus 
Thüringen,  der  mir  vorliegt  -  unterscheidet  sich  von  der  Bron- 
r.NiART'schen  Abbildung  nur  dadurch,  dnss  der  Rand  des  leider 
nur  zum  Theil  vorhandenen  Fiederchens  ganz  glatt  verläuft, 
während  derselbe  an  dem  BRONGNiART'schen  Exemplar  creuulirt- 
gekerbt  ist,  und  ferner  durch  einen  weniger  klaren  Verlauf  der 
Nerven  an  ihrer  Ausstrahlungsstelle  bei  unserem  Rest. 

CfrUpteris  »flas»  Grand'Eury  pro  var. 

Cycloptrris  trichomanoüfrii  Bronon.  var.  snsm  Granü'Elry. 
(Fl.  carb.  d.  dep.  d.  1.  L.  1877  pa?.  114.  [pl.  XII  ex  p.]) 

Taf.  XIX. 

Bezüglich  der  Maassverhältnisse  der  (Jyclopteri*  scissa  ver- 
weise ich  auf  unsere  in  Vi  wiedergegebenen  Abbildunsjen.  Die 
Hauptspindel  ist  am  Gipfel  noch  wie  ein  jugendlicher  Fani- 
wedel  beträchtlich  eingerollt  und  traut  7  sichtbare  nach  der  Seite 
der  Spindeleinrollung  bin  gewendete,  hinsichtlich  Gestalt  und 
Nervatur  durchaus  eyelopteridische  Fiedern.  Vergl.  die  Gattungs- 
diagnose Cyclosen«  bei  dem  Autor  dieser  Gattung  Bhongniart '). 
Die  Fiedern  machen  den  Kindruck,  als  wenn  sie  sehr  zart 
gewesen  sein  müssen,  und  sind  sehr  tief  -  tingerig-fiederig- 
dichotoui  -  zerschlitzt  mit  im  ganzen  lineal  gestalteten,  ver- 
bogenen Zipfeln.  Ein  losgerissenes  Theilchen  einer  solchen 
Fieder  findet  sich  unten  links  auf  unserer  Fig.  1.  Die  Ner- 
vatur tritt  deutlich  hervor,  die  Entfernung  der  Nerven  von 
einander  ist  im  Ganzen  dieselbe,   wie  die  des  von  Bkongniart 


•)  Hist.  1828  (1830)  pag.  215. 
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Fig.  4,  Taf.  LXIbia  (1.  c.)  abgebildeten  Stückes  seiner  Cyclo- 
pteris  trichomanoides ,  höchstens  sind  die  Nerven  bei  unseren 
Fiedern  etwas  enger. 

Die  Cyrlopterut  scissa  ist  verwandt  mit  der  Cyclopftris  lacc- 
ratn  Heer1),  nur  dass  diese  bei  weitem  nicht  so  tief  zerschlitzt 
ist.  Eine  Zwischenform  zwischen  der  Cycfoptrris  lacerata  und 
der  dyclopteris  srüm  findet  sich  in  Abbildung  bei  A.  Schenk1). 
Aufmerksam  machen  will  ich  ferner  auf  eine  photographische 
Figur  bei  Stur5),  welche  unserem  Stück  sehr  ähnlich  ist.  Die 
STiR'sche  Abbildung  bietet  einen  gefiederten  Rest  ungefähr 
von  der  Grösse  unserer  Cycloptrris  scissa  mit  zerschlitzten,  aber 
mit  ihrem  Grunde  breit  ansitzenden  Teilen.  Die  Mittclaxe  des 
STUR'schen  Stückes  scheint  ebenfalls  spindelförmig  gewesen  zu 
sein,  die  Figur  ist  aber  zu  unklar,  um  überhaupt  ein  sicheres 
Urtheil  gewinnen  zu  können.  Stur  bezeichnet  in  der  Tafel- 
erklärung das  Stück  als  einen  „apiealen  Theil  einer  Haupt- 
aphlebienhälfte  der  llatclea  MUtonii  Artis  sp.,  in  welcher 
durch  Annäherung  der  Nerven  ein  Medianus  merkbar  er- 
scheint, von  welchem  die  Nervation  für  die  zerschlitzten  Lappen 
des  Stipularrandes  abzweigt."  Nach  seiner  Beschreibung  im 
Text4)  sind  auch  noch  andere  Unterschiede  vorhanden. 

Ich  halte  es  mit  R.  Zeiller*)  für  richtiger,  die  erwähnte 
Sti  r'scIk»  Hypothese  der  Zusammengehörigkeit  der  Peroptens 
MUtonii  mit  dem  erwähnten  aphleboiden  Gebilde  und  ähnlicher, 
weil  zu  wenig  begründet,  unbeachtet  zu  lassen. 

Sehr  ähnlich  der  (.'yrlopteri*  sriitm  sind  die  von  Leo  Les- 
querkux6)  als  eyclopteridisehe  Fiedem  zu  seinen  Arten  Smro- 
pteris  fimf/riata  und  Neuroptrris  detäafa  beschriebenen  und  ab- 
gebildeten Stücke.  Nur  sind  die  meisten  der  abgebildeten 
cyclopteridischen  Fiedern  nicht  so  tief  zerschlitzt,  wie  unsere 
Cydopteris  scissa.  Namentlich  an  der  Fig.  2  Taf.  V  sitzen  sechs 


>)  Vorw.  Fl.  d.  Schweix  1877  S.  17,  Taf.  VI  Fig  17. 

»j  Foss.  Pfl.-Reste  1888,  Fig.  22,  das  links  abgebildet*  Stück. 

3)  Fl.  d.  Schatil.  Sch.  I  1885,  Taf.  60  Fig.  4. 

«)  1.  c.  pag.  120. 

»)  Flore  foss.  de  Valenciennes    Text  1888,  pag.  181) -190. 
•)  Coal-fl.  in  Pemujlv.  1880  pag.  81,  82,  Taf.  V. 

10* 
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cyclopteridischc  Fiedern  fiederig  an  einer  breiten  gemeinsamen 
Axe  wie  an  unserem  Exemplar.  Nach  einem  in  einer  Ecke 
des  Stückes  Fig.  1  abgebildeten  einmal-gefiederten  Wedelfetzeu 
mit  sechs  Fiederchen  scheinen  diese  (,'ychpteri*- Arten  in  der 
That  mit  \>uropteri*  zusammenzugehören ,  denn  das  erwähnte 
Fetzehen  zeigt,  auf  der  einen  Seite  der  Spindel  typische  \ntm- 
ptni's- Fiederchen,  auf  der  anderen  Seite  hingegen  Fiederehen 
von  zwar  ebenfalls  neuropteridisrher  (Malt,  deren  Gipfelrand 
jedoch  kurz-zerschlitzt  ist. 

Wie  unsere  Fig.  2  veranschaulicht,  stehen  die  Fiedern  zu 
je  zweien  dorsiventral  gerichtet,  nebeneinander.  Später  werden 
sie  sich  auseinander  gefaltet  und  in  eine  Ebene  gerichtet  haben. 
Der  mit  a  bezeichnete  Fiederabdruck  unserer  Figur  2,  in 
dieser  durch  Wegpräparirung  des  basalen  Theiles  die  Spindel 
nicht  erreichend,  zeigt  seine  Ansatzstelle  in  unserer  Figur  1, 
wo  diese  Fieder  fast  vollständig  im  Abdruck  vorliegt.  Durch 
die  Wegpräparirung  ist  aber  unter  dieser  Fieder,  in  gleicher 
Höhe  der  Spindel  ansitzend,  der  Basaltheil,  in  unserer 
Figur  2  mit  b  bezeichnet,  einer  zweiten  Fieder  zum  Vorschein 
gekommen. 

Grand'Ecry  sagt'):  „Les  extreinites  de  fronde  (nämlich 
der  Gattung  Odontopteris,  wie  wir  noch  sehen  werden.  P.) 
e'taient  cnroulees  en  crosse  avant  repanouisseinent;  on  en  trouve 
assez  souvent  (|ui  sont  en  train  de  se  derouler  et  d'autres  ra- 
massees  en  pelote;  et  il  est  ä  remarquer  <|ue  les  premieres  ont 
lenr  axe  eonstainment  garni,  de  ehaqne  eote,  de  (ydoptrrix 
rahattus  en  dessous,  ..." 

Nach  Grand'Ecry  2)  gehört  die  ('ycloptcri*  trichomanoide* 
Brongniart,  als  deren  Varietät  er  die  Cydophii*  sdxsa  be- 
trachtet, -  indem  er  zwischen  die  ganzrandigen  oder  fast 
ganzrandigeu  ursprünglichen  Cydopteris  tridionuinoide«  Bkon- 
(jNIARt's1)  und  die  stark  zerschlitzten  6f/r/o/>frv/*-Fiedcrn,  wohin 
also  die  CyclopteHx  ncissa  gehört,  eine  Anzahl  zusammen  mit 
den  ersteren  vorkommende  Mittelformen  stellt        zu  Odonio- 

■)  1.  c,  S.  III. 

»)  1.  c,  8.  111,  113,  114. 

»)  1.  c,  S.  217,  Taf.  LXI  w«,  Fig.  4. 
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pteria  minor  BrongniarT  und  Odoniopteris  Reichiana  GllTB.  eni.,  und 
auf  seiner,  durch  eine  Coinbinirung  verschiedener  Bruchstücke 
hervorgegangenen  Hauptfigur  der  Tafel  XII  1.  c,  finden  wir 
OdonfopterU  Reichiana  -\\ 'edel  zusammensitzend  mit  Cydopteris 
trichomanoides  Brongniart  (nach  Grand'Eiry  erweitert).  Bei  der 
Zahl  2  in  dieser  verkleinerten  Figur  linden  wir  ein  eingerolltes 
Wedelstück  mit  evclopteridischen  ebenfalls  einseits-wendigen 
Fiedern,  welches  auch  in  seiner  Grösse  mit  unserem  Stück 
sehr  gut  zusammenzubringen  ist.  Die  Zusammengehörigkeit 
mit  Odontopteris  muss  ich  jedoch  solange,  bis  nicht  thatsäch- 
lich  ein  organischer  Zusammenhang  erwiesen  ist,  als  hypo- 
thetisch anuehmen,  denn  Grand'Eury  spricht  an  den  drei 
citirten  Stellen  immer  nur  davon,  dass  sich  die  ('ydopteris 
vermischt  mit  Kesten  der  Odontopteris  vorfände.  Ihm  hat,  wie 
aus  seinen  Angaben  hervorgeht,  kein  Stück  vorgelegen,  welches 
den  organischen  Zusammenhang  erwiese.  Auch  die  Zusammen- 
ziehung der  verschiedenen  Arten  von  Cyclopteris  -  Fiedern  zu 
('ydopteris  frichomanoidr*  scheint  mir  vorlaufig  auf  Grund  der  mir 
vorliegenden  Abbild uugsnniteiialien  in  der  Littoratur  nicht 
hinreirbciid  begründet.  G kand'Ei'KY  selbst  bildet  leider  etwaige 
Beweisstücke  für  seine  Ansicht  in  1  i  nicht  ab.  Seine  sehr 
klein  geratheneu  (ydopteris- Wedel  auf  der  kombinirten  Figur 
seiner  Tafel  XXII  1.  c.  sind  ungenügeud. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  sagt  er  z.  B. '):  „On  ne  peut 
douter,  quo  ces  folioles  (nämlich  der  (ydopteris  trichomanoides 
Brongniart  P.)  ne  se  rattachent  a  ces  Odontopteris  (also 
Odontopteris  minor  und  Reichiana  P.)  qui  presentent  des 
pinnule8  de  forme  plus  ou  moins  intermediaires;  j'en  ai  vu 
les  principales  modifications  attaehees  encore  au  rhachis  strie 
de  ces  fougeres,  k  distance  ou  rapproehöes  sur  une  face  de 
celui-ci,  souvent  ä  l'angle  de  ces  divisious  .  .  Mit  Recht 
sagt  daher  H.  Zeiu.er'),  von  der  Grand'Eüry'scIicii  Meinung 
der  Zugehörigkeit  der  ('ydopteris  trichomanoides  zu  Odontopteris 
minor  und  Reidtiana  sprechend:  „.  .  .,  si  cette  attribution  est 


')  1.  c,  S.  114. 

»)  Fl.  foss.  de  Comm.  1888,  S.  266. 
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exacte,  .  .  Grand'Eury  bezieht  sich  zur  intensiveren 
Begründung  seiner  Auschauung  auf  A.  v.  Gutbier ')  und 
H.  B.  Geinitz*),  welche  beide  an  der  Odontopieru  Reühiana 
fast  zerschlitzte  Fiederchen,  welche  an  Wedeltheilen  mit 
normalen  Fiedern  sitzen,  bekannt  geben,  v.  Gutbier  sagt.3), 
dass  bei  Odontoptvris  Reic/nana  das  unterste  Blättchen  jeder 
Fieder  nach  seiner  Stellung  am  Wedel  auch  verschieden  aus- 
gebildet ist,  „zunächst  am  Gipfel  eirund  und  spitzig,  sodann 
keilförmig  und  abgestutzt,  endlich  .  .  .  gezähnt.  An  den 
untersten  Fiedern  sind  überhaupt  mehrere  Fiederchen  grob 
gezähnt,  fast  geschlitzt".  Die  von  GrTBiER4)  abgebildeten 
Stücke,  welche  gelappte  bis  getheilte  Fiederchen  dieser  Art 
zeigen,  sind  aber  von  unserer  Cydopteri«  scissa  in  Grösse  und 
Gestalt  sehr  verschieden.  Hingegen  sind  gewiss  mehrere  der 
von  Gutbier  5)  als  Fucoides  beschriebenen  *)  Stücke  Fiedern 
resp.  Fiedertheile  der  Cydopteris  scüsa,  so  vor  allem  sehr 
wahrscheinlich  das  als  Fucoides  linearis  von  ihm  beschriebene 
und  Fig.  1"2  Taf.  I  abgebildete  Stück,  welches  auch  Grand'Eury1) 
bei  der  Beschreibung  seiner  Varietät  scissa  citirt,  vielleicht 
auch  das  Taf.  VI  Fig.  18  abgebildete,  von  ihm  zu  seinem 
fucohle»  <ri*pu#  gestellte  Stück. 

Auch  in  seiner  neuesten  Arbeit  bildet  Grand'Eury*) 
Cydopteris  sdssa  -  ähnliche  Reste  wiederum  mit  OdonfopteiHs 
Rticftiana  zusammen  ab,  aber  ebenfalls  ohne  organischen  Zu- 
sammenhang. Seine  Figuren,  6A,  7d  und  7c,  zeigen  Spindel- 
stückchen mit  je  l — 2  kleinen,  lacerirten  Fiedern,  Fig.  6  eine 
stark  spreuschuppige  eingerollte  Wedelspitze  ohne  Fiedern,  die 
er  specifisch  zugehörig  zu  dem  Fig.  5  abgebildeten  Exemplar 
der  Odontopieru  Rrichiana  rechnet. 


«)  Verst.  d.  Zwick.  Selnrartk.-Geb.  1835. 
")  Verst.  d.  Steinkohlenf.  in  Sachs.  1855. 
»)  1.  c,  S.  65,  66. 

*)  Taf.  IX  Fir.  5  u.  Taf.  X  Fig.  13. 
5)  1.  c,  Taf.  I. 
•)  1.  c,  S.  11-15. 
7)  1.  c,  S.  114. 

•)  Ilassin  houiller  du  Gard  1890  (1892)  pag.  21)6,  pl  XIX  fig.  5  -7. 


Digitized  by  Google 


Systematische  Aufzlhlnng  der  Arten. 


151 


Identisch  mit  der  scissa  ist  vielleicht  auch  das  Figur  6 
Tafel  6fi  >)  als  Filicite*  cri*pus  von  E.  F.  Germar  und  Fr.  Kaul- 
fubs  abgebildete  Exemplar. 

Geinitz1)  sagt  von  der  Odontopteris  Reichiana:  „Einzelne 
tief  gelappte  und  gezähnte  Blättchen  sitzen  auch  an  der  Basis 
der  Spindel  .  .  .  und  sie  vermitteln  den  Uebergang  zu  den  .  .  . 
Formen,  welche  v.  Gutbier  als  Fucoides  dentatm  und  Presl  als 
Schizopteri«  fiabdlata  beschrieben  hat.  Sie  können  nur  als 
Spindelblätter  der  Odontopteris  Reichiana  betrachtet  werden,  wo- 
von sich  auch  v.  Gütbier  schon  früher  überzeugt  hatM.  Das 
von  Geinitz  3)  abgebildete  Stück  der  Odontopteris  Reichiana  mit 
ungleich  gestalteten  Fiedern  ist  aber  eines  der  schon  von 
v.  Gutbier  in  Abbildung  gebotenen  und,  wie  schon  gesagt, 
nicht  derartig,  dass  es  eine  specifische  Vereinigung  der  Cycio- 
pteri«  scissn  mit  der  Odontoptens  Reichiana  sicher  gestattete. 
Die  „Spindelblätter"  dieses  Stückes  sind  nämlich  höchstens 
bis  1  Centimeter  lang  und  nur  unregelmässig-gelappt,  ähneln 
also  den  Fiedern  der  Cyclopteris  scissa  in  Grösse  und  Aussehen 
ebensowenig  wie  die  citirto  andere  GuTBiER'sche  Figur. 

Ich  persönlich  halte  es  für  vorsichtiger,  die  verhältniss- 
mässig  grossen  Cyclopteris-  bis  Aphlebien-ähnlichen  Blattreste 
bei  Gkinitz  Figur  3,  4,  b  Tafel  XXVI,  die  sich  auch  wegen  der 
starken  Zerschlitzung  der  Fiedern  unserem  Stück  der  Cyclo- 
pteris scissa  nähern,  vorläufig  nicht  zu  Odontopteris  Reichiana 
zu  stellen. 

Auffallend  ist  es  allerdings,  dass  sich  aus  der  Litteratur 
ein  häufiges  Zusammenvorkommen  von  Cyclopteris-Yieüurn  mit 
Odontopteris,  wie  bei  Grand'Eury  nachweisen  lässt.  E.  Weiss 
z.  B.  sagt  direkt4),  dass  sich  die  „Spindelblätter*  Geinitz's 
ganz  entsprechend  wie  an  den  von  diesem  Autor  angeführten 
Fundorten  auch  in  dem  von  ihm  behandelten  Gebiete  zu- 
sammen   mit  Odontoptens   Reichiana  vorfinden.  Andererseits 


l)  MerW.  Pflamenabdr.  d.  Steinkf.  1828. 
')  1.  c,  S.  20. 

Taf.  XXVI  Fig.  7. 
*)  Fl.  d.  j.  Steinkohlenf.  u.  d.  Rothl.  1869-  1872,  S.  32. 
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scheinen  aber  z.  B.  an  dem  Fundort,  welcher  unser  Exemplar 
von  Cyclopterw  *m#a  geliefert  hat,  und  an  anderen  Fundorten 
Odontopteriden  bisher  nicht  gefunden  worden  zu  sein;  es  ist 
allerdings  zu  beachten,  dass  die  einzigen  mir  aus  Thüringen 
vorliegenden  Exemplare  der  Oilontopt,ri*  Rridtiana  aus  dem- 
selben engeren  geologischen  Horizont  stammen  (Mehlis),  wie 
denn  in  unserer  Fundortsliste  diese  Fundstelle  unmittelbar 
derjenigen  mit  ('ycloptrns  scissa  vorausgeht. 

Nach  Grand'Eüry,  Geinitz,  Lesqiereix  u.  s.  w.  sollen  also 
unsere  Cycloptcris  -  Fiedern  aphleboide  Gebilde  (in 
dem  neueren  allgemeinen  Sinne  der  Autoren)  sein,  oder  wie 
W.  Fh.  Schimpkr'),  indem  er  „Gkinitz  u.  a."  eitirt,  sagt, 
„stipulae1*,  und  wir  müssten  uns  daher,  wenn  diese  An- 
schauung richtig  ist,  vorstellen,  dass  sich  der  noch  eingerollte 
Theil  unseres  Wedels  nach  seiner  Entfaltung  mit  Othmtoptcru- 
Fiedern  bekleiden  miisste,  wie  es  auch  von  Granii'Ei'RY  in 
seiner  wiederholt  citirten  hypothetischen  Figur  dargestellt 
wird.  Schimper  führt2)  als  „  A  d  v  e  n  t  i  v  f  i  e  d  e  r  n  *  („piunae 
a  d  v  e  n  t  i  t  i  a  e  *  )  die  Gattungen  (ycloptcris ,  \epltro]>t<iix, 
AphlMu,  Sv/ticnptcri«  und  Hhacophyltum  auf.  Von  der  Gattung 
Sephroph ri«  Hronomart  specicll,  wohin  Bkon<;makt  später  ')  von 
den  Cyc/oph'ris-  Arten  im  engeren  Sinne  alle  diejenigen  mit 
gefiederten  Wedeln  stellt'),  sagt  W.  Fn.  Scuimi'KK ') :  „Les 
especes  qui  composent  ce  gerne ,  que  Ton  ne  peut  considerer 
quo  comme  provisoires,  appartieniient  prohablement  toutes, 
soit  comme  pinnes  ou  pinnules  detachecs,  seit  comme 
f  r  o  n  d  e  s  b  a  s  i  1  a  i  r  e  s,  teile*  qu\m  les  voit  entre  autres  dans 
certailis  Allosoms  (A.  sayittatus),  atl  genre  \t'Uiopfrfi#  et  Othnto- 
pteris".  Auch  Weiss')  sagt  von  den  mit  (hlonioptens  Iiiühiuna 
zusammen  vorkommenden  ( '#c/<>/Vm'*-artigen  Gebilden,  dass  sie 
möglicher  Weise  „  P  r  i  m  o  r  d  i  a  1  w  e  d  e  1 u  vorstellen. 

■)  Palaeophytologie  185)0,  S.  142. 

*)  1.  c,  S.  141  ff. 

3)  Tabl.  1849. 

*)  Sciiimi'KK.  TraiU-  1809,  yap.  l-_>0. 

5)  I.  c„  S.  429. 

•)  1  c,  S.  32,  33. 
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Die  von  Schimper  >)  abgebildete  Fieder,  von  ihm  als 
Rhucophyllum  ffaMlatum  (Prksl)  Seil,  bezeichnet,  dürfte  mit 
unserem  Stück  »per i tisch  zusammenzubringen  sein. 

Aus  alledem  ist  zur  Genüge  ersichtlich,  dass  eine  gründ- 
liche und  gewissenhafte  Revision  der  jetzt,  meist  als  Aphlebia- 
bildungen,  Adventivfiedern  u.  s.  w.  bezeichneten  Gebilde 
dringend  erwünscht  ist.  Allerdings  dürfte  diese,  ohne  dass 
die  Originale  der  meisten  in  Rede  stehenden  Dinge,  nament- 
lich derjenigen  Granu' Kiry's,  dem  ersehnten  Bearbeiter  vor- 
liegen, »ehr  schwierig  sein:  es  müssteu  denn  neue  Materialien 
die  bereits  in  der  Litteratur  erwähnten  entbehrlich  machen. 

Das  von  uns  abgebildete  interessante  Stück,  Figur  1,  der 
(yetoptt-nx  .scinga  stammt  von  der  Oehrenknmmer  bei  Ruhla  in 
Thüringen  und  wurde  von  den  Herren  Dr.  F.  Bkyschlaü  und 
Dr.  .1.  G.  Horn f.mann  am  1(>.  Juli  18!H>  an  Ort  und  Stelle  ge- 
sammelt resp.  erworben.  Es  ist  Druck  und  Gegendruck  vor- 
handen, der  eine  im  Besitz  des  Museums  der  Königl.  Preuss. 
Geologischen  Landesanstalt,  der  andere,  der  mir  ebenfalls 
vorgelegen  hat,  im  Besitz  des  Dr.  Bornkmann.  Unsere  Figur  1 
ist  durch  eine  Cninbination  beider  Stücke  entstanden. 


Aphlebia. 

Wie  ich  schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Cydo- 
ptens  «chsa  gesagt  habe,  wäre  es  dringend  erwünscht,  eine 
Monographie  der  aphleboiden  und  Aphl<bia-i\\\\\ liehen  Bildungen 
zu  besitzen;  dass  aber  der  Name  Aphh'bia  vorläufig  als  Gattungs- 
name beizubehalten  ist,  mit  Ausschaltung  der  kleindimen- 
sionalen  und  stark  zerschnittenen  „Arten",  die  als  in  ihrer 
Gestalt  von  der  Regel  abweichende  Fiedern  schon  bekannter 
Farn-Arten  erkannt  worden  sind,  das  scheint  mir  mit  Zeiller5) 
auf  Grund  der  Litteratur  und  unserer  jetzigen  Kenntnisse  ge- 
wiss. Die  Gattung  Aphlebia  Prksl  ist  auf  die  nicht  in  orga- 
nischem Zusammenhang  mit  bereits  bekannten  Arten  gefundenen 

')  Traitc,  Atlaa  1874,  Taf.  XLVI1I  Ii,;.  8. 
J)  Comm.  1888  pag.  '287. 
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Formen  einzuschränken,  aber  die  so  begrenzte  Gattung  wieder 
zu  erweitern,  wenn  wir  diesen  übrig  bleibenden  Aphlebien 
durchaus  ähnliche  Formen  wie  die  Aphlebia  aeanfhoide«,  obwohl 
sie  eine  deutliche  Nervatur  besitzen,  zugesellen  wollen.  Prksl 
gieht  nämlich ')  ausdrücklich  in  seiner  Diagnose  von  Aphlelna 
an:  „Costae  venaeque  nullae",  ein  Merkmal,  das  er  ja  eben 
in  dem  Namen  „Aphlebia*  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Auch 
wenn  man  sicher  genervte  Formen  zu  dieser  Gattung  stellt, 
dürfte  der  Name  Aphlebia  kaum  Anstoss  erregen,  da  er  doch 
nur  ein  bei  der  Gruppe  häutig  vorkommendes  Merkmal  zu 
bezeichnen  braucht.  Aphlebia  heisst  eben  weiter  nichts  als  eine 
Gattung,  in  der  auch  ungeuervte  resp.  scheinbar  ungencrvte 
(denn  ob  auch  typischste  Aphlebim  t  h  at  sä  c  Ii  1  i  c  h  ungenervt 
sind,  ist  doch  nicht  ganz  sicher)  Formen  vorkommen. 

Es  dürfte  nach  dem  Gesagten  zweckmässig  sein,  den  Namen 
„Aphlefna'*  für  die  „annmalen"  Fiedern  von  Farnarten  aufzu- 
geben und  für  diesen  einen  anderen  zu  nehmen,  sie  allenfalls 
aphleboide  Fiedem  oder  Gebilde  zu  nennen. 

Ausserordentlich  passend  für  die  von  uns  zu  Aphlefna  ge- 
rechneten Bildungen  wäre  der  von  A.  Brongniart'-')  eingeführte 
Namen  Schizopteri*,  und  Gkanu'Ei  ky  wendet  auch  diesen  Namen 
für  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  an').  Leider  bat  aber 
Brongniart  bei  Begründung  seiner  Gattung  nur  eine  Art,  die 
Schizopteri*  unomala,  beschrieben,  die  vermöge  der  vorwiegend 
gabeligen  Gestaltung  der  Spreitentheile  vielleicht  besser  zu 
den  Salisburieen  gestellt  wird,  jedenfalls  vorläufig  nicht  gut 
mit  den  Aphlebien  Presl's  zusammengethan  werden  kann.  Der 
Name  Schizopteris  ist  daher  für  die  Aphlefrien  nicht  anwendbar. 

Die  fossile  Gattung  Aphlelna  Prksl  —  die  also  als  beson- 
dere Gattung  vorläufig  nicht  aufgegeben  werden  kann  —  ist, 
wie  gesagt,  1838  aufgestellt  worden.  Später  18155  hat  Brunner 
v.  AVattknwyl  denselben  Namen,  offenbar  ohne  zu  wissen,  dass 
er  bereits  vergeben  war,  für  eine  Insektengattung  benutzt. 


')  In  Sternberg,  Versuch,  1838  8.  112. 

')  Hist.  1836  pap.  383. 

s)  Baas,  houül.  du  Gard  1890  pag.  299-300. 


* 
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Trotz  der  Priorität  des  Namens  für  die  Fossilien  findet  viel- 
leicht eine  Aenderung  des  Namens  für  diese,  mit  Rücksicht 
auf  die  Unklarheit  hinsichtlich  ihrer  Selbstständigkeit,  mehr 
Anklang,  als  eine  Aenderung  des  Namens  der  wohlbcgründcten 
Insektengattung,  wenn  man  überhaupt  darauf  Gewicht  legt, 
gleichlautende  Namen  gleichen  systematischen  Charakters  in 
Zoologie  und  Botanik  auszumerzen,  also  das  Prioritätsprincip 
als  gemeinsames  Gesetz  auf  alle  Organismen  anzuwenden.  Ich 
selbst  wage  bezüglich  des  Namens  Aphlelna  keine  Entscheidung, 
die  wohl  am  besten  —  wie  noch  viele  andere  specielle  Fragen 
—  einem  Congress  oder  einem  besonnenen  Monographen  über- 
lassen wird :  ist  doch  in  Sachen  der  Nomenclatur  noch  längst 
nicht  das  letzte  Wort  gesprochen,  so  wünschenswerth  es  auch 
wäre,  nun  endlich  von  allen  Naturforschern  aeeeptirto  Gesetze 
zu  erhalten '). 

4phlrhin  nranthoidrs  R.  ZEILLER. 
((omni.  1888  pag.  293-291,  »1  XXXIII  Up.  I,  2.) 

Au  Rhucophyllum  jiliciforme  var.  majm  FoNTAlNE  et  WlüTE. 
iPniman  flora  188Ö  pag.  93,  pl.  XXXV  Ii,:.  I  j 

Taf.  XXII. 

Unser  Exemplar  von  Aphlvbia  aeanthoides  ist  gegen  3  Deci- 
meter  lang  und  über  1  Decimeter  breit,  im  Ganzen  lanzettlich, 
zweifach-fiederig-gclappt,  man  möchte  sagen  kraus-gelappt,  mit 
herablaufenden,  schlecht  contourirten,  mit  einander  verschmel- 
zenden, unrcgelmässigen  Spreitentheilen,  die  eine  zarte  Consi- 
stenz  gehabt  zu  haben  scheinen.  Die  Mittelaxe  des  Gebildes 
ist  unten  gegen  1  Centimeter  breit,  die  aufrecht-abstehenden 
Ficdern  erster  Ordnung,  sich  mit  ihren  Rändern  gegenseitig 
bedeckend  und  von  etwa  lanzettlicher  Gestalt,  haben  breite, 
herablaufende  Mittelnerven,  und  auch  die  Fiedern  letzter  Ord- 
nung resp.  die  Lappen  besitzen  ziemlieh  breite,  wenn  auch 


•)  Betüglich  des  Namens  „Aphltbia"  vergL  Naher**  bei  Potoni£  und  Kolbe: 
„Was  ist  Aphlebiar  1892. 
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undeutlichere  Mittelnerven.  Die  Lappen  zeigen  hier  und  da 
deutliche  Streifung,  etwa  wie  eine  odontopteridische  Nervatur, 
jedoch  ist  nicht  recht  auszumachen,  oh  diese  Streifung  wirk- 
lich von  Nerven  herrührt.  Die  Oberflächen  der  Nerven  sind  un- 
regelmäßig-, stellenweise  unklar-  und  undeutlich-kurzgestreift, 
oh  diese  Streifen  aber  angedrückten  Haaren  den  Ursprung 
verdanken,  wie  das  Zeii.i.ek  für  diese  Streifung  und  diejenige 
der  ganzen  Spreitenoberlläche  seiner  Exemplare  für  möglich 
hält,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Am  besten  Auskunft  über  unser  leider  recht  undeutlich 
erhaltenes  Exemplar  giebt  unsere  Abbildung,  die  nach  Mög- 
lichkeit «las  hervorhebt,  was  überhaupt  zu  sehen  ist. 

Sehen  wir  uns  in  der  Litteratur  nach  Kesten  um,  die 
mehr  oder  minder  grosse  Achnlirhkcit  mit  der  AphM'in  acan- 
thoüh*  aufweisen,  so  wären  zu  nennen  Odontoptrris  permiemi« 
Bkoni;.')  und  der  von  Göpfekt  Gbivheniir»  See*ii  genannte  Rest2), 
der  in  Bezug  auf  die  (Gestaltung  der  Lappen  und  die  Nervatur 
denselben  callipteridischen  Charakter  zeigt,  Es  erscheint  mir 
bemerkenswert.il,  dass  die  genannten  beiden  Arten,  ebenso  wie 
unser  Rest  aus  dem  Rot hliegenden  stammen.  Ks  wird  sich 
vielleicht  später  als  zweckmässig  herausstellen,  diese  Arten 
und  die  Aphh'hiu  acaiiihoiths  generisch  zusammenzufassen.  Der 
oben  als  Synouvm  aufgeführt»;  Rest  Fontaine  und  White" s  ist 
dem  unsrigen  sehr  ähnlich.  Ferner  erinnere  ich  an  eine  Ab- 
bildung der  „Schhoph'ris  Guthirriana  Puksi.  sp."  bei  11.  B.  GEINITZ3), 
welche  einen  mit  der  Aphlebia  umnt/toide«  gut  vergleichbaren 
Rest  darstellt. 

Apfalebia  libfllnia  (Presl)  H.  Pot. 

Sv/iizopteri*  fiaMldta  PKESL. 
(In  Stkrnrerc,  Versuch  M.  II  [Heft  5  und  6]  1S3S-1K38  S.  IIS.) 

VerKl.  t  H.  die  Abbildung  in  üüppbrt's  lVnn-Flora  1864-186.1  Taf.  XII 
Fig.  3  und  4,  namentlich  die  letiterc. 

Uöpp.,  Foss.  Farnk.  1836  Taf.  III. 
3)  Steinkohlenf.  in  Sachaen  1855  8.  19,  Taf.  XXV  Fig.  14. 
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Rhacophyllum  fiabillnfum  [Presi,1)]  ScHlMPER. 
(Öciiimper,  Traiitc  I   18159  pag.  6S7,  j.l.  XLVIII  iig.  8.) 

Taf.  XX  Fig.  1. 

Die  äussere  Gestalt.  (1er  Aphhhia  fiuMhttn  ersieht  sieh  zur 
Genüge  aus  unserer  in  den  uns  vorliegenden  einzigen  Ri\st 
der  Art,  darstellenden  Figur.  Die  eigenthümliche  unregel- 
mässige  Lappung  des  Restes  ist  für  typiselie  Aplihhir»  eliarak- 
teristiscli. 

Ob  die  fächerig  wie  Nerven  verlaufenden  Linien  auf  der 
Fläehe  Nerven  sind,  lasst  sieh  nieht  entscheiden.  Vom  Rande 
aus  hören  die  Linien  ins  Innere  der  Fläehe  hinein  verfolgt  oft 
plötzlich  auf,  finden  also  —  wie  das  doch  von  Leitbündeln 
verlangt  werden  muss  —  wie  es  scheint,  keinen  Ansehluss  an 
andere.  In  der  unteren  Partie  werden  die  Linien  ganz  undeut- 
lich oder  besser,. gesagt:  sie  verschwinden  gänzlich.  Wäre  ein 
deutlicher  galwliger  Ansehluss  der  Linien  an  einander  wahr- 
nehmbar, so  würde  man  an  eine  Verwandtschaft  des  Restes 
mit  Cyclopterin  der  Gruppe  mit  zerschlitzten  Fiedern  denken. 
Vergl.  (yclopteris  scissa  S.  140  ff.  In  der  oben  citirten  Figur 
Schimper's  sind  deutliche  dichotomirende  Nerven  gezeichnet. 

Aphlebia  fcfrwarli  Zeu.ler. 

(Fl.  foss.  de  Comm.nfry  18*8  |>ag.  2811,  j.l.  XXXIV.) 

Srhizopferis  lartura  GERMAR  Holl  PltESL. 
(Okkmak.  Wetlin  und  Löbejün  1-S-I7  S.  45.  T»f.  XVIII  und  XIX.) 

Palma  nt  es  caryotoiües  —  STERNB.  ?  —  ETTINUSH. 
(bei  E TT i nu H HAUTEN ,  Flora  von  Stradonitz  1852  S.  17,  Taf.  I  Fig.  3.) 

Taf.  XXIII  Fig.  1. 

Der  Vergleich  unserer  Abbildung  mit  denjenigen  Zkillkk'k 
macht  die  specitische  Zusammengehörigkeit  der  französischen 
und  thüringischen  Reste  leicht  klar.  Zu  dem  von  Zkii.ler  1.  <\ 
Gesagten  habe  ich  nichts  hinzuzufügen. 


i)  Schimper  schreibt  irrtbümbch  „Sternb 
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Aphlebia  Krdmna.ll  (Germar)  H.  Potonik. 

Selaginites  Erdmannii  Germar. 
(Verst.  in.  von  Wettin  und  Löbejün  6.  Hnft  1849  S.  61.  Taf.  XXVI.) 

Pachyphyllum  fimbriatum  Lesquereux. 
(In  RooERb,  Üeol.  of  Penns.  II  2  1868         863,  Taf.  VIII  fig.  2.) 

Pachyphyllum  hirsutum  Lesquereux. 
(1.  c.  pag.  863,  Taf.  VIII  fig.  3.) 

Spiropteri*  Erdmannii  ScHIMPER. 
(Traitc  I  186!)  pag.  689,  Atlas  pag  19,  pl.  XLIX  lig.  3     Oopie  nach  Germar). 

Rhacophyllum  hirsutum  (Lksqu.)  Scmmper. 

(80HIMPEB,  Traitc  I  1869  pag.  G87,  und  Lesquereux,  Coal  flora  1880  pag.  318 

Atlas  1879  pl.  LVII  fig.  2.) 

Aphlebia  Deta&rtii  Zeiller. 
(Fl.  foss.  de  Brive  1892  pag.  51,  pl.  IX  fig.  4.) 

„Schizopteris  Gutbieriana  Presl  cf."  apud  Grand'Eüry. 
(Bassin  houiller  du  Gard  1890  pag.  300,  pl.  XII  fig.  15.) 

Taf.  XXI. 

Die  Aphlebia  Erdmannii  ist  zuerst  von  Germar  unter  dem 
Namen  Sehujinile»  Erdmannii  1JS4!)  von  Wettin  bekannt  gemacht 
worden.  Seine  Hauptfigur  (Fig.  B.  1.  c.)  gleicht  der  unsrigen 
insofern,  als  dieselbe  ebenfalls  ein  gefiedertes  und  /war  theilig- 
gefiedertes  Organ  darstellt,  dessen  Grössen-  und  Aufbau -Ver- 
hältnisse keine  wesentlichen  Abweichungen  erkennen  lassen. 
Nur  stehen  die  Spreuschuppen-  resp.  Stachel-ähnlichen  Gebilde, 
die  die  Reste  bekleiden,  weit  dichter  an  dem  GERMAR'schen 
Exemplar  und  haften  nicht  nur  dem  Rande  des  Organes  an, 
sondern  bedecken  auch  —  soweit  die  Figur  Aufschluss  giebt 
—  den  grössten  Theil  der  sichtbaren  Fläche;  während  die 
Fläche  unserer  Taf.  XXI  abgebildeten  Exemplare  nur  Ver- 
tiefungen, andere  mir  vorliegende  Stücke  dementsprechend 
kleine  erhabene  Höckerchen  aufweisen,  auf  denen  die  Schuppen, 
die  dann  an  ihrem  Grunde  als  zwiebelartig  angeschwollen  zu 
bezeichnen  sind,  gesessen  haben.   Wie  unsere  Fig.  2  Taf.  XXI 
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veranschaulicht,  haften  an  manchen  Stellen  der  mir  vorliegenden 
Exemplare  die  Schuppen  stellenweise  der  Fläche  noch  an.  Sehr 
dicht  heschuppt  ist  der  von  Zeiller  als  Aphlebia  Deasortii  1.  o. 
abgebildete  Rest  der  AphMna  Erdmannii,  aher  dieser  ist  auch 
als  ein  jugendlicherer  Rest  anzusehen;  bei  weiterer  Entwicke- 
lung  dieses  Excinplares  wären  die  Schuppen  weiter  auseinander 
getreten  und  dann  auf  den  Flächen  wie  an  unseren  grösseren 
Exemplaren  nach  und  nach  abgefallen. 

Die  Germar'scIic  Figur  A  stellt  ein  Mittelstück  der  AphMna 
Erdmannii  dar,  dessen  Fläche  ebenfalls  nur  Höcker,  „Warzen", 
„ziemlich  stark  hervortretende  Unebenheiten'4,  aufweist.  Es 
scheint  sich  um  kleine  zwiebelartige  Anschwellungen  zu  han- 
deln, auf  denen  die  Schuppen  gesessen  haben. 

Germar  hielt  seine  Reste  für  Lycopodinem- Sprosse,  die 
Schuppen  demnach  für  die  Blätter. 

Schimper1)  vergleicht  die  GERMAR'schen  Reste  mit  jugend- 
lichen, in  der  Elitwickelung,  begriffenen  Farnwedeln,  die 
Schuppen  dementsprechend  als  Spreuschuppen;  jedenfalls  sagt 
er  mit  Recht,  dass  es  weder  lebende  noch  fossile  l,ycopodineen 
giebt,  die  unserem  Fossil  auch  nur  entfernt  ähnlich  sehen. 
Später»)  sagt  er  kurz  und  bündig:  „Sela/finUes  Erdmannii  Germ. 
aus  der  Steinkohle  von  Wettin  ist  ein  junger,  dicht  mit  Spreu- 
schuppen bedeckter  Farnwedel,  dessen  Seitcnhedern  theilweise 
noch  eingerollt  sind". 

Andere  Autoren,  wie  A.  Suiknk *),  schliessen  sich  Sohimpku's 
Auffassung  an. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  machen  nun  durchaus 
den  Eindruck  fertig  entwickelter  Organe  resp.  Organtheile,  wie 
unsere  Fig.  1  Taf.  XXI  deutlich  macht,  und  wir  sehen  auch, 
dass  es  sich  nicht  um  stengelartige  (Sefagiynte*),  sondern  um 
flache,  blattartige  Gebilde  handelt,  die  man  am  besten  in  die 
ältere  Gattung  Aphlebia  stellt.  Ueber  den  Grund,  warum  ich 
diese  Gattung  beibehalte,  vergl.  das  unter  AphMna  Prksl  (1838) 
S.  153—155  bei  mir  Gesagte. 

')  1.  c.  pag.  68!). 

')  PaUeophtrtologie  in  Zittel's  Handb.  1890  S.  145. 
»)  Posa.  Maawnreate  1888  S.  47. 
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Die  mir  vorliegenden  vollständigsten  Exemplare  sind  also, 
wie  die  Fig.  1  Taf.  XXI  zeigt,  durchaus  flache,  sogar  recht  dünn- 
spreitige  Reste,  deren  Gliederung  zwei-  bis  dreifach  -  fieder- 
theilig  zu  nennen  ist.  Die  einzelnen  Lappen  sind  von 
breit-lineal-eiförinig-unregelmässiger  Gestalt  und  stumpf.  Eine 
Nervatur  kann  ich  nicht  bemerken,  möchte  aber  trotzdem  die 
oben  in  der  Synomcn-Aufzälilung  erwähnten  hVste  Lksqvereijx'.s 
zu  Aphfelnu  Erdntannii  stellen,  weil  die  von  diesem  .Autor  ge- 
zeichnete Nervatur  nur  sehr  schwach,  obendrein  auch  nur 
theilweise  und  ziemlich  unklar  in  die  Erscheinung  tritt.  Die 
Oberfläche  der  Apldehia  Erdmannii  zwischen  den  Narben  ist 
ganz  glatt  oder  etwas  verschrumpft. 

Am  besten  dürfte  man  wohl  die  Apldelnu  Erdmaimii  bis 
auf  Weiteres  bei  den  Filices  unterbringen,  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Theile  also  als  Wedel  oder  Wedeltheile  ansehen. 

In  welcher  Beziehung  der  von  C.  J.  F.  Bunrury  bekannt 
gegebene  Farnrest  vom  Cap  Breton  ')  zu  Apldefna  Erdmannii 
steht,  wage  ich  nicht,  zu  entscheiden.  Der  Rest  zeigt  der 
Apldebia  Erthrtannii  sehr  ähnliche  Theile  zusammen  mit  einer 
PrcopteHn,  die  der  Autor  zum  Typus  der  Pewpteris  plumosa  und 
dentuta  rechnet.  Jedenfalls  mache  ich  auf  diesen  Rest  auf- 
merksam, es  späteren  Untersuchungen  und  Funden  über- 
lassend, die  Apidelnn  Erdmannii  als  selbststäudige  Art  zu  er- 
mitteln, oder  als  zugehörig  zu  einer  Prcoptcris- Art  zu  erweisen. 

Schizaeites  c.  w.  g  um  bei.. 

(Fl.  d.  Roth),  b.  Krheudorf  I8GO,  S.  101.) 

f  Alcicornojßteri*  Kidston. 
(Od  the  fruet.  of  some  f.  1886,  pag.  152,  pl.  VIII  lig.  11  —  15.) 

Wenn  wir  die  von  Gümbel  1.  c.?)  gebrachte,  oder  von 
E.  Weiss3)  nach  dem  Original  wiederholte  Abbildung  be- 
trachten, welche  die  Art  darstellt,  welche  Gümbel  zur  Gründung 

')  befleript.  of  a  pec.  foss.  Fern  1851,  pag.  31  ff.,  pl.  I. 
»j  Taf.  VIII,  Fig.  7. 

*)  RothL  Flora  1869-1872  Taf.  XII  Fig.  8. 
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der  Gattung  Schizaeitn  veranlasste,  und  diese  Figuren  mit 
unseren  Figuren  4  und  5  auf  Tafel  XX  vergleichen,  so  fällt 
uns  ohne  Weiteres  ein  übereinstimmendes  Merkmal  auf,  das 
ich  als  das  Hauptmerkmal  der  gut.  brauchbaren  Gattung 
Schizttrite*  bezeichnen  möchte.  Die  in  Rede  stehenden  Reste 
zeigen  auffallende  llehercinstimmung  in  ihrer  Gliederung:  sie 
sind  fussförmig-gelappt  (unsere  Fig.  4)  oder  fussförmig-getheilt 
(unsere  Fig.  5  und  der  Schizaiite*  <ficftufo/nti*  Gimbki.'s). 

Wenn  ich  die  Gattung  Schiziwitrs  wieder  einzuführen 
suche,  so  thue  ich  das  nur,  um  die  Neuschaffung  einer 
Gattung  für  meine  Reste  zu  vermeiden.  Ich  nieine  nicht 
etwa,  dass  die  Gattung  Sc/tizurite«  mit  Sc/uzam  verwandt  sei, 
sondern  nur,  dass  die  Reste  äusseilich  betrachtet  an  Schizaeu 
erinnern.  Vergleiche  im  Uebrigen  das  bei  liuiera  diyitata  weiter 
hinten  Gesagte. 

Den  gleichen  Theilungsmodus  wie  SchizaeiUs  zeigt  die 
Fig.  12  1.  c.  von  Kidston's  Alcicomopteri*  concoluta. 

Sehiueites  nngustus  n.  sp. 

Taf.  XX  Fig.  5. 

Durch  die  Endlappen  des  Schizmifrs  ant/usfu*  scheint  je 
ein  Nerv  zu  verlaufen,  der  sich  mit  dem  aus  dem  Nehen- 
lappen  herabkommenden  Nerven,  wie  es  scheint,  vereinigen 
kann.  In  den  spreitigen,  basalen  Theilen  verlaufen  mehrere 
Nerven  nebeneinander,  l'eber  die  äussere  Form  des  Restes 
giebt  unsere  Figur  genügenden  Aufsehluss. 

Srkiueitrs  feliareM  n.  sp. 

Taf.  XX  Fig.  4. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Sr/n'znn'fr.s  foliaems  ergiebt 
sich  aus  unserer  Figur.  Eine  deutliche  Nervatur  ist  nicht  zu 
eonstatireu.  Die  Lappen  zeigen  namentlich  an  ihren  Enden 
unregelmässige  Vertiefungen,  die  aber  vielleicht  erst  nach- 
träglich entstanden  sind. 

Neue  Fol»e.    Heft  9,  Thefl  II.  1 1 
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Calamarien. 

lieber  die  ziemlich  zahlreich  vorliegenden  Calamarim- 
Markhohlungen-Steinkerne  und  Stainnircste,  sowie  über  die 
Stucfiannufarim,  halte  ich  nichts  besonderes  zu  sagen.  Viel« 
dieser  Reste  haben  Prof.  Weiss  vorgelegen  und  sind  zum  Theil 
von  diesem  in  seinen  Arbeiten  über  (  ulavmnm  bearbeitet  und 
abgebildet  worden  ').  Jedoch  sehe  ich  mich  genöthigt,  aus- 
führlicheres, namentlich  über  die  neuerdings  sicherlich  mit 
Recht  als  Caiamarien-Zwe'ige  angesehenen  Annularia-  und  Astero- 
phyllites-lleste  zu  sagen. 

Asnularia  stellata  (SCHLOTHEIM)  WOOD. 
(Proc.  acad.  nat.  «c.  Philad.   1860,  pag.  23fi>).) 

Cusuarinites  stctlatus  ScilLOTHElM. 
(Petrefactenk.  1820,  S.  397  and  Versteiner.  1804,  Taf.  I  Fig.  I,  Taf.  II  Fig.  3.) 

Annularia  spinulosa  Stkrnberg. 

(Versuch  I,  Heft  II,  1823,  8.32,  Taf.  XIX  Fig.  4  und  Heft  IV,  1825  [1826], 

8.  XXXI.) 

?  Annularia  fertilis  StüRNBERG. 
(Versuch  I,  Heft  IV,  1825  [1S26],  S.  XXXI,  Taf  LI  Fip.  2.) 

Bornia  strllnfa  StKRNBEKO. 
(Versuch  I,  Heft  IV,  1 82.-»  [is-fd],  S  XXVIII.) 

Annularin  toiHjifolia  Brongniart  und  die  meisten  spateren  Autoren. 

(Prodrome  1828,  pag.  15»;.) 

Asterophyllitrs  equiscliformis  LlNDLEY  et  IIüTTON,  non  (Schlotheim) 

Brongniart. 

(L.etH.,  Foas.Fl  ofGreat  Britain.  II,  1833-1835,  pag.  115  [No.  124],  pl.  124.) 

f  Annularia  carinata  GüTBlER. 
(Kothl.  in  Sachsen,  1849,  S.  9,  Taf.  II  Fig.  4-8.) 

■)  Steinkohlen-Calamarien,  1876  und  Steink.C,  II,  1881. 
*)  l>ie  Arbeit  Wood's  hat  mir  leider  nicht  vorgelegen;  ich  citire  nach 
Zeillek,  Raas,  houill  de  Valenc.  1888,  pag.  398. 
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cf.  Calamocladm  binervis  BoüLAY. 
(These  de  Gcol.  1876,  pag.  22,  pl.  II  lig.  I.) 

?  Annularia  mucronata  Schenk. 
(In  UiciiTnoKRN,  China,  IV..  Iterlin  138:5,  S.  22«,  Fig.  10  u.  Taf.  XXX  Fig.  10) 

Annularia  lontfifolia  Brongniart  a.  stellata  (Schi.othf.im)  Sterzki.. 

(Sikkzei,,  Stoinkf.  u.  Kothl.  im  engt*.  Hock.  1881,  S .80  im.!  Kothl.  im  NW 
S»ch*.  188«;,  S.  58,  Taf  VIII  [XXVIII]  Fig.  3 

An  Annularia  Geinitzii  Stcr. 
(Valamarien  d.  Schatxl.  Sch.  1887,  S.  51  und  215,  Taf.  XVIb.) 

An  Asterophyllites  westp/utlicus  Stlr 
und 

Annularia  weMphalica  StüR. 
().  c.  S.  1887,  S.  213:  Taf.  XIII  b  Fig.  2  bei  a  und  Taf.  IV b  Fig.  4.) 

Taf.  XXIV  Fig.  1-6. 

Die  sehr  zahlreichen  mir  vorliegenden  Reste  der  Annu- 
laria stellata  Röthigen  zu  den  angegebenen  Synonymen  die 
übrigens  zum  grösseren  Theil  auch  schon  andere  Autoren  er- 
kannt haben  —  und  helfen  unsere  Kenntniss  der  Art  auch 
noch  anderweitig  erweitern. 

Zunächst  einige  Worte  über  einige  der  angegebenen  Syno- 
nyme. 

Dass  die  Annularia  spinulosa  Sternberg's  synonym  mit  der 
Annularia  xtrflata  ist,  ist  jetzt,  allgemein  anerkannt.  Die  Stekn- 
BERo'sche  Figur  und  die  vielfach  spitz- Jinslnuli  inl  erhaltenen 
Blätter  der  Annularia  stellata  —  vergleiche  bei  I»  unserer  Fig.  2 
auf  Taf.  XXIV     -  beweisen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme. 

Ob  auch  die  Annularia  feiiilis  desselben  Autors  zu  Annu- 
laria stellata  gehört,  muss  ich  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen. 
Die  geringere  Anzahl  der  Blätter  im  Wirtel,  als  sie  bei  Annu- 
laria stellata  zu  beobachten  ist,  und  die  Kürze  der  Blätter  ver- 
anlassen mich,  diese  STERNBERG'sche  Art  nur  mit  einem  ?  hier- 
her zu  stellen.  Die  stumpfen  freien  Enden  der  Blätter  sind 
freilich  bei  ungenügender  Erhaltung  ebenso  bei  der  Annularia 
stellata  zu  beobachten;  vergl.  bei  c  unserer  Fig.  2. 

11" 
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Der  Calumocladtu  biiwrms  Boulay's  scheint  mir  ziemlich 
zweifellos  zu  Annularia  «fellatu  zu  gehören;  i«*h  werde  weiter 
hinten  angeben,  was  die  beiden  vermeintlichen  Längsnerven 
des  C'alamocfadus  binervi*  sind. 

Auch  die  Annuluria  mucronata  Sohknk's  wage  ich  trotz 
Zeii.lkr  ')  nur  mit  einem  ?  zu  unserer  Art  zu  stellen,  da  auch 
hier  die  Blätter  im  Wirtel  weniger  zahlreich  sind,  sie  eine  be- 
sondere Breite  aufweisen  und  sie  ferner  ebenfalls  kürzer  sind 
als  gewöhnlich  die  Blätter  der  Annuluria  stelluta.  Auch  in 
diesem  Falle  kann  aber  die  Gestaltung  des  freien  Blatt-Endes 
nicht  ausschlaggebend  zur  speeifisehen  Festhaltung  der  Annu- 
laria mucronata  sein,  da  die  Blätter  der  Annularia  tstellatu  in 
gewissen  Erhaltungszuständen  ebenfalls  mucrouate  Spitzen 
zeigen,  wie  das  unsere  Figur  2  z.  B.  bei  a  zur  Anschauung 
bringt. 

Ausführlicheres  muss  ich  zur  Begründung  der  Einziehung 
der  STVR'scheu  Arten  Annularia  Geinitzii  und  Annuluria  (Astero- 
phyllites)  westphalica  beibringen. 

Was  die  im  ersten  Augen  blick  bei  Betrachtung  der 
Tafel  XVI  b  Stik\s  aulfallende  beträchtliche  Grösse  der  ein- 
zelnen Blätter  von  Annuluria  Geinitzii  angeht,  so  muss  ich  be- 
merken, dass  mir  Wirtel  von  durchaus  denselben  Grössen- 
verhältnissen,  wie  die  grössten  Wirtel  an  den  Siwschen 
Exemplaren,  aus  Manebach  —  woher  die  meisten  meiner  Stücke 
stammen  ,  mehrfach  vorliegen.  Vergl.  in  dieser  Beziehung 
auch  bei  Zkillkh2).  Im  Uebrigeu  finde  ich  bei  Stik1)  als 
Merkmale  der  Annuluria  Geinitzii  noch  angegeben:  Blätter 
lineal-lauzettlich,  spitzig,  oberseits  pnnktirt  wie  von  warzen- 
förmigen Haaren,  an  deren  Abdrücken  Vertiefungen  im  Ge- 
stein, uuterseits  glatt,  Stengel  nicht  gerippt.  Die  Blattform 
und  die  Spitzigkeit  derselben  stimmt  also  mit  derjenigen  der 
Annularia  stclfatu  überein;  dass  auch  die  gut  erhaltenen  Blätter 
letztgenannter  Art  behaart  sind,  werden  wir  noch  sehen,  und 
dass  bei   der  Annuluria  stelluta  längsvcrlaufende  Kippen  auf 

Bass  h.  de  Valenciennes  1S88,  pag.  398  et  304. 
»)  Bass.  h.  de  Valenciennes  1886,  pl.  LXI  fig.  6. 
s)  1.  c,  1887,  S.215. 
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den  Steligeln  fehlen,  giebt  Stur  1.  c.  .selber  an,  was  übrigens 
wohl  meistens,  aber  keineswegs  immer  zutrifft,  wie  unsere 
Fig.  3  Taf.  XXIV  beweist.  Ich  selbst  kann  demnach  weder  nach 
den  Siwschen  Abbildungen  noch  nach  seinen  Angaben  die 
beiden  Arten  voneinander  unterscheiden. 

Was  nun  endlich  die  SnVsche  Annularia  ireatphalica  an- 
betrifft,  so  gehen  die  vermeintlichen,  von  Stir  angegebenen 
Unterschiede  ')  aus  der  folgenden  Gegenüberstellung  hervor. 

Annularia  strilata.  Annularia  iceslphalica. 

1.  Blätter  mit  verdicktem  Rand     1.  Blätter  mit  kaum  merk- 
(Sttr  S.  214).  lieber  Randverdickung  (S. 

•21(5),  steif,  vorzüglich  nach 
rechts  und  links  abstehend, 
sodass  der  Stengel  leicht 
sichtbar  wird  (S.  215). 
Blattoberlläehe  mit  zarter 
Strichelnng,  „die,  vom 
Mittelnerven  ausgehend,  in 
schwachen  zur  Spitze  eon- 
\cxen  Bögen  den  Blattrand 
zu  erreichen  suebt;  die 
Striche  sind  gleich  dick 
und  kurz,  dabei  etwas 
schlängelte  gebogen".  Die 
Striche  (Haare?)  länger  und 
dünner  als  bei  Annularia 
Geinitzn  (S.  216). 

3.  Stengel  deutlich  gerippt  (S. 
215). 

4.  „Sehr  kräftige,  überall  in 
die  Augen  fallende  Stengel 
. . .,  die,  in  keiner  Weise  von 
den  Blättern  versteckt,  mit 
diesen  verwechselt  werden 
können".  Kürzere  Inter- 
nodien  (S.  215). 


2.  IVber  die  Oberflächen- Be-  2 
seh aften hei t  der  Blätter  finde 
ich  bei  Sur  keine  Angabe. 
Oass  auch  die  Annularia 
«tt'tlata  hier  Behaarung  zeigt, 
werden  wir  wie  gesaut 
noch  sehen. 


3.  Stengel  nicht  gerippt  (S. 
215). 

4.  Stengel  sehr  häutig  zwischen 
den  Blättern  bis  zur  Un- 
beinerkbarkeit  verschwin- 
dend (S.  215). 


')  1.  c,  1887,  S.  214-216. 
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5.  „Wesentlicher"  als  das  Unterscheidungsmerkmal  4.  nennt 
Stik  S.  21  ö  den  „Umstand,  dass  die  Stengel  der  westphälischen 
Pflanze  kräftiger,  mehr  verkohlte  organische  Substanz  ent- 
halten, daher  auch  steifer  und  auffälliger  sind". 

Ad  l  ist  zu  hemerken,  dass  der  sogenannte  verdickte 
Rand  der  Annularia  steUata  wir  werden  weiter  unten  sehen, 
was  derselhe  in  Wirklichkeit  ist  —  hei  dieser  Art  der  Thü- 
ringer Exemplare  ebenfalls  oft  kaum  merklieh  ist,  und  dass 
die  Blätter  aueh  der  Annularia  xtdlata  allermeist  steif  sind, 
darüber  herrscht  kein  Zweifel.  Auf  das  Merkmal,  dass  die 
Blätter  der  Annularia  ice&t-phalica  vorzüglich  nach  rechts  und 
links  abstehen,  ist  schon  deshalb  kein  Gewicht  zu  legen,  da 
die  Stuk'scIic  Fig.  2  (a)  Tat".  Xlllb  Wirtel  der  Annulana  ursf- 
phaliat  zur  Darstellung  bringt,  die  in  Bezug  auf  die  nach 
allen  Seiten  hin  strahlig  abgehenden  Blätter  den  typischsten 
Annularia  strllatn- Wirtel n  entsprechen. 

Ad  2.  Die  offenbar  als  Haare  anzusehenden  feinen  Striche- 
lungen  und  Punkte  sind  an  gut  erhaltenen  Blättern  meiner 
Annularia .  .v/f//fi/«-Exom plaro,  sowohl  in  der  Ausbildung,  wie  sie 
Slllt  von  Annularia  (irinifzii  als  auch  von  Annularia  tnxtjilialica 
beschreibt,  wie  das  unsere  Fig.  4  f.  /.eigen  vorzüglich 
zu  konstatiren.  Diese  Haare  sind  entweder  längsgerichtet, 
können  aber  auch  scbrägliegend  erhalten  sein,  und  endlich 
auch  sich  als  deutlich  eingestochene  Punkte  im  Gestein  mar- 
kiren,  Fig.  H. 

Ad  3.  Dass  auch  die  Stengel  der  Annularia  stdlafa  deut- 
lich längsgerippt  erhalten  sein  können,  lehrt  unsere  Fig.  3. 

Ad  4.  Es  liegen  mir  ebenso  breit«;  Stengeitheile  von 
Annularia  sti'llotu  aus  Thüringen  vor,  wie  sie  Stih  in  seiner 
Fig.  4  Taf.  IV  b  seines  A.st^rnj,fnfllitrs  mstphulicux  abbildet.  Die 
Internodienlänge  der  Thüringer  Stücke  übertrifft  allerdings 
diejenige  der  eben  citirten  Abbildung  im  Allgemeinen;  einige 
derselben  zeigen  aber  absolut  dieselben  Längen  Verhältnisse  wie 
diese  Abbildung. 

Ad  .'».  Der  Umstand  der  stärkeren  kohligcn  Bedeckung 
bei  Annularia  wsiphulira  dürfte  nur  als  Erhaltungszustand  zu 
deuten  sein,  um  so  mein-,  als  die  mir  vorliegenden  Stücke  aus 
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Westphalen  einen  diesbezüglichen  Unterschied  nicht  koustatiren 
lassen. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  man  auf  Grund  unserer 
bisherigen  Kenntnisse  allein  die  westphälische  Pflanze  nicht 
gut  von  der  Anmäuria  strilata  trennen  kann.  Mir  selbst  liegen 
nicht  genügend  Exemplare  aus  Westphalen  vor,  um  ein  defini- 
tives Urtheil  zu  gewinnen.  Es  kommt  hinzu,  dass  sicherlieh 
verschiedene  (Mannte*- Arten  ganz  übereinstimmende,  getrennt 
vorliegend  nicht  von  einander  unterscheidbare  Annularia-Zweige 
besessen  haben  werden. 

Was  nun  den  Bau  der  Anmäuria  atellatu  anbetrifft,  so  ge- 
stehe ich,  dass  ich  denselben  mehr  aus  Pflichtgefühl  einer 
näheren  Betrachtung  unterzogen  habe,  da  ich  zuerst  die 
Ansicht  der  neueren  Autoren  theilte,  dass  die  schon  seit 
E.  F.  v.  Soiii-otukim  ')  bekannte  und  oft  untersuchte  Pflanze 
ihrem  äusseren  Baue  nach  richtig  erkannt  sei.  Finden  wir 
doch  in  den  neuesten  Werken,  die  sich  mit  systematischer 
Pflanzrnpalaeontologie  beschäftigen,  in  dieser  selben  Annahme 
die  Annidaria  sfrlluta  nur  erwähnt,  ohne  dass  eine  Beschreibung 
erfolgte.  So  bei  R.  Zkiu.kk  in  seinem  neuen  Werk  „ Bassin 
houiller  et  perinien  de  BrivcUJt),  der  sich  nur  über  die  Fund- 
punkte der  Anmdariu  xtellata  auslässt,  und  bei  C.  (Jkam/Eury  in 
seiner  Arbeit  „Bassin  houiller  du  Gard"3),  der  sogar  aus- 
drücklich bemerkt:  „eette  espece  est  trop  connue  pour  que  je 
m'arriHe  ä  la  decrire". 

Die  folgende  Untersuchung  wird  zeigen,  dass  das  in  Rede 
stehende,  in  den  Ottweiler-Schichten  des  Carbons  und  im  Roth- 
liegenden so  häufige  und  jedem  Pflanzenpalaeontologen  aus 
eigener  Anschauung  bekannte  Pflanzen  fossil  bei  weitem  nicht 
genügend  seinem  äusseren  Baue  nach  gewürdigt  ist. 

Die  längsten  Blätter  der  thüringer  Exemplare  erreichen 
über  4,Ä  Centimeter  Länge,  viele  sind  3,  andere  nur  gegen 
2  Centimeter  lang;  meist  aber  wird  die  Länge  von  2  Centi- 

•)  Krauter- Abdrücke  1804  S.  30  ff.,  Taf.  I  Fig.  4  und  P*trefakt*nkunde, 
Gotha  1820  S.  3'.)7. 
«)  1892  pag.  67. 
»)  1890  (1892)  pag.  201. 
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ineter  fibertroffen.  Sie  sind  ober-  und  unterseits  behaart  und 
stehen  dicht  gedrängt,  in  grosser  Anzahl  im  Wirtel,  stets  über 
20  bis  gegen  40.  Am  Grunde  sind  sie,  wie  unsere  Figur  1 
zeigt,  eine  kurze  Strecke  mit  einander  verbunden  und  bilden 
so  eine  wie  bei  Etptisetum  den  Stengel  umfassende  Scheide, 
oder  da  diese  bei  Annularia  strlluta  flach  ausgebreitet  ist,  eine 
Scheibe.  In  einer  dieser  scheibenförmigen  Scheiden,  vergl. 
Fig.  1  b,  sieht  man  bei  besonders  günstiger  Beleuchtung  des 
Stückes  die  Mittelnerven  der  Blätter  zum  Stengelknoten  als 
sehr  zarte  Leitbündel  L  verlaufen,  genau  in  derselben  Weise  wie 
bei  Etpiitetum. 

Diese  scheibenförmige  Scheide  ist  soweit  ich  die  Litte- 
ratur  kenne  -  von  den  bisherigen  Autoren  niemals  abgebildet 
und,  wie  es  scheint,  nur  in  einem  Falle  erkannt  worden.  Viel- 
mehr geben  mit  Ausnahme  von  11.  vx  Solms- Laibach  l)  — 
die  Autoren  einen  den  Grund  der  Blätter  verbindenden  ver- 
dickten Ring  an,  der,  sich  allerdings  sehr  oft  markirend,  in 
Wirklichkeit  weiter  nichts  ist,  als  der  verdickte  Hand  des 
Diaphragmas.  So  sagt  z.  B.  Schimpkk  ganz  richtig-):  „die 
Blätter  sitzen  .  .  .  um  das  Diaphragma  herum,  dessen  ver- 
dickter Wand  bei  den  Abdrücken  als  ein  horizontal  liegender 
King  stark  hervortritt",  daher  der  Name  Annularia.  Vergl.  auch 
um  auch  einen  französischen  Autor  zu  citiren  —  die  mit 
der  ScuiMi'Kit'si  heu  übereinstimmende  Angabe  bei  Kknai  i.t  '). 
Die  Sache  verhält  sich  also,  wie  eben  das  iMg.  i  Taf.  XXIV  ab- 
gebildete Stück  erweist,  anders  als  es  die  meisten  Autoren 
angeben:  Annularia  stellata  hat  ausser  dein  zum  Stengel 
gehörigen  Diaphragma-King  durchaus  den  heutigen  Equise- 
iinen  entsprechende,  am  Grunde  zu  einer  geineinsamen  Scheide 
verbundene  Blätter,  und  auch  die  letzteren  stimmen  in  ihrem 
äusseren  Bau  mit  den  Blättern  der  Equixrtinai  überein. 

Wegen  des  Vorhandenseins  einer  typischen,  nur  flach  aus- 
gebreiteten A'^tt/Ärttfw-Scheide  bei  Annularia  .stellata  ist  es  wohl 

')  Talaeophytolopie  1887  S.  331. 

J;  Palaeophvtologio  von  Schimms«  -  Schenk  in  Zittel's  Palaoontologie 
IS'JO  S.  ] Im. 

*)  Cours  2.  aum'e  1882  pag.  128. 
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möglich,  dass  Renault1)  mit  seiner  Behauptung,  der  Equisetite« 
lingulutus  GkrmarV)  gehöre  speeifisch  mit  Annularis  utellata  zu- 
sammen, Recht  hat. 

Die  Scheide  ist  nun  freilich  nur  an  ausnahmsweise  gut 
erhaltenen  Stücken  von  Annularia  sfHlatu  zu  eonstatiren,  aber 
man  kann  wenigstens  stets  beobachten,  dass  die  Blätter  an 
ihrem  Grunde  —  vergl.  Fig.  2  —  keinerlei  Zwischenräume 
zwischen  sich  zeigen,  wenn  auch  die  meisten  Stücke  es 
unklar  lassen ,  ob  es  sich  um  eine  unmittelbare  seitliche 
Berührung  der  unteren  Partien  der  Blätter  handelt,  oder 
um  eine  durch  Faltenbildung  längs  der  Commissuren  nicht 
klar  zu  eruirende  Scheide.  Von  den  Winkeln  zwischen  je 
2  Blättern  innerhalb  der  Scheide  sich  herabziehende  Falten 
werden  eine  vollständige  Trennung  der  Blätter  vortäuschen 
müssen.  Dass  es  sich  in  der  That  in  den  Fällen,  wo  die 
Blätter  bis  zum  Diaphragma-Ring  in  der  beschriebenen  Weise 
seitlich  getrennt  erscheinen,  bei  Annularia  *t  eil  ata  um  eine 
Falten-  oder  Riss-Bildung  in  der  Seheide  handeln  muss,  ist  nach 
der  sicheren  Constatirung  des  Vorhandenseins  einer  Scheide 
anzunehmen. 

Der  äussere  Blattbaii  der  Antia/an'a  utellata  ist  merk- 
würdiger Weise  bisher  noch  niemals  richtig  erkannt  und  be- 
schrieben worden.  Die  Blätter  dieser  Art  zeigen,  je  nach- 
dem die  Ober-  oder  Unterseite  dein  Beobachter  zugekehrt  ist, 
zwei  I  ä  n  g  s  -  v  e  r  I  a  u  f  e  n  de  II  e  r  v  o  r  w  ö  1  b  u  n  g  e  n  oder 
2  Rinnen,  die  namentlich  im  letzteren  Falle  leicht  eine 
Zweincrvigkeit  vortäuschen,  und  die  auch  X.  Bovlay  offenhar 
verleitet  haben,  seinen  i'alamocUulu*  Innerei*  zu  machen3). 

Diese  Hervorwölbungen  oder  Rinnen  -  je  nachdem  die 
Ober-  oder  Untertläche  vorhanden  ist  schliesseu  zwischen 
sich  den  ziemlich  breiten  Blattnerven  oder  vielleicht  richtiger 
einen  Mesophyllstreifen  ein,  in  welchem  der  Nerv  verläuft.  Die 
beiden  seitlichen  Hervorwölbungen  oder  Rinnen  jedes  Blattes 

')  Commentry  1890  pag.  31(8-31)9. 

»)  Wottin  und  Löbejün  Heft  II  1845  S.  27,  Taf.  X  Fig.  3;  eine  bessere 
Reprodnction  der  Figur  in  Weiss,  Calarnarien  1884  Taf.  XVI  Fig.  10. 
»;  These  de  giologie  1876  pag.  22,  pl.  II  fig.  1. 
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gehören  zum  Mesophyll,  sie  sind  vielleicht  dessen  die  Spalt- 
öffnungen tragende  Streifen;  denn  auch  hei  Equiseium  miurimum, 
einer  Art,  die  ich  näher  angesehen  hahe,  verlaufen  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  die  die  Spaltöffnungen  tragenden  Mesophyll- 
händer  und  schlicssen  zwischen  sich  die  Mcsophyll-MittelHäche 
ein,  welche  von  einem  nur  schwachen  Nerven  durchzogen  wird. 
Vcrgl.  Taf.  XXV  Fig.  1. 

Durch  die  Ilervorwölhung  der  beiden  Mesophyll-Bänder 
gleicht  das  Aniiularin- Blatt  einem  schmalen  Wellblechbande. 
Wellhlechconstructionen  werden  aber  zur  Erhöhung  der  Bie- 
gungsfestigkeit verwendet,  und  es  ist  daher  die  Steifigkeit  der 
Anmüaria  stttlata- Blätter  aus  diesem  ihrem  eigenthfimlichen 
Bau  erklärlich. 

Die  beiden  leistenföriuig  hervorgewölbten  Mesopliyllhänder 
resp.  die  Rinnen  werden  an  ihrem  Ausscn-Raude  von  schmalen, 
Hachen  Säumen  begleitet,  sodass  alle  Theile,  die  sich  an  den 
Blättern  von  («lamties  mriam  feststellen  lassen1),  auch  bei 
den  Blättern  der  Annulariu  «tr/h/a  zu  beobachten  sind.  Dieser 
Saum  war  offenbar  verhältnissiuassig  hinfällig,  vielleicht  trocken- 
häutiii,  da  er  an  den  meisten  Blättern  nicht  mehr  consta- 
tirbar  ist;  eventuell  steckt  er  auch  nur,  dem  Beschauer  un- 
sichtbar, im  tiestein.  Zahlreiche  der  mir  vorliegenden  Stücke 
zeigen  diesen  Saum  aber  mit  ausserordentlicher  Deutlichkeit, 
und  ich  zweifle  nicht  daran,  dass  jede  grössere  Sammlung 
Stücke  besitzt,  welche  die  zur  Constatirung  derselben  passende 
Erhaltung  aufweisen. 

Die  hervorgewölbten  Mesophyllbänder  sind  das,  was  Stur*) 
den  „etwas  verdickten  Rand,  der  die  Blätter  einfassf,  nennt; 
auch  dieser  Autor  hat  demnach,  wie  alle  bisherigen  Autoren  — 
soweit  ich  wenigstens  in  der  Litteratur  orientirt  bin  —  die 
auf  diesen  „verdickten  Rand"  nach  aussen  hin  noch  folgenden 
Hautsäume  übersehen.  R.  Zf.illku')  beschreiht  die  Blätter  als 
^planes,  ou  1  e  g  ö  r  e  m  e  n  t  b  o  m  b  e  e  s  et  enroulees  eu  dessous 
sur  leurs  hords". 

')  Vergl.  Weiss,  Calamarien  18S4  S  2fi  ff.,  Taf.  I  Kig.  2-6. 

'•»;  Calamarien  1887  S.  214. 

3)  Fl.  «1.  Yaleucietmes  1888  pag.  399. 
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Auch  die  Blätter  des  Eqnixctite*  zeuefonnti  (SailoTHEIM) 
Andkä  (=  Pmcites  zeat'/ormix  Schlotheim),  die  freilich  —  wes- 
halb ich  sie  auch  mit  Andrä  zu  Equisetite*  stelle  —  meist,  wie 
hei  Eqttixetum,  weit  verbunden  mir  vorliegen,  lassen  deutlich 
den  Mittelnerven,  die  Mesophyllbänder  und  die  Hautsäume 
unterscheiden  (Ausführlicheres  darüber  weiter  hinten). 

Bei  dem  Vergleich  der  einzelnen  Blätter  von  Etptisetitea 
zeaeformi*  mit  denjenigen  der  Annularia  str/lata  bedarf  es  zur 
Vermeidung  von  Verwechselungen  der  homologen  Theile  be- 
sonderer Aufmerksamkeit.  Man  wird  leicht  geneigt  sein,  die 
scharfen  Linien,  welche  als  Kinnen  oder  Hervorwölbungen  die 
Grenzen  zwischen  den  Hautsäumen  und  dem  Mesophyll  bei 
Equixe/itrx  zeaeformis  markiren,  fälschlich  mit  den  Hinnen  der 
Unterseite  der  Mesophyll-Streifen  von  Annularia  stellata  zu  ver- 
gleichen, weil  beides  oft  gleichartig  und  gleich  deutlich  in  die 
Erscheinung  tritt.  Auch  die  Mesophyll -Streifen  bei  den  mir 
vorliegenden  losen  Blättern  von  Equisrtifex  zeaeformix  wölben  sich 
auf  der  einen  Seite  hervor  und  bilden  auf  der  anderen  Hinnen, 
alier  die  Wölbungen  sind  flacher  als  bei  Annularin  xtr/lafa,  bei 
der  obendrein  die  Grenze  /wischen  den  bervorgewölbten 
Mesophyll-Streifen  und  den  llautsäunicn  nicht  so  auffallend 
hervortritt,  wenn  sie  aurh  ausserordentlich  deutlich  ist. 

Es  sind  also  nur  untergeordnete  Kleinigkeiten,  die  ich  als 
Unterschiede  zwischen  den  mir  vorliegenden  einzelnen  Blättern 
von  Equmti/4's  zeut'fonnis  und  den  Blättern  von  Annidaria  stellata 
auffinden  kann;  aber  ich  bemerke,  dass  gewisse  mir  vorliegende 
Btatt-Stückc  (Taf.  XXV  Fig.  3)  erstgenannter  Art  auch  in  diesen 
untergeordneten  Unterschieden  mit  Annularin  stellata  fast  über- 
einstimmen, ebenso  wie  besonders  die  Blätter  des  CtdamUe*  vurium. 

Ich  will  aus  diesen  Thatsachen  nun  nicht  etwa  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Annularia  stellata  beblätterte  Zweigsysteme  von 
Calamites  varians  bezeichnet;  denn  es  ist.  ziemlich  annehmbar, 
dass  verschiedene  Calamites- Arten  in  ihrer  Beblätteruiig  kaum 
von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Aber  diese  Thatsache 
unterstützt  gewaltig  die  allgemein  aeeeptirte  Ansicht,  dass 
Annularia  stellata  die  Zweige  einer  oder  mehrerer  Calamilen- 
Arten  vorstellt,  resp.  dass  die  Annularia  stellata  —  falls  diese 
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Reste  einer  stammlosen  Art  angehören  sollten  —  in  der  That 
zur  Gruppe  der  Equi.srtim>n  resp.  Calumarien  gehört. 

Das  Vorhandensein  der  Hautsäuine  an  den  Blättern  der 
Annularia  .sO-llafa,  ebenso  wie  an  den  losen  (alamitm- Blättern 
und  bei  Eyuixiti/t*  zvwformi-s,  in  Verbindung  mit  der  Thatsache, 
dass  auch  die  h'<jui*<him-'/Äihu<>  (resp.  die  freien  Blatttheile  der 
Entmint)  solche  Säume,  die  leicht  und  bald  eintrocknen,  als 
ursprüngliche  Verhindunnslamellen  /wischen  den  Zähnen  be- 
sitzen —  vergl.  unsere  Fig.  1  Taf.  XXV  — ,  berechtigt  uns  auch 
ohne  Kenntniss  der  Entwickelungsgeschichtc  der  Annularia 
«teUntaAS'uU'X  und  der  losen  <  alamifcn- Blätter,  anzunehmen, 
dass  entwickelungsgeschi<htlich  die  Annularia-  und  (alamitm- 
Blätter  wie  die  Scbeideiizähne  von  Etjuixiiunt  entstehen.  Schon 
A.  SchknkM  nennt  den  Annularia  -  Wirtel  „eine  tiefspaltige 
Scheide,  deren  Abschnitte,  wäre  uns  die  Entwickelungsgeschichte 
bekannt,  wie  die  Scbeideiizähne  von  Eijui.srtum  entstehen**,  aber 
unmittelbar  vorher  sagt  Schenk  nur:  „wirtelständige  Blätter  au 
der  Basis  zu  einem  Ringe  verwachsen44.  Hier  ist  also  aus  dem 
Diaphragma-Ring  früherer  Autoren,  z.  B.  der  oben  genannten 
SdiiMi'Kii  und  Rkn.ult,  schon  eine  ringförmige  Scheide  geworden; 
denn  wenn  die  Blätter  am  (Jrunde  miteinander  verwachsen 
sind,  so  haben  wir  doch  eine  „Scheide",  während  wieder- 
hole ich  nochmals  dieser  allbekannte  King  zum 
Stengel,  aber  nicht  zu  den  Blättern  gehört. 

Nur  bei  Solms  -  Lai'Rach  finde  ich  I.  c.  die  Annularia-^i  heide 
richtig  beschrieben  und  daher  wohl  auch  richtig  erkannt.  „Bei 
Annularia  sagt  er2)  —  sind  sämmtliche  Blätter  des  Wirteis 
an  der  Basis  zu  einer  kleinen  tellerförmigen  Piatie  verwachsen, 
die  wie  ein  llacher  Kragen  den  sie  in  der  Mitte  durchsetzenden 
Stengel  umgiebt".  Er  wendet  in  Folge  dessen  auch  gleich 
dahinter  für  die  losen  Blattheile  den  Terminus  „Blattzähne"  an. 

In  den  von  den  Autoren  veröffentlichten  Abbildungen 
findet  man  den  geschilderten  Bau  der  losen  Blatttheile  von 
Annularia  ntdlata  mehrfach  angedeutet,  ohne  dass  ihn  aber  die 

Fo8«.  Pflanzenreste  1888  S.  127. 
»)  1.  c.  S.  331. 
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Autoren  richtig  erkannt  und  gedeutet  hätten.  Schon  Schlothkim's1) 
Figuren  zeigen  die  besonderen  (lestaltungs -Verhältnisse  der 
losen  Blatttheile  der  Blätter  von  Annulariu  stvUata  (Fig.  4), 
im  Gegensatz  zu  Axterophyllites  cifuixetiforinix  (Fig.  J),  über  die 
ich  hei  dieser  Art  Näheres  nachzusehen  bitte.  In  den  Blattern 
der  letztgenannten  Art  ist  sils  eine  einzige  Linie  der  Mittcl- 
nerv  eingezeichnet,  während  in  der  Blattspreite  von  Annulariu 
«fellafu  zwei  längsverlaut'ende  Linien  eingetragen  sind,  die,  nahe 
am  Rande  verlaufend,  ollenbar  die  Spreitentheile  andeuten, 
welche  den  Nerv  von  den  häutigen  Blattsäumen  trennen. 
Ja,  ScHLoTHKiM  ist  auch  die  von  dem  Mittelnerven  des  Annnlaria- 
Blattes  gebildete  Kinne  aufgefallen,  wie  aus  seiner  Angabe 
„Folia  .  .  .  profunde  eanaliculata"*)  hervorgeht.  Leber  die  An- 
heftung der  Blätter  sagt  Sohlotheim  nur:  „Utruni  articulata 
siut  nec  ne,  utrum  horum  basis  vagina  instrueta  sit,  uon  satis 
distinete  videmus". 

Auch  bei  E.  Weiss*)  linden  wir  die  beiden  Linien  wieder, 
ohne  dass  gerade  dieser,  der  doch  den  Bau  der  Blätter  von 
Calnmit.es  variam  klargelegt  hat,  auf  die  hohe  Aehnliehkeit 
zwischen  diesen  und  den  Annuluria  *trflutu-1ft&tturn  aufmerksam 
geworden  wäre.  Sehr  deutlich  ist  der  geschilderte  Bau  an 
mehreren  Stellen  der  photoi;raphischeii  Abbildungen  I).  Sttu's4) 
der  sehr  grossblättrigen  Exemplare  seiner  Annulariu  Geiuitzii 
zu  sehen.  Ebenso  an  anderen  seiner  photographischen  Figuren, 
so  an  Figuren  von  „Axtemphyllite*  wxtplialiais  Sn  it" '),  sehr 
schön  an  einer  Abbildung  von  „Annulariu  s/ellutu  S< moni.  sp.u'). 

Dass  die  Zugehörigkeit  typischer  Axferoj>hyf/itt«-'A\\v\w>  (vom 
Typus  des  Axfaophyllites  npiixi/if'onnix)  zu  Culumitex  erwiesen  ist, 
wird  jeder  anerkennen,  der  z.  B.  Sti  u's  schöne  Keproduction7) 
kennt,  und  au  der  Zugehörigkeit  der  Annulariu-'/.\\v\%v  zu  Cula- 


')  1.  c.  1804  Taf.  I  Fig.  1  u.  4. 
a)  1.  c.  1804  pag.  »2. 

a)  St^inkohlcn-Calam.  Atlas  187f.  Taf.  I  Fig.  4. 

4)  Calamarien  der  Schatz!.  Schichten  1887  Taf.  XVI  b. 

5)  1.  c  Taf.  IV  b  Fig.  4. 

«j  I.  c.  Taf.  XIII  b  Fig.  3. 

Calamarien  1887  Taf.  XVII  Fig.  1. 
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»«>#•*,  meint  !>tur'),  könne  man  deshalb  nicht  zweifeln,  da  beide 
vollkommen  gleich  organisirte  Sporangienständc  besässen.  Er 
bezieht  die  Stachannularia  tuberculata  auf  Annularia  und  Stach- 
annularia thuriwjiaca  auf  Antrrophyllite».  Viel  beweisender  scheint 
mir  die  von  mir  geschilderte  Uebereinstimmung  im  äusseren 
Blattbau  der  Blätter  von  Annularia  xtrllata  und  derjenigen  von 
('alaviitrH  rnriann.  Meines  Kracht ens  ist  für  kleinblättrige 
Annularim  vom  Typus  der  Annularia  radiuta  (Bronon.)  Stkrnbkrg 
die  Zugehörigkeit  zu  (alamitrs  fast  beweisend  geliefert.  Vergl. 
in  dieser  Beziehung  Abbildungen  bei  Weiss*)  und  Stur3). 
Ueberhaupt  verstärkt  das  so  häufige  Zusammen  vorkommen  von 
zl/mw/ar/a-Zweigen  mit  typischen  ( Vi/a«ii><>/t-Re.sten  auf  denselben 
Platten,  oft  in  Lagen,  die  durchaus  den  Eindruck  machen,  als 
seien  die  ersteren  von  letzteren  abgerissene  Theile  —  vergl. 
z.  B.  auch  Abbildungen  bei  A.  Scnknk4)  — ,  die  Richtigkeit 
der  ausgesprochenen  Annahme  der  organischen  Zusammen- 
gehörigkeit von  Annularien  und  Calamitm.  Allerdings  ist  es 
vorläufig  keineswegs  sicher,  dass  auch  wirklich  alle  Arten  von 
Anterophyllites  und  Annularia  wirklich  Zweige  von  Calamüm 
sind:  es  können  unter  ihnen  -  wie  schon  gesagt  recht 
wohl  stammlose  Arten  vorkommen. 

Anders  als  mit  Astrrojyhyllitrs  equisetiformis  und  Annularia 
stellata  steht  es  —  trotz  Stijr's  Meinung  mit  der  Zugehörig- 
keit der  Gattung  Sphmophyllum,  die  dieser  Autor  ')  ebenfalls 
als  <  «/«7»»Vf'w-Aestc  ansieht.  Der  von  ihm  zu  seinem  ('alomites 
Sarhuei  gerechnete  und  allgebildete')  Sphenophylium- Zweig  mit 
Sporangieiistündcn ,  und  die  wahrscheinlich  zu  Sphrnophyffum 
tenerrimum  gehörigen  Reste  seiner  „Axterophyllitrtt  trirhomatoJtu.fi 
et  Sphmophylhtm  trirhomutoxum* ?),  welche  er  als  Beweisstücke 
seiner  Ansicht  vorführt,  sind  thatsächlich  zum  Nachweise  der 


')  Calamarien  1887  S.  57. 

*)  Oalamarien  1884  Taf.  VI  Fig.  5. 

s)  Calamarien  1887  Taf.  XII b  Fig  2,  Taf.  XHl  Fi*.  1,  3,  4. 
«)  1883  Taf.  XXXIX  und  XL. 
*)  Früher  und  1887  S.  60  u.  a. 
.  «)  L  c.  Taf.  XI  Fig.  2. 

1.  c.  Taf.  XV  Fig.  1-3. 
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organischen  Zusammengehörigkeit  so  heterogener  Dinge,  wie 
Sphenop/ryllen  einerseits  und  Anmdarien  und  Asterophyllilen 
andererseits,  doch  bei  weitein  nicht  genügend.  Ich  will  aber 
natürlich  damit  nicht  ausdrücken,  dass  gewisse  Sphenophyllen 
nicht  vielleicht  doch  zu  Culamitm  gehören:  zeigen  doch 
viele  Arten  der  leitenden  Flora  so  heteromor]die  Blatter,  wie 
sie  die  genannten  Gattungen  tragen. 

Asuilaria  spirma  (Gltuiek)  Sciiimper. 
(ScHiMl-BK,  Traite  I,  18Gi>,  pag.  3.V)  et  III,  1874,  pag.  Ab'.K) 

Asterophyllites  spicata  GüTBlER. 
(Rothlieg.  in  Sachsen,  184t»,  S.  9,  Tat.  II  Fig.  1—3.) 

f  Annularia  minuta  BRONGNIART. 
(Prodrome  1828  %  pag.  155  u.  175.) 

f  Annularia  microphylla  SaüVKUR. 
(Veg.  foss  «1.  torr.  h.  de  la  Belgique,  1848,  pl.  LXIX  lig.  K.) 

An  Annularia  Eviersonii  LesqI'ERKUX. 
(Coal-flora  1880,  pag.  50  u.  1884,  pag.  725;  Atlas  1884.  pl.  XCIl  lig.  6  u.  <>a.) 

Taf.  XXIV  Fig.  7. 

Unser  Rest,  von  Stockholm,  ist  dem  von  Weiss2)  abgebil- 
deten sehr  ähnlich,  noch  ähnlicher  den  Figuren  Zkiller's  3)  und 
einigen  der  Figuren  Stlr's  4). 


')  l>er  Name  Ann.  minuta  hätte  iwar  Priorität,  kann  aber  leider  keine 
Verwendung  findin,  da  er  ohne  jede  liiagnu.se  veröffentlicht  worden  ist,  und 
man  daher  nicht  sicher  wissen  kann,  oh  die  BKONONURT'sohe  Art  wirklich 
ident  mit  Ann.  »picota  ist  L.  Leswukkukx  bildet  s.  B.  in  seiner  Coal-flora 
III,  1884,  pl.  XCII  fig.  8  eine  Art  mit  durchweg  noch  kleineren  Blättern  ah, 
als  sie  die-  Ann.  spicata  besitzt,  die  dieser  Autor  als  „Annntaria  minuta? 
Brongn.*  bezeichnet. 

^  Bothl.  Flora  1869-1872,  S.  128,  Taf.  XVIII  Fig.  32. 

3)  Bas«,  h.  et  perm.  de  Hrive  1892,  pag.  68,  pl.  XI  fig.  2-4. 

«)  Calamarien  1887,  S.  211,  Taf.  XIV  Fig.  8  u.  9. 
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l»lrr«ph\llites  fi|il»eiir«rnis  (Schlotheim)  Brononiart. 
(ItitoNtiN.,  Prodrome  1828.  p;ig.  159.) 

( 'wntarimten  ryuixrtif'omiix  Schlotheim. 
(IVtivfu.Mik.  1S-20.  S. 3ü7:   Ynslein.  r.  1804,  T«f.  1  Fi-.  I,  Tnf.  II  Fi«  X 

liornia  n/uixrtt formt*  StKRNBKRO. 
(Ycthui'Ii,  Hund  I,  Heft  IV,  1 82.1  [182«).  S.  XXVIII .) 

All  Axtrrophyllites  f'olioxa  LlSDLEV  et  HuTTON. 
(Fosa.  II.  orUrout  itritain  I,   1831-1833,  pag.  77  [No.  25],  pl.  25  I.) 

llippuritvx  lonijifolia  LlNlH.EY  et  IIiiTTON  (ex  parte/). 
(Foss.  11.  of  Great  Itritain  III,  1837,  pag.  105  [Nr.  190-191;,  p|.  \'M.) 

Calamocladus  equixrtif'ormis  (Schlotheim)  ScillMPER. 
(Traitc  I,  1869,  pap.  324,  pl.  XXII  Üg.  l  -  :j ) 

Anntdaria  calamüoidex  ScHlMPER  '). 
{Traite  I,   1869,  pag.  349,  pl.  XXVI  hg.  1.) 

Asterophyllum  equixetiformia  (SCHLOTHEIM)  ScilIMPER. 
(SeiiiMi-Eit  -  Schknk,  Palacophytologio  [1880]  1890,  pag.  174,  ftg.  131.) 

Axferop/iyllifrx  tmnul<irioidcs  (ScillMPER)  CllEPIN. 
(Ciikpin  in  M<m:hlon,  Geolog.  de  la  Helgique  IS81,  pag.  59.) 

Taf.  XXIV  Fig.  H. 

Die  Unterscheidung  des  Axfrro/dtyffitrx  rtpiixrtiformix  von 
Anvuluria  xtrllata  macht  hei  den  Bestimmungen  oftmals 
Schwierigkeiten.  Hei  den  typischen  Exemplaren  von  Axlcro- 
phyllites  «prixtti formt*  sind  die  internodien  kürzer  —  die  der 
Sprosse  letzter  Ordnung  sind  im  Durchschnitt  gegen  1  Centi- 
meter  lang  —  und  die  Blätter  sind  kleiner  -  im  Durch- 
schnitt an  den  Sprossen  letzter  Ordnung  gegen  2  Centimeter 


')  SeniMCKK  hat  den  A$teroyhyUite*  e>iui*<ttif<>rmu  nicht  genügend  gekannt; 
seine  Figur  zu  Annularia  culamitoide*  ist  eine  Nachbildung  der  von  Stkininobr 
in  seinen  Nachtragen  1841,  Fig.  13,  von  diesem  Autor  richtig  Hornia  ttjuUeti- 
formit  unterschriebenen  Abbildung. 
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lang  uiul  kürzer  —  als  bei  Annulnria «tellata.  Die  Interuodien 
der  Sprosse  vorletzter  Ordnung  sind  im  Durchschnitt  etwa  so 
lang  oder  auch  kürzer  als  die  Interuodien  letzter  Ordnung  von 
Annulurin  ntellata.  Ausserdem  sind  die  Blätter  von  Astero- 
phijllilfx  nfiiifH'ti tonnt*  aufwärts  gerichtet  und  gekrümmt,  und 
sie  scheinen  in  der  That  an  ihrem  Cirundc  nicht,  mit  einander 
verwachsen  zu  sein. 

Die  Diaphragmen  sind  als  Centrum  der  Blattwirtel  oft- 
mals -  wie  an  der  guten  Figur  Stein i xü kk's  (siehe  eventuell 
die  Nachbildung  Schimi'Kr's)  gut  erhalten  zu  sehen.  Ebenso 
schöne  und  grosse  Stücke,  wie  dieses  Steinixükr'scIic,  liegen 
mir  von  Manebach  vor. 

Der  äussere  Blattbau  von  AsterophyUilett  und  Annulnria 
unterscheidet  sich,  soweit  die  mir  vorliegenden,  allerdings 
zahlreichen  und  zum  Theil  vcrhältnissmässig  gut  erhaltenen 
Exemplare  Aufschluss  geben,  dadurch,  das«  der  häutige  Blatt- 
saum den  Axterophifllitm  -  Blättern  fehlt.  Auch  kann  ich  an 
ihnen  weder  eine  haart'örmige  Strichelung  noch  eingestochene 
Punkte  beobachten.  Bei  den  gut  erhaltenen  Blättern  sieht 
man  vergl.  Fig.  8  auf  Taf.  XXIV  einen  sehr  deutlichen 
Mittelnerven  oberseits  als  Kinne,  unterseits  als  zuweilen  ziem- 
lich stark  vorspringende  Leiste  entwickelt, 

In  dem  letzten  Falle  erinnert  Axtt'rojthyllitr*  rtmi*e/i formt's 
recht,  an  die  (lirriUER'sehc  Annttlnrio  mrinata*),  die  sich  ja  durch 
einen  stark  hervorspringenden  Nerven  auszeichnen  soll.  Auch 
im  Kehligen  stimmt  Annnhirio  mrittnin  wenigstens  nach 
(Jubwr's  Diagnose  und  Abbildungen  verhältnissmässig  gut 
mit  A*f'>ro]>/i>/fU/<>*  tyntW/i/ort/ti*  überein.  Die  feine  Streifung 
der  Stengeltheile  vorletzter  Ordnung  ist  auch  für  Asterophyllitrs 
equixeti/'nrmi«  charakteristisch.  Die  (_J  rossen  Verhältnisse  passen 
besser  mit  der  letztgenannten  Art  als  mit  Annulnria  sUllata. 
Die  „Drüsen"  au  den  Interuodien  des  Stengels  vorletzter 
Ordnung  gehören  offenbar  nicht  zur  Pflanze,  sondern  sind  wohl 
Peritheeien  eines  parasitischen  Pilzes,  des  KnijnUifm  AVmV, 
wie  ich  bei  Besprechung  dieser  Art  S.  23  schon  angedeutet  habe. 


')  Rothl.  in  Sachs.  1849,  8.  9,  Taf.  II  Fig.  4-8. 

Neue  Folg«.   Unit  0,  Tbeil  II.  12 
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Als  Hing,  der  die  Blätter  an  ihrer  Basis  zusammenhalten  soll, 
ist  wohl  von  Gutbier  der  Diaphragma-Hand  angesehen  worden. 
Hiernach  ist  die  Gütbier'scIio  Art  vielleicht  synonym  mit 
Aaterophyllites  equisetifonnis.  Freilich  stellt  Sterzrl ')  die  Gut- 
BiKit'sehe  Art  als  Varietät  zu  Anmdaria  stellata  (bei  Stkrzel 
Anmdaria  lorufifoliu  Brongn.  I».  rarhwtn  Gl  TB.).  Ich  selbst  ver- 
mag ohne  Untersuchung  des  GiTBiER'schen  Originals  oder  von 
ähnlichen  Stücken  desselben  Fundortes  keine  Entscheidung  zu 
treffen. 

Aslerophjlliies  loagifolius  (Sternberg)  Brongniart. 
(Bkonon.,  Prodrome  1828,  S.  159.) 

lirukmannia  longifolia  Sternberg. 
(Versuch  I,  Fase.  4,  S.  XXIX,  Taf.  LVIII  Fig.  I.) 

Afiterophyllües  eleyans  Sauvecr. 
(Veg.  foss.  du  terr.  h.  de  la  Belg.  1848,  pl.  LXVI1I  fig.  1.) 

Taf.  XXXIII  Fig.  4. 

Ein  Vergleich  unserer  Abbildung,  eines  Stückes  aus  den 
Protritonschiehten  bei  Oberhof  an  der  Strasse  nach  dem 
oberen  Schweizer  Haus  (Jeg.  E.  Zimmermann  1892),  mit  der 
STERNBERG'schen  ergiebt  leicht  die  Berechtigung,  unser  Stück 
als  Asterophyllitrs  longifolius  zu  bestimmen.  In  der  Fig.  1  b  bei 
Sternberg  zeichnet  dieser  Forseher  einige  Blatttheilchen  der 
Pflanze  schwach  vergrössert,  die  in  ihrer  Mitte  eine  deutliehe, 
lätigsverlaufende  Hinne  erkennen  lassen,  den  Mittelnerven  an- 
deutend. Auch  an  den  Blättern  des  mir  vorliegenden  Stückes 
ist  der  Mittelnerv  je  nachdem  Ober-  oder  Unterseite  zur  An- 
schauung kommen,  schwach  aber  deutlich  rinnig,  resp.  als 
schwache  Leiste  zu  erkennen. 

Unser  Exemplar  ist  mir  leider  erst  nach  dem  Druck  der 
hinten  beigegebenen  Tabelle  II  zugegangen. 

')  Palaeont.  Char.  der  oberen  Steinkf.  und  des  Rothl  im  entgeh.  Beck. 
1881,  8.  80. 
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h<|iii*fiites  tfnrformls  i  Schlotiikim)  Anurä. 
(Amhiä,  Wrreiohtiiss  1850,  S.  120.) 

l'oat'itc*  zrarfarmi-t  SrHI.oTHF.IM. 
(IVtr.faetenkun.le  IS.'O.  S.  4lf»;  Verstem-run^n  1820,  Taf.  XXVI.) 

Zomih'M  Srhlnfhiimii  PUKSL. 
(In  Stbrnh.,  Versuch  II,  I  s;;:i_  1838.  S.  200.) 

Ct/caditrs  zamitu'foUm  STERNBERG  1.  c. 

All  Zumitifi  Sclilütlaimii  vi  l'imrlhx  Schlvtluimii. 
(Hei  K.  v.  Fkitscii,  <iey»i).  .Skizze  von  Ilmenau  IM'.U.  S.  110.) 

Taf.  XXV  Fig.  '2-4. 

Die  Taf.  XXV  Fig.  3,  4  n I » ij; < * l » i  1  c  1 « •  1 1 •  1 1  Blatter  stimmen  in  ihrer 
Form  sehr  mit  den  von  K.  Wkiss  ')  gegebenen  Abbildungen 
voll  Blättern  des  <  alamitrs  curia  Iis  StkksbKKG  (('atainilina  Miriams 
[Sternbekg]  Wkiss)  überein.  Nur  sind  sie  vor  allein  wesent- 
lich grösser.  Der  „Nagel"  zeigt  an  unseren  Blattern,  wenn, 
wie  an  dem  einen  Blatt  von  Figur  1  vollständig  erhalten, 
ebenfalls  in  seiner  Mitte  eine  <^iicrciiis<  hnnrung,  und  die 
linealen,  sehr  allmählich  verschmälerten  Sjoeitentheile  sind 
undeutlieh  ein  nervig,  oder  lassen  doch,  je  naeh  der  dem  Be- 
sehauer  zugekehrten  Seite,  in  ihrer  Mittellinie  eine  Kinne  oder 
Hervorwölbung  erkennen;  sie  zeigen  ferner  an  ihren  beiden 
Händern  seharf  abgesetzt««,  ntlenhnr  dünnhäutig  gewesene 
Flügel,  llautsäume '-'). 

Unser  Figur  "Ja  abgebildetes  Stück  zeigt,  dass  die  Blätter 
unserer  Art  wenigstens  zeitweise,  wohl  in  der  .lugend,  seit- 
lich, wie  diejenigen  von  Eqttisiium  zeitlebens,  miteinander  ver- 
bunden waren.  Die  beiden  aneinander  stossenden  Hautsfmine 
zweier  benachbarter  Blätter  werden  durch  eine  feine  Linie, 
eine  Commissur,  von  einander  getrennt  (C.  in  der  vergrösserten 


'j  Rothl.  Flora  I86D-1872,  S.III,  Taf.  XIV  Fi-  3  u.  3a  un.l  Calamarien 
II,  1881,  Taf.  I  Fig.  2-«. 

»)  Vergl.  auch  E.  \\ei*>,  Calamarien  II,  1SS,{,  S.  Jü-27. 
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Darstellung  Figur  2b),  welche  die  Stelle  anzeigt,  wo  die  Haut- 
säume  der  Blätter  auseinander  reissen  können.  Wegen  dieses 
—  wenn  auch,  wie  es  scheint,  nur  vorübergehenden  -  Ver- 
bundenseins der  Blätter  habe  ich  unsere  Reste  bis  auf  Weiteres 
mit  dem  ANüRÄ'schen  Namen  Etpii*tlit<>*  znuformi*  belegt.  Beim 
Diekenwachsthnni  des  Stammes  müssen  sich  die  ein/einen 
Blätter  längs  der  <'ommissurcn  von  einander  getrennt  haben, 
und  es  werden  oftmals  benachbarte  Blätter  noch  eine  Zeitlang 
an  ihrem  Gipfel  verbunden  geblieben  sein,  wie  in  Fig.  4. 

Bei  dem  Vorhandensein  von  llautsäumen  auch  bei  den 
Blättern  des  Calumit?*  carium,  dürften  auch  bei  dieser  Art  die 
Blätter  in  der  Jugend  miteinander  verwachsen  gewesen  sein 
und  sich  erst  nachträglich  nach  Maassgabe  des  Dickwerdens 
des  Stammes,  dem  die  Blätter  angesessen  haben,  von  einander 
derartig  getrennt  haben,  dass  jedes  Blatt  die  Hälfte  des 
Zwischenstreifens  als  Flüge]  erhielt.  „Die  Function  eines 
Schutzes  der  Basis  der  Internodien  sagt  Carl  Mi  ller ') 
kan Ii  schwerlich  einer  geschlossenen  Scheide  mit  begrenztem 
Wachsthume  überwiesen  werden,  wenn  das  Dhkcnwachsthum 
anhält,  Analoge  Fälle  sind  uns  wenigstens  nicht  bekannt*. 
MCllkr  kannte  nur  die  Thatsache,  dass  die  Citlauntm  ge- 
trennte, wirtelig-angeordnete  Blätter  hatten  ;  wäre  er  genau 
über  ihren  Bau  orientirt  gewesen,  so  hätte  er  Obigem  viel- 
leicht nicht  hinzugefügt:  „Die  Verwachsung  zu  Scheiden  voll- 
zog sich  erst  in  viel  j fingeren  Epochen".  Meiner  Meinung 
nach  ist  die  folgende  Ansicht  auf  (irund  der  bisher  bekannten 
That.sachen  die  wahrscheinlichere. 

Bei  den  (alamitni  mit  Blättern  von  dem  Typus  der- 
jenigen des  ('(ilainitt.s  ><<iriuti.s  sind  die  Bl  a  1 1  e  r  d  e  r  St  am  m - 
theile  in  ihrer  Jugend,  solange  die  Stengeitheile,  denen 
sie  ansitzen,  nicht  wesentlich  in  die  Dicke  wachsen, 
sc h e i d e  n  b  i  1  d e  n  d ,  d  u r c hau s  w  i e  d  i e  S e h e  i d e  n  d e  r  Equisrten 
seitlich  miteinander  verwachsen.  Nach  Maassgabe 
des  Dick  en  wac  h  s  t  h  ums  der  zugehörigen  Stengeitheile 
m  u  s  s  t  e  n  n  a  t  ü  r  1  i  c  Ii  d  i  e  B 1  ä  1 1  e  r  a  u  s  einander  r  ü  c  k  e  n  u  n  d 
sich  längs  der  Gommissuren  von  einander  trennen. 
')  Cominissurrn  der  L>iui8etenscheiden  1888,  S.  77  (071). 
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Hiernach  wäre  principicll  die  Beblätterung  der  genannten 
Calamiten  dieselbe  wie  hei  Etpdsetum ;  der  aus  der  Beblätte- 
rung beider  entnommene  fundamentale  Unterschied  müsstc 
danach  fallen,  wonach  alle  Calamitm  stets  getrennte  Blätter 
haben  sollen,  die  Equisetm  stets  verbundene,  während  bei  den 
letzteren  sich  hier  und  da,  z.  B.  bei  Equixetnm  nutximum 
Lamarck  (E.  Telnutteja  Ehrhardt)  —  vergl.  unsere  Fig.  1  a  auf 
Taf.  XXV  —  zwei  benachbarte  Blätter  in  der  freien  Natur  voll- 
ständig von  einander  trennen  können,  gleichsam  als  Er- 
innerung an  die  Getrenntblätterigkeit  im  älteren  Stadium  der 
Stamm-Blätter  bei  den  Vorfahren. 

Während  bei  Calamitea  carians  bisher  nur  getrennte  Blätter 
beobachtet  worden  sind,  kannte  man  umgekehrt  die  Blätter 
des  Equisetites  zeaeformu  —  die  wohl  schon  wegen  der  grösseren 
Dimensionen  nicht  speeifisch  identisch  mit  ersteren  sind  — 
bisher  nur  in  dem  Zustande  der  Verwachsung.  Dass  diese 
aber  auch  getrennt  vorkommen,  wie  die  Blätter  von  Calamites 
varium,  beweisen  unsere  Fig.  3a  und  4.  Die  Figuren  Schlot- 
iieim's  zeigen  nur  /if/«/*f/M/«-Scheideii-Stfick-ähnliche  Reste  und 
auch  ein  von  v.  Köhl1)  abgebildetes  Stuck,  das  in  der  That  viel- 
leicht zu  Equisetite»  ztavjurmi*  gehört,  zeigt  auch  nur  verbun- 
dene Blätter,  sofern  die  durch  starke  Linien  getrennten  Bänder 
wirklich  Blätter  sind,  und  dieser  Best  nicht  ganz  etwas  anderes 
ist.  Zwischen  den  Blättern  rechts  unten  auf  dem  Stück  Fig.  2 
bei  SimoTnEiM  sieht  man  deutlich  zwischen  je  zwei  Blättern, 
als  —  wie  08  durchaus  den  Eindruck  macht  —  organische 
Verbindung  zwischen  denselben,  die  häutigen  Zwischenstreifen. 
Anurä  hat  die  Blätter  als  verwachsen  angesehen,  weshalb  er 
ja  1.  c.  die  l'oacites  ztruformis  ZU  Equisetitm  gebracht  hat,  und 
Solms-Laubach*)  findet  Schlothkim's  Abbildungen  den  Lappen 
zerrissener  A^tmrtuw-Scheiden  vergleichbar. 

Ich  glaube  also,  wie  gesagt,  annehmen  zu  sollen,  dass  die 
Pflanzen  -  Art,  deren  Beblätterung  die  Eqttim iites  zeuefnrmis- 
Scheiden-Stücke  und  Blätter  sind,  an  den  Stämmen  in  ihrem 


')  Foss.  Fl.  ct.  Steinkohlenf.  Westphalens  1868  Taf.  XXV[  Fig.  6. 
*)  Palaeophjtologie  1887  8.  327. 
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Jugendstadiuin  regelmässig  allseitig  geschlossene  Scheiden  wie 
Equisetum  besessen  hat,  die  sich  liei  zunehmendem  Dicken- 
wachsthum  der  zugehörigen  Stengeitheile  allinälilich  in  die 
einzelnen  sie  zusammensetzenden  Blätter  getheilt  haben.  Mit 
Absicht  spreche  ich  liier  nur  von  „  8  t  ä  nun  e  n  u,  weil  es  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  die  ,.E  n  d  z  w  e  i  g ;e  *  der  Pllanze,  deren 
Beblätterung  EijnixtiHix  znn/ortm'x  ist,  ebenso  wie  die  Eudzweige 
von  L'ulamit<x  carinii*  y  Axtcrophyllitr*  cuuixcli/orniix  -  ähnlich  ge- 
wesen sein  könnten,  wie  das  bei  (a/amitcx  alt*  man*  ÜKRMAR ') 
constatirt  ist. 

Wie  schon  angedeutet,  sieht  man  als  Erinnerung  au  die 
geschilderte  Eigenthümlichkeit  bei  recenten  E<juixc(uin  -  Arten 
die  üblicher  Weise  stets  verbunden  bleibenden  Blätter  hier 
und  da  bis  unten  hin  vollkommen  getrennt,  Dies  ist  besonders 
häutig  l>ei  Etjuixetttiit  vnnimum  der  Fall,  von  der  unsere  \  er- 
gleichs-Abbildung  Tat".  XXV  Fig.  la  entnommen  ist.  Auf  die 
Hautsäumc  an  solchen  vollkoinnun  getrennten  Blättern  von 
Eam'xrtitm  mti.rinitim  mache  ich  besonders  aufmerksam. 

Vergleiche  auch  llier/.U  das  bei  Eijiiixililix  Van/ofj/i  (iesagto. 

Dass  <lie  lllätter  von  Amntlnria  xhf/ato  genau  denselben 
Bau  zeigen,  wie  die  Blatter  von  <  ntn,j,it,x  cor  in  hm  und  Eijiti.se- 
titrx  zrtn/onitix,  ist  eine  Thatsache,  die  merkwürdiger  Weise 
übersehen  wurden  ist,  obwohl  «'s  sn  sehr  nahe  lau,  die  Ainut- 
lai'iu- Blätter  einmal  näher  daraufhin  zu  prüfen.  Die  hohe 
Wichtigkeit,  dieser  Thatsache  ist  ja  ohne  Weiteres  klar:  unter- 
stützt sie  doch  die  Annahme  der  verwandtschaftlichen,  wenn 
nicht  gar  genet  ischen,  Zusammengehörigkeit  von  Annularia  und 
Calumitix  ganz  ausserordentlich,  ja  sie  unterstützt  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  die  Annu/aria  stillnfa  als  Zweige  von  (  alamifen 
ansehen. 

Näheres  über  diese  Fehei-cinstimmung  im  Blattbau  der 
CulttHtit,  //-Blätter  mit  denjenigen  der  Annnlariu  xtrllata,  die 
ebenfalls  einen  Blattsaum  besitzen,  vergl.  bei  dieser  Art.  Die 
IMütter  vom  Eauixctiicx  :Ki,'/nntrix  /.eigen  übrigens  bei  gewisser  Er- 
haltung  ebensolche  haa rförtn igen  Bildungen,   wie  die  Blätter 

'.)  Xi-vA.  Sn  ir,  Calamarien  18S7  Taf.  XVII  Fig.  I. 
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von  Annularia  stellata.  Unsere  Fig.  3  b  bringt  diese  Oberflächen- 
Beschaffenheit  an  Equinetiu«  zwformis  zur  Darstellung. 

Nach  Dr.BEYScuLAo's  Mittheilung')  halt  Prof.K.  v.Frjtsch  den 
EquhetUes  zeaeformi*  für  eiuen  nahen  Verwandten  der  triadischen 
Schizoneura;  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  zusammenhängenden 
Blättern  beider  Arten  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  jedoch 
scheinen  die  einzelnen  Blätter  der  Scfiizoiieura  der  llautsäume 
zu  entbehren.  Schimper  und  Moigkot*)  erwähnen  keine  solche 
und  die  von  ihnen  gebotene  theoretische  Figur  veranschaulicht 
einfache,  einnervige,  hautsaumlose  Blätter.  Freilich  bedürfen 
dieselben  einer  Nachuntersuchung. 

In  seiner  Arbeit  von  18(i<)3)  führt  K.  v.  Fritsch  als  „Cycadee" 
„Zumites  Schiof/n'iniiiu  und  als  vermuthlich  zu  den  „Palmae* 
gehörig  „Pouvitis  Svfilottm'mii"  auf;  wahrscheinlich  handelt  es 
sich  in  beiden  Fällen  um  Reste  von  Equisctitcs  zearformü,  der 
ja  auch  mir  von  Ilmenau  vorliegt. 

KquixetlteK  Vaujolu  ZEILLER. 
(Bass.  houill.  et  penn,  de  Jirive  18*»2  pag.  riG,  pl.  XII  tig.  1—3  (et  4?). 

Taf.  XXV  Fig.  b. 

Der  vorliegende  Rest  ist  gewiss  am  besten  als  ein  Stück 
einer  Equütthieen-$v\n>h\i>  zu  deuten.  Anzunehmen,  dass  die 
einzelnen  in  eine  lange  Stachelspitze  ausgehenden  Blätter,  von 
denen  jedes  einen  deutlichen,  breiten  Mittelnerven  zeigt,  nur 
zufällig  sich  derartig  mit  ihren  Rändern  aneinander  gelegt 
haben,  dass  sie  durchaus  den  Eindruck  machen  müssen,  mit 
einander  verwachsen  zu  sein,  stösst  sicherlich  —  wenn  man 
den  Rest  betrachtet  —  auf  mehr  Schwierigkeiten,  als  die  An- 
nahme, es  handele  sich  wirklich  um  seitlich  verwachsene 
Blätter.  Uebrigens  machen  die  ZKti.iER'schen  Abbildungen  ganz 
evident  die  Verwachsung  der  einzelnen  Blätter  klar.  Eine 
seitliche  Abgrenzung  der  einzelnen  Blätter  durch  einen  be- 
sonderen Hautsaum,  wie  ein  solcher  an  den  voraus  besprochenen 

')  Googn.  Skizze  v.  Crock  1882  8.  630. 

*)  Plante»  fou.  du  gros  big.  2.  partie.  1841  pag.  48  ff.,  pl.  XXIV. 
*)  Geogn.  Skizze  v.  Ilmenau  S.  145. 
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losen  Blättern  vom  Typus  derjenigen  des  Calamitrx  eariam 
sich  bemerkbar  macht,  /eigen  die  Blätter  des  Equm'tites  Vau- 
jolyi  nicht.  Der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Nerven  ist 
durchaus  gleichartig  beschaffen,  nur  siebt  man,  von  den  Winkeln 
der  die  Blattspitzen  trennenden  Buchten  ausgebend,  je  eine 
feine  Linie,  eine  Commissur,  sich  herunterziehen,  welche  die 
Grenze  der  Blätter  markirt,  Möglich,  dass  sich  die  Blätter 
vorliegender  Art  nachträglich  an  diesen  Linien  von  einander 
trennen. 

Wwiel  tm  Calaaltes  cf.  SurUwil  Bronümart. 

Taf.  XXV  Fig.  G. 

Unser  von  Kaminerberg  stammender  Best,  Fig.  (5  auf 
Taf.  XXV,  den  ich  Herrn  Henrici  verdanke,  erinnert  im  ersten 
Moment  sehr  an  ein  Monocotylm -Blatt,  jedoch  handelt  es  sieh  um 
einen  Ca/«?H?Vf7t-Wurzel-Kest1)-  Kr  ist  bandförmig,  flach,  gegen 
1  Centimeter  breit  und  wird  von  einem  etwa  1  Millimeter 
breiten  „Mittelnerven"  resp.  Leitbündcl  durchzogen.  Die  Ober- 
fläche dieses  Leitbündel»  ist  fcin-lüugs-gestriehelt,  die  übrige 
Oberfläche  des  Restes  ist  als  feiiinetzig,  reticulat,  zu  bezeichnen. 
Vergl.  Fig.  Gb.  Die  Begrenzung  der  einzelnen  Maschen  geschieht 
durch  vorspringende  Längs-  und  Querlinicn,  etwa  nach  dem 
Schema  der  Nervatur  der  Gmmhu>vn-\\\\\\\vr.  Die  der  Länge  nach 
verlaufenden  Linien  sind  also  die  hervortretendem!,  und  die 
zwischen  ihnen  befindlichen  Flächen  werden  durch  feine  Quer- 
riefchen  in  eine  Unzahl  von  kleinen  quadratischen  Partikelcbeu 
unterabtheilt.  Die  längsverlaufenden  Linien  anastomosiren  auch 
durch  schräg  verlaufende  Verbindungsstücke  mit  einander.  Ich 
mache  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  die  Leitbündelober- 
fläche nur  fein-längsgestreift  ist,  während  man  doch  annehmen 
möchte,  dass  sich  die  reticulate   Oberfläche  des  eylindrisch 


')  Vergl.  C.  Grand'EcRy,  Flore  carl.onifrre  1877  pag.  16,  pl.Ifig.6.  Ferner 
E.  Wki8.s,  Calamarien  I  1876  S.  123  ff.,  Taf.  XIX  und  Cal.  II  1884  S.  32  ff., 
Taf.  II  Fig.  2,  Taf.  III  Fig.  1,  Taf.  VIII  Fig.  1  und  4  und  Taf.  IX  Fig.  1 
und  K.  Zeili.lk,  Flore  loss.  de  Valerie.  1888  pag.  334,  Atlas  1886  pl.  UV. 
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gewesenen  Wurzelkörpers,  wenn  derselbe  im  Schlamme  nieder- 
gedrückt wird,  auch  über  das  Lcitbündcl  hinweg/iehen  müsste. 

Der  von  Gkand'Ei-iiy  1.  c.  abgebildete  Kest  stimmt  mit  dem 
unseren  vollkommen  überein. 

Von  einem  Lcitbündcl  sagt  Wkiss  1876  nichts,  jedoch 
bildet  er  1.  c.  Fig.  1  H  die  Ohcrllächcnstructnr  ab,  die  er  be- 
schreibt als  „mauerförmige  Keinen  von  Zellenabdrücken  der 
Oberhaut,  theils  gradlinig  der  Länge  nach  verlaufend,  theils 
neue  sich  einsetzend  oder  alte  auskeilend".  Später1)  erst 
spricht  er  von  einem  mehr  oder  weniger  breiten,  dunkler  ge- 
färbten linealen  Streifen,  der  die  Wurzelreste  bei  passender 
Erhaltung  axial  durchzieht. 

Eine  gute  Abbildung  von  Wurzeln  des  Cnlamiti'*  Suckoirii, 
welche  die  reticulate  Obcrlläche  derselben  veranschaulichen, 
giebt  auch  K.  Zkillkr  1.  e. 

SpoHiRgitr*  .1.  W.  Dawson  ex  parte. 
(Cond.  «>f  »in*  dopo8.  <»f  .««Ii  18»;«,  \a:>). 

Tal.  XXV  III  Fig.  '.»  u.  10. 

An  dem  citirten  Orte  hat  Dawson  für  fossile  Sporangien 
und  Sporen  den  Gattungsnamen  Sj>oiai/;fih,s  eingeführt;  die 
von  ihm  1.  c  in  dieser  Gattung  aufgeführten  beiden  Arten 
Sporn n(fi(,'.f  po  pH  lata  und  Sporuw)it<>x  ijlahra  sind  wohl  beide 
Sporen.  Ich  würde  für  Sporen  die  Gattung  Spontes  bilden. 
Sichere  Sporen  von  der  Grösse  und  der  ObcrHäehenstructur  der 
Spomiujite*  papiflatn,  die  sogar  noch  tetraedrische  Spitzen 
zeigen,  habe  ich  z.  B.  in  Oberschlesien  gesammelt:  ich  würde 
dieselben  Sporifex  papillafa  (Dawson)  nennen  und  also  nur 
für  wirkliche  Sporangien  den  Namen  Sporanyites  reserviren. 
So  bildet  z.  B.  Renault»)  eine  Gruppe  kleiner,  kreisförmiger 
bis  elliptischer  Gebilde  ab,  die  ich  vorläufig  getrennt  als 
Sporanyitea  aufgeführt  hätte.  Jedes  dieser  Gebilde  hat  einen 
Durchmesser  von  etwa  2,5  Millimeter;  Rknault  bezeichnet  sie 

')  1.  c.  1884  ]>hk.  33. 

2j  Fig.  38,  pl.  LXXIII,  Fl.  d<>  Conan.  1S!)0. 
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in  der  Tafelerklärung  als  „Croupen  de  macrospores  ?  de  Spheno- 
phyllum*.  Ein  einzelnes  dieser  Gebilde  ')  soll  nach  dem  genannten 
Autor  und  zwar  ebenfalls  nach  Angabe  der  Tafelerklärung 
10  fach  vergrößert  sein.  Er  fügt  dieser  Angabe  hinzu  ,on 
distingue  plusieurs  conches  formaut  le  tegument,  ee  qui  annonee 
une  complieation  plus  gründe  que  dans  l'cnveloppc  des  macro- 
sporc8  ordinaires."  Man  sieht  an  dieser  Abbildung  in  der  That, 
dass  die  Hülle  aus  dünnwandigen  parenrhymatisehen  Zellen 
zusammengesetzt  wird,  die,  an  der  einen  Stelle  zerstört,  hier 
nochmals  eine  solche  Zellschicht  erkennen  lässt.  Dieser  Unistand 
spricht  eher  für  die  Auffassung  der  in  Hede  stehenden  Gebilde  als 
Sporangien,  aber  nicht  als  Sporen,  und  im  Text5)  nennt  sie 
Hknai  lt  denn  auch  „Sporangcs".  Er  führt  sie  hier  als  Sporangien 
von  Sp/n>no]>/,iftluiti  (iiti/u.stifott'ui/1  (Gkumah)  I  mnat  var.  Infirfum 
Grand'Kiky  an  auf  Grund  des  Vorkommens  solcher  Gebilde  in 
einem  ährenförmigen  Sporangienstand3),  der  wie  er  sagt  „peut 
etre  rapporter  ä  cette  variete  de  Sphniophyllnm* .  Diese  Zu- 
sa>  imenziehung  gründet  sich  also  nur  auf  eine  Vermuthung. 
Von  dem  Sporangicnstaud  sagt  Hknaclt:  t  .  .  .  lcs  verticilles 
tres-rapprocbes,  portcnt  des  brartees  lineaires  bifurquees  ä  leur 
cxtremitc.  On  remarque  entre  eile»  vers  le  sommet  quel<|ues 
sporanges  ovo'ides,  Icgeremcnt  mucronnes  et  dont  Tenveloppe 
presente  ä  la  surfacc  un  reseau  forme  par  les  parois'  d'uue 
ou  deux  couches  de  cellules  superposees;  ils  mesurent  0,b'  ""° 
a  0,7  ma  de  diametre,  nous  en  avons  represente  un  fortement 
grossi  (pl.  LXX1II,  fig.  40).ta  Offenbar  ist  aber  die  citirte  Fig.  40 
nicht  eine  zehnfach  vcrgrösscrte  Sporangie  des  erwähnten 
Sporangienstandes,  da  dieselbe  dann  nur  <>  bis  7  Millimeter 
Durchmesser  besitzen  dürfte,  während  ich  in  Wirklichkeit 
27  Millimeter  in  der  Länge  und  21  Millimeter  in  der  Breite 
des  elliptischen  Gebildes  messe.  Die  Grössenverhältnisse  der 
einzeln  abgebildeten  Sporangien  zu  den  von  Renault  in  dem 
Sporangienstand  beobachteten  sind  also  derartig  verschiedene, 


')  !.  c  Fi*,'.  40. 

I.  c.  p.  486-487. 
3)  1.  c.  pl.  L.  Hg.  19. 
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dass  <lio  Zuziehung  der  ersteren  zu  Sphenophylluin  awiustifolium 
noch  problematischer  wird,  und  es  tritt  dadurch  die  Notwendig- 
keit, dies»'  Sporangien  bis  auf  weiteres  für  sieh  zu  betrachten, 
noch  mehr  hervor. 

Die  mir  vorliegenden  Sporangien,  von  denen  ich  Taf.  X  Will 
Fig.  !)  u.  10  mehrere  abgebildet  habe,  zeigen  zum  Theil  noch 
grössere  Dimensionen,  als  diejenigen  Rknailt's;  die  gut  er- 
haltenen grössten  zeigen  etwa  doppelte  Grösse,  ihr  Durchmesser 
beträft  ca.  4  Millimeter.  Die  kleineren  mir  vorliegenden  Spo- 
rangien Fig.  10  haben  die  Grösse  derjenigen  der  Stochatwularia 
tulvrculata.  zwischen  diesen  und  den  grössten  finde  ich  alle  Maassc 
vertreten,  so  dass  sie  recht  wohl  speeilisch  zusammengehören 
können. 

In  der  Nähe  des  Randes  unseres  abgebildeten  grössten 
Kxemplares  Fig.  !»b  ist  die  Wölbung  des  einst  kugelförmigen  Ge- 
bildes deutlich  wahrnehmbar.  Man  kann  an  demselben  zwei  Pole 
unterscheiden,  von  denen  der  eine  durchaus  den  Eindruck  der 
Ansät/stelle  des  Sporangiums  macht.  Diese  Stolle  ist  mehr 
eispitz  zulaufend,  der  entgegengesetzte  Pol  mehr  kreislinig 
begrenzt.  An  unseren  Kxciuplareu  vermag  ieh  nur  e  i  n  e  Zell- 
schieht  zu  konstatieren,  die  Zellreiheti  verlaufen  meridional, 
indem  ihre  Streckung  in  diese  Richtung  fällt,  ganz  wie  in  der 
Fig.  40  bei  Rknaii.t.  Auch  an  unseren  Exemplaren  sind  die 
einzelnen  Zellen  dünnwandig  und  parenchy matisch. 

Die  bedeutende  Grösse  unserer  grössten  Sporangien  im 
Vergleich  mit  den  aus  der  lebenden  Pflanzenwelt  bekannten 
ist  kein  Grund,  sie  nicht  als  Sporangien  anzuerkennen.  Haben 
doch  die  palaeozoischen  Leitbündelkrvptogamcn  im  allgemeinen 
überhaupt  in  allen  Tlieilen  grössere  Dimensionen  besessen  als 
die  heutigen.  So  giebt  es  ja  /.  B.  palaeozoischc  Sporen  von 
nicht  weniger  als  gegen  2  Millimeter  Durchmesser,  denen  doch 
verbältnissmässig  grosse  Sporangien  entsprechen  müssen. 

Sporangien  sehr  ühnlirh  den  unsrigen,  und  oft  von  läng- 
licher Forin  nur  viel  kleiner,  .sind  bei  palaezoiscben  Filics 
bekannt  geworden.  Ich  erinnere  diesbezüglich  an  die  Gattungen 
Hnimtitia,  Duiiylotltem ,  Myriothcm,  Axtei'otheca  mit  ringlosen 
Sporangien    in   den   Abbildungen,  die   R.  Zkillkii   in  seiner 
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Zusammenstellung  von  /*7/<V<v*-Fructificationen ')  giebt.  Ich  will 
mit  diesem  Hinweise  keineswegs  ausdrücken,  dass  unsere 
Sporangien  vermuthlich  zu  den  Filins  gehören:  unsere  Kenntniss 
ist  zur  Entscheidung  der  systematischen  Zugehörigkeit  nicht 
genügend;  ich  halte  im  Gegentheil  die  Zugehörigkeit,  zu 
S/ar/tatmulit ria  oder  Sphenophyllum  für  wahrscheinlicher.  Denn  sehr 
ähnliche  Sporangien,  wenn  auch  viel  kleiner  als  unsere  grösseren 
bildet  z.  B.  Zeiller'O  in  Sporenständen  von  Sphmophyllum  ab. 
Vergl.  auch  eine  Abbildung  bei  H.  B.  Geinitz3),  welche  einen 
beblätterten  Zweig  von  Sphenophyüum  emarginatum  (Brongn.) 
Bronn  mit  einem  endständigen  ährenförmigen  Sporangien- 
stand  darstellt  und  die  kegelförmigen  Sporangien  zeigt,  und 
ferner  z.  B.  auch  eine  Abbildung  derselben  Art  und  ebenfalls 
mit  Lauhhlättern  und  Sporangienständen  bei  Schknk1).  Auch 
mir  von  Manebach  vorliegende  lose  Sporangien  von  ßtachan- 
nulai'ia  tuheradata  zeigen  zellige  Obertlächenstructur.  Bei  ihrer 
kugelförmigen  Gestalt  erinnern  diese,  abgesehen  von  ihrer 
geringeren  Grösse,  ebenfalls  sehr  an  unsere  grössten  und  gleichen 
den  kleineren  (ebenfalls  von  Manebach)  durchaus,  es  ist  daher 
durchaus  ebenso  möglich,  dass  unsere  Sporangien  t.'nlamifnt- 
Sporenständcii  angehören.  A.  Sciiknk  z.  B.  )  bildet  Sporangien 
von  solchen  Ständen  ab,  die,  abgesehen  von  ihrer  geringeren 
Grösse,  durch  die  noch  vorhandene  Zellenstructnr  der  Aussen- 
wandungeu  mit  unseren  Sporangien  übereinstimmen. 

Die  von  uns  Taf.  XXV III  Fig.  10  in  Vi  abgebildeten 
Sporangien  ebenfalls  mit  zelliger  Obertlächenstructur  mögen 
ZU  Stdr/iauuulftria  titln i'culuta  oder  f/iufingiara  gehören.  Die 
Grösseuverhältnisse  der  ersteren  passen  durchaus;  man  ver- 
gleiche in  dieser  Beziehung  unsere  Abbildung  mit  einer  von 
Weiss*),    welche  u.   A.    ein    Stück    eines  Sporangienstandes 

')  Fl.  foss.  Valenciennes.    T.*xt.    1888,   j.ag.  29,  30,  36. 

188C,  Valencienncs,  Atlas.  |>1.  LXIII  fig.  4A,  ">  A,  IOC  un-I  ].l  LXIV 

%.  r»A. 

3)  Steinkohlenf.  in  Sachsen  I8,V),  Taf.  XX  Fig.  7  u.  7A. 

«)  In  Kiciithoken's  China.  Kd.  IV  Taf.  XXXVIII  Fig.  I. 

s)  Tal.  XXXIV  Fi«,  4  a,  5d,  XXXV  Fig.  7a,  XXXVI  Fig.  I  a. 

fi)  1876,  Taf.  1  Fig.  4. 
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der  Stuvhitnuuhtria  tithi'icuhtfa  mit  noch  anhaftenden  Sporangien 
darstellt. 

Sphenophyllinen. 

Spben«phvllim. 

Hut  habe  ich  nur  «Ii"'  Angabe  zu  machen,  dass  ich  bei 
iiH'iiK'n  Bestimmungen  die  Sphntophylluui  emanjhuitum  (Bkonun.) 
Bronn  in  dem  Sinne  Sterzel's  ')  aufgefasst  habt'. 

Lepidophytaceae. 

Lepidophytacem-M^ivi  sind  in  unseren  Schichten  wie  im 
Rothliegenden  gewöhnlich  recht  spärlich.  SigiUarien  sind 
wie  aus  Folgendem  hervorgeht,  sicher  vorhanden,  aber 
wohl  auch  Lspidodemlron-  Arten.  So  beschreibt  Stkknrkrg2) 
von  Manebach  ein  L<>pidodrndmn  M<iiitbac/,<u.si>,  das  zwar  nach 
seiner  Abbildung  gut  als  Lepidodmdron  zu  erkennen  ist,  das  ich 
aber  in  der  Liste  der  Fundorte  und  in  der  Tabelle  leider  nicht 
mit  anführen  durfte,  da  ich  das  Original -Stück  nicht  unter- 
suchen konnte. 

In  der  Sammlung  des  Museums  für  Naturkunde  habe  ich 
mehrere  unzweifelhafte  Ispidodcndron-Wx^tr  und  ein  Exemplar 
«•iiier  Sü/il/arüi  vom  Typus  WnpiiloU »pi*  gesehen,  letzteres  mit  der 
No.  3C4-2,  erstere,  St  Pick,  mit  den  No.  3U37  3iM0  und  3  Ii. Vi 
versehen.  Sie  lagen  in  einem  Schubfach  mit  einem  alle 
Stücke  in  demselben  bet reifenden  Kti<|iiett,  das  die  Aufschrift 
trug  „Thüringer  \X.  CoTTAVhc  Samml.  3C>37  3(!<;3  „wahr- 
scheinlich" von  Ilmenau4*.  Bei  der  Unsicherheit  des  Fund- 
ortes habe  ich  von  einer  Bearbeitung  und  Aufführung  auch 
dieser  Reste  absehen  müssen. 

Mit  dem  untergeordneten  Vorkommen  von  Sit/Maria-  und 
Lepidodmdron -Resten   passt  das  zweifelhafte  Vorkommen  von 

')  Rothlieg,  im  nordw.  Sachsen  1880,  S.  23  ff. 

')  Versuch  II,  1833-1838,  S.  177,  Taf.  LXVIII  Fig.  2. 


Digitized  by  Google 


1!)0 


Systematische  Aufzahlung  der  Arten. 


Stipmaria  in  Thüringen,  und  zwar  von  Oehrenkainmer,  wo 
SiyiUaria  lirardii  und,  wie  es  schrillt,  «'in  Ispidodatdron  vor- 
kommen, so  gut  ü  herein,  dass  hieraus  die  nunmehr  ziemlich 
allgemein  adoptirte  Ansicht  der  organischen  Zusammengehörig- 
keit von  Silymarin  mit  1  .<  jutiodemi  ron  und  Sii/Maria  eine  l'nter- 
stützuiig  erfahrt.  Mir  liegen  von  Silymarin  nur  einige  band- 
förmige Fetzen  vor,  die  ich  am  besten  als  Sfhj»iuria-\ ppendiees 
mit  einem  cf.  bestimmen  zu  müssen  glauhe. 

??  Lepldodendron  typ.  rlnosum  Stkrnrkkg. 
{Versuch,  Fase.  1,  S.  21  «.  23,  Tai.  X  Ii-  I.) 

Taf.  XXV11  Fig.  4. 

Die  von  uns  ahgehildete  A.spidio)>«i«  -  Oberfläche  gehört 
vielleicht  zu  einem  Lrpidoihndron  vom  Typus  rimnxum. 

M'lllarU  Brardii  Bko.ncmaht. 
(I'rotlr.  1828,  j.ag.  Gii  u.  II  ist.  «I.  vig.  ft>ss.  183«,  pag.  -130.  pL  CIAIII  fig.  4.) 

Palmarite«  quadramjidatwi  ScilLOTIlEIM. 
(IVtrefacfenkundc  1820,  S.  3tf5  u.  Verst. hierini-jen  1820.  Taf.  XVIII.) 

Pahmtcitr«  affinis  SciU.OTHKIM. 
(I.  c,  1820,  S,  31»5  u.  Tai  XIX  ) 

Clathraria    lirardii  HrongMART. 
(Classilic.kti..!i  ls2-\  p.iir.  222.  j.l.  I  [I2J  Ii-.  .">.) 
Liftiihul, ndron  1rtni<i<»iiim  STERN  HKRG. 
(Versuch  I.  Heft  4.  lS2."»-IS2f!,  S.  XII.} 
Axpidinria  Srldofluimiana   Stkrn BKKG. 
(Versuch  II,  IS33-I838.  S  181,  Taf.  Iis  Fi«r  KV 

Lfpidodendron  Ottonis  Görl'KKT. 
(Foss.  Furnkr.  183«.  8.  4«2,  Taf.  XLII  Fig.  2.  3 ) 

Sitf  Maria  spinulosa  Germar. 
(Verstcin.  v.  Wettin  u.  I/>hejün  1S48,  8.  .08,  Taf.  XXV  Fig.  1  u.  2.) 

Sitjillaria  dmuduta  GopPKRT. 
(Permflora  1864-1865,  S.  200,  Taf  XXXIV  Fig.  1.) 
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Siyillaria  oblüpui  Lksqukrkix  non  Bkongn. 
(Limqu..  Coal-n.  of  Penn.  II  1>80         470,  pl.  LXXUI  ti«;.  18.) 

Siyillaria  ret.icultiia  LesqU. 
().  r.  pn«;.  473,  jil.  LXXIII  lip.  19  et  10a) 

Taf.  XXVII  Fi-  1  u.  1. 

Ein  Siyi/faria-\ivst  vom  Typus  der  Siyillaria  lirardii,  den 
ich  aus  unserem  Kevier  gesehen  babe  Museum  zu  Dresden), 
ist  die  von  H.  B.  Gkinitz')  in  guter  Abbildung  bekannt  ge- 
gebene Siyillaria  Danziana  von  der  Stollenwand  bei  Klein- 
schmalkalden, eine  Art,  die  vielleicht  zu  Siyillaria  lirardii  ein- 
gezogen werden  wird.  Es  ist  beiuerkenswerth,  dass  die  letzt- 
genannte Art  zu  derjenigen  Gruppe  gehört,  die  für  die  oberen 
Ottweiler-Sehichten  bis  zum  Rothlicgenden  charakteristisch  ist, 
welche  mit  der  cancellaten  Form  der  Siyillaria  lirardii  Brongn.  — 
aus  Thüringen  von  der  Oehrenkammer  bei  Ruhla,  wenn  auch 
leider  in  zwei  mangelhaften  Exemplaren  vorliegend  Fig.  1  — 
beginnend,  durch  Mittelformen  wie  unsere  Fig.  "2  nach  einem 
Stück  von  Manebach  — ,  denen  der  Siyillaria  Danziana  ähnlich, 
hindurchgehend,  schliesslich  zu  der  typischsten  /jeiotirrmarie, 
nämlich  zu  der  Siyillaria  spinulom  Germar  (=  Siyillaria  drnu- 
data  Göppert)2)  gelangt.  Gkinitz  selbst  rechnet  seine  Siyillaria 
Danziana  zu  den  Isiodermarirn;  durch  ihre  für  eine  Lriodernmrie 
verhältnissmassig  stark  genäherten  Blattnarben  steht  sie  aber 
der  Siyillaria  Hrardii,  wie  sie  Brongniaut  bekannt  gab,  näher 
als  der  SiyillaHa  .spinulosa.  \{.  Zkii.lkr  hat1)  ein  Siyillaria- 
Exemplar  bekannt  gegeben,  welches  die  speeifisehe  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  eben  genannten  „Arten"  erweist.  Oben 
zeigt  das  Stück  die  Narbenstellung  der  Siyillaria  Hrardii,  unten 
diejenige  der  Siyillaria  spinulosa  und  dazwischen  treten  natür- 
lich Uebergänge  auf,  zu  denen  unser  Manebacher  Stück  gehört. 

')  York.  d.  Siyillaria  in  der  unteren  Dja»         Taf.  XVII. 

»)  Verpl.  H.  Potoni£,  Das  grösstc  carb.  Pflanzen- Fosbü  d.  Europ.  Con- 
tinents  1892  8.  343  nnd  K.  Weiss,  Neue  Funde  von  SigiUaria  in  d.  Wettiner 
SteinkoMengTiibe  1888. 

s)  Variat  de  formes  du  Siyillaria  Brardii  1889  et  Fl.  foss.  de  Brive  1892 
pag.  88  ff.,  pl.  XIV  fig.  1. 
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Auch  ein«'  a iide iv  Si</illuric  zeigt  dieselbe  Erscheinung 
hinsichtlich  des  Auftretens  von  cancellatcu  Polstern  gleieh- 
zeitifjf  mit  leiodermarischen  Oberflächen  wie  die  Siyiliuria  lirardii. 
Mau  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  Fig.  1  1  Taf.  X  in  dem 
neuesten  Werk»-  ('.  CiitANi/KniY's.  Das  hier  abgebildete  Exem- 
plar, von  (iHANl/Kl  KY  als  Sit/iflaria  (IrnsiiiiUi  BltnNtiN.  bezeichnet '), 
zeigt  oder-  und  unterhalb  einer  eaneellat  gefclderten  Region, 
die  an  Sujillaria  Mmardii  ItanNos.  erinnert,  durchaus  wie  hei 
der  Sv/Muria  syinuhmi  leiodennarisch  auftretende  Narben,  die 
nur  kleiner  sind  und  dichter  stehen  als  bei  ShyiUuna  spinulosa. 

Die  Abbildung  von  Sciu.othkim's  l'almaciir«  ajjinis  entspricht 
offenbar  der  ursprünglichen  (nicht  erweiterten)  Sit/il/aria  lirardii, 
diejenige  seiner  Palmucites  yiua/raju/ulatm  die  verkehrt  ge- 
zeichnet ist,  da  die  Narben,  sofern  sich  an  unserer  Art  Polster 
zeigen,  im  oberen  Theil  der  Polster  stehen,  und  die  schon 
E.  Weiss2)  als  Synonym  zu  Si;/Ularia  lirardii  stellt  -  einer 
fast  zu  Sitfillaria  drnudatu  gewordenen  Mittelform.  Sciilotheim 
selbst  sagt:t),  dass  Palmacitrs  afjini*  vielleicht  zu  seinem  Palma- 
rites  4pta<lra?tffulatwt  gehört  „nur  durch  das  Alter  des  Stammes 
verschieden".  Dass  diese  beiden  Sculotukim'scIicii  Arten  - 
seine  ungenügenden  Figuren  allein  sind  allerdings  nicht  über- 
zeugend —  in  der  That  synonym  mit  Si</iflaria  lirardii  sind, 
ergiebt  sich  erstens  aus  dem  mir  vorliegenden  Stück  von  Mane- 
bach aus  seiner  Sammlung,  das  ich  Taf.  XXVI  Fig.  2  zur  Dar- 
stellung habe  bringen  lassen,  und  welches  sich  als  eine  Mittel- 
fonn  der  ursprünglichen  Sitfilluriu  lirardii  und  der  Sitfi/ftiria 
dnmduta  leicht  zu  erkennen  giebt,  und  ferner  ans  einem  zweiten 
Stück  der  Sculotheim'scIicu  Sammlung  (allerdings  dieses  von 
Opperode  hei  Ballcnstedt  im  Harz),  das  ganz  typische  Polster 
diu*  ursprünglichen  Xh/dlaria  lirardii 'zeigt:  laut  handschriftlicher 
Bemerkung  von  Weiss  ist  dies  Stück  auch  als  ^iyiUaria 
Iirardiiu  bestimmt  worden,  sein  Eti.juett  trägt  die  von  Herrn 
(ieheimrath  Bkyrich  geinachte  Bemerkung:  „wahrscheinlich  das 


')  Rassin  houiller  du  Gard  181)0  pag.  251. 

»)  Strfnk.  führ.  Schicht,  b.  Barnstedt  (1881)  1882  S.  G01. 

»)  Petrefactenkunde  1820  8.  395. 
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in  Schlotueim's  Petrefactenkunde  S.  395  zu  Palmarites  quadran- 
guluhu  gerechnete  Vorkommen  von  Opperode*. 

Es  kommt  hinzu,  dass  Sternberg's  oben  citirte  Figur,  die 
vermuthlich  nach  einem  ScHLOTHEiM'schen  Stück  hergestellt  ist, 
leicht  als  spezifisch  übereinstimmend  mit  dem  mir  vorliegenden 
Stück  aus  Schlotueim's  Sammlung  zu  erkennen  ist;  die  Original- 
Stücke  zu  Schlotueim's  Tafeln  habe  ich  freilich  im  Museum  für 
Naturkunde  leider  nicht  gefunden.  Die  Polster  siud  an  den 
beiden  mir  vorliegenden  thüringer  Stücken  der  ScHLOTHEiM'schen 
Sammlung  nur  undeutlich  abgegrenzt.  An  dem  von  uns 
Fig.  2  auf  Taf.  XXVII  abgebildeten  Stück  sieht  man  die  nicht  oder 
kaum  hervortretenden,  aber  etwas  dunkler  als  das  umgebende 
Gestein  erscheinenden  Polster-Grenz-Leisteu  nur  bei  besonders 
auffallendem  Licht,  also  wenn  man  das  Stück  in  besonderer 
Weise  hält. 

Von  deu  beiden  kleineu  Resten  von  der  Oehrenkammer 
habe  ich  den  einen  -  wie  schon  erwähnt  -  in  Fig.  1  auf 
Taf.  XXVII  abbilden  lassen.  Die  Polster  und  Narben  sind  ver- 
hältnissmässig  klein,  und  die  Reste  erinnern  in  dieser  Be- 
ziehung vielleicht  mehr  an  die  Sigillaria  Mewmlii  Bkongn.  '). 
Germar  aber  bildet*)  fast  ebenso  kleine  Polster  an  der  Sigil- 
laria  Brurdii  ab,  wie  sie  unsere  beiden  Stücke  von  Oehren- 
kammer zeigen,  und  die  Figur  GranivEuryV)  zeigt  stellenweise 
noch  kleinere  Polster  als  unsere  Stücke. 

Die  Siyillaria  Hrartlii  müsste  nun  wohl  auf  Grund  des 
Priorität»- Principe»  Süjilluria  qiuulrawjuhta  (Schlotheim  ein.) 
oder  Siyillarin  affinis  (Schlotheim  cm.)  heissen,  aber  es  wird 
wohl  allgemeine  Zustimmung  linden,  wenn  der  Name  Süßlluria 
Urardii  für  unsere  Art  bestehen  bleibt  und  zwar  aus  folgen- 
dem Grunde.  Die  Diagnose,  und  die  Abbildungen  Schlotueim's 
sind  zur  Erkennung  der  für  mich  nur  durch  das  Studium 
eines  SciiLOTHEiM'schen  Original -Exemplares  seines  Palmuäte* 
quadrangulatua    begründbaren    Synonymie    nicht  ausreichend. 


')  Histoire  1836  pag.  4.50  pl.  CLVJLT  fig.  5,  6. 

*)  Wettin  und  Löbejün  Heft  III  1845  8.  29,  Tat  XI  Fig.  1. 

3)  Bauin  h.  du  tiard  1890  pL  XI  fig.  1. 

Ken*  Pol,«.  Heft  9,  Tbell  II  13 
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Brongniart  ist  (iaher  der  Vorwurf,  er  hätte  bei  der  Beschreibung 
seiner  Sit/Murin  Brardii  die  SciiLOTUKiM'schen  früheren  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  übersehen,  nicht  zu  machen. 
Erst  Brongniart  hat  daher  die  Art  zureichend  bekannt 
gegeben  und  seine  Benennung  hat  daher  zu  geltet». 

Die  sichere  Entscheidung,  ob  SigiUaria  Daticiarui  H.  B.  Geinitz 
zu  Siyillaria  lirardii  gehört,  oder  als  besondere  Art  bestehen 
bleiben  muss,  konnte  ich  leider  nicht  treffen,  da  ich  das 
Original -Stück  der  Sigillaria  Danziana  nur  habe  sehen,  aber 
nicht  zu  eingehendem  Studium  erhalten  können. 

Die  von  R.  Zf.iller  l)  als  SigiUaria  (Clathraria)  qtiadrangu- 
latu  bekannt  gegebene  Art  gehört  nicht  zu  Pafaiacites  quadran- 
gulatus,  "also  zu  SigiUaria  ffrardii,  wie  ein  Vergleich  unserer 
Abbildung  Taf.  XXVII  Fig.  2  des  Stückes  von  Palmacites  quadran- 
gulatu*  aus  der  SciiLOTHEiM'schen  Sammlung  mit  den  von  Zeiller 
Taf.  IX  Fig.  3  und  4  gegebenen  Figuren  seines  Exemplares 
lehrt.  Die  Form  der  Narbe  ist  bei  der  ZEiLLER'schen  Art 
wesentlich  verschieden  vor  allem  durch  den  auffallend  schnabel- 
förmig vorgezogenen  oberen  Thcil  derselben.  Ich  erlaube  mir 
diese  Art  SigiUaria  ZeUleri  zu  nennen. 

Sigillarla  typ.  •rbiralaris  Brongniart. 
(Histoire   1836,  pajr.  465,  pl.  C1.II   Fip.  5.) 

Taf.  XXVII  Fig.  3. 

Bei  der  Seltenheit  von  /^w/o/V/y/rw-Rcsteii  unter  den  mir 
vorliegenden  Thüringer  Pflanzen  glaubte  ich  Herrn  Bergrath 
KCl  kkrt  das  hier  zu  besprechende  Stück  aus  seiner  Sammlung 
noch  einmal  übersenden  zu  sollen,  mit  der  Anfrage,  ob  nicht 
vielleicht  eine  Fundorts-Verwcchsclung  möglich  sei.  Er  liess 
mir  jedoch  freundlichst  mittheilen,  dass  das  gesandte  Stück 
sehr  wohl  aus  Stockheim  stammen  könne,  und  eine  Verwechse- 
lung kaum  anzunehmen  sei. 


')  Note  sur  la  flore  de  la  Grand'Combe  (1884)  1885,  pag.  142,  pl.  LX 
fig.  3  u.  4. 
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Die  übrige  Flora  Stockheims  ist  nun  allerdi  ngs  derartig, 
dass  ich  Stockheim  von  vornherein  als  den  tiefsten  Horizont 
der  von  uns  behandelten  Schichten  ansehen  musste,  und  die 
Stellung  von  Stockheim  in  der  in  dieser  Arbeit  vorgenommenen 
Gliederung  der  Horizonte  hat  denn  auch  ausschliesslich  auf 
Grund  der  eigenthümlbhen  Flora  dieses  Fundpunktes  statt- 
gefunden. Hierzu  passt  das  Vorkommen  einer  Rhytülolepis  am 
besten. 

Unser  Rest  zeigt  nur  eine  einzige,  vollständig  erhaltene 
Narbe,  aber  über  und  unter  derselben  noch  Andeutungen  von 
zwei  weiteren  Narben,  so  dass  die  Entfernung  der  Narben  von 
einander  coustatirbar  ist.  Unsere  Sigillaria  ist  am  ähnlichsten 
der  von  Brongniart  1.  c.  gegebenen  Abbildung  der  Sigillaria 
orbicularit,  nur  dass  bei  dieser  Abbildung  die  Narben  sieh  mehr 
der  Kreisform  nähern,  als  die  eine  vollständig  erhaltene  Narbe 
unseres  Stückes.  Eine  fast  vollständige  Uebereinstirnmung  der 
Narbenform  unseres  Stückes  findet  namentlich  mit  der  mittel- 
sten Narbe  der  am  weitesten  rechts  liegenden  Orthostiche  der 
BRONQNiART'schen  Abbildung  statt.  Diese  Narbe  und  die  dar- 
über befindliche,  zeigen  mehr  winkelige  Seitenecken,  ebenso 
wie  die  Narbe  unseres  Exemplares,  im  Gegensatz  zu  den  kreis- 
bogigen  Seitenrändern  der  übrigen  Narben  der  BHONUNiART'schen 
Abbildung.  Durch  das  angegebene  Merkmal  nähert  sieh  unser 
Exemplar  z.  B.  der  Sigillaria  Saulfii  Brongniart  ')• 

ff.  Sptrcphyll  van  Leaidostrabos  UldeabergH  Scuimprr. 
(Trailö  II,  1870-  1872,  pag.  61.  pl.  LXr  Ii-  3-5.) 

Taf.  XVIII  Fig.  8. 

Das  abgebildete  Blatt  ist  vielleicht  ein  Sporophyll  von 
I^pidostrobus  Goldmlx'rgii  Scihmper;  jedenfalls  dürfte  die  Zu- 
weisung dieses  Restes  zu  den  Ispidophyten  keinen  Widerspruch 
erfahren.  Man  sieht  deutlich  die  Ansatzstelle  au  die  Axe 
als  Narbe  vorhanden.  Das  Blatt  besitzt  in  seiner  Mittellinie 
einen  scharfen  Kiel. 


')  Hiatoire  1836,  pag.  456,  pl.  CLL 

13* 
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ef.  Sparaphyll       Lrpid«4tr»l>us  ha.tUlu  Lesqiereux. 
(Coal-Klora  in  Pennsylv.,  vol.  II,  1880,  pag.  488,  pl.  LXIX  tig.  27.  28.) 

Lepidopfiyllum  hastatum  Lesquereux. 
(Kosh.  Planta  of  Penns.  1858,  pag.  876,  pl.  XVII  fi-r.  7.) 

Taf.  XXVII  Fig.  5  u.  tf. 

Unsere  Hoste,  wohl  Sporophyllo  vielleicht  einer  Siyillarm, 
dürften  ebenfalls  als  Lepidophytrn  -  Reste  allgemein  anerkannt 
werden.  Es  liegen  mir  nur  die  beiden  abgebildeten  Exemplare 
vor.  Wir  sehen  an  dem  Sporophyll  Fig.  b  die  Ansatzstelle 
deutlich  als  Narbe  markirt  und  hier  knötchenartige  Ver- 
dickungen, die  vielleicht  Sporangientheilen  ihren  Ursprung 
verdanken.  Durchzogen  wird  das  Blatt  in  seiner  Längs- 
Mittellinie  von  einem  breiten  Mitteiiierven,  die  Unterseite  (die 
allein  vorliegt)  ist  fein  aber  sehr  deutlich  gestreift. 

Am  ähnlichsten  ist  unser  Rest  den  Sporophyllen  des  Lepi- 
(hstrolmx  hastatu*  Lksqukkeux,  jedoch  zeichnet  der  Autor  dieser 
Art  nur  einen  linienförniigen,  nicht  einen  so  breiten  Mittel- 
nerven, wie  ihn  unser  Rest  zeigt. 

Lrpldopfcyt«B-LMkblÄttfr. 

et".  JspüiophyUum  horridum  0.  Feistmantel  ex  parte. 
(Versfein.  «1.  böhni.  Ablagerungen  1875-  187»;,  S.  217.  T«f.  XLIX  Fig.  2  n.  S.) 

Die  in  den  Fundortslisten  von  Stockheini  und  von 
Manebach  angegebenen  „IspidfpJiyfrn  -  Blätter"  sind  jene 
bekannten  grasblattartig-lanjj-lineulcii,  eiiniervigen  Blattreste, 
die  man  gewöhnlich  als  «Si//f7/«rm-Blätter  zn  bezeichnen  pllegt, 
Da  solche  nicht  nur  an  Siyillarin-  Stämmen,  sondern  auch 
echten  Lepidodemlren  ansitzend  vorkommen,  musste  ich  die  er- 
wähnte vorsichtigere  Bestimmung  wählen.  0.  Feistmantel  be- 
zeichnet diese  Blätter  als  Lrpüfop/iyilum  horridum,  jedoch  zu- 
sammen mit  Blättern,  die  offenbar  nicht  dazu  gehören,  sondern 
besser  wie  seine  Figur  7  auf  Tafel  XUII  zeigt  als 
Sporophylle  vom  Typus  derjenigen  von  Lrpidostrolms  Goldenberyii 
Schimper  anzusehen  sind.    Vergl.  unsere  Fig.  8  auf  Taf.  XVIII. 
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Er  hätte ,  da  er  als  Synonym  Flabellaria  Sternbergii  Ettings- 
iial'skn  ')  hinzuzieht,  sie  als  Lepidophyllum  Sternbergii  be- 
zeichnen müssen;  ich  wende  diesen  Namen  nicht  an,  weil  es 
bei  der  von  Ettingshaisen  angegebenen,  vermeintlichen  Drei- 
nervigkeit  seiner  Blätter  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ihm 
f'ü/«//wr»>n-Blätter  vom  Typus  derjenigen  des  Equusetites  zeae- 
formis  resp.  derjenigen  des  Calamitcs  cariam  vorgelegen  haben. 

Psilotaceen? 

(iomphostrobus  bitidas  (E.  Gkinitz)  Zeiller. 
(Zbillek,  Bnsain  de  Brivc  1892,  pag.  101,  pl.  XV  lig.  12.) 

Siyillariostrobus  bifidtu  E.  GEINITZ. 
(1873,  S.  700,  Taf.  III  Fig.  5-7.) 

?  Dicranophyllum  latum  Schenk. 
(188:5,  S.  222  u.  223,  Taf.  XLII  Fig.  11  u.  12.) 

Dicranophyllum  bifidum  (E.  Gklnitz)  Stkrzel. 
(Sterzel,  Uwthl.  Fl.  I8SH,  S.  02  u.  63,  Taf.  VIII  [XXUIIJ,  Fig.  (ia-e.) 

Gomplmatrolms  heterophylla  MaRION. 
0890,  S.  1-3  des  Separat-Abzugea.) 

l'ailotiphyllum  bifidum  (E.  Geinitz)  PoTONlE. 
(I'OTONirf,  Bor.  d.  I).  bot.  Gesell«.  1891,  S.  256.) 

Taf.  XXY11  Fig.  7  u.  8,  Taf.  XXVIII  Fig.  1  -7  (u.  K?) 
und  Taf.  XXXIII  Fig.  5. 

Mit  Zuhtilfenahme  d<s  bisher  über  unser  Petrefact  bekannt 
gewordenen,  namentlich  der  A.  F.  MARiON'schen  Mittheilung  über 
dasselbe  und  der  mir  gütigst  von  dem  genannten  Autor  zu- 
gestellten Abbildungen  des  Gomphostrobus  (auf  einer  unedirten 
Tafel),  deren  Reproduction  mir  von  Herrn  Prof.  Marion  gütigst 


'/  Steinkohlen!!,  v.  Radnitz  1855,  S.  59,  Taf.  XXIV  Fig.  1,  2. 
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gestattet  worden  ist  —  vergl.  unsere  Taf.  XXVIII  Fig.  1 — 3  — , 
würde  die  Diagnose  wie  folgt  zu  lauten  haben. 

Laubsprosse  (bisher  nicht  in  Verzweigung  gefunden»  von 
dem  Typus  der  Walchia  filiciformia  bis  pinifortni**),  vergl.  Fig.  1 
Taf.  XXVIII;  am  Gipfel  bis  über  8  Centimeter  lange,  zapfen- 
förmige  Fructifieationsorgane  tragend,  deren  Stengelaxe  die 
directe  Fortsetzung  der  Laubsprossaxe  bildet.  Vielleicht  gehört 
auch  das  Fig.  8  al»gebildete,  sehr  einem  Wulchin- Zweig  ahnliche, 
aber  von  dem  MARiON'schen  G<wi/>A0tf  ;•<>//»«- Laubspross  in  Fig.  1 
kaum  unterscheidbare  Sprossstück,  welches  sich  zusammen  mit 
dem  Fig.  7  abgebildeten  Gomphontrobiu-Mvzt  aus  Thüringen  fand, 
zu  dieser  Gattung.  Die  Blätter  des  Zapfens  (Fig.  1—7)  (Sporo- 
phyllc  resp.  Fruchtblätter,  je  nachdem  man  unsere  Pflanze  als 
eine  Lycopodinee  oder  Comfere  ansieht)  sind  länger  als  die  nadei- 
förmigen Laubblätter,  bis  mehrere  Centimenter  lang,  aus  breit- 
bis  schmal-eiförmigem  Grunde  sieh  allmählich  verschmälernd, 
am  Gipfel  oft  lineal  oder  fast  lineal  werdend  und  sich  einmal- 
gabelnd. Gabelzipfel  bis  gegen  1,5  Centimeter  lang,  spitz,  mehr 
oder  minder  gespreizt,  zuweilen  (Fig.  7)  fast  parallel  verlaufend. 
Die  Sporophylle  resp.  Fruchtblätter  werden  von  einem  ziemlich 
breiten,  flachen  Mittelnerven  durchzogen,  der  sieh  im  Gabel- 
winkel gabelt.  Die  Gabelnerveu  verlaufen  am  Inuenrande  der 
Gabelzipfel.  Ganz  am  Grunde  eines  von  E.  Gkinitz  abgebildeten, 
in  unserer  Figur  4  reproducirten  Sporophylls  resp.  Frucht- 
blattes bildet  der  genannte  Autor  ein  eiförmiges  Sporaiigium 
resp.  ein  Eichen  einen  Samen)  ab.  Ich  habe  das  Exemplar 
im  Dresdener  Museum  und  zwar  erst  nach  Fertigstellung 
unserer  Tafel  gesellen  geliehen  konnte  ich  es  nicht  er- 
halten), konnte  aber  ein  körperlich  vortretendes  Gebilde,  wie 
es  durch  die  Zeichnung  dargestellt  wird,  nicht  bemerken. 
Allenfalls  ist,  aber  sehr  schwach,  eine  eiförmig  umschriebene 
Stelle  zu  bemerken. 

An  den  durch  Mauion  bekannt,  gewordenen  Zapfen  Fig.  1 
und  2  stehen  die  Blätter  einseitswendig. 


')  l'eber  die  Unterschied«.'  der  Latibsprosse  von  GtnuplntutrohuK  und  Walvhia 
ist  bei   Wakhin  das  Nothi^e  £PRaKt- 
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Die  mir  vorliegenden  Sporophylle  resp.  Fruchtblätter  (ich 
werde  im  Folgenden  der  Kürze  halber  nieist  Sporophylle,  resp., 
da  der  Namen  Psilotiphyllum  speciell  für  die  Sporophylle  von 
Gomphostrobus  nun  einmal  existirt  „PsilotipliyUen"  sagen)  sind 
denen  von  E.  Geinitz  als  Siyillariojftrolms  bi/ülus  abgebildeten 
durchaus  ähnlich,  und  an  der  Basis  zweier  unserer  Stücke, 
Fig.  5  und  6,  bemerken  wir  auch  umgrenzte,  narbenähuliche 
Stellen,  auf  die  wir  gleich  noch  ausführlich  zurückkommen 
werden.  Geinitz  beschreibt  am  Grunde  jedes  seiner  Exemplare 
eine  „Kapsel"  oder  „Basalschuppe" ;  Gebilde  von  dem  Aus- 
sehen von  Sporangien  bildet  er  an  den  bezüglichen  Stellen 
seiner  Exemplare  ab.  Vergl.  unsere  Copie  nach  Geinitz  Fig.  4. 
Auf  der  eiförmigen,  in  eine  mehr  oder  minder  lang  ausgezogene, 
sich  meist  sehr  allmählich  verschmälernde,  am  Gipfel  einmal 
gegabelte,  spitzlappige  Spitze  ausgehenden  Spreite  ist  eine  feine 
Längsstreifung  bemerkbar,  ausserdem  ein  breiter,  ganz  flacher 
Mittelnerv  (vergl.  über  diesen  weiter  unten).  Die  beiden 
spitzen8tändigcn  Lappen  bilden  entweder  (Fig.  7)  die  di rette 
Fortsetzung  der  Spreite,  sind  also  einander  sehr  genähert,  oder 
spreizen  mehr  oder  minder  stark,  bis  fast  zwei  rechte  oder 
doch  einen  sehr  stumpfen  Winkel  miteinander  bildend,  aus- 
einander, Fig.  3  —  <». 

Die  Spreite  unseres  kleinsten  Exemplares  ex<  l.  Gabellappen 
ist  8' /»  Millimeter,  die  unseres  grössten  '2:>  Millimeter  lang; 
die  Gabellappen  haben  alle  eine  Länge  von  durchschnittlich 
6  Millimeter. 

Was  nun  die  Narben  am  Grunde  unserer  Exemplare  Fig.  5 
und  6  anbetrifft,  so  ist  darüber  das  Folgende  zu  sagen.  Das 
eine  Exemplar,  Fig.  5,  zeigt  an  seinem  Grunde  zwei  Narben. 
Zu  unterst  bemerkt  man  eine  sichelförmige  Narbe  a,  deren 
untere  Kante  einen  stumpfen,  abgerundeten  Winkel  bildet,  der 
aber  weniger  stumpf  ist  als  derjenige  der  flacheren  oberen  Kante; 
die  Fläche  dieser  Narbe,  welche  ich  für  die  Anheftungsstelle 
unserer  fossilen  Blätter  an  die  Stengelachse  halte,  ist  sehr 
rauh.  Unmittelbar  über  dieser  Narbe  erblicken  wir  eine 
schmalere,  nicht,  wie  dio  vorige,  die  ganze  Breite  des  Spo- 
rophyll -Grundes  einnehmende,  rhombisch-quadratische  Narbe 
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mit  mehr  glatter  Fläche,  l>,  die  man  passend  als  die  Anheftungs- 
Btelle  des  Spornngiums  ansehen  wird,  sodass  algo  die  Spo- 
rangien  demnach  hei  Gomphostrolnis  wie  hei  den  Lycopottinem 
blatthürtig  sind,  ehenso  wie  auch  die  Eichen  hei  den  Coniferm. 
Wieder  unmittelbar  über  dieser  Narbe  sieht  man  den  ver- 
hältnismässig breiten,  das  Sporophyll  durchziehenden  Mittel- 
nerven abgehen,  der  an  der  Ahgaugsstelle  schmaler  ist  als 
diese  Narbe,  sich  nach  oben  allmählich  noch  mehr  verschmälert 
und  endlich  gabelt.  Der  unter  der  Narbe  a  anhängende  Fetzen  c 
mag  ein  abgerissenes,  epidermales  Stückchen  der  Axe  sein.  Bei 
den  Sporophyllen  Fig.  (>  und  7  sind  die  Verhältnisse  weniger 
klar  oder  nicht  eruirhar. 

Die  Benennung  der  Reste  als  P»Uofiphylhtm  bi/idum  in 
einem  von  mir  in  einer  Sitzung  der  Deutschen  botanischen 
Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage')  geschah,  ohne  dass  ich 
Kenntniss  von  der  MARios'sehen  Arbeit  über  Gomphottrolm* 
hatte,  und  in  der  Erwägung,  dass  dieselben  —  wie  wir  noch 
sehen  werden  weder  zu  $iyillario*trobu«  noch  zu  DicratwphyUum 
gehören,  aber  auch  andererseits  zweckmässig  generisch  von 
Lepidophyünm  getrennt  werden.  Durch  die  Annahme  der 
älteren  Marion'scIicii  Gattung  kommt  dies  ja  nun  zum  Aus- 
druck. Marion  scheinen  allerdings  die  deutschen  Arbeiten  über 
die  Reste  unserer  Pflanze  entgangen  zu  sein,  denn  er  eitirt  sie 
nicht  und  hätte  sonst  wohl  auch  die  Pflanze  Gomphoatrolnus 
bifidu*  genannt,  wie  sie  nunmehr  heissen  muss. 

E.  Geinitz  hätte  besser  seine  Reste  nicht  zu  Sigillariostrobu* 
gebracht,  da  sich  diese  Gattung  nur  auf  Lt'pidop/iyten-7.&\>fen, 
speciell  von  Sit/Morien,  bezieht  und  da  für  palaeozoische  Lepido- 
/%f™-Sporophylle  und  -Laubbliitter,  wie  Geinitz  seine  Reste 
deutet,  und  wie  sie  in  der  That  trotz  späterer  gegenteiliger 
Meinungen  einer  Anzahl  Autoren  sehr  gut  gedeutet  werden 
konnten,  die  Gattung  „Lepidophyllum*  vorhanden  war;  diesen 
provisorischen  Namen  Lrjndophyllum  wendet  übrigens  auch 
Geinitz,  wenn  auch  ohne  Zusatz  des  Species-Namens,  in  seiner 
Beschreibung  neben  dem  anderen  auf  die  in  Rede  stehenden 


•)  1891,  S.  256. 
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Pflanzenreste  an,  und  er  hätte  ihn  auch  am  besten,  solange 
nicht  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Reste  klar  war,  in 
Verbindung  mit  dem  Species-Namen  als  Benennung  unserer 
Reste  benutzt.  Es  kommt  die  ganz  richtige  Angabe  Sterzf.lV) 
hinzu,  dass  (abgesehen  von  Stockheim;  vcrgl.  bei  Siyittaria 
orbiculurix)  sichere  Siyillarien  zusammen  mit  Resten  unserer 
Art  nicht  gefunden,  und  die  bisher  bekannt  gewordenen  Sporo- 
phylle  von  Siyillarien  nicht  gegabelt  sind.  Der  weiteren  Angabe 
Stkrzkl's,  dass  an  Siyillaria-LepiJophyllcn  an  ihrem  Grunde  nicht 
ein  einzelnes  Sporangium,  sondern  eine  verschiedene  Zahl  von 
kleineren  Gebilden,  ».Sporen"4,  zu  beobachten  ist,  muss  entgegen- 
gehalten werden,  dass  dies»*  Sporen  doch  in  einem  Sporangium 
gelegen  haben  werden,  welches  an  den  Exemplaren,  an  die  Sterzkl 
denkt,  aufgeplatzt  ist,  sodass  die  Sporen  frei  gemacht  worden 
sind,  nnd  dass  denn  auch  in  der  Litteratur  Lepuhphyllen, 
welche  man  den  Siyillarien  zugehörig  glaubt,  dargestellt  ge- 
funden werden  mit  je  einem  Sporangium  an  ihrem  Grunde, 
durchaus  von  der  (testalt  der  von  E.  Geinitz  bei  Psiloliphyllum 
abgebildeten  ).  In  dieser  Beziehung  liegt  demnach  kein  Unter- 
schied, sondern  im  Gegentheil  eine  Aehnlichkeit  vor.  Bezüg- 
lich der  ebenfalls  für  die  Aufstellung  eines  weiteren  Unter- 
schiedes zwischen  den  l'si/otiphyflen  und  den  ungegabeltcn 
l.cpülophyllen  gemachten  Angabe  Sterzkl's,  dass  die  Siyillaria- 
Sporophylle  einen  Mittelnerven  besitzen,  die •  Psilotiphyllen  jedoch 
eines  solchen  enthehren  sollen,  verweise  ich  auf  meine  Aus- 
führungen oben  und  namentlich  weiter  unten,  sowie  auf  unsere 
Fig.  f>  und  7,  welche  diesen  vermeintlichen  Unterschied  eben- 
falls als  hinfällig  erweisen. 

Schenk3)  folgend  stellt  Sterzel  unsere  Reste  in  die  Gattung 
Dicranophyllum,  Schknk  sogar  zu  dem  auch  von  mir  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  aufgeführten  und Taf.  XXIX  Fig.  1,2  abgebildeten 
Dicranophyllum  yuUicum  Grand'Eiry.  Schon  ein  blosser  Vergleich 

')  Fl.  d.  Rothl.  1886  S.  62-63. 

=■)  Vergl.  z.  B.  bei  Grand'Eury  1877  Taf.  XIV  Fig.  7  und  Zeiller,  Va- 
lenciennes  1886  pl.  LXXV1I  tig.  a,  3C!  ot  3  l>. 
s)  1888  8.  166  und  1890  8.  266. 
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der  von  mir  gegebenen  Abbildungen  beider  Arten  zeigt,  dass 
eine  Zusammenziebung  ni<  lit  statthaft  ist;  übrigens  kannten  ja 
Schenk  und  Stkrzel  nur  die  Sporophylle  von  Gomphottrobus. 
Auch  das  von  E.  Grinitz  später1)  abgebildete  Sporophyll  hat 
durchaus  von  den  typischen  Dtcranapftyllum-WÜLttcTii  abwei- 
chende Gestalt:  es  zeigt  eine  breit-ei-keilförmige  Basis  und 
ist  sehr  kurz,  sehr  ähnlich  unserer  Fig.  r»  Taf.  XXVIII,  und 
wenn  dieser  Autor  im  Text»)  auch  sagt:  es  wurden  zahlreiche 
Exemplare  in  Weissig  gefunden  „in  breiten  und  schmalen,  langen 
und  kurzen  Formen",  so  bildet  er  doch  eben  kein  einziges  ab, 
welches  mit  einem  Dicranophyllum-B\n\t  verwechselt  werden 
könnte,  obwohl  er  das  Bestreben  gehabt  haben  wird,  in  seinen 
4  Figuren  möglichst  variable  Exemplare  darzustellen.  Ich 
musste  daher  Stkrzel  folgen,  der  beide  Arten  trennt,  aber 
auch  die  Psilotiphyllm  zu  Dicranophyllum  stellt.  Es  fällt  hier- 
bei gewiss  ins  Gewicht,  dass  das  Dicranophyllum  yallicum 
vorwiegend  in  den  Ottweiler-Schiehten  verbreitet  ist  und  im 
Rot  blickenden  seltener  vorkommt,  Gomphostrobus  bifidtis  hin- 
gegen bisher  fast  nur  aus  dem  Rothliegeuden  angegeben  wird, 
nämlich  zuerst  von  K.  Gkimtz,  aus  dem  Hiundschiefer  von 
Weissig,  von  Steimel  aus  dem  Scbieferthon  von  Saalhausen, 
von  Marion  aus  dem  Penn  von  Lodeve,  und  schliesslich  gehören 
ja  auch  unsere  Exemplare  ins  Kothlicgeudc.  Auch  R.  /eiller 
giebt  unsere  Art  aus  dem  „Permo-Carhon*'  und  zwar1)  in  den 
„gros  ä  Walch iu  de  la  ferme  Morel  pres  de  Lanteuil"  an,  ausser- 
dem aber  auch  aus  dem  Carbon  von  Loubignac4),  das  der 
genannte  Verfasser,  als  zu  den  Grenzschichten  zwischen  Carbon 
und  Permo-Carbon  gehörig  auffasst  und  das  übrigens  auch 
wohl  als  unterstes  Rothliegendes  angesehen  werden  kann5). 


')  1875  Taf.  I  Fig.  S. 
3)  1875  S.  11. 

3)  Hassin  de  Brive  18!>2  pag.  lw  (t  1*5  «*■ 
*)  1.  c.  pag.  102  et  pag.  116  ff. 

5)  Obwohl  ebenfalls  in  das  Penn  (und  zwar  von  Hudweis)  gehörig ,  wage 
ich  doch,  bei  der  ungenügenden  Erhaltung  der  von  K.  Hki.mhackek  1874  S.  121 
abgebildeten,  einmal  gegabelten  Blattspilze,  diese  nicht  mit.  Sicherheit  als  tu 
unserem  Fossil  geliörig  anzuerkennen.    Es  kann  sich  hier  ebensowohl  um 
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Die  stets  gegabelten  Blätter  von  Dicranophyllum  gallicum 
scheinen  Laubblätter  zu  sein  im  Gegensatz  zu  den  gegabelten 
Blättern  von  Gomphostrobtut ,  welche  letzteren  also  Sporophylle 
sind  oder  allenfalls,  worauf  ich  noch  komme,  Fruchtblätter  von 
i'onifercn  sein  könnten.  Die  mir  bekannten  und  die  bei  den 
Autoren  abgebildeten  ziemlich  langen  Sprossstücke  von  Dicra- 
nophyllum machen  nicht  den  Eindruck  zapfen-  oder  ähren- 
förmiger  Stände,  abgesehen  davon,  dass  schon  Grand'Eury') 
angiebt,  Verzweigungen  der  7>imi7/(>/»Ay//u»<-Sprossc  beobachtet 
zu  haben,  und  er  auch  die  Abbildung  einer  Verzweigung  bringt, 
welche  zeigt,  dass  alle  Blätter  gegabelt  waren:  ein  grosser 
Unterschied  von  Gomphostrobus. 

Die  Stengelaxen  von  Dicranophyllum  sind  an  den  in  Rede 
stehendon  Exemplaren  wesentlich  breiter  als  die  von  Gompho- 
strotnu.  Dicranophyllum  gallictivi  hat  bedeutend  längere,  dabei 
sehr-schmal  und  oft  zweimal-gegabelte  Blätter  mit  durchaus 
linealen  Spreitcntheilen ,  die  auf  ihrer  Oberfläche  eine  feine 
Längsstrcifung,  an  unseren  Exemplaren  dieser  Art  hier  und  da 
mehrere  längsverlaufende  deutlichen;  Linien  zeigen,  welche  recht 
wohl  mit  den  Autoren  als  Nerven  angesehen  werden  können. 
Eine  deutliche  Abgrenzung  eines  mittleren,  breiten  Feldes 
zeigen  aber  unsere  Sporophylle  von  Gomphostrobtut  und  E.  Geinitz 
spricht  I.e.  von  zwei  „  Lfuigsst  reifen",  welche  seine  Exemplare 
durchlaufen.  Das  durch  diese  Abgrenzung  entstehende  Mittel- 
feld macht  ganz  den  Eindruck  eines  breiten  Mittelnerven,  und 
es  dürfte  wohl  vorläufig  keinen  Widerspruch  finden,  dasselbe 
auch  wirklich  als  einen  solchen  anzusehen.  Hierdurch  nähern 
sich  die  in  Rede  stehenden  Sporophylle  den  ursprünglichen, 
ungelappten  Lepidophyllen  sehr,  die  ausserdem  auch  häufig 
genug  an  ihrem  Grunde  rhombische,  narbige  Stellen  zeigen, 
ganz  wie  bei  unseren  Psilotiphyllen;  es  seheint  mir  aus  diesen 
Gründen,  und  weil  die  Psilotiphyllen  auch  in  anderen  Beziehungen 
an  den  Bau  von  LyiY>/>o<//tt™-Sporophyllen  erinnern,  durchaus 

Spluwopkyllum  -Reste,  wofür  die  Nervatur,  als  auch  um  l)urani>pltyllum-W\a\\.- 
spitr.r>n  handeln,  wofür  die  im  (Janxen  lineale  Gestalt  der  Reste  spricht. 
»>  1S77  pag.  273,  j,l.  XIV  8. 
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annehmbar,  die  Prilotiphyllm  als  /^co/>o</f*nctt-Sporophylle  anzu- 
seilen. Vor  allem  denke  ich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Sporo- 
phylle  der  leitenden  Familie  der  Pxilotavvtm  (Tmvnpteridacfvn'). 
Die  Sporangien  der  Pn'lotaceen  sitzen  zu  mehreren  als  Sori, 
oder,  wenn  man  lieher  will,  die  Sporangien  sitzen  drei-,  häutig 
auch  zwei-  oder  auch  vier-,  selten  fünf-fächerig  an  der  (Jabel- 
winkelstelle  der,  wie  früher  angenommen  wurde,  zweilappigen 
Sporophylle.  Die  neuere  Auffassung  einer  Anzahl  theoretischer 
Morphologen  (Jt  ranyi,  Sacus,  Strasburgs,  Uöbkl,  Eichlkr),  dass 
dies  Kurztriebe  seien,  ist,  wie  mir  scheint,  von  H.  zu  Solms- 
Lachach  in  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  über  Pnfotum  tri(pu- 
trumx)  hinreichend  als  hinfällig  begründet  worden:  dieser  nennt 
die  Sporophylle  der  P.nlotaaai  verzweigte  Blätter*).  Auch  die 
Pteridologen  Chr.  Lukrsskn  und  K.  Prantl,  ferner  der  Morphologe 
L.  Cklakovsky  stehen  auf  dieser  Seite.  Prantl  sagt  speciell  von 
Pnlotum3}:  „Das  sogenannte  Sporangium  ....  ist  ein  Sorus; 
derselbe  steht  terminal  auf  einem  Blatt,  das  beiderseits  noch 
je  ein  Fiederblättchen  trägt."  Neuerdings1)  sagt  dieser  Autor 
allerdings  um  die  l'nlotaceen  zu  charakterisireu :  „Sporangien 
an  blattlosen  Zweigen." 

Nur  den  einen  Beweggrund ,  welcher  Veranlassung  sein 
muss,  die  sterilen  Blätter  der  Ptilotavem  und  ihre  Sporophylle 
morphologisch  e  i  n  h  e  i  1 1  i  c  h  zu  betrachten,  will  ich  hervor- 
heben, dass  nämlich  wie  Solms- Zaubach  •')  von  Pnfotum  tri- 
quetrum  angiebt  —  „in  ihrem  Anfang  und  ihrem  Ende  die 
fructificirende  Region  eines  jeden  Sprosses  keineswegs  scharf 
gegen  die  sterile  absetzt.  Man  findet  hier  vielmehr  Blättchen 
vor,  die  zwischen  der  lanzettlichen  Form  der  sterilen  und  der 
tief  zweispaltigen  der  die  Früchte  stützenden  die  Mitte  halten, 
indem   sie  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten  oder  voll- 

l)  1884.  In  dieser  Schrift  findet  sich  eine  ausführliche  Liste  der  P»Uo- 
tai*e/i-Litteratur. 

')  1.  c.  jt.  Ii.  S.  182. 
3)  Vergl.  Soi.m»  I.e.  188»,  S.  177. 
*)  I.ehrb.  <1.  liot.    8  Aufl.  S.  187. 
")  1.  c.  S.  175,  vergl.  auch  S.  184. 
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ständig  zweispitzig  aber  ohne  achselständige  Frucht  erscheinen". 
Welcher  gemeinsame  Name  nun  für  die  Sporangien  tragenden 
Appendiees  (Sporophylle)  und  für  die  assimilirenden  Appendiees 
(Blatter)  vorzuziehen  ist,  ob  Blätter  in  rein  morphologischem 
Sinne  oder  Flachsprosse,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren  Er- 
örterung hier  zu  weit  führen  würde. 

Nur  insofern  besteht  also,  soweit  eruirbar,  ein  Unterschied 
/.wischen  dem  iWorV/fvrH-Sporophyll  und  den  Psilotiphyllm,  als 
die  Sori  resp.  gefächerten  Sporangien  der  Pnlotaarn  in  dem  Gabel- 
winkel der  Sporophylle  stehen,  während  sich  bei  den  Psilotiphyllcn 
das  Sporangium  —  ob  nur  einfächrig  oder,  wie  man  ferner 
sagen  kann,  als  monangischer  Sorus  entwickelt,  bleibt  zweifel- 
haft an  der  Abgangsstelle  des  Sporophylls  ganz  basal  vor- 
findet und  die  Gabelung  erst  sehr  viel  weiter  oben  erfolgt. 
Angenommen  Gomphostrolms  sei  in  der  That  ein  Vorfahr  der 
Psilotaceen,  so  wäre  der  Gabel winkel  der  Sporophylle  erst  im 
Verlauf  der  Zeiten  immer  tiefer  herabgerückt,  bis  er  bei  den 
heutigen  Arten  die  Sporangien  selbst  erreicht,  und  ferner 
wären  die  Sporangien,  die  sich  an  jedem  Sporophyll  um  einige 
vermehrt  resp.  gefächert  haben,  durch  Entwicklung  eines 
Blattstieles  um  die  Länge  desselben  von  dem  Sporophyll-Träger, 
der  Stengelaxe,  abgerückt:  dies  der  ganze  eruirbare  Unter- 
schied, der  auch  den  spaltungssüchtigsteii  botanischen  Syste- 
matiker  lebender  PHanzen  kaum  veranlassen  würde,  eine 
Trennung  durch  Stellung  der  Arten  in  ganz  verschiedene 
Gruppen  höherer  Ordnung  vorzunehmen.  Ich  erwähne  hierbei, 
dass  ja  auch  die  Stellung  der  Sporophylle  am  Gipfel  der  Sprosse 
in  ähren-  oder  zapfenfönnigen  Ständen  und  ferner  die  Form 
und  Stellung  der  Laubblätter  bei  Gomphostrohu*  hifidus  durch- 
aus beides  lycopodineninässig  ist.  Man  kann  also  diese  Art 
auf  Grund  der  bisherigen  Kenntnisse,  die  wir  von  ihr  haben, 
sehr  wohl  als  eine  Pgilofacec  ansehen. 

Die  angeführte  Vermuthung  der  phylogenetischen  Ent- 
wickelung  des  /W/ofam-M-Sporophylls  hat  die  Annahme,  dass 
die  Psilotiphyllum  genannten  Reste  in  der  That  zu  den  Psilo- 
taceen  gehören,  zur  Voraussetzung  und  stützt  sich  auf  den 
Bau  unseres  Fossils. 
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Ich  mag  nicht  unterlassen,  nochmals  zu  erwähnen,  dass 
ich  diese  Auffassung  über  die  systematische  Zugehörigkeit  des 
Gomphostrobu*  (PsUotiphyllum)  mit  Vorlage  eines  Exemplares  in 
der  verhältnissmässig  sehr  zahlreich  besuchten  Sitzung  der 
Deutscheu  Botanischen  Gesellschaft  in  Berlin  vom  30.  Ortober 
1891  vorgetragen,  und  auch  hei  dieser  Gelegenheit  für  die 
Solms- LAüBAcn'sche  Auffassung  des  morphologischen  Wcrthes 
des  iJ«7o/««vn-Sporophylls  plaidirt  habe,  ohne  dass  beides 
Widerspruch  erfahren  hätte,  obwohl  ich  ausdrücklich  um  eine 
eventuelle  Opposition  gebeten  hatte.  Im  Gegentheil  wurde 
von  Herrn  Dr.  Warburg  darauf  hingewiesen,  dass  nach  seinen 
Beobachtungen  auch  bei  Tmexipterix  ganz  allmähliche  Ueber- 
gänge  von  den  sterilen  Blättern  zu  den  Sporophyllen  vorkämen. 

Es  giebt  übrigens  schon  im  Palaeozoicum  Sporophylle, 
welche  den  /'«Votarfm-Sporophyllen  fast  noch  ähnlicher  sind, 
als  die  Psilotiphyllen,  insofern  als  auch  bei  jenen  Sporophyllen, 
wie  bei  denen  der  Psilotaceen,  die  Sporangien  an  der  Gabel- 
stelle sitzen,  eine  deutlich  merkliche  Strecke  von  der 
Sporangienstandaxe,  die  in  diesem  Falle  auch  bekannt  ist, 
entfernt:  ich  meine  die  Sporophylle  der  Sporangienstände  von 
Sphmophyllen,  welche  letzteren  daher  recht  wohl  bis  auf 
Weiteres  in  die  Verwandtschaft  der  Pxi  Iota  rem  resp.  zu  diesen 
selbst  in  etwas  erweitertem  Sinne  gestellt  werden  könnten. 
Nur  die  quirlige  Stellung  der  Blatter  spricht,  eigentlich  gegen 
eine  Unterbringung  der  S/t/iennphi/lhn  bei  den  Psilntarem  in 
erweitertem  Sinne.  Alles  andere:  Anatomie  und  der  sonstige 
morphologische  Aufbau,  soweit  wir  ihn  kennen,  enthält  kaum 
Widerspruchvolles  zu  der  ausgesprochenen  Auffassung  hin- 
sichtlich der  systematischen  Zuweisung. 

Bei  Sphenophyllum  anyiutifalium  (Gkrmar)  Unger  beschreibt 
Schimi'KR1)  Sporangienstände,  deren  einzelne  Sporangien  nach 
seiner  Figur  achselständig  oder  auf  dem  ungel heilten  Sporo- 
phyll  in  der  Nähe  der  Axe  sitzen.  Gkand'Eury  *)  bildet  noch 
der  Sporangienstandaxe  anhaftende,   von   ihm  ebenfalls  zu 


')  1869,  8.  343,  344,  Taf.  XXV  Fig.  2  u.  4. 
T  1877,  Taf.  VI,  Fig.  9  u.  11. 
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Sphenophyllum  angwttifolium  gestellte,  einmal  -  gegabelte  Sporo- 
phylle  ab,  bei  denen  je  ein  Sporangium  beträchtlich  von  der 
Axe  entfernt,  genau  wie  bei  den  Pailotaeeen,  am  Gabelwinkel 
des  Sporophylls  sitzt. 

Zeii.ler  endlich  bietet')  Abbildungen  von  Sporangien- 
ständen  des  Sphenophyllum  «a.nfr(i<jae/'ofium  (Sternukr<;)  Göw\  ein. 
bei  welchem  die  Sporangien  in  grosser  Entfernung  von  der 
Axe  auf  den  Brakteen  angeheftet  sind,  deren  Theile  oberhalb 
der  Sporangien  eine  langlich-eiförmig-lanzettliche  Gestalt  be- 
sitzen, während  die  Theile  zwischen  Sporangium  und  Axe 
mehr  lineal  und  am  Grunde  miteinander  verbunden  sind. 
Auch  bei  seiner  Abbildung*)  eines  Sporangienstandstuckes 
von  Sphenophyllum  emaryinatum  (Brongn.)  Bronn  sitzen  die  Spo- 
rangien merklich  von  der  Axe  entfernt. 

Was  die  äussere  Gestalt  der  Sphenophyllum  -  Blätter  und 
Psilotiphyllen  anbetrifft,  so  sind  grössere  Aehnlichkeiten  zu 
finden,  als  sie  die  blosse  Gabeltheilung  beider  von  vornherein 
zeigt.  So  bildet  Renault5)  ein  Blatt  von  Sphenophyllum  angusti- 
folium  var.  bifidum  Grand'Eury  ab,  welches  einmal-gegabelt  in 
den  Gabeitheilen  je  einen  für  Sphenophyllum  aussergewöhnlich 
breiten  Mittelnerven  besitzt,  die  sich  beide  in  der  mittleren 
Partie  des  ungetheilten  Spreitenstuckes  vereinigen.  Ferner 
muss  ich  hier  an  die  Blätter  von  Sphenophyllum  ohlontfifolium 
(Germar  et  Kaulfuss)  Unger  erinnern,  welche  von  der  typischen 
Keilforin  der  Sphenophyllum -YSYaWvt  etwas  abweichend,  eine 
verkehrt-ei-keilförmige  Gestalt  besitzen  und  namentlich  dann, 
wenn  sie  nur  zweilappig4)  und  daher  auch  nur  zweinervig 
sind,  sehr  an  Psilotiphyllen  erinnern,  nur  dass  sie  am  Grunde 
stets  verschmälert  sind,  während  die  Psilotiphyllen  sich  hier 
gerade  verbreitern.  Das  von  Geinitz'')  abgebildete,  von  ihm 
zu  Sphenophyllum  oblongifolium  gerechnete  kleine  Blatt,  das  er 
als  „Fruchtblatt"  (also  Sporophyll)  genannter  Art  bezeichnet, 

»,  Valenc.  Atlas  1886,  Taf.  63  Fig.  4,  0  und  10,  nebet  den  Uetailfigurcn. 

*)  1.  c,  Taf.  64  Fig.  5A. 

»)  Oomraentry  1890,  pl.  50  fig.  6";. 

<)  Vcrgl.  j.  B.  H.  B.  Gbimit»  1855,  Taf.  XX  Fig.  14A. 

»)  1855,  Tat  XX  Flg.  14  B. 
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ist  allerdings  breit-eiförmig,  zeigt  also  verbreiterte  Basis,  und 
ist  insofern  den  Psiloiiphyllai  am  älinlielisten.  Ob  die  Gkinitz- 
selie  Zuweisung  richtig  ist,  kann  nach  der  in  Fig.  U  Taf.  XX 
1.  e.  abgebildeten  Platte  kaum  entschieden  werden. 

Ob  auch  etwas,  und  was  dann  von  den  in  der  Litteratur  in 
die  Gattung  Dicranophyllum  gestellten  Resten  besser  in  die 
Gattung  Gmnphoittrohu»  gehört,  bedarf  ebenfalls  noch  der  Unter- 
suchung. Ich  will  nur  auf  von  A.  Schenk')  als  Blattspitzen 
von  Dicranophyllum  lutum  beschriebene,  einmal -gegabelte  Reste 
aufmerksam  machen,  die,  viel  breiter  als  die  typischen  Blatt- 
reste von  Dicranophyllum  („Uttum*!),  schon  dadurch  zu  den  /'*/- 
lotiphyllen  neigen,  aber  überdies  in  dem  ungegabelten  Theil 
einen  deutlichen,  gegen  0,5  Millimeter  breiten  Mittelnerven 
zeigen,  der,  sich  an  der  Gabelstelle  gabelnd,  in  zwei  Nerven 
auslauft,  die  genau  wie  bei  unseren  Pailotiphyüen  an  dem 
Innenrandc  der  Gabellappen  verlaufen.  Die  fehlenden  Blatt- 
basen  der  SciiENK'schen  Reste  können  natürlich  ebensowohl 
eiförmige  Gestalt  wie  bei  den  Psilotiphyllen  oder  linoale  wie 
bei  Dicranophyllum  gehabt  haben. 

Schliesslich  noch  wenige  Bemerkungen  über  die  Psilolacrm. 

Die  beiden  einzigen  noch  heute  und  zwar  nur  in  den 
Tropen  lebenden  Gattungen  der  Pmlotarftn,  die  monotype  Gat- 
tung Tmexipti'ris  und  die  aus  nur  drei  Arten  bestehende  Gattung 
Psilotum,  machen  ganz  durch  ihre  geringe  Arten  zahl  und 
ihren  Bau  den  Eindruck  von  aussterbenden  Pllanzen,  die  eher 
einem  Typus  der  Vorwelt  angehören.  C.  Eu.  Bkktuano  sagt  gar 
ganz  positiv'):  J'«'  sont  les  derniers  survivants  de  familles 
vegetales  <|ui  avaient  atteint  Papogce  de  leur  developpement 
bien  avant  la  fin  de  la  periode  houilliere.  Oes  familles  vege- 
tales dont  les  gen  res  furent  puissants  et  nombreux  au  teuips 
jadis,  se  sont  eteintes  peu-a-peu.  Aujourd'hui,  elles  sont 
mono-  ou  bi-generiques.  Bientöt  elles  auront  disparu  ä  tout 
jamais  de  la  surface  de  notre  planete.  En  attendaut  leur  ex- 
stinetion  eomplctc,  leurs  derniers  represontants  se  sont  presque 
tous  refugies  vers  les  regions  chaudes  du  globe  terrestre." 

')  1883  Taf.  XLII  Fig.  11  und  12,  S.  222. 
5)  1882  j.ag.  254. 
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Audi  H.  zi:  Soims-Laurach  möchte  ich  liier  nicht  zu  erwähnen 
unterlassen,  der  zu  seiner  schon  erwähnten  Arbeit  über  Psilotum 
triqwtmm  nach  seiner  Ansähe  erst  den  Anstoss  durch  s'eiue  Be- 
schäftigung mit  der  Palaeophytologie  erhalten  hat,  und  ausser 
noch  anderen  Autoreu  schliesslich  auch  Brongniart1),  der 
TnHsip/t rix  und  uaineiitlich  l'xitotum  als  Vergleiehsniaterial  mit 
fossilen  Lrpii/op/it/fi'tt  ausführlich  behandelt  und  abbildet2). 

Vor  allem  erinnere  ich  an  die  Wurzellosigkoit  der  Familie 
der  Ptiilotaceen ,  wie  wir  sie  ja  auch  bei  den  palacozoischcn 
Ltpitioptii/ffn  mit  ihren  den  lihizomen  zuzuzählenden  Stifftnarim 
wiederfinden.  Auch  bei  den  Psilotaceeii  sind  die  unterirdischen 
Organe  gegabelte  Khizome.') 

Die  ganze  vorstehende  Auseinandersetzung  habe  ich  vor- 
nehmlich unternommen,  um  also  zu  zeigen,  dass  Gomphoatrohu« 
auf  Grund  unserer  bisherigen  Kenntnisse  über  diese  Gattung 
mit  triftigen  Gründen  als  eine  palaeozoischo  /W/o/am-n-Gattuiig 
angesehen  werden  kann,  -  dass  wir  also  bis  jetzt  noch  nicht 
genug  wissen,  um  sie  sicherden  Conifcrm  einreihen  zu  dürfen. 
Die  die  heutigen  PsiloUumi  wesentlich  übertreffenden  Grössen- 
verhältuissc  der  Organe  von  Gomj>hnxtrol>w  stehen  im  Einklang 
mit  der  Thatsaehc,  dass  die  paläozoischen  I,yrofmh'rwi*ti  (vor 
allem  L'7»A /»)</''«/// y;«  und  Sj<j!llaria)  überhaupt  im  Allgemeinen 
sehr  viel  grossere  Dimensionen  aufweisen,  als  ihre  heutigen 
Nachkommen.  Eine  zweifellose  systematische  Unterbringung 
Von  C!omf>ln>strohn.s  ist  aber  eben  Hoch  unmöglich;  vielleicht 
gehört  die  Gattung  in  der  I  hat  -  wie  Marion  will  zu  den 
f'onifhrn,  speciell  den  S<iti.slmri>a>.  wofür  sich  ebenfalls  Gründe 
beibringen  lassen,  endlich  aber  drittens  kann  sie,  bei  der  Ver- 
wandtschaft der  Lyc»i>o<h'ne  n  mit  den  Coni/hm,  auch  einen 
Misehtypus  zwischen  beiden  Abteilungen  vorstellen. 

Für  die  Unterbringung  bei  den  Conir'crrn  lässt  sich  gel- 
tend machen,  dass  hier  die  Eichen  (Sporangien)  ebenfalls 
blattbürtig  sind  und  zuweilen  in  der  Einzahl  am  Grunde  der 
Fruchtblätter  vorkommen,  dass  die  Blätter,  speciell  bei  dem 

')  Histoire  II  1837  pag.  2  ff. 
*)  1.  c.  Taf.  VI,  XI  und  XIII. 

3)  Vergl.  PoxoNii,  Da«  grösste  I'flanxen-Foss.  1 8i»2  S.  3-10. 

N«im  Folf«.   H«ft  9,  TImU  II.  14 
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Typus  der  Gattung  Ginkgo,  eine  dichotome  Ausbildung  erfahren, 
dass  die  Laubblätter  von  Gomphost  rolms  den  Charakter  von 
Coni/'eren- Nadeln  haben  u.  s.  \v. ;  aber  es  giebt  keine  lebende 
Conif'eren- Gattung,  mit  der  sich  d irret  in  drn  Einzelheiten  des 
Aufbaues  Gomphostrobus  in  gleicher  Weise  vergleichen  Hesse, 
wie  Gomphotftrolnut  mit  dem  der  I'xi/n/nrern,  und  auch  der  breite 
Mittelnerv  der  IMotiphyllm.  spricht  mehr  für  diese  letztere 
Familie  als  ffir  die  Salixburimi. 

Vergleiche  zu  Obigem  auch  das  über  Dinunophyllum  ynlticum 
weiter  hinten  Gesagte. 

Gymnospermen. 

Cordalte«. 

Taf.  I  Fig.  5. 

Als  Cordaites  pnncipalis  (Germar)  II.  B.  Geinitz  (wohl  (  or- 
daites  Ottoni*  H.  B.  Geinitz  bei  den  Autoren,  die  diese  Art  aus 
Thüringen  angeben)  habe  ich  in  der  Fundortsliste  diejenigen 
Blattreste  von  ('ordaitm  bezeichnet,  bei  denen  zwischen  d  e  n 
starken  Nerven  mehrere  sclnvac  h  e  auftreten ,  als 
Cordaites  borumifolim  (Sternb.)  Uncer  diejenigen,  bei  denen  ab- 
wechselnd ein  starker  u  n  d  ein  s  c  h  w  a  c  h  e  r  N  e  r  v 
und  endlich  als  Cordaites  pntmuefonni*  (GörrERT)  Grand'Eury 
diejenigen,  bei  denen  lauter  g  1  c  i  c  Ii  s  t a  r  k  e  Nerven  das 
Blatt  durchziehen.  —  Ueher  den  Pilz  auf  (nrdnihs  pn'ncipnlh 
Taf.  I  Fig.  b  vergl.  S.  25. 

Zamitcs  carbonarius  Renault  emend. 

(.('omptps  rendus  1886  u.  Fl.  foss.  de  Cummentry  I81I0,  pag.  614—  f>lö. 

PI.  LXVII  fig.  7.) 

„Odontoptcris  (!)  n.  sp.,  Nöyyrrathia -  ähnlich "  bei  E.  Weiss. 
(Vertic.  Verbreit,  v.  Steiukohlenpfl.  1881,  S.  181.) 

Als  Synonyme  sind  wohl  einzuziehen: 
Zamite*  Planehnrdii  Ren.  (I.  e.  185)0,  pag.  61  i 5  pl.  LXVII  fig.  8). 
Minien  Ren.  (1.  c.  181)0,  pag.  016  u.  fig.  !),  10,  11). 
„       ucicttlari*  Ren.  (1.  c.  1890,  pag.  G16  u.  fig.  13). 
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Zamites  regularis  Ren.  (1.  c.  1800,  pag.  616  u.  fig.  14,  15,  16,  17). 
„       Saportamu  Ren.  (1.  c.  18UÖ,  pag.  617  u.  fig.  18,  19). 

Taf.  XXIX  Fig.  5. 

Prof.  Wkiss  hat  auf  dem  einem  der  mir  vorliegenden  Stücke 
zugehörigen  Etbjiiett  den  PManzenrest  auf  demselben  als  zur 
Gattung  Nötjijerathia  gehörig  bezeichnet,  und  in  der  That 
sprechen  auch  die  Nervatur  und  die  schiefe  Insertion  der 
Fiederblättchen  durchaus  für  eine  solche  Unterbringung.  Nur 
hat  man  auch  nach  Ueberwindung  der  Coufusion,  welche  die 
Gattung  Nöggeraihia  erlitten  hat1),  diese  Gattung  meist  eng 
begrenzt  gelassen  und  in  den  Diagnosen  derselben  das  Merkmal 
der  Nöggerathia  foliosa  Stern  b.  aufgenommen,  die  sich  durch 
verkehrt-eiförmige,  sehr-stumpf-abgerundete  Blättchen  aus- 
zeichnet, wahrend  der  Zamtie*  carttonarim  spitze  Blättchen  von 
elliptischer  Gestalt  besitzt.  Auf  einem  früher  geschriebenen 
Etiquett,  ebenfalls  von  Wkiss'  Hand,  welches  drei  anderen 
Exemplaren  unserer  Art  beiliegt,  hat  dieser  Autor  dieselbe 
als  Oriontopteris  bezeichnet,  mit  der  bezeichnenden  Spccies- 
llinzufügung  „nöggerathiaefo-rnä*  n.  sp.".  Eins  dieser  Stücke 
habe  ich  in  unserer  Figur  zur  Darstellung  gebracht. 

Bezuglich  der  Diagnose  unserer  Art  sind  die  citirten  Orte 
mit  Einschluss  der  als  synonym  aufgeführten  Arten  zu  ver- 
gleichen, nur  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Dia- 
gnose speciell  des  Znwiti-n  curfHwnriux  au  den  beiden  Stellen 
insofern  nicht  ganz  exaet  ist,  als  die  Blättchen  der  Fig.  7  bei 
Renault  (18!>0)  nicht  22  Millimeter  lang  sind,  sondern  ihre 
Länge  von  22  Millimeter  und  weniger  bis  etwa  27  Millimeter 
schwankt.  Unser  längstes  Blättchen  an  dem  abgebildeten  Stück 
ist  über  28  Millimeter  laug,  und  nehmen  wir  die  oben  als 
synonym  bezeichneten  Arten  und  die  übrigen  mir  vorliegenden 
Stücke  des  Zamites  carbonaniis  hinzu,  so  muss  die  Zahl  bis 
etwa  5V'a  Centimeter  und  mehr  erweitert  werden.  Die  Bruch- 
stücke, welche  Renault  speeifisch  trennt,  stammen  sammt  und 
sonders  von  demselben  Fundort,  nämlich  der  Tranchee  de  foret  bei 


»j  Vergl.  H.  Graf  zu  8olm»-Laubach  1S87,  8.  144. 
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Commentry.  Legt  (liest-  Thatsache  die  Zusammengehörigkeit 
der  Stücke  schon  nahe,  so  lässt  sie  sich  noch  positiv  begründen. 
Was  zunächst  den  Zäunt,*  Plaiuhunlii  betrifft,  so  vermag  ich  vor- 
läufig in  dem  dargestellten  einzigen  Blättchcn  Fig.  <s  bei  Hknai'lt 
dieser  „Art*  von  etwa  ">  7.»  Centimeter  Länge  nur  ein  grosses, 
wahrscheinlich  an  dem  ganzen  Blatt  hasalstäudigos  Blättchen 
zu  erldicken.  Die  von  lvKNvn/r  als  Cntci-schied  von  dem  Zäunte 
earlponariu«  angegebene  grössere  Entfernung  der  Nerven  von- 
einander von  0,")  Millimeter,  sodass  auf  den  Centimeter  also 
20  Nerven  kämen,  während  er  bei  dem  Zamitt*  carlwimriu« 
32  Nerven  auf  den  Centimeter  gezählt  hat,  ist  dann  eine  selbst- 
verständliche Folge  u.  s.  w.  Cingekehrt  sind  wohl  die  in  den 
Fig.  0,  10,  11  abgebildeten  als  Zamit,*  Minini  bezeichneten 
Blättcheu  wegen  ihrer  Kleinheit  mehr  spitzenständige  des 
ganzen  Blattes.  Die  Länge  derselben  gieht,  Hknai'i.t  zu  10  bis 
17  Millimeter  an,  und  auch  hier  steht  wieder  die  engere  Nervatur 
dieser  Blättchen  von  0,2  0,3  Millimeter  Kntfernuug,  sodass 
auf  den  Centimeter  4ö  .r>0  Nerven  gehen,  in  selbstverständ- 
lichstem Einklang  mit.  unserer  Auffassung.  Bei  «lern  Znwit<-# 
acii-utaris,  Fig.  13.  der  sich  durch  besonders  sehmale  Blättchen 
auszeichnen  soll,  handelt  es  sieh  offenbar  nicht  um  ein  ganzes 
Blättchen,  sondern  nur  um  einen  Fetzen  ans  einem  solchen,  wie 
wir  solche  an  unserer  Fig.  I  Taf.  XXIX  ebenfalls  beobachten. 
Die  Figur  ükn.vm.t's  selbst  weist  iilme  Weiteres  darauf  hin, 
da  die  Nerven  am  rechten  Wände  seiner  Figur  keinen  An- 
sihluss  nach  unten  Italien,  sondern  blind  endigen.  Ks  geht, 
daraus  ohne  Weiteres  hervor,  dass  au  dieser  Stelle  Blatttheile 
fehlen,  hie  als  Zmnitfs  n.jiihiri.s  bezeichneten  Figuren  11  IT 
sind  wohl  auch  nur  mehr  oder  minder  unvollständige  basal- 
ständige  Blättehen,  worauf  z.  B.  der  wie  angefressen  aussehende 
Wand  hindeutet.  Die  Nerven  sind  <).<:  0,7  Millimeter  von 
einander  entfernt;  es  gehen  also  etwa  \a  Nerven  auf  den 
Centimeter.  Was  endlich  den  Z<nnif<s  Sujun-himitt  angeht,  so 
handelt  es  sieh  hier  gewiss  um  Stinke  von  Blätlchen.  welche 
als  die  basalständigsten  bisher  bekannten  angesehen  werden 
müssen.  Die  ,,/ähnelung"  am  (Jipfel  des  von  Wknailt  ab- 
gebildeten Blättcheus  Fig.  ls  ist  nicht  viel  deutlicher,  als  der 
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angefressene  Band  von  Fig.  17,  also  wohl  ebenso  zu  beurtheilen, 
und  au  Fig.  Ii»  fehlt  die  Blattrhenspitze  überhaupt.  Die  Ent- 
fernung der  Nerven   voneinander  beträgt,  gegen   1  Millimeter. 

l'nser  abgebildetes  Exemplar  besitzt  etwa  2ö  Nerven  auf 
den  Centinicter,  das  Blättrhen  der  Murre  narh  an  seiner 
breitesten  Stelle  gemessen.  Bei  anderen  mir  vorliegenden 
Exemplaren  stehen  die  Nerven  entfernter.  Die  schiefe  In- 
sertion der  Blättrhen  ist  zwar  dirert  an  unserem  abgebildeten 
Exemplar  nicht  zu  eonstatiren,  aber  durch  die  srhiefe  Lage 
der  Blättrhen  im  Gestein,  die  namentlich  an  der  Basis  hervor- 
tritt, deutlich  zu  erkennen.  Die  anderen  mir  vorliegenden 
Exemplare  zeigen  zum  Theil  die  schiefe  Insertion  dirert.  Von 
Anschwellungen  am  Grunde  der  einzelnen  Blättchen,  welche 
diese  mit,  der  Spindel,  nach  Kknault  I.  c,  verbinden  sollen, 
habe  ich  an  unseren  Stücken  nichts  bemerkt.  An  zweien 
unserer  Exemplare  stehen  die  Fiedern  sehr  viel  dichter  an- 
einander, als  bei  unserer  Figur  und  bei  der  Fig.  7  Kknaült's. 

Worauf  schon  Hknai'I/t  ')  nicht  unterlägst  aufmerksam  zu 
machen,  sind  Arten  der  Gattung  Zamih»^  besonders  aus  der 
mesozoischen  Formationsgruppe  bekannt  geworden,  so  dass 
also  der  Znmii'.s  laiLmaiinn  bezüglich  der  geologischen  Hori- 
zonte nach  oben  weist.  Vergleicht  man  z.  B.  die  SThitxnKHo'sche 
Abbildung  des  voll  ihm  als  Z<n»it<\s  umlultUm  Pkesl  bezeichneten 
Blattstückes  ),  so  wird  man  die  generische  Zusammengehörig- 
keit, (allerdings  nach  palaeophytologischen  Begriffen)  nicht  ver- 
kennen. Einzelne  Blättrhen  des  Zamites  umlulatus  sind  den 
von  Kknai  lt  gebotenen  Altbildungen  fast  vollkommen  gleich. 
Den  Zamites  umluhttus  gieht  Sti;knw:k<;  aus  dem  Jura-Oolith  an. 

Es  kann  sehr  wohl  sein,  dass  es  sich  in  den  besprochenen 
Kesten  um  solche  von  Cijaulaam  handelt,  wie  das  der  Name 
Za>i>ii>x  ausdrückt.  Unsen*  Fig.  ">  a  wäre  dann  ein  Blatt  theil, 
wie  bei  den  Cycmffuren  einmal -gefiedert,  die  Fig.  5b  ein  Blätt- 
chen,  und  so  haben  wir  ja  auch  die  Theile  in  Obigem  an- 
gesehen.    Jedoch   will   ich   dadurch,   dass  ich   mich   au  die 

'}  1.  c,  18!H),  p.  1318. 

3)  lu  Sternbkru,  IS:;s,  S.  H»7,  Tuf.  XXV  Fig.  1. 
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bisherige  Auffassung  in  der  obigen  Besprechung  hinsichtlich  der 
Wahl  der  genannten  Termini  angelehnt  habe,  nicht  ausgedrückt 
wissen,  dass  ich  den  Zamites  carbonamu  definitiv  für  eine 
Cycadacee  ansehe,  vielmehr  muss  ich  die  systematische  Stellung 
zweifelhaft  lassen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  mir  allerdings, 
dass  es  sich  um  eine  Gymnosperme  handelt  ;  aber  Zamites  kann 
sehr  wohl  zu  den  Coniferen  gehören,  denn  wir  finden  äusserst 
ähnliche  Verhältnisse  in  der  Belaubung  des  Zamites  bei  der 
Coniferen  -  Gattung  Agathis  Salisbury  (■-.-  Dammara  Lamb.). 
A.  W.  Eiculer  sagt  in  seiner  Diagnose  dieser  Gattung 
„Blätter  am  Hauptstamm  allscitswendig,  an  den  Zweigen 
mehr  weniger  zweizeilig  und  oft  paarweise 
zusammengerückt,  breit,  flach,  am  Grunde 
s  t  i  e  1  f  ö  r  in  i  g  zusammengezogen,  1  e  d  e  r  a  r  t  i  g ,  mit 
zahlreichen  feinen  L  ä  n  gs  n  e  r  v  c  n  Die  im  Druck 
hier  besonders  hervorgehobenen  Worte  könnten  einfach  in  die 
Diagnose  von  Zamkes  carbonarim  gesetzt  weiden;  unsere  Fig.  5a 
würde  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  in  unserem  Fossil  um 
eine  Verwandte  von  Agathis  handelt,  einen  Zweig,  die  Fig.  ftb 
ein  Blatt  vorstellen.  Vergleiche  auch  dir  Einu.KKsche  Figur 
der  Agatki«  Ihtmmaia  1.  c.2),  welche  die  l'ebereiiistimmung  noch 
auffallender  macht. 

■ 

Abietltes  Zimmermaniiii  n.  sp. 

Fig.  XXIX  Fig.  3  u.  4. 

An  den  beiden  mir  vorliegenden,  abgebildeten  kleinen  Zweig- 
bruchstücken dieser  (neuen?)  Art  vom  Grossen  Sterngrund  am 
Weg  von  Oberhof  nach  dem  Gebrannten  Stein  (E.  Zimmermann  leg. 
1891)  stehen  die  nadeiförmigen,  wie  die  von  Abicx  oder  Taxodium 
gestalteten  Blätter,  auch  wie  bei  diesen  Gattungen  in  zweizeilig- 
kammförmiger  Richtung.  Die  sichtbare  Stenneloberfläehe  ist 
uneben.  Die  sehr  dicht  stehenden  flachen,  linealen  und  stumpfen 

')  S.  66  der  Coiiiferae  in  Enoi.kr  und  Pranti/s  natürlichen  Pflanzen- 
familien 18SH. 

*)  Oder  auch  diejenige  bei  r»K  Saporta,  Plantes  jurassiquos,  Tome  III, 
Coniferes  ou  Aciculuriees,  Atlas  18H4,  pl.  XVIII  fig.  18  u.  21. 
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Nadeln  sind  im  Durchschnitt  7  Millimeter  lang  und  1  Milli- 
meter breit  und  werden  von  einem,  stellenweise  reeht  deut- 
lichen, verhältnissmässig  breiten  Mittelnerven  durchzogen,  der 
kielartig  vorspringt  (Unterseite  der  Nadeln?)  oder  oberscits?) 
eine  Rinne  bildet;  im  löchrigen  ist  über  ihre  Oherflächen- 
struetur  kaum  etwas  zu  sagen,  höchstens,  dass  man  auf  den 
kohlig  erhaltenen  Oberflächen  hier  und  da  eine  äusserst  feine 
Längsstreifung  zu  sehen  glaubt. 

Wie  oben  schon  durch  ein  ?  angedeutet,  ist  es  mir 
zweifelhaft,  ob  in  den  Westen  nicht  vielleicht  Bruchstücke 
einer  bereits  bekannten  Art  vorliegen;  aber  ich  weiss  mir 
vorläufig  keinen  anderen  Rath,  als,  um  von  diesem  für  roth- 
liegende Schichten  doch  sehr  interessanten  Funde  bequem 
reden  zu  können,  den  Rest  vorläufig  besonders  zu  benennen, 
weil  ich  in  der  Litteratur,  vielleicht  abgesehen  von  mesozoischen 
und  höheren  Schichten,  nichts  ganz  Aehnliches  aufzufinden 
vermag. 

Aus  dem  Culm  beschreibt  Stur1)  einen  von  ihm  I Hintes 
anteredens  benannten  Rest,  den  er  besser  zu  Abotites  gestellt 
hätte,  da  die  Blatter  seiner  Art  nicht  wie  bei  Pinns  und 
Pinitc*  zu  Kurztriebeu  vereinigt  sind,  sondern  wie  bei  Ahic*  und 
dementsprechend  Abietifes  einzeln  stehen.  Die  Blätter  dieses 
Restes  sind  zwar  auch  nur  1  Millimeter  breit,  aber  gegen  15 
Millimeter  lang.  Mit  grösserem  Recht  stellt  v.  Gitbikr  -)  seinen 
Pinites  Xaumannii  in  die  Gattung  Pinites,  da  es  wohl  möglich 
ist,  dass  hier  die  Blätter  „gebündelt-  stehen,  worauf  Gutbier 
ausdrücklich  aufmerksam  macht.  Die  Blätter  des  von  Gutbirr 
abgebildeten  Zweiges  sind  bis  gegen  31,..  Ceiitimeter  lang  und 

bis  2  Millimeter  breit. 

Stur  vergleicht  Abietifes  antecedens  (Sti  r)  Potonie  aus 
dem  Culm  ausser  mit  dem  Pinites  Xaumatmii  auch  mit  dem 
„Pinites  orobifonni-H  Scjil.  sp."  (also  mit  Ulhnannia  orobi/'onnis 
(Schloth.)  Solms-Lau bacji),  beides  „in  Hinsicht  auf  das  Alter 
der  Lagerstätte  nächststehende"  Arten  des  Abiedtes  antecedens. 


')  1875,  S.  81,  Taf.  XIV  Fig.  4. 
»>  1849,  S.  25,  Taf.  XI  Fig.  8. 
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Die  beiden  letzten  sollen  sich  nach  Sur  leicht  durch  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Dicke  der  Stengeitheile  unterscheiden, 
jedoch,  nieine  ich,  kann  dieser  Unterschied  in  den  Kesten 
natürlich  nicht  als  Merkmal  zur  Unterscheidung  von  Coni- 
/mvi-Zweigen  benutzt  werden,  wenn  die  Keste  —  wie  Sttr  das 
ja  thut  als  solche  angesehen  werden,  du  die  verschiedene 
Dicke  der  Stengeltheile  dann  nur  verschiedenes  Alter  derselben 
anzeigt.  Die  Aehnliehkeit  des  Sit  u'schen  Kestes  mit  den  lang- 
blattrigen  Ullmannien,  namentlich  mit  UUmannia  arhiyinoUles 
(Bronon.)  II.  B.  Gkinitz  ist  daher  eine  sehr  grosse,  namentlich 
mit  denjenigen  Kesten  letztgenannter  Art,  deren  Blatter  mehr 
flach  erhalten  sind  und  die  ursprüngliche  walzige  Gestalt  nicht 
mehr  erkennen  lassen.  Unsere  Keste  des  Abietitcs  Zinunennannii 
sind  der  UUmannia  selayinoid™  besonders  ahnlich,  namentlich 
einer  von  Solms-Laubach ')  gegebenen  Abbildung  dieser  Art  mit 
Blättern,  deren  Länge  von  gegen  1  Centimeter  bis  1  Centi- 
meter  schwankt;  die  Breite  der  Blätter  beträgt  vielfach  au 
diesem  Exemplar  ebenfalls  nur  1  Millimeter  wie  bei  den  Nadeln 
des  Abietites  Zimmennannii ,  jedoch  stehen  sie  bei  erster  Art 
nicht  so  charakteristisch  kammfönnig-zwei/.eilig  ab,  sondern 
sind  schief-aufwärts  gerichtet  und  bedecken  den  Stengcltheil; 
ausserdem  zeigen  die  meisten  Blätter  der  in  Kede  stehenden 
Abbildung  der  UUmannia  tn'tayinoiiti'«  deutlich  die  für  diese  Art 
charakteristisch«:  schwach-keulenförmige  Gestalt.  Berücksichtigt 
man  aber  das  von  Solms -Laihach2)  anatomisch  festgestellte 
Vorhandensein  eines  Mittelnerven  bei  UUmannia  selaginoides, 
(der  vielleicht  auch  äusserlich  zuweilen  constatirbar  ist  ?)  und 
die  Diagnose  der  Blätter  dieser  Art  bei  dem  genannten  Autor*), 
so  wird  die  Aehnliehkeit  resp.  Schwerunterscheidbarkeit  von 
dem  Abietites  Zimmennannii  noch  klarer.  Soi.ms-Lai  bach  nennt 
nämlich  die  Blätter  der  UUmannia  «elayinoides  seiner  Fassung 
„lineal,  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  fast  von  derselben  Breite; 
die  Spitze  selbst  ist  stumpf-kegelförmig  gerundet  und,  wo  sie 


«)  1884,  Taf.  I  LXIT]  Fig.  6. 

»)  1884  8.  8  (86). 

»J  1884  8.  7-8  (85-86). 
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gut  erhalten,  meist  ein  wenig  kantig  geschwollen.  Ihr  Quer- 
hrnch  ist  rundlich  oder  elliptisch:  die  seitlichen  Kanten  treten 
nur  wenig  deutlich  hervor.  l>ie  Blätter  stehen  au  den  Zweigen 
ziemlich  dicht  gedrängt,  in  spiraliger  Anordnung  ....  Infolge 
ihrer  gedrängten  Stellung  wird  die  Oberfläche  des  Zweiges 
gewöhnlich  gänzlich  verdeckt.  Die  Blattlängc  wechselt  .  .  .  . 
Auch  die  Richtung  der  Blätter  ist  nicht  immer  die  gleiche. 
Wo  sie  kurz  sind,  liegen  sie  öfters  ganz  dem  Steiigel  an;  wo 
sie  länger  werden,  treten  ihre  Spitzen  fächerartig  divergirend 
auseinander.  Wieder  in  anderen  Fällen  divergiren  sie  starker 
und  können  fast  von  der  Basis  aus  abstehen,  so  dass  zwischen 
ihnen  heim  tangentialen  Durchhruch  die  Oberfläche  des  Zweiges 
sichtbar  wird".  Und  um  die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung 
so  kleiner  Bruchstücke  wie  die  nnsrigen  noch  mehr  herver- 
treten zu  lassen,  füge  ich  auch  die  folgenden  Sätze  Soi.ms- 
LM'UACirs  hinzu:  „.Man  könnte  versucht  sein,  auf  dergleichen 
Differenzen  verschiedene  Arten  zu  fuudiren;  je  mehr  sich  indess 
das  Hcohnchtuugsmnterial  häuft,  um  so  mehr  wird  man  von 
solcher  Auffassung  zurückkommen.  Und  es  sind  ja  auch 
lediglich  solche  ('utcrschicdc,  wie  wir  sie  /..  B.  zwischen  ver- 
schiedenen Individuen  der  gemeinen  tu-hte  unserer  Wälder 
antrelVen,  deren  jung»',  auf  sumpfigem  Huden  kümmernde  In- 
dividuen ganz  kurze,  fest  angedrückte,  deren  kräftige  alte 
Bäume   lange   fast   rechtwinkelig  abstehende  Nadeln  zeigen. u 

Nach  alledem  habe  ich  denn  auch  anfänglich  geschwankt, 
ol>  ich  nicht  unsere  Reste  zu  Ullnuuini«  srtaijinuides  stellen  solle. 

„Wesentlich  ähnliche  Plattform"  wie  die  Ullawnnia  sela- 
(/iuoühs,  also  auch,  füge  ich  hinzu,  wie  der  Alrirtite*  Zimmer- 
mannii,  besitzen,  wie  Solms  -  Lai  B-U  H ')  ganz  richtig  bemerkt, 
gewisse  Reste  der  Voltzia  Lichmtui  H.  H.  Gkinitz,  jedoch  ist  bei 
dieser  Art  „die  ganze  Beblättcrung  minder  gedrangt,  die  Zweige 
machen  einen  schlankeren  Kindruck.  Bei  guter  Erhaltung 
zeigt  sich  zweizeilige  Mattstellung.*  Die  Blätter  der  guten  Ab- 
bildungen bei  II.  B.  Geinitz2)  der  Voltzia  IJeheana  zeigen  aber 

'}  1884  s.  :3i  am). 

»)  1880  S.  26  ff.,  Tat.  V  Fig.  1,  2,  2  a  und  3. 
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auf  ihren  Oberflächen  je  mehrere  Längsst reifen,  keinen  sich 
von  diesen  unterscheidenden  Mittelncrven  wie  der  Abtritte* 
Zimmcrmannii ,  und  der  genannte  Autor  sagt  denn  auch  im 
Text  von  den  Blättern:  „sie  sind  parallel  gestreift  und  ein 
eigentlicher  Mittelnerv  fehlt  ihnen.  Deshalb  kann  ichSniKNK1) 
nicht  beistimmen,  der  den  I'initcx  Sauinamtii  Gitbikk's,  den 
dieser  Autor  mit  deutlichem,  breitem  .Mittelnerven  zeichnet, 
ZU    Voltcia  Lirhcana  ziehen  möchte. 

Um  einige  wenige  dem  Abictitc«  Zimmermnmtii  sehr  ähnliche 
Reste  aus  dem  Mesozoieum  wenigstens  zu  nennen,  erwähne  ich 
nur  ein  paar  Abbildungen,  die  mir  gerade  zur  Hand  sind, 
nämlich  Fig.  t»  und  7  Taf.  11  des  Ta.nnlit?*  eyetuiinus  Göitkkt 
(IKöO),  Fig.  S  Taf.  L'!>  des  Abbatet  Stcrnbcraii  Hissing,  eben- 
falls bei  Göppkkt  IH.'Mi  und  Taf.  LXXV  Fig.  1  bei  S« himpkr 
1H74,  welche  Palistaja  Hrnunii  Kmm..  diirstellt. 

Vtalrhl»  Stkknkkro. 
<  Versuch  I  Kasr.  IV  S  XXI!.} 

Taf.  XXVII  Fig.  VI  (und  V.Vf),  Taf.  XXMII  Fig.  s? 

und 

Tal.  XXXI  Fig.  1  (i. 

Die  drei  bekanntesten  \\ 'aichin- Arten  Wafchia  piitiformis 
(S(  HI.OTUI.1m)  StKKNIIKK«!,  W  ab  Ina  plicij'ormis  (ScHLoTHKIM)  StKHNH. 
und  Walch  in  linenrifolin  Goppkkt  lassen  sieh  keineswegs  in  jedem 
Einzelfall  deutlich  von  einander  und  von  ähnlich -sprossigen 
Gattungen  unterscheiden.  So  ist  die  Unterbringung  des  Spross- 
stückes Taf.  XX VII  Fig.  13  gewiss  kaum  möglich,  da  die  untere 
Hälfte  desselben  durchaus  an  ein  Spn»>sstfick  von  Gomyho- 
airohus  f.nririux  erinnert  (vcrgl.  Taf.  XXVII  Fig.  1  u.  S),  der  obere 
Theil  jedoch  ganz    Walch  in  filiril  r>r////.v-l  labit  US  Zeigt'-). 

')  I  S'»0  S.  :>i)0-  2t*  I. 

a)  I>a*  Stück  erinnert  in  der  erwähnten  Hinsicht  sehr  an  manche  SprosH- 
stücke  von  Yuluia  /o(ero/>/,tfUn  Hronon  ,  namentlich  an  ein  von  E.  Weiss 
(Ueber  Voteia  IS(i4  Taf.  V  Fig.  10,  abgebildetes  Exemplar. 


Digitized  by  Google 


Systematische  Anfzfthlting  der  Arten.  219 

Die  drei  genannten  Walchia-Arten  sind  aber  bei  deutlicher 
Krhaltung  der  Reste  meist  gut  eharakterisirt,  und  es  wird 
daher  richtig  sein,  dieselben  auch  bis  auf  Weiteres  ausein- 
ander zu  halten.  Aus  Thüringen  liegen  mir  von  allen  dreien 
gute  Stücke  vor,  welche,  wie  namentlich  unsere  Fig.  1,  2,  4 
und  5  Tal".  XXXI  zeigen,  nebeneinandergelegt  die  Unterschiede 
in  aller  nur  wünschbaren  Deutlichkeit  kundgeben.  Liegen  die 
Hauptmerkmale  der  drei  Arten  auch  in  der  Gestalt  und  Rich- 
tung der  Laubblatter,  Nadeln,  sodass  sich  auch  die  kleinsten 
Bruchstücke  bestimmen  lassen,  sofern  sie  nur  deutlich  sind,  so 
wird  die  Bestimmung  doch  durch  den  Habitus  der  Verzweigungs- 
systeme nicht  unwesentlich  unterstützt.  Bei  Walchia  pinif'ormU 
gehen  die  Zweige  mehr  oder  minder  schief  ab,  ebenso  wie  bei 
der  Walchia  lincarifolia  :  bei  der  letzteren  sind  aber  die  Zweige 
letzter  Ordnung  länger  und  zarter,  während  im  Gegensatz  zu 
den  genannten  bei  der  Walchia  /ilici/ormü  die  entsprechenden 
Zweige  rechtwinkelig  oder  fast,  rechtwinkelig  abstehen,  jeden- 
falls die  Neigung  haben,  diese  auch  von  den  Blättern  ein- 
genommene Richtung  anzunehmen.  Ein  über  1  Decimcter 
langes  Sprossstück,  von  welchem  in  unserer  Fig.  2  ein  Stück 
zur  Anschauung  gelaugt,  wird  gewiss  richtig  trotz  der  grossen 
Dimensionen  der  Theile  zu  Walchia  jiliciforniia  gethan.  Die 
Stengelaxe  ist  5  und  mehr  Millimeter  breit,  die  Blätter  bis 
gegen  2  Centimeter  lang,  aber  in  der  Form  und  Stellung  der 
Blätter  ist  das  Exemplar  durchaus  nicht  von  Walchia  filiciformw 
zu  unterscheiden;  es  ist  gewiss  ein  älterer  Sprosstheil  eines 
solchen.  Uebrigens  liegen  mir  Zweigsysteme  der  Walchia ßlici- 
fonniit  von  anderen  nicht  thüringer  Fundorten  vor,  bei  denen 
die  älteren  Stcngelthcile  ebenfalls  ungewöhnlich  grosse  Blätter 
tragen,  wenn  sie  auch  nicht  die  Grösse  wie  an  unserem  thü- 
ringer Exemplar  erreichen,  und  auch  aus  Thüringen  (vom 
unteren  Ilmthal  zwischen  Kamnierberg  und  Ilmenau)  besitzt 
unsere  Sammlung  ein  Sprossstück,  das  in  seinen  Grössen  Ver- 
hältnissen genau  die  Mitte  hält  zwischen  unseren  Fig.  1  und  2. 
Verbindende  Mittelforraen  sind  also  vorhanden. 

Das  zapfenförmige  Gebilde  am  Gipfel  des  Walchia  filiciformw- 
Sprossstückes  Taf.  XXVII  Fig.  12  dürfte  eine  weibliche  Blüthe 
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resp.  eine  Frucht  (Zapfen)  vorstellen,  welche  Organe  ja  bei 
Aiauraria  ebenfalls  den  Gipfel  «hr  Laub-Sprosse  einnehmen. 

Hei  der  Zweizeiligkeit  in  d<r  Stellung  der  Spros.se  letzter 
Ordnung  an  dem  Mutterspross,  und  weil  er  mit  .sicherer  IIW- 
rhia  piiii/'nniiis  zusammenliegt,  gehört  der  Fig.  »'»  Taf.  XXXI 
abgebildete  liest  gewiss  zu  der  el»en  genannten  Art.  Ich  hahe 
denselben  wegen  der  sich  deutlich  markirenden  lepidendroidcn 
Blattpolster  ahhilden  lassen. 

Handelt  es  sich  nach  dem  (»««sagten  in  Walrhia  piniformi«, 
filirifonm'jf  und  liumrifolia  wahrscheinlich  in  der  That  um  drei 
verschiedene  Arten,  so  ist  die  Walrhia  ffarräla  (iöiTKRT,  von  der 
ich  in  Fig.  :3  Taf.  XXXI  das  einzige  mir  aus  Thüringen  vorliegende 
Keslcheu  hahe  abbilden  lassen,  als  besondere,  von  den  anderen 
wohl  abgegrenzte  Art  zweifelhaft:  «ler  (iedauke,  «lass  es  sich 
ill  Wal ch in  flarräfa  nur  Ulli  jung««  noch  U llgest reckt«»  Zweig««, 
vielleicht  von  Walrhüt  piai/oriiiin  hamb-lt,  liegt  gar  zu  nahe. 

Ilaben  wir  nun  auch  in  diesem  Kalb?  die  N«igung  zu- 
sammenzuziehen, so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  im 
Uebrig«'ii  gute  (I im ihIc  vorliegen,  anzunehin««ii,  dass  unter  «lein 
Namen  Walrhia  oftmals  iiian«-berlei  zu  ganz  vers«  hie»l<«neii  Ab- 
thi  iluiigi  ii  des  l'llanz««iir«-i«  h««s,  ge^ch w.«ige  «huii  zu  verschie- 
deiien  Gattungen  (ieh«"»rig««s  begrill'eii  wird,  nanieiitli«  Ii  wenn 
unverzweigte  Sprossst  ücke  vorliegen.  Ins  iuteressirt  «Uns 
desshalb,  w««il  im  Thüringer  liothlieg«>ndeu  neben  Walrhia- 
liest««ll  Solch««  von  <i  am  plinst  iillm*  hijiiln.s  vorkoiii  nun  ,  hei  der 
—  wie  ich  weiter  vorn  S.  1!>S  s«  hon  gesagt  habe  Laub- 
sprosse durchaus  von  dem  Ans««hen  der  echten  HWc/mf-Laub- 
sprosse  besitzt.  Ein  Vergb'ich  unserer  Fig.  <S  auf  Taf.  XXV11I  mit 
II  «/cA/Vi-Laubsprosseu  und  mit  unserer  Fig.  I  des  Gnuiphoxtrobus 
bijidm  auf  d«'rs«db«'ii  Tafel  wird  die  Schwierigkeit,  oder  -- 
sage  ich  lieber  —  Unmöglichkeit  kurze  Laub  -  Sprossst.ü«:kchon 
des  Gomphoxtrohtui  Irijiilm  s  i «:  Ii  «>  r  als  s«d«-ho  zu  erkennen,  ein- 
dringlich machen. 

Wenn  wir  das  Laubsprossstück  letzter  Ordnung  Fig.  12 
Taf.  XXV11  mit  dem  zapfenförniigcii  Stand  am  Gipfel  mit 
Laubsprossen  gleicher  Ordnung  d««r  Walrhia  piniformis  ver- 
gleichen, so  sieht  man  als,  wenn  auch  nur  sehwache  und 
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unsichere  t'ntersehicdc,  weil  die  Sprosse  der  Walch ia  -  Arten 
ziemlich  variabel  sind,  duss  die  Grösscnvcrhältnisse  der  Theile 
hei  Gompho*trol»ix  bifida*  die  der  entsprechenden  Theile  vieler 
Walchia  filicifonai*  und  y<i«//»rw/M-Kxeinplare  etwas  übertreffen. 
Die  Lauhblätter  von  Goinphoxtmbtts  bifida*  stehen  ausserdem 
etwas  steiler  ah  und  sind  lockerer  gestellt  als  hei  der  Walchia 
]anif'nnni.s,  in  diesen  He/.u 'Illingen  zu  Walchia  iHiri/nrmi*  hin- 
neigend. 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  geneigt  sein,  manche  Spross- 
stückchen, die  man  sonst  als  Walchia  pinijormis  oder  ßliciformitt 
bestimmt  hätte,  z.  B.  das  schon  citirte  Sprossstück  Fig.  8 
Taf.  XX  VI  II,  namentlich  wenn  sie  wie  dieses  mit  Gomphostrobu*- 
Sporophyllen  zusammen  gefunden  werden,  als  Goiaphostrobun 
mit  einem  „eonfer"  zu  bestimmen. 

Auch  andere  Gattungen  sind  in  Laubsprosshruchstüeken 
leider  nicht  von  Walchia  zu  trennen,  wie  in  dem  unten  ab- 
gedruckten Briefe  des  Herrn  R.  Zeii.ler  erläutert  wird. 

Diese  Sachlage  ist  um  so  bedauerlicher,  als  es  auch  für 
die  Geologie  ein  Interesse  hätte,  möglichst  viele  Gomphoxtrohm- 
Reste  als  solche  sicher  zu  erkennen  und  von  Walchia  filici- 
f'onni«  unterscheiden  zu  können.  Denn  Gomphostrobtut-i>\utrn- 
phylle  sind  bisher  nur  im  Rotbliegenden  gefunden  worden  — 
vergl.  S.  202  und  stellen  sich  möglicherweise  als  Leitfossilien 
dieser  Formation  immer  mehr  heraus,  während  ja  bekanntlich 
die  Gattung  Walchia  jetzt  von  einer  grösseren  Anzahl  Autoren 
auch,  wenn  auch  nur  spärlich,  im  Carbon  vorkommend  an- 
gegeben wird.  Ich  selbst  halte  allerdings  ans  der  Littcrntur 
in  dieser  Beziehung  keine  Sicherheit  zu  schöpfen  vermocht 
und  hatte  desshalh  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  für  die  Deu- 
tung der  Thüringer  Schichten  auch  Herrn  Bergreferendar  Lko 
Crem  er,  der  mir  im  Sonnner  181)1  an  «1er  pflanzeupalaeontolo- 
gischen  Abtheilung  der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt 
Assistenten-Dienste  geleistet  hat,  gebeten,  ebenfalls  auf  Grund 
der  Litteratur  die  Frage  zu  ventiliren,  ob  die  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  Walchia  im  Carbon  hinreichend  begründet 
sind.  Diese  Untersuchung  hat  denn  auch  meine  Ansicht  be- 
stätigt, dass  unsere  bisherigen  Kenntnisse  kaum  genügen,  die 
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Walchia-Artm  als  Leitfossilicn  für  das  Rothliegende  wenigstens 
in  Deutschland  leichthin  aufzugeben. 

Hören  wir  nun,  was  Herr  R.  Zkii.i.kr  in  Paris  Ober  das 
Vorkommen  der  Walchim  in  Frankreich  saut,  der  mir  in 
liebenswürdigster  Weise  seine  Ansichten  brieflich  init^-theilt 
hat.  Herr  Zkillek  schreibt,  mir  in  einem  Briefe  datirt  vom 
20.  October  181U : 

„  .  .  .  .  Je  n'ai,  d'aillcurs,  rien  de  bien  nouveau  ä  vous 
dire  au  sujet  de  la  presenee  du  genre  Walchia  dans  le  Houiller 
superieur:  personnellement  je  n'y  ai  pas  vu  le  Walchia  hypnoühft, 
mais  Texamen  tjue  j'ai  fait  au  Museum  d'histoire  naturelle  des 
echantillons  etiquetes  sous  ce  nom  par  M.  Grand'Eiry  ne  nie 
laisse  aucun  doute  sur  leur  determination.  Quant  au  Walchia 
piriformis,  je  Tai  obscrve  notamment  ä  la  GrandTombe  (Card) 
dans  le  Systeme  de  Trescol,  c'est  ä  dire  a  un  niveau  cquivalent 
ä  la  zone  inferieure  du  Systeme  de  St.  Ktienne;  je  le  trouve 
en  outre,  et  alors  tres  abondant,  dans  les  couches  houillieres 
du  Jardin,  dans  la  Correze,  qui  sont  au  sommet  du  Houiller 
superieur  et  eonfinent  dejä  au  Permien.  Dans  cette  dcrnicre 
localite  il  est  identique  de  tout  point  au  Walchia  pinif'ormis 
du  Permien,  et  je  croix,  d'npres  certains  echantillons  mal- 
heuresement  tres  fragmentaires,  qiril  y  est  accompagne  de 
debris  de  strobiles  semblables  ä  ceux  qn'nii  tronve  dans  le 
Permien  assncics  nux  Walchia.  (Ylni  de  la  (irand'l 'ombe 
presente,  par  rapport  aux  empreintcs  pcrmicuncs,  quelques 
petites  differences  d'aspect,  mais  qui  tieiinent  peut-etre  ä  la 
nature  de  la  röche  et  aux  quelle»  on  ne  saurait,  en  tout  cas, 
attribuer  une  valeur  specifique. 

Je  rappelle  toutefois,  ä  propos  de  ces  Walchia  houillers, 
dans  l'etude  que  je  termine  en  ce  momeut  sur  la  tlore  fossile 
de  la  Correze,  Popinion  emise  par  M.  Grand'Eury  dans  son 
dernier  travail  sur  la  „Geologie  et  paleontologie  du  bassin 
houiller  du  Gard".  II  est  porte  ä  croire  mais  sans  preuves 
formelles  —  que  les  Walchia  houillers  ifauraient  pas  porte 
de  strobiles  et  seraient  aiusi  diflerents,  meine  generiquement, 
de  ceux  du  Permien,   bien   qu'il   soit  impossible,  sur  les 
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empreintes,  de  distinguer  les  rameaux  des  uns  de  ceux  des 
autres,  meine  sperifiquement. 

Si  le  fait  est  exact,  il  ne  serait  pas  partirulier  aux  Walchia 
hnuillers,  rar  M.  Kenai  lt  a  signalö  dans  le  IVrmien  de  TAutonois 
des  Walchia  «1  on t  lex  graines  anraient  ete  seit  plncees  ä  raissi-1 
de  foiiillrs  iio u  trausforniees  (n.  Ta.rcupxi.s),  soit  solilaires  ä 
rextremite  des  ratnules  fg.  l'xauhatHilchia)  (('ours  de  hotanique 
fossile,  4.  An  nee,  pag.  <S7  ss,  pl.  s,  Hg.  et  pag.  HU  !>0, 
pl.  7,  tig.  <!).  J'ajouterai  que  les  Gomphostrohu«  de  M.  Mauion 
(auxquelles  appartient  le  Sb/illacio.strobujs  bifidtt«  Eio.  Geinitz) 
out  aussi  des  raineaux  tout  semblables  a  ceux  des  Walchia, 
tout  au  moins  du  Walchia  filidfonnis. 

II  y  aurait  la  quelque  chose  de  seinblable  a  ce  <|ui  se  pre- 
sente  dans  le  Tertiaire  avee  les  Arauea/ia  Sternbergii,  Dalio- 
strobiu  Stembergii  et  Cryptomeria  Sfcmbtrgii,  ainsi,  preriseinent, 
que  je  le  fait  remarquer  dans  cette  etude  sur  la  Höre  de  la 
Correze  a  laquelle  je  faisais  allusion  tout  a  Theure. 

II  est  done  fort  possible,  vraisemhlable  meine,  que  sous  ce 
nom  de  Walchia,  nous  reunissions  ä  tort,  et  faute  de  pouvoir 
les  distinguer  d'apres  leurs  seuls  organeg  vegetatifs,  plusieurs 
types  geiieriquemeiit  diflereiits;  niais  si  nous  nous  en  tenons  au 
seus  habituel  du  mot,  en  laissant.  de  rote  les  organes  frurti- 
firateurs,  que  nous  ne  rounaissous  generalement  pas,  il  est.  in- 
rOlltestable  qtie  les  Walchia  se  liioiitreiit  des  le  inilieu,  Oll  a 
peu  pres,  du  Houiller  superieur.  Si  vous  desirie/.  vous  en 
ass urer  par  vous  meine,  il  me  serait  fa«  ile  de  vous  envoyer  en 
eommuuiration  uu  de  uos  erliantillons  de  re  Walchia  pittiformin 
du  Gard  dont  je  vous  ai  parle  plus  haut;  c'est  ä  peu  pres  le 
niveau  le  plus  bas  oii  je  connaisse  des  representants  du  genre. 
Vous  verriez  qu'il  ne  peut  guere  etre  distingue  du  Walchia 
pinifoimü  normal,  surtout  si  Ton  exanüne  les  feuilles  du  ranieau 
prinzipal  portant  les  ramules;  il  rappelle  neanmoins  quelque 
peu  le  Walchia  imbricata. 

A  propos  de  ce  dernier,  j'ajouterai  qu'il  est  fort  possible 
que  les  couches  de  Bourran,  ii  Derazeville,  dans  lesquelles  j'ai 
Signale  sa  presenre,  soient  dejä  permiennes  ou  tout  au  moins 
formen t  passage  du  Houiller  au  Permien. 
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A  Commentry,  nialgre  l'elevation  du  nivcau,  situö  tout  ä 
fait  au  sominet  du  Houiller  superieur,  je  n'ai  pas  vu  de  Walch ia 
indiscutables;  niais  je  prendrais  volontiers  pour  des  ramules  de 
Wafc/na  ccux  (|Ufi  M.  H knaii lt  a  figure  a  la  fig.  3,  pl.  LVI1,  de 
la  Flore  houillere  de  Commentry,  et  «ju'il  regardc  (ä  tort  suivant 
moi)  connne  des  rameaux  feuilles  d1  Arthropitys. 

En  fin  de  comptes,  le  seul  genre  du  Rothliegende  <|ue  je 
n'ai  pas  encore  vu  datis  le  Houiller,  est  le  genre  Calliptcrk, 
niais  il  apparait  des  la  base  de  la  fonnation  permieiine  .  .  . 

Berücksichtigt  man,  dass  Mauches,  was  die  Franzosen 
als  „Houiller  superieur"  ansehen,  dem  gleichen  Horizonte 
angehört  wie  das  deutsche  Unter  -  Rothliegende  —  auch 
Stkkzkl')  sagt  neuerdings,  man  möchte  versucht  sein,  gewisse 
Ablagerungen  des  französischen  obersten  Carbons  zum  Perm 
zu  stellen  -  ,  so  dürften  manche  der  obigen  Angaben  Zeillkr's 
als  beweisend  für  das  Vorkommen  typischer  Walchien  im  echten 
Carbon  zu  streichen  sein. 

In  der  Litteratur  Deutschlands  finde  ich  —  wie  schon  ge- 
sagt —  nirgends  eine  hinreichend  beweisende  Angabe  und  Ab- 
bildung für  das  Vorkommen  von  typischen  Walchirn  im  echten 
Carbon.  Vielfach  mag,  wo  sich  kurze  Angaben  über  das  ge- 
nannte Vorkommen  finden,  eine  Verwechselung  mit  unver- 
zweigten  Sprossstücken  von  Lepiilmlemlrnn  die  Schuld  tragen, 
da  schlecht  erhaltene  unverzweigte  Sprossstückchen  von  Walch  ia 
ganz  wie  zu  Lcpidotlemlron  gehörig  und  umgekehrt  aussehen  und 
daher  in  solchen  Fallen  höchst  vorsichtig  bestimmt  werden 
muss;  eine  Sicherheit  in  der  Bestimmung  ist  nur  möglich, 
wenn  Verzweigungen  vorliegen.  Meines  Krachtens  hätte  daher 
z.  B.  D.  Stur  das  sehr  mangelhafte,  unverzweigte  Sprossstück- 
chen Fig.  7  auf  Tal'.  XVII  seiner  Culin-Flora  (1875)  nicht  als 
„  Walch  ia"  (W.  antecedens  Stik)  beschreiben  dürfen8),  und  sehen 
wir  uns  als  weiteres  Beispiel  die  Figuren  1  4  Taf.  XXI 1  bei 
H.  B.  Geinitz1)  an,  welche  Reste  vorstellen,  die  der  genannte 
Autor  als  Walchia  jmiifanni.it  aus  dem  Carbon    bestimmt,  so 

')  Foss.  Flora  des  Rothl.  im  Plauen'schen  Grunde  1891  S.  779. 
*)  1.  c.  S.  80. 

•)  Steinkohlenf.  in  Sachsen  1835  S.  33. 
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worden  wir  ebenfalls  einsehen  müssen,  dass  diese  Bestimmung 
höchstens  mit  einem  „confer"  hätte  geschehen  sollen.  Das 
einzige  von  diesem  Autor  abgebildete  Zwcigrestchen  ist  eben- 
falls u  11  v  c  r  z  w  e  i  g  t .  Von  der  Walchia  imbricata  aus  dem 
obersten  Horizont  des  Staftordshire  Steinkohlen-Reviers  liefert 
R.  Kidston  allerdings  eine  genügende  Figur1). 

Andererseits  werden  zuverlässig  bestimmbare  Walchien  in 
Schichten  angegeben,  die  wohl  früher  als  Obercarbon  angesehen 
wurden,  aber  jetzt  dem  Rothliegenden  zugerechnet  werden:  so 
die  HWcAia-führenden  Ablagerungen  Wettins. 

cf.  Walchia  labrteata  Schimper. 
(Traite  187Ü-KS72,  pag.  239,  pl.  LXXIII  fig.  3  u.  3  a.) 

Taf.  XXX  Fig.  1-7. 

Unsere  Zweigbruchstücke  ähneln  von  den  WWrAta -Arten 
am  meisten  W.  Ph.  Schimper' s  Walchia  imbricata,  welche  durch- 
aus Ulltnannia-&\\n\kho  Blätter  trägt.  Diese  sind  dimorph;  an 
den  Sprossen  letzter  Ordnung,  welche  zweizeilig  an  dem  Haupt- 
spross  von  Fig.  3  bei  Schimper  stehen,  sind  sie  nur  etwa  2'/v  Milli- 
meter lang,  ihre  Gestalt  ist  breit-eiförmig,  dabei  haben  sie  einen 
spitzen  Gipfel  und  eine  in  ihrer  Längs-Mittellinie  gekielte  Rück- 
seite. Die  Blätter  stehen  dicht-imbricat,  in  deutlichen  Schräg- 
zeilen, kurz  sie  gleichen  in  Bezug  auf  Form  und  Stellung  denen 
der  typischen  Blätter  von  Ullmannia  Hronnii  Göitküt,  nur  dass 
sie  bei  dieser  Art  gewöhnlich  grösser,  zuweilen  allerdings  nur 
ebenso  gross  sind.  Die  am  Grunde  der  Zweige  letzter  Ordnung 
stehenden  Blätter  sind  länglich,  bis  gegen  '/:•  Centimeter  lang. 
Die  Blätter  an  dem  llauptspross  der  SciUMPKRVhen  Abbildung, 
einem  Spross  vorletzter  Ordnung,  sind  noch  länger,  bis  gegen 
1  Centimeter  lang,  und  gleichen  in  ihrer  Form  denen  der  Ull- 
mannia frnmentaria  (Sternberg)  Göppert  ex  parte,  nur  dass  die 
Blätter  dieser  Art  gewöhnlich  etwa  doppelt  so  gross  sind. 
Auch  bei  der  Ullmannia  Bronnii  kommen  aber  Blätter  von  der 


•)  Foss.  fl.  of  the  Staffordshire  coal  fields  1888  pag.  324,  und  üg.  9  der 
Tafel. 

Neu«  Kol»»,   lieft  9,  Tbetl  11.  15 
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eben  erwähnten  Gestalt  der  Blätter  an  dem  Hauptspross  des 
Walehia  »m//r/'m/«-Exeuiplares  Schimpkr's  und  auch  in  der  ent- 
sprechenden Grösse  vor,  so  dass  die  Wulchia  imhneata  in  jeder 
Beziehung  als  Ullmannia  lironnii  bestimmt  werden  kann,  nur 
dass  wir  über  die  Verzweigungsart  der  letzteren  nicht  unter- 
richtet sind,  während  die  Walehin  imhrieafa,  in  einigen  grösse- 
ren Sprosssystciiieii  bekannt,  durchaus  die  typische  Wa/ehin- 
Verzweigung  besitzt.  Herr  11.  Graf  zu  Solms-Laubach,  der  vor- 
zügliche Kenner  der  Utlmanmm,  hat  die  Güte  gehabt,  mir  auf 
eine  Anfrage  hin  zu  bestätigen,  „dass  Ullmannia  lironnii  immer 
nur  in  den  bekannten  kleinen  Stücken  vorkommt",  er  schreibt 
mir  diesbezüglich  weiter,  „dass  allerdings  wohl  in  der  Uni- 
versitäts-Sammlung zu  Halle  Zweigsysteme  liegen,  die  eventuell 
dazu  gehören  könnten",  doch  sei  irgendwelche  Sicherheit  nicht 
zu  gewinnen.  Wahrscheinlich  ist  die  Verzweigung  der  Ull- 
mannia lironnii  die  gleiche,  wie  die  von  Walehia.  Ullmannia 
frumentaria  -  Reste  des  Museums  der  Königl.  Preuss.  Geolog. 
Landesaustalt  haben  diese  Verzweigung,  wenn  die  Zweige 
letzter  Ordnung  auch  hier  nicht  so  dicht  und  regelmässig 
stehen  wie  bei  Walehia.  Auch  die  Erhaltungsweise  des  von 
Schimper  abgebildeten  Exemplares  erinnert  an  das  häufige 
Vorkommen  der  67/»»««.«/«- Zweige  als  Steinkerne  oder  Halb- 
reliefs; SciUMPKK  sagt  ausdrücklich  „.  .  .  foliis.  . .  crassiusculis. . ." 

Als  Fundstelle  der  Walehia  imhnrafa  giebt  ScillMPKR  an  „Uli 
schiste  noir  compacte  ä  Autiin"  und  fügt,  hinzu  „cette  espece 
est  evidemilieiit  distincte  de  loutes  Celles  (|iie  noiis  venons  de 
decrire".  Man  könnte  denn  auch  die  Walehia  imhrieafa,  trotz- 
dem sie  nicht  aus  dem  Zechstein  stammt,  da  ihre  Merkmale 
mit,  Ullmannia  übereinstimmen,  sie  jedoch  von  den  typischen 

Walehien,  abgesehen  von  der  Verzweigung,  abweicht,  unbedenk- 
lich in  die  Gattung  Ullmannia  stellen.    A.  Schenk  ')  nennt  die 

Walehia  imhneata  einfach  einen  jüngeren  Entwickelungszustand 
der  Walehia  pini/ormü  (Schloth.)  Sternb.,  was  meines  Erachtens 
aber  erst  durch  Stücke,  die  den  organischen  Zusammenhang 
beider  zeigen,  zu  erweisen  ist 


•)  1890,  S.  272. 
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Vergleicht  man  nun  unsere  Figuren  1—7  mit  derjenigen 
Schimper's  und  mit  obigen  Angaben,  so  ist  die  speeifische  Zu- 
sammengehörigkeit unserer  Reste  mit  Walchia  imbricata  höchst 
wahrscheinlich:  ich  könnte  bei  der  Beschreibung  unserer 
Keste  nur  das  über  Walchia  imbricata  Gesagte  wiederholen, 
nur  dass  die  Sprosse  vorletzter  Ordnung,  wo  sie  als  solche 
an  unseren  Exemplaren  deutlich  erkennbar  sind,  wie  in 
unserer  Figur  1  bei  a,  nicht  lanzettliche,  sondern  ebenfalls 
eiförmige  Blätter  tragen.  Neben  dem  Rest  a  liegt  aber  ein 
unverzweigter  Rest  mit  lanzettlichen  Blättern,  d,  die  hinsicht- 
lich ihrer  Gestalt  #und  Grösse  denjenigen  am  Grunde  der 
Sprosse  letzter  Ordnung  resp.  denen  am  Gipfel  des  Sprosses 
vorletzter  Ordnung  bei  der  ScmMPEu'scheii  Figur  seiner  Walchia 
imbricuta  entsprechen,  ein  Rest,  der  sonst  wie  ein  klein- 
blätteriges Zweigstück  von  Ullmannia  frumentaria  aussieht  und 
wohl  auf  Grund  unserer  Erfahrungen  über  die  Heterophyllie 
auch  bei  palaeozoischen  Coniferen  wie  Ullmannia  —  specifisch 
mit  dem  Rest  a  zusammengebracht  werden  darf. 

Der  erwähnte  Unterschied  zwischen  dem  Rest  Schimper's 
und  unseren  verzweigten  Resten,  dass  nämlich  die  Blätter  im 
ersten  Falle  am  Hauptspross  lanzettlich  sind,  in  letzterem 
Falle  jedoch  eiförmig  sein  können,  durfte  wegen  des  Vor- 
kommens unseres  Restes  1b  mit  lanzettlichen  Blättern,  und 
weil  in  ScniMi'KR's  Figur  die  grundständigen  Sprosse  letzter 
Ordnung  an  ihrer  Basis  lanzettliche  Blätter  tragen,  also  beide 
Blattformen  an  Sprossen  gleieher  Ordnung  vorkommen  können, 
kaum  Veranlassung  geben,  unsere  Stücke  specitisch  von  der 
Walchia  imbricata  zu  trennen. 

Ich  komme  nunmehr  zu  der  Frage:  ist  die  Walchia  imbricata 
als  besondere  Art  aufrecht  zu  erhalten  oder  ist  sie  synonym 
mit  Ullmannia  Bronmi?  Ich  habe  schon  angedeutet,  dass  beide 
in  gewissen  Resten  nicht  unterscheidbar  sind,  und  dies  ist  es 
ja,  was  uns  die  erwähnte  Frage  aufdrängt. 

Solms -Laubach  giebt  in  seiner  Monographie  der  Coniferen- 
Formen  des  deutschen  Kupferschiefers  und  Zechsteins ')  der 


')  1884,  8.  U  (92). 
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J.  C.  Ullmann'scIicii  ')  Monographie  des  Franken  berge r  Bergreviers 
das  Zeugniss  einer  in  jeder  Beziehung  vortrefflichen,  ab- 
schliessenden und  erschöpfenden  Beschreibung  der  franken- 
berger  kV/nw/miu- Reste,  die  Ullmann  in  „Holzgraupen,  Kohlen- 
graupen, Fliegenfittige,  Kornblumen,  Kornähren,  Tannenzapfen 
und  Sterngraupen  "  unterscheidet.  Vergleichen  wir  bei  diesem 
Autor  die  Beschreibung  der  Blattformen  der  Ullmannia  lironnii 
mit  Schimpeu's  Exemplar  der  Walch Ui  imbrieata  resp.  mit  den 
Abbildungen  unserer  Exemplare,  so  tritt  die  Uebereinstimmung 
ins  hellste  Licht.  Ullmann  sagt2}:  Die  Blätter  („Bibliolithen") 
„haben  einen  eirunden,  einige  einen  lanzenförmigen,  verschiedene 
aber  auch  einen  länglichen  Umfang  mit  stärkerem  Durchmesser 
in  der  Mitte  und  spitz  zulaufenden  Enden."  Und  wenn  wir 
ferner  berücksichtigen,  dass  von  den  grössten  eiförmigen 
Ullmannia  /*r»»»i'i-Blät.tern  bis  zu  den  kleinsten  der  Walchia 
imbrieata  alle  möglichen  und  sehr  allmähliche  Uebergänge  zu 
constatiren  sind,  so  dürfte  gewiss  Derjenige  sich  kaum  einen 
Tadel  zuziehen,  der  aus  Walchia  imbrieata  ein  Synonym  von 
Ullmannia  lironnii  machen  wollte.  Beide  „unterscheiden"  sich 
also  nur  dadurch,  dass  die  Blätter  der  Walchia  imbrieata  im 
A  1 1  g  e  m  e  i  n  e  n  kleiner,  die  der  Ullmannia  lironnii  im  All- 
gemeinen grösser  sind.  Keineswegs  ist  also  dieser  Unter- 
schied i  in  in  i'  r  constatirbar,  und  ich  habe,  um  dies  und  die 
Uebereinstimmung  in  den  Blattfnrmeu  mit  Walchia  imbrieata 
und  unseren  Kesten  recht  augenfällig  zu  machen,  in  den  Fig.  10 
bis  13  vier  sichere  und  gewissenhaft  gezeichnete  Spmssstücke 
der  Ullmannia  lironnii  nach  U I.I.MANN  ')  copireu  lassen.  Durch 
die  kleinblättrigen  Stücke  Fig.  10  und  II  wird  es  unmöglich 
gemacht,  unsere  Sprossstücke  von  denen  Ullmans's  speeifisch 
zu  trennen.  Fig.  13  zeigt  auch,  wenn  auch  etwas  grösser  als  bei 
unseren  Stücken,  lan/.ettliehe  Blätter,  also  wie  die  Fig.  1  bei  d, 
und  Fig.  10  endlich  zeigt  ausser  eiförmigen  Blättern  ein 
scheinbar  lineales  Blatt  eben  links),  offen  hur  aber  den  Längs- 
bruch  eines  Blattes,   wodurch  ein  typisch    II u/e/mf- ähnliches 

l>  i8o;i. 

J;  1.  c  S.  10'2. 

3)  1803,  Taf.  IV  Fig.  7,  Taf  III  Fig.  9,  Tal.  II  Fig.  I,  Tai".  IV  Fig.  4. 
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Blatt  vorgetäuscht  wird,  wie  an  unseren  sehr  Walchia  piniformis- 
äh n liehen  Zweigen  Fig.  t»  und  7.  Diese  Stücke  Fig.  G  und  7 
möchte  ich  speeifisch  mit  unseren  Zweigen  mit  Blättern  von 
Eiform  zusammenbringen,  da  sie  sich  auf  denselben  Platten 
vorfinden,  wie  die  letzteren,  und  da  sie  auch  durch  das  ver- 
einzelte Vorkommen  auch  von  eiförmigen  Blättern  ziemlich 
evident  machen,  dass  die  Blätter  von  dein  Aussehen  derer 
von  Walchin  pini/ormi*  nur  in  ihren  Längsbrüchen  erhalten  sind. 
Dass  hei  sicheren  UUtuannien  solche  Längsbrüche  vorkommen, 
zeigt  uns  die  schon  citirte  Fig.  10  nach  Ullmann.  Manche 

Walchia-  und  {/////»«««/«-Zweige  sind  sich  -  wenn  die  Ullmannien- 
Blätter  alle  nur  in  Längsbrüchen  erhalten  sind  —  so  ähnlich, 
dass  eine  Unterscheidung  dann  kaum  oder  nur  schwer  durch- 
führbar ist.  So  kenne  ich  Zweigabschnitte  von  Ullmannia 
t'mmcntaria,  die  nur  durch  ihre  organische  Verbindung  mit 
sicher  zu  dieser  Art  gehörigen  Theilen  als  zu  dieser  Art 
gehörig  zu  erkennen  sind,  wenn  man,  wie  dies  doch  einzig 
richtig  ist,  die  Reste  nur  nach  ihrer  Gestalt  und  nicht  nach 
ihrem  Vorkommen  bestimmt,  wahrend  man  sonst  die  in  Rede 
stehenden  Zweigthcile  ebenso  gut.  für  Walchia  piriformis  resp. 

Walchia  filieiformi*  halten  könnte. 

Fügen  wir  nun  endlich  noch  hinzu,  dass  viele  Autoren  an 
typischen  Walchini- Zweigen  ausser  linealen  auch  eiförmige 
Blätter  zeichnen,  so  erhellt  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung 
von  gewissen  Walchia-  und  {///»w/m/a-Resten,  wenn  es  sich 
nur  um  die  Bestimmung  von  Bruchstücken  -  namentlich  um 
solche  unbekannter  Herkunft  handelt,  immer  mehr.  Unser 
Rest  Fig.  1  zeigt  typische  Walchia- Verzweigung,  und  ausser- 
dem finde  ich  unter  unseren  Resten  parallel  liegende  Sprosse, 
die  offenbar  an  einer  gemeinsamen  Axe  gesessen  haben,  in 
gleicher  Weise  wie  die  Zweige  letzter  Ordnung  bei  Walchia  und 
bei  unserem  Stück  Fig.  1.  Die  Verzweigung  unserer  Reste 
entspricht  also  ganz  der  typischen  bei  den  Walchum,  aber 
man  kann  wie  gesagt  -  kaum  einen  Gegensatz  zwischen 
echten  Ullvuinnim  und  unseren  Resten  statuiren,  da  auch  die 
Verzweigung  der  Ullmannia  lironnü  mit  derjenigen  von  Walchia 
übereinzustimmen  scheint. 
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Finden  wir  nun  auch  keine  sicheren  Unterschiede,  so 
glaube  ich  doch  recht  zu  thun,  wenn  ich  vorläufig  unsere 
WWcAta-mässig  verzweigten  Reste  mit  im  Ganzen  kleineren 
Blättern  als  cf.  Wulchia  imbricata  bestimme,  die  Entscheidung 
der  verwandsehaftliehen  Beziehung  von  Wulchia  imbrivata  zu  Uli- 
mannia  bis  zur  Gewinnung  ausgiebigeren  Materials  verschiebend. 

Sehr  ähnlich  den  kurzblättrigen  Sprossen  unserer  Exemplare 
ist  ein  von  J.  T.  Sterzel1)  abgebildetes  Sprossstückchen  aus 
dem  Rothliegenden  von  Altendorf  bei  Chemnitz.  Sterzel  be- 
stimmt diesen  Rest  als  J  Wulchia  imbricata  Schimpeb". 

Ullnanaia  Iraniii  Göppert'). 
(1850  8.  185,  Taf.  XX  Fig  1-26.) 
Taf.  XXVII  Fig.  9-11  und  Taf.  XXX  Fig.  ü  — 13  (auch  8?). 

Hat  sich  die  Trennung  der  im  Vorhergehenden  als  cf.  Wul- 
chia imbricata  aufgeführten  Reste  von  denen  der  Ullmannia 
Bronnii  nur  auf  Grund  von  in  den  meisten,  aber  nicht  in  allen 
Fällen  constatirbaren  Grössenunterschieden  der  Blätter  festhalten 
lassen,  so  ist  doch  eine  specifische  Trennung  von  Ullmannia 
Bronnii  der  meisten  jetzt  zu  besprechenden  Reste  wegen  der 
Grösse  und  Gestalt  der  Blätter  derselben  nicht  durchzuführen. 

Den  Rest  Taf.  XXX  Fig.  8  bestimme  ich  als  cf.  Ullmannia 
Bronnii  und  den  speeifisch  wahrscheinlich  zu  diesem  gehörigen 
Reßt  Fig.  9,  der  sich  auf  derselben  Platte  mit  dem  Rest 
Fig.  8  erhalten  hat,  als  Ullmannia  Bronnii  ohne  „confer". 
Ist  auch  bei  der  Bestimmung  dieser  Reste  schon  desshalb  be- 
sondere Vorsicht  geboten,  weil  sie  nicht  dem  Zechstein  ent- 
stammen, und  weil  Coniferen  verschiedener  Art  gleiche  oder 
sehr  ähnliche  vegetative  Sprosse  haben  können,  so  werde  ich 
doch  durch  andere  zweifellose  Ullmannia  Bronnii-lloate  von  ganz 
nahe  liegenden,  mit  dem  der  genannten  zusammengehörigen 
Fundorten  zur  Bestimmung  dieses  Restes  als  Ullmannia  Bronnii 

')  Scolecopteris  elegans  1880,  Taf  II  Fig23b,  S.  15  ff. 

»)  Nach  Solms-Laubach  1884  S.  14  (92)  und  15  sind  Synonym«:  l'oaviU* 
phalaroMes  Schloth.  (1820  S.  417;,  Carpotiüies  tiemfocinu*  SCHLOTn.  (1820 
8.  418),  Ant/wh/polithe*  ranunettliformU  Schi.otu.  (1820  S.  423),  Fucoide* 
Brardii  Brongn.  (1828  S.  Tl)  and  CuprmiU:»  Ullmannii  Hromm  (1828  S.  509). 
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gezwungen;  es  sind  das  die  Taf.  XXVII  Fig.  5)— 1 1  abgebildeten 
Blätter. 

Diese  Blätter  Taf.  XXVII  Fig.  9—11  vermag  ich  also  nicht 
anders  als  bei  Uli  mannt  a  lironnii  ohne  jeden  Zweifel  unterzu- 
bringen; über  diese  werde  ich  nach  Erledigung  der  ersterwähnten 
Reste  Taf.  XXX  Fig.  s  u.  9  Näheres  sagen. 

Die  Blätter  des  Restes  Fig.  9  sind  etwa  doppelt  so  lang 
als  die  typischen  eiförmigen  Blätter  der  Walchia  imbricata, 
flach,  dabei  von  mehr  breit-lineal-elliptischer  bis  eiförmig-ellip- 
tischer oder  zungenförmiger  Gestalt  und  mit  einem  deutlichen, 
verhältnissmässig  breiten  Mittelnerven  versehen.  Der  Habitus 
und  die  äussere  Gestalt,  auch  die  gedrängte,  dachziegelige 
Stellung  der  Blätter  unseres  Restes  weist  durchaus  auf  die 
Gattung  Ullmannia  hin,  speciell  also  auf  die  Art  Ullmannia  lironnii 
Göpp.,  wenn  auch  der  Begründer  dieser  Gattung  II.  R.  Göppert1) 
ausdrücklich  sagt,  dass  ein  Mittelncrv  den  längsgestreiften 
Blättern  dieser  Gattung  fehle;  denn  H.  zu  Solms- Laibach  hat 
später-)  gezeigt,  dass  die  Ullmannia- Blätter  in  der  That  einnervig 
sind.  Ich  unterlasse  nicht  zu  erwähnen,  dass  ich  die  für  Ull- 
mannia charakteristischen  Spaltöfl'nungszcilen  auf  den  Blättern, 
wie  sie  A.  Schknk3)  abbildet,  an  dein  in  Rede  stehenden  Exemplar 
nicht  finden  kann,  dass  jedoch  die  Längsstreifung  au  mehreren 
Blättern  gut  erhalten  ist,  obwohl  nach  Solms-Lai'uach  ')  die  Ober- 
flächenmerkmale  der  Blätter,  wenn  die  Pflanzensubstanz  wie  hei 
unserem  Rest  in  Kohle  verwandelt  ist,  „gewöhnlich  struetur- 
los*  erscheint.  Das  Fehlen  der  Spaltöffnungszeilen  in  unserem 
Falle  steht  somit  gerade  in  Einklang  mit  dem,  was  wir  über 
die  Erhaltungsweisen  der  Ullmannia  lironnii  wissen. 

Auf  der  Rückseite  der  kleinen  Platte,  welche  den  Rest 
Fig.  9  trägt,  findet  sich  der  Fig.  8  abgebildete  Spross  mit 
Ullmannia  /fro«/m-ähnliehcn  Blättern,  die  aber  etwas  kleiner 
sind,  als  sie  üblicherweise  bei  dieser  Art  auftreten;  mit  Rücksicht 
aber  auf  die  von  uns  reproducirte  Abbilduni;  Ullmann's  Fig.  10 

»)  1850  S.  185. 

4)  Coniferenformen  1881  S.  18  (9G);  Palaeophytolopie.  1887  S.  79. 

3)  Schimfkk-Schenk.  Palacophytologie  1890  8.  271,  Vig.  189  d. 

')  1884  8. 17  (95). 
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bestimme  ich  also  diesen  Rest  als  cf.  UUmannia  Bronnii.  Er 
ist  ziemlieh  flach,  mit  schwachem,  glänzendem  Kohlenüberzng 
erhalten. 

Auf  beiden  Seiten  der  Platt»1  liegen  ausserdem  einige  an- 
dere, H*«/fA»«- äh n liehe  Sprossstücke,  die  aber  vielleicht  eben- 
falls speeifiseh  zu  UUmannia  Bronnii  gehören,  nur  dass  sie  ihre 
Blätter  mehr  in  ihren  Längsbruch -Ansichten  zeigen.  Vergl. 
diesbezüglich  das  S.  229  unter  Walchia  imbricata  über  Walchia- 
Aehnlichkeit  von  UUmannia  Gesagte. 

Nun  zu  den  Kesten  Taf.  XXVII  Fig.  ü — II.  Wie  schon  gesagt, 
vermag  ich  diese  nur  als  zweifellose  Laubblätter  von  UUmannia 
Bronnii  anzusehen. 

Die  Reste  Fig.  11  von  der  Kniebreche  bei  Friedrichroda 
zeigen  die  typische  Gestalt  der  Laubblätter,  namentlich  das 
Blatt  rechts  oben,  das  auch  am  Grunde  die  für  UUmannia 
Bronnii- Blätter  charakteristische  Ausbuchtung  zeigt,  ferner 
charakteristisch  bespitzt  ist  und  längsgestreift  zu  sein  scheint. 

Das  Blatt  Fig.  i)  (es  sind  Druck-  und  Gegendruck  vorhanden) 
—  ebenfalls  aus  der  Friedrichrodaer  Gegend  (Rücken  /.wischen 
Nesselbach-  und  Langenbachthal)  ist  länglich -lanzettlich, 
eine  Blattforui,  die  bei  UUmannia  Bronnii  ja  neben  der  eiför- 
migen vorkommt  (vergl.  unsere  Reproduction  der  Ullmann'scIioii 
Figur  auf  Taf.  XXX  Fig.  13);  es  ist  deutlich  fein-längsgestreift 
und  zeigt  sogar  die  Spaltöffnungs- Punkte.  Ein  abgerundeter 
Kiel  markirt  den  Mittelnerveu. 

Auch  das  Blatt  Taf.  XXVII  Fig.  10  stammt  aus  der 
Gegend  von  Friedrichroda,  nämlich  vom  Steinbruch  am  oberen 
Ende  der  Stadt,  Es  zeigt  an  seinem  Grunde  eine  starke,  etwa 
halbkreisförmige  Ausbuchtung  und  ist  ebenfalls  von  gestreckter 
Gestalt;  die  eiförmige  Basis  verschmälert  sich  allmählich  nach 
der  Spitze  des  Blattes  zu.  Das  Blatt  besitzt  feine  Längs- 
streifung  und  der  Mittelnerv  ist  als  breite,  sich  wie  das  ganze 
Blatt  verschmälernde  Mittelfläche  bemerkbar. 

Wie  ich  schon  an  mehreren  anderen  Stellen  (S.  47,  HO,  97, 
!W,  !M>  und  110)  auf  die  nahe  Verwandtschaft  mancher  Reste 
unserer  Schichten  mit  solchen  aus  dem  Mesozoicum  hingewiesen 
habe,  so  muss  ich  dies  auch  hier  wieder  thun.    Die  Gattung 
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Pagiophyllum  Heer  Puchyphyllum  Saporta)  vom  Muschelkalk 
bis  zur  unteren  Kreide  vorkommend  -  ist,  wie  u.  a.  A.  Schenk') 
richtig  bemerkt,  in  der  äusseren  Form  der  Reste  von  der  Gattung 
Ullrmtnnia,  speciell  der  Art  Ulhmnnin  lironnii,  nicht  wesentlich 
verschieden. 

Soi.ms-Laibacu  sagt2)  direct:  „es  entspricht  lediglich  alter 
Gewohnheit,  wenn  man  von  Pmiiophyllitm  die  Ullmannien  des 
Zeihsteins  unterscheidet"-,  und  A.  Hkongniart1)  hat,  worauf 
Solms  -  Lai  rach ')  aufmerksam  macht,  sogar  „Frankenherger 
Aehren"4  (also  Vlhnunnia  lironnii)  als  Fucnuh*  Urania  mit  einer 
aus  der  Kreide  stammenden  ähnlichen  Ptlauze  zusammen- 
geworfen. Manche  Erhaltungsweisen  der  Ullttutnnia  lironnii  er- 
innern ungemein  an  die  jurassischen  lirm-hyphyllen). 

Uehrigens  spricht  J.  T.  Sterzkl  neuerdings  auch  von  einem 
„  £///w</tt/i/f/-ähnlichen  Best')*  und  von  „Ullntannia  sp."5)  aus 
dem  liothliegeuden  des  lMaucu'schcn  Grundes,  und  schon  früher 
hei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  rothliegenden  Pflanzen- 
reste aus  dem  Hornstein  bei  Alteudorf  bei  Chemnitz")  erwähnt 
derselbe  Autor  Blätter,  die  an  diejenigen  von  UUnmnnia  „er- 
innern": da  er  diese  Blätter  eiförmig  nennt  und  ihre  Länge 
auf  f),  ihre  Breite  auf  I  Millimeter  angiebt,  so  können  wir 
specieller  sagen  UUnmnnia  lironnii. 

Wrraiiwphjlluin  gnllimm  Grani/Ei'RY. 
(Fl.  carb.  d.  di'-n.  d.  1.  Loire  1877.  pag.  275,  \>\  XIV  iig.  8,  !>,  10.) 

„Astrrophyllite«  rnjitlm  Sternberg  sp." 
(bei  OÜBMRi.,  FirhtHj.'fl»irfre  1879.  S.  558.) 

Taf.  XXIX  Fig.  1  u.  2. 
Die  von  uns  abgebildeten  Stück«'  des  Dicranophyllum  gallicum 
erweitern  oder  vervollständigen  zwar  unsere  Kenntnisse  dieser 

')  18!)0,  s.  271. 

>)  1887,  S.  71). 

3)  1828,  8.  71,  Taf.  2  Fi*.  8-19. 

♦)  1884,  S.  15  (!W>. 

*)  Solms,  1884,  S.  l!>  (i)7). 

«)  Rothl.  d.  IMauenschen  Grundes  1S9I,  S.  781. 

»)  1.  c.  8.  782. 

*)  Scoltcoptcrü  i'Uyun*,  188«,  S.  IG. 
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Art  nicht,  bei  dem  hohen  Interesse  jedoch,  welches  dieses 
Fossil  von  anderen  als  den  bisher  bekannten  Fundorten  bietet,  ist 
es  wohl  angebracht,  Abbildungen  auch  von  unserem  Fundort 
zu  veröffentlichen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  durch  die 
folgende  kurze  Diagnose  zu  zeigen,  dass  wir  über  die  syste- 
matische Stellung  der  in  Bede  stehenden  Art  nichts  ganz 
sicheres  sagen  können.  Die  Zurechnung  des  DirranophtjUum 
yollicnm  zu  den  (\mifWcn ,  speeicll  zu  den  Suh'jtfnirit  i  n ,  wie 
das  die  Autoren  seit  C.  Grand'Eury  thun,  ist  vorläufig  noch 
ziemlich  hypothetisch,  wenn  auch  bislang  sich  eine  bessere 
Unterbringung  nicht  begründen  lässt. 

Das  Folgende  zunächst  nach  Granij'Eury  '). 

Die  Blätter  von  Ih'cranop/iylium  yallimm  sind  schmal- 
lineal,  nur  einmal-gegabelt  wie  an  unseren  Exemplaren 
oder  auch  zweimal-gegahelt,  schwach-längsgestreift,  der  un- 
geteilte Spreitentheil  dreiiiervig  (fcuilles  marquees  de  3 
nervures  plicatiles),  die  Gaheltheile  erster  Ordnung  zwei- 
nervig, diejenigen  zweiter  Ordnung  einnervig.  Die  Blatt- 
enden sind  spitz.  Die  Blätter  stehen  auf  Polstern,  welche 
spiralige  Stellung  haben  und  dicht  gedr&ugt  sind.  Zuerst 
sind  die  Blätter  nach  aufwärts  gerichtet,  bilden  allmählich 
immer  grössere  Winkel  mit  der  Steugelaxe  und  fallen  schliess- 
lich nach  rückwärts  herunter.  Sprosse  meist  weitläufig  und 
uuregelmässig-verzweigt;  Zweige  einzeln  sitzend  oder  gegen- 
ständig, oder  „wie  es  scheint''  quirlig  stehend:  „situes  au 
meine  niveau",  in  denjenigen  Stengelregionen,  in  welchen  sich 
die  Narben  mehr  schuppiger  Blätter  befinden.  Die  in  Figur  8 
Tafel  XIV  bei  Grand'Eiry  abgebildete  Stengel -Verzweigung 
macht  den  Eindruck  einer  echten  Gabel.  In  den  Winkeln  der 
Laubblatter  sitzen  häufig  „Knospen-  („bourgeons")  und,  fährt 
Grand'Eiry  fort:  „sur  un  speeimen  .  .  .  res  bourgeons  .  .  . 
paraissent  bien  insercs  au  -  dessus  plutüt  qu'ä  Taisselle  des 
feuilles'';  dies  ist  deshalb  ein  bemerkenswerther  Zusatz,  weil 
er  an  die  Lycopnrfhiein  mit  ihren  blattbürtigcn  Sporangien 
erinnert,  und  der  Gedanke  hierdurch  nahe  gelegt  wird,  diese 

»)  1.  c.  S.  272  ff. 
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„Knospen"  als  Sporangien  anzusehen;  es  ist  aber  allerdings 
hervorzuheben,  dass  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  ihrem 
äusseren  Ansehen  nach  auf  der  Fig.  S  Taf.  XIV  bei  Grand'Eury 
sehr  den  Eindruck  von  Knospen  machen:  sie  sind  eiförmig, 
meist  etwas  über  f>  Millimeter  lang,  und  es  sieht,  aus,  als  seien 
sie  aus  schuppenfönuigen  Blättern  zusammengesetzt,  also  ebenso 
gebildet,  wie  so  häufig  die  Lauhsprossknospcn  bei  den  Coniferen 
z.  B.  von  Picea  twcelm  Lk.  (der  Fichte,  Rothtanne),  bei  der 
die  aus  diesen  Knospen  erwachsenden  Laubsprosse  an  ihrem 
Grunde  eine  aus  schuppenfönuigen,  kleinen  Blättern  gebildete 
Hülle  zeigen. 

R.  Zeiller1)  und  B.  Renault»)  sagen  von  den  Blattnerven, 
dass  sich  der  mittlere  in  dem  ungegabelten  Blatttheil  mit 
diesem  gabele,  während  die  beiden  seitlichen  parallel  den 
ersten  Gabelnerven  weiter  verlaufen,  von  den  beiden  Nerven 
in  jedem  Gabeltheil  erster  Ordnung  tritt  je  einer  in  die 
eventuell  vorhandenen  Gabeitheile  zweiter  Ordnung.  Die  mir 
vorliegenden  Stücke  sind  nicht  genügend,  um  diesen  Verlauf 
mit  Sicherheit  constatiren  zu  können,  der  Zeichner  unserer 
Abbildungen,  Herr  E.  Oiimann,  behauptet  au  unserem  Stärk 
Fig.  2  zwei  Nerven  in  jedem  uiigcgulicltvii  Blatttheil  bemerken 
zu  können,  von  denen  je  einer  in  den  Gabeltheil  eintritt,  wie 
das  in  unserer  Figur  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist. 
Udingens  giebt  auch  Renault')  bei  seinem  Dicranophyllum 
gaüicum  var.  Parchemineyi ,  mit  nur  cimnal-gegabelten  Blättern, 
in  den  Gabeltheilen  nur  je  einen  Nerven  an. 

Die  Fig.  4  Taf.  LXX  bei  Renault  1.  c,  einen  Spross  dar- 
stellend, der  einen  senkrecht  abgehenden  jungen,  beblätterten 
Zweig,  von  der  Form  einer  gestreckten  Knospe  („on  forme  de 
bourgeon  allonge*)  trägt,  ist  desshalb  bemerkenswert!!,  weil 
er  zeigt,  dass  auch  schon  die  sehr  jungen  Sprosse  eine  ver- 
hältnis8inässig  recht  dicke  Stengelaxe  besitzen,  jedenfalls  viel 
dicker  als  die  bisher  bekannt  gewordenen  Stengel-  und 
Sporangienstandaxen  von  Gomphmtrolßw  (vergl.  daselbst).  Von 

«)  Terr.  h.  de  In  France.  1**0  pag.  1.07-108,  pl.  (  LXXVI  fig.  1  u.  2. 
•)  Comni.  1M0  pag.  626-631,  pl.  LXX  et  pl.  LXXI  fig.  3-5. 
>)  Comra.  18'JO  pag  629  ff.,  pl.  LXXI  tig.  5. 
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dem  in  seiner  Fig.  3  Taf.  LXX  abgebildeten  Stück  bei  Renault 
sagt  dieser  Autor,  dass  sich  in  den  Winkeln  der  Blätter 
kohlige  Körper  ans  genähert  stehenden  Schuppen  befänden; 
er  nennt  sie  Knospen  und  meint,  dass  sie  Staubblätter  ent- 
halten lialien  könnten.  Seine  Fig.  ö  endlich,  ebenfalls  Taf.  LXX, 
zeigt  am  Grunde  der  Blätter,  aber  nicht  mehr  ansitzend,  ab- 
geplattete Körper  von  gegen  .*>  Millimeter  Länge,  im  Ganzen 
von  Eiform,  die  Ken  au  LT  „Samen"  nennt.  Die  schon  citirte 
Figur  der  var.  l'avchemhu-yi  Uknault  zeigt  zwischen  den  un- 
gegabelten  Theilen  der  einzelnen  Blätter  liegend  eine  beträcht- 
liche Zahl  kleiner  kohligcr  Körperchen,  von  Benault  wiederum 
für  „Samen"  gehalten,  die  auf  dem  einen  Blatt,  in  einer  Zeile 
fünf  Stück,  sich  mit  der  Loupe  sichtbar  als  diesem  unge- 
gabeltcn  Blatttheil  angeheftet  ergeben  sollen.  Im  Centrum  der 
eiförmigen,  gespitzten  „Samen"  ist  eine  Partie  zu  unterscheiden, 
die  Benault  als  „Nucellus-  ansieht.  Auch  den  von  der  „Mikro- 
pyle*  zum  „Nncellus"  gehenden  Canal  sieht  Renault  an  einiget] 
der  „Samen". 

Vergleiche  zu  Obigem  auch  meine  Auseinandersetzungen 
über  UoMjifimtrolm*  biridu*  (E.  (»EIN.)  Zeiller,  welche  Art  die 
Autoren  neuerdings  aber  fälschlich  als  zur  Gattung  Dicratto- 
phyllum  gehörig  angesehen  haben. 

Wenn  man  die  Laubblätter  von  Ginkgo  bilolm  mit  denen 
von  Dicmnophyllum  gallicum  vergleicht,  weil  die  Autoren,  auch 
0.  Heer'),  Dicranophyllum  als  zu  den  GVwfo/o-artigen  Gewächsen 
gehörig  ansehen,  so  fällt  vor  allem  die  durchaus  lineale  und 
verhältnis8inässig  sehr  schmale  Gestalt  der  Blatttheile  von 
Dicranophyllum  gegenüber  den  breit-keilförmigen  Blattlappen 
von  Ginkgo  biloba  auf  und  ferner  die  Thatsache,  dass  die  Blätter 
der  letztgenannten  Art  gestielt  sind,  während  diejenigen  von 
Ltiermtophylluvi  stiellos  mit  einem  linealen  spreitigen  Theile 
ansitzen.  Sieht  man  aber  die  Vorfahren  der  Ginkgo  biloba 
durch,  zunächst  des  Tertiärs,  dann  der  Kreide-,  der  Jura- 
periode, der  Trias,  des  Perm  und  endlich  des  obersten  Carbons»), 

')  Geschieht«'  der  (iiiikyo  urti^rn  Bäume,  1881.  8.  11. 
v)  Vergl.  die  Liste  der  Arien  l>ei  Heek,  1.  <•.,  S  ll-i;*>. 
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so  wird  man  unschwer  bemerken,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Blattlappen  der  als  Vorfahren  von  Ginkgo  angesehenen 
Arten  von  den  jüngeren  Formationen  beginnend  und  zu  den 
älteren  herabsteigend  immer  schmaler  und  linealer  werden  bis 
zu  der  zu  den  ältesten  Salüburiem -Arten  gehörig  angesehenen 
Art  TrichopityH  hrteroviorpha  Sai'orta  aus  dein  Perm  von  Lodeve 
mit  fast  linienförmigen  Blattthcilcii ;  mit  Berücksichtigung 
dieser  Uebergängc  wird  man  leichter  geneigt  sein,  die  sehmal- 
liuealcn  Formen,  also  auch  Dicranophytium ,  als  verwandt  mit 
der  typischen  Ginkgo-Form  anzuerkennen. 

rf.  lairra  di«iiaia  (Brongniart)  Heer. 
(Heer,  Jura-Flora  Ostsibiriens  u.  s.  w.  1876,  S.  51.) 

Fucoide*  digüatus  BRONGNIART. 
(Histoire,  1828,  p.  69,  pl.  IX  fig.  1.) 

Zonarites  digitutm  (Brongniart)  Sternberg. 
(Steknbeko,  Versuch,  1838,  S.  34.) 

Taf.  XXXII  Fig.  2  und  Taf.  XXXIII  Fig.  <>. 

Die  Laubblatter  der  drei  Arten:  Bniera  dv/itata  (Brongn.) 
Heer  aus  dem  Perm.  Haina  furcatu  Hker  aus  dem  Keuper 
und  Bniera  Mümteriana  (Presl)  Heer  aus  dem  Rhät,  sind 
kaum  von  einander  zu  unterscheiden  und  werden  daher  viel- 
leicht auf  Grund  weiteren  Materials,  als  es  bis  jetzt  von  diesen 
drei  Arten  bekannt  ist,  alle  oder  zum  Theil  zusammengezogen 
werden  müssen,  ü.  Hker  nennt  die  Bniera  düjitafa  einen  Vor- 
läufer der  jurassischen  Boitin  fotu/if'ofia  (Pom.)  Heer').  Jeden- 
falls ist  das  ebenfalls  geeignet,  wieder  die  hohe  Verwandtschaft 
gewisser  neu  auftretender  Florenelemente  des  Perms  mit  Typen 
der  darüber  folgenden  Horizonte  zu  demonstriren.  (Vergl.  S.  232.) 

Die  Hniera  düjifata  wird  vou  den  Autoren  nur  aus  dem 
Zechstein  angegeben,  jedoch  giebt  es  in  der  Litteratur  auch 
Abbildungen  von  Pflanzenresten  aus  dem  Rothliegenden,  die 


•)  Perm.-PÜ.  ron  Fünfkirchen  1876,  S.  7. 
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derartig  mit  unserem  Rest  übereinstimmen,  dass  auch  hier 
eine  Zusammenziehuug  sehr  naht»  liegt. 

Ich  nenne  diesbezüglich  zunächst  den  von  C.  W.  Gcmbel1) 
als  Scfnzarites  dichofomu*  beschriebenen  liest  ans  dem  Roth- 
liegenden von  Erbeiidorf,  zweitens  dieselbe,  von  Göppert  aber 
in  „Sehisojttrri*  GümMi*  (II.  B.  Geinitz)  Göppert  umgetaufte 
Art,  die  er  aus  dein  „Rothliegenden  Ihm  Braunau  und  Neurode11 
angiebt*),  wahrend  desselben  Autors  Figuren  von  Chojuirites 
trichomanoides  Göppert  (auf  der  Tafel  als  Trichomanites  fueoide* 
Göppert  angegeben)5),  später4)  aber  Schizopteri*  trichomanoides 
Göppert  genannt,  mehr  an  diidiotom-getheilte  Thallus-Körpcr  wie 
bei  Ckondnts  crispu«  erinnern,  also  nicht  jene  Steifigkeit  der 
Blatttheile  aufweisen,  durch  die  unser  Rest  und  die  Baiera- 
Arten  überhaupt  ausgezeichnet  sind.  Das  Gleiche  wie  von 
Göppert'8  SchizopWrix  trichomanoide*  ist  zu  sagen  von  den  Figuren 
bei  E.  Weiss')  von  „Schizopi-rri*  trichamamaidfs  Göppert",  während 
hingegen  das  von  ihm6)  reproducirte  Exemplar  Gümbel's  von 
»Schizopteris  Gümbdi  Gein.  sp.tt  wieder  geradere  Blatttheile  auf- 
weist, wenn  auch  nicht  ganz  so  regelmässig  wie  bei  Gümbel's 
Darstellung.  Drittens  ist  aus  dem  Rothlicgenden  von  Wünschen- 
dorf auf  eine  Figur  ebenfalls  von  E.  Weiss  von  „Schizopterut 
trichomanoides  Göppert"  aufmerksam  zu  machen.7)  Endlich 
viertens,   muss    ich  bei   der   so   sehr   hohen  Ucberein- 

stimmung  der  rothlicgenden  Flora  Thüringens  mit  der  von 
Zeju.er  bekannt  gegebenen  Flora  des  Bassin  houiller  et  permien 
de  Brive  in  Frankreich  auf  die  von  diesem  Autor  dort") 
angegebenen  und  abgebildeten  Reste  von  „Sehizoptrri*  tricho- 
manoidea  GöPPERT"  und  von  „Schizopteri*  diehotottui  (GüMBEL) 
Zeiller"  hinweisen,   die  aber  wiederum  nicht,  die  Steifigkeit 


')  Kothliogendos  bri  Erl.ondorf  1860,  8.  101,  Fig.  7. 

*)  Perniflori»  1864  -  65,  S.  95,  Taf.  IX  Fig.  6  u.  7. 

*)  Fom.  Farn  1836,  8.  268,  Taf.  XXX  Fig.  2  b  u.  3. 

*)  Fermflora  1864-65,  S.  94,  Taf.  VIII  Fig.  7,  IX  Fig.  4.  5. 

&)  Jüngste  Steinkohlenf.  u.  Bothl.  1569-72,  S.  60,  Taf.  XII  Fig.  7. 

•)  1.  c,  S.  60,  Taf.  XII  Fig.  8. 

7J  Rothl.  von  Wüuschendorf  1879,  8.  25,  Taf.  III  Fig.  1. 
•)  1892,  pag.  13  et  14,  pl.  I  flg.  7,  8. 
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der  einzelnen  Theile  aufweisen  wie  unser  Rest  von  der  Knie- 
breche in  Thüringen. 

Da  die  genannten  Autoren  meist  bei  der  Beschreibung 
der  erwähnten  Reste  des  Rothliegenden  von  einer  Nervatur 
sprechen,  die  mit.  derjenigen  der  Jtairra  Mvmteriana,  deren 
Stellung  bei  den  «SW/.vW/Vv7<  die  Autoren  allgemein  anerkennen, 
im  Wesentliehsten  übereinstimmt,  also  von  mehreren  parallel 
durch  die  Blatttheile  laufenden  (sich  gabelnden)  Nerven,  so 
liegt  es  nahe,  auch  die  eitirt.cn  Reste  für  solche  von  Salü- 
(mrieen  anzusehen. 

Am  ähnlichsten,  sodass  ich  mich  genöthigt  sehe,  die 
mir  vorliegenden  Reste  hierherzuthun,  sind  dieselben  aller- 
dings in  Bezug  auf  Grössenverhältniese,  Habitus  u.  s.  w.  solchen 
aus  dem  Zechstein,  vor  allen  den  von  H.  B.  Geinitz  abgebildeten ') 
von  Baiera  diyitata  (Brongn.)  Heer.  Auch  markirt  sich  in  der 
L&ng8tnittellinie  der  Blatttheile  unseres  Restes,  Taf.  XXXII 
Fig.  2,  an  mehreren  iStellen  eine  Linie,  ebenso  wie  an  den 
GEiNiTz'schen  Exemplaren,  die  man  für  einen  Mittel  nerven 
halten  möchte.  Später*)  von  Geinitz  gebotene  Abbildungen 
anderer  Reste  des  Zechsteins,  die  er  ebenfalls  zu  der  eben  ge- 
nannten Art  rechnet,  erinnern  im  Habitus  wieder  mehr  an 
diejenigen  aus  dem  Rotbliegenden.  Man  ist  daher  versucht, 
die  meisten  der  genannten  Reste  des  Rothliegenden  und  Zech- 
steins specilisch  zusammenzuthuii. 

Jedenfalls  würde  ich  auf  Grund  der  Sachlage  es  nicht 
wagen  zu  behaupten,  dass  die  liuh>m  tlfj/itafa  nur  dem  Zech- 
stein angehört. 

Suli*lmrit'en  scheinen  übrigens  auch  unter  dem  Rothliegen- 
den, im  Oberearhon  vorzukommen.  So  rechnet  schon  Schimper3) 
die  BRONGNiART'sche  Schizo-pteris  attomala*)  aus  dein  Carbon 
Saarbrückens  zu  den  „Filicinae  incertae  sedis"  und  Schenk  r') 


•>  Dya«  If,  1862,  Taf.  XXV(  Fig.  1-3. 

')  Nachtrage  «ur  Dyas  I,  1880,  8.  16,  Taf.  6  Fig.  13,  14. 

*)  Traite  I,  1869,  pag.  681. 

*)  Brononiart,  Histoire  183(5,  pag.  384,  pl.  CXXXV. 
*)  Palaeophytologie  1890,  8.  260. 
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verniuthet,  dass  die  genau ute  Art  zu  Ginkgophyllum  Sai'okta 
gehört. 

Die  Schi  Zoptens  jUthellifern  E.  Wuss  aus  dem  Rothliegenden 
von  Wünseheudorf'),  sowie  desselben  Autors  Scliizapteri«  hymeno- 
phylloüles  ebendaher*)  erinnern  durch  das  Herahlaufen  der 
fiederig-flabcllat-getheilten  und  parallel-nervigen  letzten  Fiedorn 
(Blätter?)  ebenfalls  an  Ginkgophyllum. 

Sehen  wir  die  Reihe  der  als  zu  Vorfahren  von  Ginkgo 
biloba  gehörig  angesehenen  Blattreste  durch  ')>  so  sehen  wir  — 
wie  schon  S.  23*5  u.  -37  angedeutet  —  dass  die  Blätter  im  Grossen 
und  Ganzen  vom  Palaeozoicum  anfangend  bis  heute  immer  mehr 
an  spreitiger  Substanz  zunehmen,  die  einzelnen  Lappen  gehen 
aus  der  linealen  Gestalt  immer  deutlicher  in  die  Keilform  über, 
bis  sie  bei  Ginkgo  breit-keilförmig  geworden  sind.  Die  Blattlappen 
der  liawra  digitntn  sind  verhältnissmässig  schmal- lineal.  Die 
Laubblatter  von  linirra  Ministe  Huna  aus  dem  Rhät  sind  spreitiger 
und  daher  viel  leichter  als  zum  Typus  der  Lauhblätter  von  Ginkgo 
bilolni  gehörig  zu  erkennen,  nur  sind  die  Blattlappen  immer 
noch  schmaler  und  lineal,  die  Nervatur  ist  die  gleiche. 

Als  männliche  Blüthen  von  liniem  digitntn  wollte  ich  ur- 
sprünglich auf  Grund  der  Beste  Taf.  Will  Fig.  1)  und  10  die 
FructihVation  von  iWopteris  piunntiridn  vermuthuugsweise  deuten, 
natürlich  bevor  mir  das  Stück  Taf.  \  Fig.  1  bekannt  ge- 
worden war,  das  die  wahre  Zugehörigkeit  aufhellt.  Diese 
Fructitieation  hat  in  der  That.  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
männlichen  Blüthen  von  liuiern.  Vergleiche  Näheres  bei 
/ 'rcvpterijs  piftnatiritlu.  Diese  männlichen  Blüthen  sind  von 
SfllKNK  als  S/ac/tyopityti  IWslii  bezeichnet  worden. 

Die  von  I'iiksi.  *)  unter  dein  Namen  Pinites  microstuehys 
beschriebenen  Reste  erklärt  S<  hksk,  der  dieselben  gesehen  hat, 
für  speeiflsch  zusammengehörig  mit  S/nehyopity«  Pnslii.  Die 
Abbildungen  sind  ziemlich  unklar,  jedoch  kann  man  sehen, 

')  Weiss,  Kotlil.  v.  Wiinschemlorf  1879,  S  U>  ff  .  Taf.  II  Fi?.  1. 
3)  1.  c ,  S.  22  ff.,  Taf.  II  Fi»,  2,  a. 

*)  Z.  B.  an  der  Hand  von  Heer'«  Abhandlung  zur  Geschichte  der  Ginkgo- 
artigen  Baume  1881. 

«)  In  Sternberg,  Fl.  d.  Vonr.  II,  1838,  S.  201,  Taf.  XXXIII  Fig.  12. 
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dass  diese  PaKsi/schen  Beste  in  Bezug  auf  die  Grössen  Verhält- 
nisse der  Zäpfchen  mit  denen  der  Sorusstände  von  lWoptcri* 
pinnatifida  übereinstimmen,  während  —  wie  hei  Besprechung 
dieser  Art  schon  hervorgehoben  wurde  die  Staubblätter 
(Zäpfchen)  der  Schenk  scheu  Exemplare  wesentlich  kleiner  sind. 

Vergleichen  wir  Oberhaupt  die  ßrössenverhüHuisse  der 
männlichen  Blüthcn  von  Ginkgo  Malta  mit  denen  der  sichereren 
Vorfahren  von  Ginkyo,  so  sehen  wir  die  Antlieren,  je  tiefer 
wir  die  geologischen  Horizonte  hinabsteigen,  immer  grösser 
werden:  in  Uebcreinstiuimung  mit  den  wesentlich  grösseren 
Fortpllanzungsorganen  namentlich  bei  den  t'alamarirn  und 
LepUiophyten  des  Palaeo/.oicums  im  Vergleich  mit  den  heutigen 
Equixetacem  und  Lycopoilim rn. 

Zum  Schluss  möchte  ich  nicht  unterlassen,  die  l'nsicher- 
heit  über  die  systematische  Stellung  Giniyo- Blatt -ähnlicher 
Beste  zu  constatiren.  Findet  man  solche  Beste  noch  Stengel- 
theilen  ansitzend  zusammen  mit  GyninosprriHM-\\\\il\u>n ,  so 
leuchtet  die  Berechtigung,  sie  als  ^//»V/M/Wz-Laubblätter  an- 
zusehen, ohne  Weiteres  ein.  Ist  aber  ein  solcher  Anhalt  nicht 
gegeben,  so  bleibt  es  bei  ihrer  hohen  Aehnlicbkeit  mit  den 
Wedeln  mancher  Srhizaea -Arten  ganz  ungewiss,  ob  sie  nicht 
vielmehr  mit  diesen  verwandtschaftlich  zusammenzubringen 
sind.  Vergleiche  z.  B.  die  Abbildungen  von  Wedeln  zweier 
Scfn'zaea-Xrien  bei  Ettinoshacskn  ')• 

Endlich  will  ich  nicht  versäumen  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  schmalficdcrigeu  Blattreste  von  Pyymo- 
phyllum  cuwifoliuM  (BuoNiiN.)  SiHIMlKK,  wie  ein  solcher  Z.  B. 
von  J.  Schmamiai  skn  altgebildet  wird  sehr  an  unsere  Beste 
aus  Thüringen  erinnern  können. 

Mir  liegen  nur  die  beiden  abgebildeten  Stücke  vor3). 

')  Die  Farnkräuter  der  .Mztwelt.  ISfö,  Taf  17'»  Fi-  1  und  Tal.  176  Fig.  2. 

*)  Artinskische  u.  j>erm.  Ablag.  I«s7.  Taf.  V  Kig.  II. 

*)  Das  Taf.  XXXIII  Fig.  6  zur  Anschauung  gebrachte  Stück  ist  mir  erst 
nach  dem  Druck  der  Tabelle  hinten  (Fortsetzung  II)  zugegangen.  Vergleiche 
Nachträge. 

Nene  Kolfe.    Heft  9,  Theil  II.  16 
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AspidlopsU  ronlferoidfs  n.  sp. 

Taf.  I  Fig.  8  und  Taf.  XXVI. 

Als  Aspniwpsis  bezeichne  ich1)  Abdrücke  von  Holzober- 
flächen unter  der  Rind«'  resp.  Abdrüeke  der  innersten  dem 
Holzkörper  aufliegenden  Rindcnfliieheii,  deren  specitisehe  Zu- 
sammengehörigkeit zu  bereits  beschriebenen  Kesten  nicht  immer 
bekannt  ist.  In  solchen  Fällen,  wo  wir  —  wie  bei  den  ab- 
gebildeten Stücken  von  Ilmenau  —  eine  speeifische  Zusammen- 
gehörigkeit mit  schon  bekannten  Resten  nicht  ermitteln  können, 
bleibt  uns  nichts  übrig,  als  die  Holzoberflachen  gesondert  zu 
betrachten  und  zu  benennen;  der  provisorische  Sammelname 
A#phliop#i*  ist  demnach  nicht  zu  umgehen.  Möchte  er  recht 
bald  wieder  verschwinden,  da  dies  mit  anderen  Worten  nur 
heisst,  einen  wichtigen  palaeophytologisehen  Fortschritt  in  der 
Erkennung  der  Reste  machen. 

Die  Ilmenauer  Reste  sind  Steinkerne  resp.  Abdrücke  mit 
erhaltener  Skulptur  der  llolzobcrlläehe  unter  der  Rinde  von 
Stengeitheilen;  nur  hier  und  da  ist  die  Rinde  als  kaum  schreib- 
papierdicke, kohlige  Lage  erhalten:  R  in  Fig.  2  Taf.  XXVI. 

Es  stehen  auf  der  Holzoberfläche  polsterförmig  vorsprin- 
gende, sehr  langgestreckte,  spindelförmige  Wülste,  die  ich  als 
primäre  Markstrahlen  ansehe:  eine  bestimmte  Ordnung  ist  in  die 
Stellung  der  Wülste  nicht  hineinzubringen :  sie  stehen  ziemlich 
regellos,  einmal  einander  genäherter,  einmal  entfernter  von 
einander,  flächenweise  fehlend.  Im  Cent  mm  eines  jeden  Wulstes 
findet  sich  —  und  zwar  au  den  grosswülstigen  Exemplaren  Fig.  1 
Taf.  XXVI  sehr  deutlich  und  immer  constatirbar,  an  den  klein- 
wülstigen  Fig.  2  nur  hier  und  da  erhalten,  eine  langgestreckt- 
elliptische  Einsenkung,  welche  entweder  der  Durchgangs- 
stelle der  Blattspur  oder  einem  Kanal,  etwa  einem  Guinmi- 

')  Die  Sammel- Gattung  .Upi'iiop*in  habe  ich  schon  in  meinem  Vorfrag 
über  Ltpidodtndron  -  Blattpolster  vortäuschende  Oberilächenstructuren  palaeo- 
zoischer  Pflanzenrest e  in  der  Sitzung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft 
vom  2.  März  18^2  aufgestellt.  Vergl.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  Bd.  XUV, 
S.  163  und  164. 
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oder  Harzkanal,  wie  erstere  in  den  Markstrahlen  von  Cyca* 
recoluta,  letztere  z.  B.  in  den  Markstrahlen  der  Fichte  vor- 
kommen, den  Ursprung  verdanken  kann.  Die  äussere  Aehn- 
lichkeit  unserer  Reste  mit  Anpidinri»  ist  daher  nicht  zu  ver- 
kennen, mir  dass  hier  die  flachen  Wülste  wir  die  Lrpidodwidron- 
Polster,  denen  sie  entsprachen,  dicht,  aneinander  stossen. 
Zwischen  den  Marktitralilwulst.cn  der  A*pidioj>*i#  ist  auf  der 
Oberfläche  eine  feine,  natürlich  längsverlaufende  Holzstreifung 
bemerkbar,  die  darauf  hindeutet,  dass  insofern  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  unserer  neuen  provisorischen  Gattung 
und  der  ebenfalls  provisorischen  Gattung  Aspidiaria  besteht, 
als  es  sich  bei  Anpid-hpsh  um  Ifolzohcrtlächcn  unter  der  Rinde 
handelt,  während  diu  Atpidinrim  Erhaltungszustände  innerhalb 
der  Rinde  selbst  vorstellen:  Oberllächenskulpturen  mit  der 
Epidermis  paralleler,  dieser  ziemlich  nahe  gelegener  Rinden- 
lagen zwischen  Epidermis  und  Holzoberfläche. 

Den  y1^»V/iV>y>#M-Erhaltu!igszustand  zeigt  auch  der  von  mir1) 
beschriebene,  im  Lichthof  der  Königl.  Preuss.  Geolog.  Landes- 
anstalt zu  Berlin  aufgestellte  grosse  AcyWo;)A^c//-Stammstrunk 
mit  Stipnutria,  an  welchem  auch  die  Holzstreifung  an  mehreren 
Stellen  deutlich  wahrnehmbar  ist,  nur  kann  man  hier  von 
centralen  Vertiefungen  auf  den  Wülsten  nichts  bemerken. 

An  unseren  Exemplaren  der  Aspidhpsi«  rom'fhoide«  ist  die 
Rinde  stellenweise,  z.B.  bei  R  in  Fig.  2a  und  2  b  unsererTaf.XXVI, 
wie  schon  gesagt,  als  sehr  dünne  kohlige  Lage  erhalten  und 
zeigt  auf  ihrer  Oberflache  parallele,  sehr  feine  und  nur  bei 
besonderer  Beleuchtung  bemerkbare,  entfernter  als  die  kurzen 
Rinnen  der  Holzstreifung  stehende,  rinnige,  lange  oder  unter- 
brochene Linien,  die  in  unserer  Figur  2b  in  Vi  deutlich  zur 
Darstellung  gekommen  sind.  Die  primären  Markstrahl-Wülste 
drücken  sich  mehr  oder  minder  durch  die  Rinde  hindurch 
und  erscheinen  daher  auch,  wie  die  Figuren  2a  und  2b  zeigen, 
auf  der  Rindenoberfläche.  Blattnarbun  konnte  ich  nicht  finden. 

Von  der  Aspidiopsis  conif'eroidm  liegen  mir  mehrere  Stücke 
vor,  unter  diesen  mehrere  ringsum  erhaltene  Steinkerne,  welche 

»;  Jahrb.  für  1689,  Herlin  1890,  S.  254-257.  Taf.  XXI  und  Taf.  XXH 
Fig.  2-4  und  Naturw.  Wocheuschrift  181*2,  S.  340  ff. 

16* 
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beweisen,  dass  die  die  Oberfläche  des  Fossils  bekleidenden 
spindelförmigen  Wülste,  also  die  primären  Markstrahleu,  meist 
aus  der  Holzoberfläche  aussen  hervortreten,  sodass  wir  in  der 
Lage  sind,  auch  die  nur  als  Abdrücke  der  Oberfläche  erhaltenen 
Reste  im  Ganzen  richtig  als  positive  oder  negative  Abdrücke 
der  Holzaussenseite  zu  unterscheiden.  Es  verdient  aber  Be- 
achtung, dass  an  den  dir  Aussenfläche  des  Heizkörpers  dar- 
stellenden Abdrücken  resp.  Steinkernoberflächen  die  primären 
Markstrahl-Wülste  gelegentlich  derartig  ausbrechen,  dass  eine 
spindelförmige  Vertiefung  entsteht,  die  ebenfalls  im  Centrum 
die  die  Blattspur  resp.  einen  Gang  markirende  Stelle  aufweist, 
und  dass  dementsprechend  auch  unigekehrt  auf  den  das  Negativ 
der  Holzoberfläche  darstellenden  Abdrücken  gelegentlich  primäre 
Markstrahlen  wulstartig  h  e  r  v  o  r  t  r  e  t  e  n  d  sich  erhalten 
können;  Abdrücke,  an  welchen  sowohl  hervortretende  als  ver- 
tiefte Markstrahlspindeln,  beide  in  grösserer  Zahl,  vorkommen, 
sind  daher  als  Positiv-  oder  als  Xegativ-Abdrüeke  nicht  zu 
erkennen. 

Die  Aspif/iopsis  coniferoühs  gleicht  sehr  dem  von  H.  B.Gkinitz') 
als  Sigillaria  distam  beschriebenen  und  abgebildeten  Rest;  nur 
passt  die  Beschreibung  des  Autors  nicht  mit  unseren  Resten.  Die 
GfiiNiTz'sche  Figur  zeigt  entferntstehende  Wülste,  allerdings 
ohne  centrale  Marke  und  zwischen  den  Wülsten  an  mehreren 
Stellen  deutliche  Längsstreifung.  Ebenso  sicher  zu  As-piiliopiris 
gehörig  ist  der  von  0.  Feistmantel2)  als  Siyilhuia  ditttam  Gkinitz 
bekannt  gegebene  Rest.  Feistmantel  sagt:  „mau  sieht  auf  einer 
glatten  Staininohei fläche  (seine  Figur  zeigt  aber  Holzstreifung. 
P.)  fast  unregelmässig  stehende  längliche,  strichförmige  Narb- 
ehen, wie  sie  fügt  F.  ganz  richtig  hinzu  in  dieser  Weise 
nur  Dekortikalen  zukommen."  Den  centralen  Punkt  in  dem 
untersten  primären  Markstralil  seiner  Abbildung  möchte  man 
als  Analogen  derjenigen  bei  der  Aspidiopsh  coirifWoide«  ansehen. 
Auch  Feistmantel  spricht  jedoch  nicht  über  eine  centrale  Marke 
in  den  „strichförmigeu  Närbcheu". 

•)  Steinkohlenf.  in  Sachsen  1855  S.  47,  Taf.  VIII,  Fig.  4. 

Yerefcinerungeu  der  böhm.  Ablagerung  1876,  S.  240,  Taf.  LIX,  Fig.  3. 
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Auch  will  ich  ebenfalls  wegen  ihrer  Ärmlichkeit  mit 
Aspiüiopsis  nicht  unterlassen  die  von  A.  Homer1)  Siyillaria 
murali*  und  TSiy Maria  (hyunum  v.  Stern berg*  genannten  Reste 
zu  erwähnen.  Nach  seinen  Abbildungen  fehlen  aber  den  Wülsten 
ebenfalls  die  elliptischen  Einsenkungen  im  Centruni  und  recht- 
winklig gegen  die  Wülste  der  SigMaria  murah's  verläuft  bei 
dein  RöMERSchen  Exemplar  im  Ganzen  je  eine  uii regelmässig 
gestellte,  auf  der  Abbildung  nur  schwach  angedeutete  Furche. 
Süfillaria  murali*  zeigt  auf  der  Figur  zwischen  den  Wülsten 
Längsstreifung;  von  der  Oberfläche  zwischen  den  Wülsten  des 
Stückes  von  Siyillaria  Oiyanutn  sagt  Köm  kr,  sie  zeige  „unter  der 
Loupe  undeutliche  Längsfalten,  starke  horizontale  Streifen  und 
eine  viel  feinere  Längsstreifung." 

Pass  die  Arten  vom  Typus  Sün'liaria  i1intamy  Sigillana 
muralis  und  SUfitluria  Organum  bei  G  KI  NITZ  und  KöMKR  nur 
problematisch  als  .s'/V//7/</r/cn-Keste  gedeutet  werden  können, 
bedarf  weiter  keiner  näheren  Ausführung,  da  die  Holz- 
oberflächen der  Sü/iUarirn  unter  der  Rinde  nieist  anders  aus- 
sehen als  die  citirten  Figuren  bei  den  genannten  beiden  Autoren. 
Ich  stelle  daher  solche  Kote,  die  den  verschiedensten  Abthei- 
lungen des  Pflanzenreiches  zugehören  können,  vorläufig  geson- 
dert und  zwar  also  zn  der  neuen  Gattung  A«pidiop.n's,  wie 
gesagt,  charakterisirt  durch  primäre  Markstrahlen,  welche 
leiodermjirieniihnlich  auf  der  durch  Ilolzstreifung  als  solche  zu 
erkennenden  Holzoberfläche  stehen. 

Auch  z.  B.  von  Ed.  (I'Eichwald  abgebildete  Stücke  sind 
mit  Aspidiopxi*  zu  vergleichen,  so  zunächst  sein  Ulodmdron 
trnmvermnr).  Seine  Fig.  13  (Taf.  VI)  zeigt  Wülste  von  der 
Form  der  Asphliopxi*  wri/Woidra,  nur  sind  sie  etwas  kürzer; 
zwischen  ihnen  scheint  wenigstens  stellenweise  Holz- 
streifung  vorhanden  zu  sein.  Eine  centrale  Vertiefung  in  den 
Wülsten  ist  wieder  nicht  bemerkbar.  Das  in  Rede  stehende 
Stück  bringt  Eicuwai.d  zusammen  mit  einem  Taf.  IX  Fig.  K  zur 
Anschauung  gebrachten   Stück,  das   in   der  That  durch  das 

')  1862-64,  S.  44,  Taf.  VIII  Fig.  15  u.  S.  41,  Taf.  X  Fig.  4  und  S.  43. 
»)  Lethaea  Text  1860,  S.  139,  Atlas  1855,  Taf.  VI  Fig.  13,  Taf.  IX  Fig.  8. 
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Vorhandensein  einer  grossen  schüsseiförmigen  Vertiefung  zu 
Ulodendron  gestellt  werden  inuss.  Dieses  Stück  zeigt  sonst 
dieselbe  Oberllächeiibcschaffenheit  wie  das  ersterwähnte  und  an 
einer  Stelle  einen  ziemlich  dicken  Kohlenbelag  mit  I.epidendron- 
Polstern.  Ferner  ist  noch  das  Fig.  7  Taf.  VII  1.  c.  abgebildete 
Exemplar  zu  nennen,  das  Eicuwald  als  Lepidodmhon  rintotntm 
Steunberg  bestimmt;  es  müsste  eine  Zusammengehörigkeit  des 
Restes  mit  Lepidodetuiron  rimosum  etwa  als  Steinkern  dieser  Art 
aber  erst  erwiesen  werden.  Der  Rest  macht  durchaus  den  Ein- 
druck einer  grosswülstigen  Aspidiopris.  Die  Wülste  sind  in  der 
Mitte  breiter  als  bei  unseren  Resten,  und  die  Enden  laufen  sich 
sehr  schnell  verschmälernd  in  feine  Spitzen  aus.  Der  centrale 
Eindruck  ist  deutlich  markirt  und  Holzstreifung  scheint  vor- 
handen zu  sein. 

Sehr  bemerkenswert!)  ist  von  denjenigen  Figuren  in  der 
Litteratur,  die  mit  Axpidiopsi*  eonif'eroide*  zu  vergleichen  sind, 
eine  von  J.  Steininger  veröffentlichte.  Er  beschreibt  als  Pinitc* 
aOhiimu')  aus  den  Gruben  von  Dudweiler  einen  Rest,  den  er  auch 
abbildet,  der  noch  kohlige  Rinde  mit  Oberflächenstructur  trägt, 
unter  der  an  den  Stellen,  wo  diese  Kinde  fehlt,  namentlich  in 
dem  Theil  links  oben  der  Abbildung,  -•U/>/«//»>/'.v/A-Oberfläche  zu 
sehen  ist.  Eine  Holzstreifung  ist  zwischen  den  mit  der  Axpidiopsi* 
ronif'eroidt'H  unserer  Fig.  1  in  Grösse  und  Form  übereinstimmenden, 
aber  viel  enger  stehenden  primären  Markstrahlen,  die  auch  der 
centralen  Marke  nicht  entbehren,  allerdings  in  der  Abbildung 
nicht  sicher  wahrnehmbar,  aber  ich  kann  kaum  daran  zweifeln, 
dass  sie  vorhanden  ist,  Links  unten  an  Stkiningkk'n  Abbildung 
ähnelt  die  HolzoberHüche  sehr  derjenigen  der  von  mir  eingehend 
untersuchten  und  als  wahrscheinlich  zu  Wulvhia  gehörig  er- 
klärten Srftizvdendron  elovyntuin  (Bkongn.)  I'otonik  \—  Tylodendron 
speciomm  Weiss)- Markkörper.8)    Das  STEisiNüKR'sche  Exemplar 

')  Land  zw.  rl.  imt  Saar  u.  d.  Kheiue  1S10.  S.  WS  ff. 

»)  rn.-tSatt.  Ty!o<io,<lr»n  1887  (18-SH,.  S  Uli  ff,  Taf.  XII  — XIII  a,  ferner 
SyBt.  Zugehörigk.  von  Araucarioxylon  1889.  Ich  nehme  Gelegenheit  darauf 
aufmerksam  zu  machen ,  dass  auch  Zeili.kr  (Bass.  de  Hrive  I8!'"2,  pag.  IOiS) 
neuerdings,  ohne,  wie  es  scheint,  meine  lelzteitirte  Arheit  von  188!»  zu  kennen, 
die   erwähnten    Mark  korper,   als    wahrscheinlich   zu   Wah/iia  gehörig,  uilsiehf. 
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bedarf  also  jedenfalls  der  Nachuntersuchung.  Bemerkenswerte 
ist  nun  an  demselben  noch  die  Oberflächenskulptur  der  Rinde, 
und  diese  ist  in  der  Tbat  derjenigen  gewisser  (oniferm  ausser- 
ordentlich ähnlich.  Man  erblickt  von  einander  mehr  oder  minder 
deutlich  abgegrenzte,  denen  bei  Lepidodemiron  ritnosum  in  der 
äusseren  Contur  ähnliche  Blattpolster,  die  eine  kreisförmige 
bis  elliptisch-eiförmige  Blattnarbe  tragen.  Ich  mache  bei  der 
Erwähnung  des  Lrpidodendron  rimoaum  darauf  aufmerksam,  dass 
ich  ein  Aspitliopjiia-Stüvk  weiter  vorn  S.  190  als  vielleicht  zu  Le- 
pidodendron  rimosum  gehörig  bestimmen  zu  sollen  geglaubt  habe. 

Ob  unsere  Reste  alle  derselben  Art  angehören  ist  zweifel- 
haft: die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Markst rahlen  an 
den  verschiedenen  Stücken  genügt  kaum,  dieselben  specitisch 
zu  trennen.  Immerhin  ist  es  auffallend,  dass  die  mir  vor- 
liegenden schmaleren  Steinkerne  grosse  Markst rahlen -Wülste 
tragen,  während  die  breiteren  Stücke  die  kleineren  Wülste 
aufweisen.  Ks  dürfte  sich  daher  empfehlen,  die  letzteren  als 
var.  minor  (Fig.  2),  die  ersteren  als  var.  major  (Fig.  1)  zu  be- 
zeichnen. 

Bezögt  ich  der  systematischen  Zugehörigkeit  speciell  der 
Avpidiopsix  voniferoidt-n  lassen  sich  nur  Verinuthungen  äussern. 
Sie  können  sowohl  zu  G>)inn<>sp,  rimn  als  auch  zu  />< <  pidophyten 
gehören.  Auch  ist  die  Aeluilichkeit,  welche  Spindeloberllächen 
von  Filices- bieten  können  —  vergl.  /..  B.  unsere  Fig.  la  auf 
Taf.  VIII  von  IWopferis  pseudoreoptrridia  und  diejenige  Germar's 
von  I'ecopferis  arljonncen«*)  -  zu  beachten.  Auf  den  Spindeln 
der  l'eropteris  urlmrescm*  sind  zwischen  den  Wülsten  an  Stelle 
der  Längsstreifung  feine  Punkte  verbanden.  Sehr  Aspidiopsin 
<wii>'e/-(>i</<'*-ähiilich  sind  auch  Oberflächen-Skulpturen  von  Rinden- 
Aus  meiner  Arbeit  von  1S87  (|s88)  geht  hervor,  dass  meiner  Meinung  nach 
ans  Priorität*- Uiick.sichten  Tyludr.ndrun  ^,tri„guin  zu  nennen  ist  Sthizodtndrun 
rU>injntiiiH ,  da  Tyfadvndron  */«■<  iu><nn  synonym  mit  dem  schon  1815  von 
ItnoNONI AKT  bekannt  ijeg.dicnen  l.r/n'dod<'ndrvn  elonifiilum  ist  /Kli.l.KK  (I.  c , 
]>ag.  10-1)  nennt  den  l'e^t  ,S< <:hi:»dtiinlr«n  >fnri"si4in  (\V.)  '/,.  und  trennt  davon 
Srhitndtndrun  (iiUrviduliim  HieiiWAi.u  mit  breiteren  primären  Markstrahl- 
Wülsten.  Ich  sehe  zu  dieser  Trennung  keine  Veranlassung.  —  Ver^l.  auch 
hinten:  Nachträge. 

')  1851,  Fig.  1  Taf.  XXXIV,  Fase.  VII. 
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„Mittelcylindcrn"  (uach  Solms-Laubach's  Nomeuelatur ')  von  Le- 
pidodendrem.  Fehlt  den  Lepidodendrcen-Stfmnnrrstcn  der  ganze 
Rinden-Aussencylinder,  sagt  Solms -Laubach*),  so  kommt  die 
bekannte  Beschaffenheit  der  so  häufigen,  mit  (lachen  Höckerchen 
besetzten,  nach  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  entrindeten 
Stämme  zu  Stande.  Göppkrt  bildet  1852')  ein  solches  Stück 
ab,  allerdings  nach  Soi.ms-Laibach  sehr  unvollkommen,  weshalb 
dieser  Autor  es  nochmals  reproducirt1).  Solms- Laubach  sagt 
von  diesem  Stück"):  rDie  Oberflächenbeschaffenheit  des  Rinden- 
rohres ist  wechselnd,  je  nachdem  dessen  Aussenpartie  erhalten 
oder  in  Fortfall  gekommen  ist.  In  letzterem  Falle  hat  man 
eine  glatte  Fläche,  auf  der  zahlreiche,  l  i  n  i  e  n- 
förmige,  schwach  erhobene  Kiele  (den  Blatt- 
spuren entsprechend)  hervortreten."  Dieses  Stück 
zeigt  also  keine  Holzstreifung,  sondern  —  wie  also  Solms- 
Laubacu  ausdrücklich  sagt  —  „glatte"  Oberfläche  zwischen 
den  Wülsten,  und  keine  centrale  Marke  in  den  letzteren. 
Diese  Erhaltungszustände  sind  daher  in  anatomischer  Hinsicht 
mit  den  Kvorrien  zusammen  zu  bringen6*. 

Aspidivjisis  coniferoidf*  weist  wegen  der  Markstrahlen- 
wülste und  wegen  der  vcrhältnissmässig  dünnen  Kinde  und 
da  auf  derselben  Lrpidophytm  -  Blatt narben  fehlen,  auf  die 
Gyinwsperinrit . 

Die  eigenthüiuliclien  zitzenförmigen  Gebilde  auf  dem  Fig.  8 
Taf.  I  abgebildeten  Exemplar  möchte  ich  für  Steinkerne  von 
Sphuenacecn-Vox\\\\vi:\m  halten:  vergl.  über  diese  Gebilde  unter 
Roselhmte*  BeyschlayU  S.  27. 

')  Paläophytolo^ie  I887  8.  225. 
a;  1.  c.  S.  'III. 

3)  Foss.  Fl.  dos  Ueberpangsgebirges  Taf.  XXI— XXII  Fig.  1. 
*)  Strukturbild.  Pflanzenreste  des  Kulm  von  (ilätzisch-  Falkenberg  1892, 
Tat'.  II  Fig.  14." 

*)  I.  c.  S.  11,  Spalte  1  des  Separat -Ah7.Uf;es. 

6)  Vergl.  H.  I'otoniä,  Zugehörigkeit  von  Kuorria  1892. 
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Samen. 

Die  Frucht-  und  Samen-ähnlichen  Gebilde  der  palaeozoi- 
schen  Gruppe  sind  eines  Theils  sicher  Sporen  und  Sporangien, 
andererseits  höchst  wahrscheinlich  meist  Samen  von  Gymno- 
spermen. Von  letzteren  liegen  mir  eine  Anzahl  vor,  deren 
Bestimmung  aber  zum  Theil  sehr  schwierig  ist,  und  auf  eine 
sehr  zeitraubende  monographische  Bearbeitung  der  Samen 
leitet,  die  ich  jetzt  nicht  ausführen  kann.  Wir  können  dieses 
Kapitel  noch  immer  mit  den  Worten,  mit  welchen  R.  Berger 
seine  Arbeit  über  Früchte  und  Samen  der  Steinkohlenforma- 
tion*) einleitete,  beginnen:  „Carpolithas,  qui  inveniuntur  in 
schisto  lithauthracum ,  traetare  valde  difficile  est".  Auch 
H.  Fiedler  (1854)  hat  keine  grössere  Klarheit  in  den  Gegenstand 
hineingebracht. 

Im  Folgenden  führe  ich  nur  diejenigen  Samen  auf,  die 
einige  deutlichere  Merkmale  aufweisen. 

Bezüglich  der  von  mir  im  Folgenden  vorgenommenen 
„generisehen"  Gliederung  der  fossilen  Samen  bemerke  ich,  dass 
ich  zur  Gattung 

Samaropna  Göl'PERT  (Permflora  18G4  1 8G5  S.  177)  alle 
geflügelten  Samen  rechne,  während  die  ungeflügelten  gruppirt 
werden  sollen  als 

(ardiocarpus  Brongniart  (Prodrom«'  1828,  pag.  79  u.  177), 
wenn  sie  kreisförmig  bis  nieren-  oder  herzförmig, 

WiaMocarpu*  Göppert  et  Berger  (Berger,  De  fructibus  et 
seminibus  1848  pag.  20),  wenn  sie  mehr  oder  minder  elliptisch 
bis  ellipsoidisch  gestaltet  sind  und  eine  verbältnissmässig  glatte 
Oberfläche  zeigen,  jedenfalls  nicht  auffällig  mit  längsverlaufen- 
den deutlichen  Kanten,  Hippen,  besetzt  erscheinen  und  endlich 

Triyonocaryua  Brongniart  (Prodrome  1828,  pag.  137),  wenn 
sie  deutliche,  starke,  längsverlaufende  Rippen  aufweisen,  im 
Uebrigcn  im  Grossen  und  Ganzen  die  Gestalt  von  Rhabdocaiym 
besitzen. 


>)  1848,  S.  5. 
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Es  ist  die  Bezeichnung  der  Fossilien  in  der  Benennung 
der  drei  letzten  Gattungen  als  Carpien  bedauerlich,  da  es  sich 
sicherlich  nicht  um  Früchte  oder  Früchtchen,  sondern  gewiss 
um  Manien  handelt. 

Snmnro|isU  «»»Iis  (Lesquereix)  PoTONIE. 

Cardioearpus  omlis  Lesqi  EREl'X. 
iCoal  n.  in  P.*nns.  1**4.  S.  810,  Taf.  <MX  Fig.  s,  •>.) 

cf.  Cardiocarjwi  Operndatum  Göl'i'EKT  et  Rerger. 
(Beroeh,  De  fmefib.  et  •miitiib.  1848,  i>a^.  i>:J.  pl  II  fig.  21.) 

Taf.  XXXI  Fig.  11,  13,  14. 

Zwei  mir  vorliegende  Beste,  Fig.  13,  14,  die  ich  Samaropsi« 
oeali*  bestimme,  gleichen  dem  einen  von  Lesqi  ereux  abgebil- 
deten Best,  Fig.  X  1.  f.,  durchaus,  nur  das  dieser  ein  klein 
wenig  grösser  ist,  als  unsere  Beste.  Lesutekkcx's  Best  ist 
etwas  über  1  Centimeter,  unsere  nur  X  Millimeter  lang.  Die 
Gestalt  ,  und  wie  es  auch  scheint  die  Erhaltungswcise  sind  durch- 
aus dieselben.  Lesquereux  nennt  seinen  Best  einen  „Nudcns*:  es 
handelt  sich  hier  gewiss  wie  hei  unseren  Fossilien  um  Steinkerne 
in  llalbrelief  von  Embryonen,  per  Best  I.esijI'kkei'x's  Fig.  9  1.  r., 
den  er  zu  Cardiocarpus  oralis  rechnet,  unterscheidet  sich  von 
dem  von  ihm  Fig.  8  abgebildeten  durch  das  Vorhandensein 
eines  ziemlich  breiten  Flügels  resp.  einer  Testa  um  einen 
Kern  herum,  der  sehr  wohl  speeifiseh  mit  Fig.  zusammen- 
gehören mag.  Dieser  Flügel  zeigt  an  der  Spitze  einen  Ein- 
schnitt. Undeutliche,  geflügelte  Samen,  im  Ganzen  von  der 
Gestalt  der  Fig.  !>  bei  Lesqi  krixx  liegen  auch  mir  aus  Thü- 
ringen vor,  Fig.  11,  nur  sind  sie  wieder  einige  Millimeter 
kleiner  als  die  Fig.  lJ  Lesoieiikcx's.  Vielleicht  gehören  diese 
unsere  geflügelten  Beste  auch  zu  SamuropsiM  vrali*. 

Am  Aehnlichsten  unseren  Resten  sind  sonst  Figuren 
(iÖI'I'ERT's  von  lihahducarpu.s  amtf;fda/if'ormi.s  ( löl'l'ERT  et  BERGER  '). 
Auch  dieser  Autor  bildet   einen  Steinkern  in  Halbrelief  des 

•>  1864-1805.  S.  171,  Taf.  XXVII  Fig.  3  u.  4. 
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Embryo  (Fig.  4)  und  einen  Rest,  der  noch  die  Testa  (?)  besitzt, 
(Fig.  3)  ab.  Beide  sind  wieder  grösser  als  unsere  Reste,  Fig.  4 
ist  1 1  Millimeter,  Fig.  3  sogar  15,5  Millimeter  lang.  Der  Stein- 
kern Fig.  4  unterscheidet  sieh  von  unseren  Resten  und  dem 
Lesquereüx's,  welche  alle  drei  herzförmige  Gestalt  besitzen, 
durch  seine  Eiform.  Die  ersteren  sind  am  Grunde  verbreitert, 
letzterer  am  Grunde  verschmälert. 

Saaar«psls  tj».  orl.iruUri»  (v.  Ettingsh.)  Potonie. 

Cardiocarpu*  typ.  orlriculari*  v.  ETTINGSHAUSEN. 
(.1952,  8  10,  Tut  VI  Fi*.  4.) 

Taf.  XXXI  Fig.  9,  10  u.  12  und  Taf.  I  Fig.  9  u.  10. 

Prof.  E.  Weiss  hat  auf  einem  dem  Rest  Fig.  12  Taf.  XXXI 
beiliegenden  Etiquett  denselben  als  Cardiocarpus  orbicularis 
Ettingshausen  bestimmt,  er  ist  aber  wesentlich  kleiuer  als  die  von 
C.  v. Ettingshausen  abgebildeten  Stücke.  Diese  giebt  Ettingshausen 
als  14  16'  Millimeter  lang  und  11  15  Millimeter  breit  an, 
unser  Rest  zeigt  7  Millimeter  Breite  und  8  Millimeter  Länge, 
ist  also  im  Ganzen  etwa  nur  halb  so  gross  als  die  von  Ettings- 
hausen. Aehnlich,  nur  ebenfalls  etwa  doppelt  so  gross  als  der 
unselige  ist  ein  von  A.  Brongniart  abgebildeter  Rest  seiner 
Sarcotaxws  Avfllana.>)  Ebenso  ist  es  mit  einer  Abbildung  bei 
L.  Lesquereux,?)  die  er  „Cardiocarpu*  mammillulns!  Lesquereux" 
nennt.  Dieser  Autor  bringt  auch  sonst  noch  Abbildungen  von 
Sameu  von  im  ganzen  kreisförmiger  Gestalt. *)  Ob  unsere 
Samen  mit  der  Exipulife*  Neesii  Taf.  I  Fig.  9,  10  hierhergehören, 
ist  ebenfalls  unsicher. 

Die  centrale  vom  Flügel  umgebene  Partie  des  Samens 
Fig.  12  Taf.  XXXI  ist  stark  hervorgewölbt,  diejenige  der  Sameu 
mit  Ejripulites  Fig.  9  und  10  Taf.  1  ist  flach. 

Zu  dem  Typus  der  Samaropsis  orlnctduns  gehören  ferner 
die  von  uns  Taf.  XXXI  Fig.  9  u.  10  abgebildeten  Samen.  Der  Rest 

')  1881,  Tat  XIII  Fig.  1. 

*)  1881,  S.  810,  Taf.  (MX  Fig.  7. 

3)  Vergl.  *.  K.  1871»,  Taf.  85,  Fig.  46,  49  und  IH84,  Taf.  1 10,  verschieden* 
Figuren  x.  15.7,  8,  lü,  Ietxtere  allerdings  mit  dick  wulstigem,  nicht  geflügeltem  Kande. 
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Fig.  9a  und  Ub  (Druck  und  Gegendruck)  ist  grösser  als  der 
ersterwähnte  Rest  Fig.  12,  aber  immer  noch  kleiner  als  die 
ErriNGSHAUSEN'schen  Reste,  der  Same  Fig.  10a  (Fig.  H)b  derselbe 
vergrössert)  ist  kleiner  und  zeigt  einen  vcrhältnissmässig  sehr 
breiten  Flügel.  Die  Figuren  erläutern  die  übrigen  Eigentüm- 
lichkeiten und  Unterschiede  zu  Genüge. 

Dass  die  hier  als  Sinnaro/isi*  typ.  orbindurijs  erwähnten 
Samen  speeifiseh  wahrscheinlich  nicht  zusammengehören,  ist 
zwar  sehr  wahrscheinlich,  bei  dem  betrübenden  augenblicklichen 
Stand  unserer  systematischen  Kenntnis»  der  paläozoischen 
Samen  jedoch,  wollte  ich  dem  ersehnten  Monographcn  der- 
selben durch  Schaffung  neuer  Namen  unnöthige  Schwierigkeiten 
nicht  bereiten.  Andererseits  aber  durfte  ich  die  Reste  —  was 
allerdings  das  Bequemste  gewesen  wäre  nicht  einfach  über- 
gehen, weil  ja  die  ganze  vorliegende  Arbeit  die  Darstellung 
des  Gesammtcharakters  der  Reste  der  rothliegenden  Flora 
Thüringens  im  Auge  hat. 

Sunnropsis  rf.  elliptioi  (Stkrnb.)  Fotonie. 

Cinyolithea  elNpfictm  Stern »ERU. 
(Versuch,  Fase.  IV  [..TVntainen"]  1825,  S.  XL  Taf  VII  Fig.  1.) 

cf.  Cartliocnrpux  ellipticu*  (Sternb.)  Lesqikreux. 
(Lesquehbux.  Coal-Flora  1884,  pl.  CX  fig.  23  -27.) 

Taf.  XXXI  Fig.  7  und  H. 

Unsere  Stücke  Taf.  XXXI  Fig.  7  und  8  ähneln  am  meisten 
den  citirten  Figuren  23  und  24  bei  Lesqi  erei  x.  Diese  beiden 
Abbildungen  sind  aber  8  Millimeter  lang,  wahrend  unsere 
Reste  nur  bis  (>  Millimeter  Länge  messen.  Sonst  stimmen  sie 
in  der  Form  recht  überein,  nur  dass  die  Flügel  bei  Lesquereix 
überall  von  gleicher  Breite  gezeichnet  und  relativ  etwas 
schmaler  sind.  Im  Ccntruni  resp.  etwas  excentrisch  sind  bei 
den  beiden  citirten  LESQUEREix'schen  Resten  wie  an  den 
unserigen,  kleine  längliche  Marken,  je  eine  in  jedem  Rest, 
bemerkbar. 
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Smu.iropsis  tt.  sarialis  (Grand'Eury)  PoTONIE. 

Carpolithes  sociali«  Grand'Eury. 
(Fl.  carb.  du  Döp.  de  1»  Loire  1877,  pag.  306,  pl.  XXXIII  fig.  8.) 

Taf.  XXX11  Fig.  5  und  (5. 

Unsere  Koste  weiss  ich  nicht  besser  als  mit  Orand'Eury's 
Carpolithes  sociali*  zu  vergleichen. 

Samarapsis  Cranpli  (Hartt)  II.  Potosie. 

Cardiocarpnm  Crampii  HarTT. 

(J.  W.  Dawson,  Acadian  geology  1868,  pag.  5ö4  und  fig.  194  C.  und  Foss. 
plant«  of  dev.  a.  upp.  sil.  Form.  1871  pag.  60,  pl.  XIX  fig.  220-222.) 

Jordania  moravica  R.  HELMHACKER. 

(Die  Fermmulde  bei  Hudweis  1874,  8.  117  [auch  schon  im  Sir*ungsbcr.  d.  k. 
böhm.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  1871  I.  H.,  S.  81]). 

Samaropsti  elongata  Renault. 
(Flore  foss.  do  Commcntry  1890,  pag.  G67,  pl.  LXXII  fig.  35.1 

Samaropsis  moravica  (Helmhacker)  ZEILLER. 
(Zeiller,  Bassin  de  Rrive  1892,  pag.  95.) 

Taf.  XXXII  Fig.  12  und  13. 

Samaropsi»  Crampii  wurde  bisher  gefunden  im  Rothliegenden, 
in  den  „couches  les  plus  clevees  du  Houiller  superieur"  von 
Commentry ')  und  nach  Dawson  im  Mitteldevon  von  St.  John 
in  New -Brunswick  (Canada),  Schichten,  die  Heer')  als  die 
tiefsten  carbonischen  („Ursastufe")  ansieht.  Mir  liegen  die 
drei  abgebildeten  guten  Exemplare  vor.  Es  ist  sehr  viel 
wahrscheinlicher,  dass  es  sich  in  Samaropsi«  moravica  um  ge- 
flügelte Samen,  nicht  Früchte  —  wie  noch  Weiss3)  meint  — 
handelt. 


')  Zeiller,  1.  c.  p.  96. 

*)  Foss.  Fl.  d.  Blreninsel  1871,  S.  14. 

»)  E.  Weim,  Wünschendorf  1879,  S.  86  ff.,  Taf.  III  Fig.  17—19. 
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S«nnrop»is  flnltaas  (Dawsox)  £.  Weiss. 

Weih*,  Kothl.  Flora  186'.)-] 872,  S.  200,  T.f.  XVIII  Fig.  24-30.) 

Die  wenigen  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Samaropsi* 
Huitan»  aus  Friedrichroda  stimmen  derart  mit  den  von  Weiss 
gegebenen  Abbildungen  überein,  dass  ich  dieselben  nicht  habe 
abbilden  lassen. 

Cardiorarpas  Gatbleri  H.  B.  Geixitz  em. 
(Gbimtz,  1855,  S.  3!>,  Taf.  21  Fi|f.  23-25.) 

Cardiocarpon  reniformc  GeiNITZ. 
(I»yas,  1801—62,  S.  145,  Taf.  Hl  Fig.  IG.) 

Cyclocarpon  Ottonis  Geinitz  non  Gutbier. 

(Gbinitz,  1.  c.  S.  150,  Taf.  34  Fig.  6,  7  ) 

?  An  Cordaicarpus  major  Brongniart  auetorum. 

{'/..  U.  GrandKukv  1877,  pag.  235,  pl.  26  fipr.  IG  und  Renault  1890,  pag.  C00, 

|.l.  72  %.  10,  11.) 

Cardiocarpus  sclerotesta  BroxgxIART. 
(Kecherche  snr  les  graincs  1881,  pag.  20) 

Taf.  XXXI  Fig.  15-19. 

Es  liegen  mir  von  dem  Cardiocarpus  Gufbieri  eine  Anzahl 
guter  Stücke  vor,  zum  Theil  als  ganz  flache  Abdrücke,  Fig.  15 
und  16,  theils  linsenförmig  konvex  hervorgewölbt,  Fig.  17,  oder 
konkav  eingesenkt,  Fig.  19.  Zusammen  gefunden  mit  diesen 
Resten  liegt  mir  ein  Steinkern  vor,  Fig.  18,  deu  die  Autoren 
als  Cordaicarpus  major  Biiongxiakt  beschreiben  und  abbilden.  Ich 
möchte  diese  „Art"  als  Steinkern  unseres  Cardiocarpus  ansehen 
und  zwar  als  dem  Embryo  ohne  Testa  entsprechend.  Legt 
mau  diesen  Steinkern  in  die  konkav  erhalteneu  Höhlungen 
des  Cardiocarpus  Gutbieri  passend  hinein,  so  möchte  man 
ohne  weiteres  die  ausgesprochene  Ueberzeugung  vertreten. 
Der  nicht  bedeckte  Rand  entspricht  dann  der  Testa.  Auch 
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H.  B.  Geinitz  zieht  lange  nach  Aufstellung  des  Cardiocarpus 
Gutbieri (1855),  nämlich  1870'),  Hoste,  die  dem  uusrigen,  Fig.  15, 
und  unserem  Steinkorn,  Fig.  18,  in  Form  und  Grösse  gleichen 
zu  der  genannten  Art. 

Die  Breite  dos  Cardiocarpus  Gutbieri  schwankt  zwischen 
14  und  etwas  über  30  Millimeter.  Das  von  Geinitz *)  abge- 
bildete Stück  von  seinem  Cardiocarpon  reniforme  misst  gegen 
35  Millimeter  Breite. 

Die  verschiedene  Grösse,  in  welcher  Cardiocarpus  Gutbieri 
auftritt,  kann  kein  Beweggrund  sein,  die  einzelnen  Stücke 
speeifisch  von  einander  zu  trennen;  würde  man  doch  bei  einem 
derartigen  Vorhaben  die  Grenzen  wegen  der  allmählichen 
Uebergänge  ganz  willkürlich  legen  müssen.  Die  verschiedenen 
Grössen  bezeichnen  einfach  verschiedene  Altersstadien.  Möchte 
doch  sogar  Göppert*)  die  von  Geinitz*)  als  Fruchtschuppen 
bezeichneten  und  abgebildeten,  nur  5-14  Millimeter  breiten 
Samen  als  Entwickelungsstufen  von  Cardiocarpus  reniformis  an- 
sehen. 

Die  Embryonen  des  Cardiocarpus  Gutbieri  sind  nieren- 
herzförmig, die  ganzen  Samen  schwach-nieren-herzförmig  bis 
breit-nierenförmig  und  breit-kreisförmig.  Die  Dicke  der  Testa 
variirt  ziemlich  stark. 

Cardi«far|»«3  rerasifarais  (v.  Gütbier  ex  p.)  H.  Potonie. 

Curpolithes  cerusifomiis  v.  GUTBIER  CX  parte. 
(In  (Jaea  von  Sachsen  1813,  S.  0 

Curpolithes  Cordai  H.  B.  GEINITZ. 
(Veist.  (I.  Meinkolil.nl.  iu  Sachsen  1 8 ">5,  .S.  41,  Taf.  21  Fig.  7 — IG.) 

Taf.  XXXII  Fig.  7. 

H.  B.  Geinitz  bezeichnet  I.  c.  seinen  Curpolithes  Cordai  als 
synonym  mit  Gutbier's  Carpolithes  cerusiformis  ex  parte,  daher 

»)  S.  420,  Taf.  IV  Fig.  1-5. 

*)  13«  1-1862  Taf.  XXXI  Fig.  IC 

3)  1664-65,  S.  147. 

*)  1861-1862  Taf.  XXXI  Fig.  5-15. 
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die  obige  Synonymie.  Der  vorliegende,  von  uns  abgebildete 
Rest  ist  von  Geinitz  selbst  bestimmt  worden;  ich  selbst  vermag 
denselben  auch  nicht  anders  unterzubringen. 


Ilhiihdoearpax  dlariforaiia  (Sternb.)  Weiss. 

(Weiss,  Rothl.  Flora  1869-72,  S.  205,  Taf.  XI  Fig.  4A  und  Taf.  XVIII 

Fi-  2-8,  15,  16) 

Carpolithes  diseiformis  STERNBERG. 
(Versuch  Fase.  IV  [„Tentamen"]  1825,  8.  XL  Taf.  VII  Fig.  13.) 

Der  einzige  mir  vorliegende  Rest  obengenannter  Art  ent- 
spricht in  Bezug  auf  Grösse  und  Ansehen  ganz  den  meisten 
der  von  E.  Weiss  abgebildeten,  nur  dass  bei  ihm  die  centrale 
punktförmige  Stelle  nicht  so  deutlich  markirt  ist,  wie  an 
manchen  der  WEiss'schen  Abbildungen.  Er  hat  etwa  die  Grösse 
der  Fig.  16  bei  Weiss;  da  er  weniger  bietet  als  die  WEiss'schen 
Reste,  so  habe  ich  ihn  nicht  abbilden  lassen. 

Rhabdtrarpa?  Slackheimiaiius  n.  sp. 

Taf.  XXXII  Fig.  9. 

Mir  liegt  nur  der  eine  abgebildete,  ganz  flache,  elliptisch- 
eiförmige Rest  vor,  an  welchem  am  breiteren  Ende  eine  nabei- 
förmige Stelle  bemerkbar  ist. 


Rhnbdorarpu*  lyp.  sabaagaiatas  Göppert. 
(Pennfl.  1864-1865,  8.  170,  Taf.  XXVI  Fig.  2-4.) 

Taf.  XXXII  Fig.  10. 

Dem  Trigotiocarpu*  Schult zianus  sehr  ähnlich,  aber  ohne 
Längskanten. 

Mir  liegt  nur  das  abgebildete  Exemplar  von  der  Ochsen- 
wiese bei  Breitenbach  vor. 


Rbabdoearpai  tt  lagenarlus  (Sternbero)  PoTONlE. 

Carpolithes  lagenariua  Sternbero. 
(Versuch,  Faac.  IV,  1825,  S.  XLI,  Taf.  VII  Fig.  16.) 
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cf.  Carpolithes  clavatus  STERNBERG. 
(Versuch,  1.  c,  S.  XL,  Taf  VII  Fig.  14  a  u.  b.) 

„(•f.  Rhaltdocarpus  cltivatwt  STERNBERG  sp.w 
(Bei  H.  B  (Jbinitz,  Steiiikohlenform.  i.  Sachs  1855.  S.  Ii,  Taf.XXII  Fig.  12-14.) 

Taf.  XXXII  Fig.  11. 

Vergleiche  über  unseren  Rest  das  bei  Trigouocarpus  Schultzi- 
atius  Gesagte.  Es  ist  bemerkenswert!),  dass  II.  B.  Geinitz  diesen 
von  uns  zu  Trigouocarpus  Srhulfzianus  gestellten  Rest  —  laut 
dein,  dem  Stück  der  RüCKERT'srhen  Sammlung  beiliegenden 
Etiquett  —  als  Rlmlxloearpm  liochxchianufi  bestimmt  hat;  unsern 
kleinen,  mit  einem  Stiel  versehenen  Rest  habe  ich  jedoch  erst 
aus  dem  Stück  der  RüCKERT'srhen  Sammlung  mit  dem  grossen 
Samen,  herauspräparirt.  Dieser  zeigt  nun  allerdings,  ob- 
wohl also  ja  sonst  für  RhuMocarpii*  liochschianm  etwas  klein, 
die  charakteristische  stielfnrmige  Fortsetzung.  Dieser  Umstand 
regt  dazu  an,  an  eine  Zusammengehörigkeit  der  letztgenannten 
Art  mit  unserem  Rest  zu  denken. 

TrigMtrarps  Srhultiianu  Göppert  et  Berger. 

[Triyonocarpon  SchulUianuin :  HBBQER.  De  fructibus  et  Seminibus  1848,  p.  20 
und  Üöppekt,  Permllora  18H4-B5,  S.  168,  Taf.  XXVII  Fi«.'.  1  ) 

„Trigonocarpum  Parkimoni  Brongniart" 
(bei  G cm bel,  Fichtelgebirge  1879,  8.  55!»;. 

Taf.  XXXII  Fig.  8. 

Druck-  und  Gegendruck  liegen  mir  von  dem  abgebildeten 
Exemplar  vor,  der  eine  aus  der  RücKKRT'schen,  der  andere  aus 
der  Münchener  Sammlung.  Zeili.f.r1)  bildet  als  Trigouocarpus 
Schultzi  Göi'p.  et  Berg,  sechs  breit-elliptische  Samen  ab,  von  denen 
der  eine,  Fig.  1C>,  von  gleicher  Grösse  wie  die  übrigen,  ein  Stiel- 
rudiment besitzt.  Es  erinnert  diese  Erscheinung  z.  B.  an  Rhabdo- 
carpus  Bochschianus  Göpp.  et  Berg.»)  oder  Rhabdocarpus  lagenarius. 


•)  Fl.  foss.  de  Valenciennes  1888,  pag.  fi51,  Atlas  1886  pl.  XCIV  fig.  IG. 
»)  Bbrukk  De  fructibus  et  seroinibus  1848,  S.  21.  Taf.  I  Fig.  13  und  14. 

Neue  Folge    lieft  9,  Tbell  II.  17 
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Ol)  unser  auf  Taf.  XXXII  Fig.  11  abgebildeter  Rest,  ebenfalls 
einen  gestielten  Samen  darstellend,  nun  zu  Trigonocarpus 
Schult  zianus  gehört,  oder  zu  Rhabdocarpus  Bockschianus  res]),  lage- 
narius,  wobei  wegen  der  Kleinheit  dieses  Restes  angenommen 
werden  müsste,  dass  es  sieh  um  ein  sehr  jugendliches  Exem- 
plar handelt,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Vorläufig 
dürfte  dieser  Rest,  der  zusammen  mit  dem  grossen  Rest 
Taf.  XX XII  Fig.  8  von  Trigonocarpus  Schult  zianu*  vorkommt,  am 
besten  als  Rhabdocarpus  cf.  lagenarius  aufzuführen  sein,  da  die 
Oberfläche  durchaus  glatt,  ungerippt,  erscheint.  Vergleiche 
auch  das  bei  Rhabdocarpus  cf.  lagenarius  Gesagte. 

cf.  Trig*nor«rpus  Nöggerathii  (Sternb.  era.)  Brongniart  em. 
(BRONon.,  Prodrome  1828,  S.  137.) 

Palmacites  Nöggerathii  Stern  BERG. 
(Vers.  I,  Fase.  IV,  S.  XXXV,  Taf.  LV  Fig.  fi  u.  7.) 

Palmacites  dubius  STERNBERG. 
(Vers.  1.  c.  S.  XXXV,  Taf.  LVHI  Fig.  3.) 

Taf.  XXXIII  Fig.  7  u.  8. 

Die  beiden  abgebildeten  Reste  sind  am  besten  bei  Trigono- 
carpus Nöggerathii  unterzubringen.  Der  Rest  Fig.  8  zeigt  auf  der 
zugewandten  Fläehe  eine  scharfe  Längskante,  und  rechts 
und  links  von  dieser  je  eine  stumpfere  und  schwächere;  der 
Rest  Fig.  7  zeigt  auf  der  zugewandten  Fläche  zwei  scharfe  Kanten 
und  zwischen  diesen  eine  schwächere.  Hiernach  dürften  die 
beiden  Samen  jeder  drei  scharfe  und  zwischen  diesen  je  eine 
schwächer  hervortretende  Kante  besessen  haben,  wie  das  für 
Trigonocarpus  Nöggerathii  charakteristisch  ist. 

Das  Gesteiiisstück  mit  beiden  Resten  wurde  anstehend 
gefunden  westlich  von  Oberhof  in  dem  von  der  Schützenwiese 
abfliessenden  Fallbäeher  Graben,  auf  Curve  1900.  (E.  Zimmer- 
mann, lg.  1892)'). 


')  Die  Reste  sind  mir  leider  erst  nach  dem  Druck  von  Bogen  1  und  der 
Tabelle  hinten  lugegangen.    Vergl.  Nachträge  S.  278  ff. 
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Incertae  sedis. 

Ilsaepaytaa  Gerte  n.  sp. 

Taf.  XXXIV  Fig.  1. 

F.  A.  Römer  hat  unter  dem  Namen  Megaphytum  IUae  einen 
Rest  aus  dem  „Culm  von  Ilsenburg"  beschrieben  und  abge- 
bildet'), den  E.  Weiss  in  seiner  Arbeit  über  die  älteste  Flora 
des  Harzes1)  noch  einmal  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
Die  Flora,  zu  welcher  das  Exemplar  von  Römer' s  Megaphytum 
IUae  gehört,  sieht  man  bekanntlich  jetzt  auf  Grund  der  Arbeiten 
Beyrich's,  Lossen's  und  Kayser's  nicht  mehr  als  Culmflora  an, 
trotz  ihrer  Aehnlichkeit  mit  derselben,  sondern  als  eine  nur 
mit  Culra-Flora  ähnliche  Flora  des  Unterdevons  (Hercyns).  Da 
der  Rest  Megaphytum  IUae  bezüglich  seiner  systematischen  Zu- 
gehörigkeit ganz  zweifelhaft  ist,  während  die  Gattung  Mega- 
phytum als  gewisse  Farnstämme  bezeichnend  wohl  charakterisirt 
ist,  so  hat  Weiss  in  der  eitirten  Arbeit  mit  Recht  aus  dem  in 
Rede  stehenden  Rest  die  neue  Gattung  „IUaephytum*  gemacht. 
Nur  war  dieser  Rest  gemäss  des  zur  Bezeichnung  der  Pflanzen- 
arten eingeführten  Prioritätsprincips  zur  Anbahnung  einer 
einheitlichen  Nomenclatur  nicht  in  IUaephytum  Kayteri  Weiss 
umzubenennen,  sondern  er  niuss  künftig  IUaephytum  IUae 
(F.  A.  Römer)  Potonie  heissen. 

Das  mir  vorliegende  Exemplar  von  IUaej»hytum  aus  dem 
thüringer  Rothlie«;onden  hellt  die  Frage  nach  der  systematischen 
Zugehörigkeit  der  Gattung  leider  ebensowenig  auf  wie  der  Rest 
von  IUaephytum  lUae.  Dass  dieses  Exemplar  nur  in  die  ge- 
nannte Gattung  gestellt  werden  kann,  zeigt  ein  Vergleich  der 
trefflichen  WEissVhen  Abbildungen  mit  der  unserigen  ohne 
Weiteres ,  und  würde  unser  Exemplar  aus  dem  Hercyn 
stammen,  so  würde  es  bei  den  geringen  Unterschieden  von 
IUaephytum  IUae  wohl  gerechtfertigt  sein,    beide  Exemplare, 


l)  Beiträge  1866,  S.  13,  Taf.  in  (XXXV)  Fig.  8  de«  Separat- Abiuges. 
a)  Zur  Flora  d.  51t.  S.  d.  Harzee  (1884)  1885,  8.  178  ff.,  Taf.  VI,  Fig.  1  u.  2. 
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etwa  mit  Unterscheidung  derselben  vorläufig  als  Varietäten, 
specifisch  zusammcnzuthun.  Bei  der  Pllioht  jedoch,  bei 
Resten,  die  sieher  ganz  verschiedenen  Horizonten  angehören, 
auf  vorhandene  Unterschiede  besonderen  Nachdruck  zu  legen, 
sehe  ich  mich  genöthigt,  unseren  Rest  aus  «lein  Gerathal  in 
Thüringen  als  Ilsaephytum  Gerne  zu  bezeichnen. 

Unser  Rest,  hier  und  da  mit  rindigen  Kohlenpartikelehen 
belegt,  ist  ganz  flach  und  von  stengelförmiger  Gestalt.  Die 
Oberfläche  ist  undeutlich  fein-  und  kurz-längsgestreift.  Aus 
der  Fläche  erheben  sich  flach-gewölbte  Wulste  mit  im  Ganzen 
kreisförmiger  Basis,  die  einzeln  stehend  oder  zu  je  zweien,  die 
auch  miteinander  verschmelzen  können,  eine  Längszeile  auf 
dem  ganzen  Rest  bilden.  Der  Durchmesser  der  kreisförmigen 
Basis  der  Wülste  beträgt  im  Ganzen  gegen  2  Millimeter  oder 
etwas  mehr  oder  weniger.  Bei  Ilsaephytum  lhae  sind  die 
Wülste  in  die  Fläche  eingesenkt  und  rechtwinklig  zur  Längs- 
ausdehnung des  ganzen  Restes  verlaufen  in  den  meisten  Fällen 
und  zwar  einseitig  von  den  Wülsten  aus  allmählich  zur 
Oberfläche  ansteigende  kürzere  oder  längere  Einsenkungen. 
Der  Durchmesser  der  Wülste  beträgt  bei  Ilsaephytum  Ilsae 
gegen  5  Millimeter,  auch  ein  Geringes  weniger. 

Ein  künstlicher  Abdruck  des  letztheschriebcneii  Restes 
ergiebt  natürlich  ein  recht  abweichendes  Bild;  da  Weiss  die 
Figur  eines  solchen,  eines  Wachsabdruckes  (Fig.  1  1.  c), 
bietet,  so  glaubte  auch  ich  zum  bequemeren  Vergleich  beider 
Arten  in  unserer  Fig.  lb  dasselbe  mit  Ilsaephytum  Gerat'  thun 
zu  sollen. 

Vielleicht  gehört  der  von  E.  Geinitz  als  „?  Si<jillaria  sp.* 
angegebene  und  abgebildete  Rest1)  zu  Ilsaephytum. 

Radlcites  H.  Potonie. 

Pinnularia  Lindley  et  Hütton. 
(Foss.  FL  of  (Jreat  Britain  II  1833-35,  pag.  81  (No.  111)  pL  111.) 

llydatica  Artis  ex  parte. 
«Antediluv.  Phjtology  lb38,  Taf.  I  ex  parte  und  Taf.  V.) 
'~>>~Nene  Aufschlüsse  1875,  S.  10,  Taf.  1  Fig.  12. 
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Asterophyllites  foliosu*  H.B.Geinitz  ex  parte,  non  Lindley  et  Hutton. 
(Geinitz,  Stcinkf.  in  Sachs.  1855,  8.  10,  Taf.  XV  ex  parte.) 

Seit  1834  nennen  die  Pflanzenpaläontologen  die  wie  ver- 
zweigte Wurzeln  aussehenden  zweifelhaften  Reste,  die  vielleicht 
auch  Wurzeln  sind,  mit  J.  Lindley  und  W.  Hütton  Pinntäaiia. 
Diesen  Namen  hat  aber  Chr.  Ehrenberg  für  eine  wohlbekannte 
und  artenreiche  ZJ/M/oj/wwvi-Gattuiig,  wenn  auch  erst  1840 
aufgestellt,  und  ich  sehe  mich  daher  genöthigt,  die  Bezeichnung 
Ii<uiictfe#  für  unsere  Reste  an  seine  Stelle  zu  setzen;  denn  es 
ist.  sicher,  das  die  Wissenschaft  den  gut  eingeführten  Namen 
Ehrenber<;\s  für  wohlbekannte  und  ihrer  Stellung  nach  ganz 
sichere  organische  Wesen  nicht  aufgeben  wird  im  Interesse 
einer  provisorischen  Gattung,  die  allerdings  möglicherweise 
immer  provisorisch  bleibt,  welche  mangelhafte  und  verhältniss- 
mässig  bedeutungslose  Reste  enthalt.  In  solchen  Fällen,  wie 
dem  vorliegenden,  zeigt  die  Praxis  zur  Evidenz,  dass  das 
Prioritätsprincip  in  der  Nomenclatur  nicht  immer  durchführbar 
ist.  Möchte  eine  künftige  Revision  der  Nomenclatur-Gesetze, 
deren  Vorarbeiten  schon  im  (Sange  sind,  Fälle  wie  den  vor- 
liegenden berücksichtigen  und  überhaupt  die  Pflanzen -Palae- 
ontologie  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Rndiritfä  rapillarca  (Lindley  et  HuTTON)  H.  Potonie. 

Pinnularia  cupillacea  LlNDLEY  und  HCTTON. 
(Foss.  Fl.  of  Great  Britain  II  1833-35,  pag.  81  (No.  III)  pl.  111.) 

Fucoides  lUifomiis  STEININGER. 
(Land  zwischen  Saar  und  Rhein  1840,  8.  3ß,  Fig.  I.) 

Taf.  XXXIV  Fig.  2. 

Das  von  uns  abgebildete  Exemplar  der  Radlcties  cupillacea 
sieht  sehr  wurzelähnlich  aus,  wenngleich  es  auffällt,  dass  die 
von  der  Ilaupt-Axe  abgehenden  Zweige  und  auch  die  Zweige 
zweiter  Ordnung  stärker  sind,  als  man  dies  bei  einer  Deutung 
des  Restes  als  Wurzel  erwarten  möchte. 

•)  1867. 
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Möglicherweise  handelt  es  sich  in  Radicite«  capülacea  um 
CVt/awwrfVn -Wurzel  reste.  Vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
Aehnlichkeit  des  genannten  Restes  mit  den  Wurzeln  der  von 
Artis')  und  H.  B.  Geinitz1)  abgebildeten  Calamiten- Koste.  Es 
ist  darum  gewiss  auch  beachtenswert!!,  dass  in  dem  Steinbruch, 
in  welchem  Radicite*  capülacea  reichlich  vorkam,  von  anderen 
Pflanzenresten  nur  ivergl.  S.  3)  ein  Exemplar  von  Calamites  giya* 
gefunden  wurde. 

Weiss*)  und  Stur4)  bilden  au  Calamites  Suckami  Wurzeln 
ab,  die  durch  anhängende  feine  Fasern  etwas  an  Radicite» 
capillacea  erinnern.  Grand'Eury  ä)  beschreibt  die  Wurzeln  der 
Calamiten  als  gelegentlich  verzweigt,  die  Verzweigungen  als 
VYnnw/«rta-ähnlieh.  Aus  diesen  beiden  Gründen  ist  mir  die 
Bemerkung  von  Weiss6)  nicht  verständlich,  dass  aus  der  Con- 
statirung  der  breiten  reticulaten  Wurzeln  zu  folgern  sei,  dass 
man  das,  was  man  unter  dem  Namen  Pinnularia  bezeichnet 
habe,  nicht  als  Calamiten- Wurzeln  ansehen  dürfe.  Ich  meine 
vielmehr,  dass  Grand'Eüry's  Angaben  und  die  Wwss'sche  Figur 
dafür  sprechen,  dass  gewisse  Pinmdarim ,  Verzweigungen  von 
Calamiten- Wurzeln  erster  Ordnung  darstellen. 

Radirites  dirhtUaa  n.  sp. 

Taf.  IV  R  in  Fig.  3a  und  Taf.  XXXII  Fig.  3. 

Die  fadendünnen,  ein-  bis  mchrmal-gegahelten  Reste  vom 
Bahnhof  Mehlis  Taf.  XXXII  Fig.  3  (aus  dem  Tunnel  unter  dem 
Kälberzähl.  Lux.  leg.  1802)  und  von  Ilmenau  Taf.  IV  Fig.  3a  bei  R 
(CoTTx'sche  Sammlung)  glaube  ich  am  In  sten  als  Lycopodineen- 
Wurzelreste  deuten  zu  können.  Die  Dickenvcrhiiltnis.se  der  Zweige 
sind  die  gleichen  wie  an  den  meisten  unserer  recenten  Lyco- 
podineen  EicHLKH  {l.ycopodialrs  Kngi.kk).  Vergleiche  das  sehr  ähn- 
liche Wurzelst fi.-k  von  &-luymella  Icpidophylla  Taf.  XXXII  Fig.  4. 

»)  Antidil  Pltytol.  ls:J8.  pl.  I.  -      Sfoinkohlenf.  in  Sachsen  18.V>,  Taf.  XV. 
3)  Strink»hl-n-('alainarira  I87ß.  8.  12a  ff.,  Taf  XIX  Fig.  1,  IAii.I  Ii. 
*)  Oalamaricn  1887,  Tat  III  Fig.  4.  -      Fl.  carl>   1877.  pag.  Iß. 
6)  (  alaniarien  1884.  S.  :W. 
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DE  Saporta,  IMaut.es  jurassi<|ues.  Tome  III.  Coniferes  ou  Aciru- 
lariees  (Paleontologie  franeaise.  2.  serie  vegetaux). 
Paris  1884. 

W.  Ph.  Schimper  et  A.  Mougkot,  Monographie  des  plantes  fossiles 
du  gres  bigarrc  de  la  chaiue  des  Vosges.  11.  Partie.  Stras- 
bourg, Paris  et  Londres  1841. 

Sauveür,  Vegetaux  fossiles  des  terrains  houillers  de  la  Belgi<|Ue. 
Planches.  (Aeademie  royale  des  scienees,  des  lettres  et 
des  beaux  arte  de  Belgique).    Bruxelles  1?48. 

A.  Schenk,  Pflanzen  aus  der  Steinkohlenformation.  S.  211  bis 
244  u.  Taf.  XXX— XLV  in  v.  Richthofen's  China.  IV.  Band.) 
Berlin  1883. 

—  Die  fossilen  Pflanzenreste.  (Encyklopädie  der  Natur- 
wissenschaften.)   Breslau  18S8. 

—  Fortsetzung  und  Vollendung  der  von  W.  Ph.  Schimper  be- 
gonnenen Palaeophytologie,  der  II.  Abtheilung  des  Hand- 
buchs der  Palacontologie,  herausgegeben  von  Karl  A.  Zittel. 
München  und  Leipzig  18!)0. 

W.  Ph.  Schimper,  Traite  de  paleontologie  vegetale. 
I.  Paris  1800. 
II.  Paris  1870  -72. 
III.  Paris  1874. 
Atlas  1874. 

W.  Ph.  Schimper  und  A.  Schenk,  Palaeophytologie.  Handbuch 
der  Palaeontologie,  herausgegeben  von  Karl  A.  Zittel. 
II.  Abth.  München  und  Leipzig  1890. 
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D.  H.  R.  v.  Schlechten  dal,  Die  Gallbildungen  (Zoocecidien)  der 

deutschen  Gefässpflanzen.  Anleitung  zum  Bestimmen  der- 
selben. (Aua  dem  Jahresbericht  des  Vereins  für  Natur- 
kunde zu  Zwickau  für  das  Jahr  1890  besonders  abgedruckt.) 
Zwickau  181)1. 

E.  F.  v.  Schlotheim,  Beschreibung  merkwürdiger  Kräuterabdrücke 

und  Pflanzenversteinerungen.  I.  Abth.  (Taf.  I -XIV).  Gotha 
1804.    II.  Abth.  (Taf.  XV  -XXIX)  Gotha  1820. 

—  Die  Petrefactenkunde.    Gotha  1*20. 

—  Merkwürdige  Versteinerungen  aus  der  Petrefaetensammlung 
des  verstorbenen  wirklichen  Geh.  Raths  Freiherrn  v.  Schlot- 
heim.   Gotha  1832. 

Die  vorstehend  genannte  Schrift  bildet  eine  von  der 
Beeker'schon  Buchhandlung  in  Gotha  zusammengestellte 
kurze  Erklärung  zu  Schlothkim's  Tafeln. 

J.  Schmalhai  sen,  Die  Ptlanzenreste  der  artinskischen  und  per- 
mischen Ablagerungen  im  Osten  dos  europäischen  Russ- 
lands. (Memoire«  du  comite  geologique  vol.  II  N°4.)  Peters- 
burg u.  Paris  1887. 

Schwabe,  von  diesem  Autor  siebt  K.  v.  Fritsch  1.  c  18(10,  S.  144, 
ein  „Sehriftehen  über  Ilmenau"  an,  das  ich  in  der  Litte- 
ratur leider  nicht  habe  auffinden  können,  sodass  es  in 
meiner  Arbeit  unberücksichtigt  bleiben  musste. 

H.  Graf  zu  Soi.ms-Lai;bach,  Einleitung  in  die  Palaeophytologie. 
Leipzig  1887. 

—  Der  Aufbau  des  Stockes  von  Psilotuin  trujuetruni  und 
dessen  Entwicklung  aus  der  Brutknospe.  (S.  139  —  194  u. 
Taf.  18  23  der  von  Treib  herausgegebenen  „Annales  du 
jardin  botankjue  de  Buitenzorg."    Vol.  IV.)    Leide  1884. 

—  Die  Coniferenformen  des  deutschen  Kupferschiefers  und 
Zechsteins.  (Palaeontologische  Abhandlungen  herausgegeb. 
von  W.  Dames  u.  E.  Kayskr.   II.  Bd.  Heft  2.)    Berlin  1884. 

—  Lieber  die  in  den  Kalksteinen  des  Kulm  von  Glätzisch- 
Falkenberg  in  Schlesien  erhaltenen  structurbildenden 
Pflanzenrestc  (Separat  -  Abdruck  aus  der  Botanischen 
Zeitung.  Redaction:  Solms-Lalbacii  u.  Wortmann.  No.  4—7 
des  Jahrganges  1892).    Leipzig  1892. 

Nene  Folge    Heft  9,  Tbell  II.  18 
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J.  Steininger,  Geognostisehe  Beschreibung  des  Landes  zwischen 
der  untern  Saar  und  dem  Rheine.  Ein  Bericht  an  die 
Gesollschaft  nützlicher  Forschungen  zu  Trier.  Trier  1840. 
Nachträge  dazu  1841. 
Kaspar  Sternberg,  Versuch  einer  geognostiseh-botanischen  Dar- 
stellung der  Flora  der  Vorwelt.  Leipzig,  Prag  und  Regens- 
burg 1820-1838. 

An  diesem  Werke  hat  Presl  mitgearbeitet. 
Band  I  1820-1826,  Heft    I  1820, 

„  II  1823, 
„  III  1824, 
„     IV  1825, 

Band  II  1833—1838. 
J.  T.  Sterzbl,  Ueber  Scolecopteris  elegans  Zenker  und  andere 
fossile  Reste  aus  dem  Hornstein  von  Altendorf  bei  Chemnitz 
(Seite  1-18  und  Taf.  I  und  II  im  XXXII.  Bd.  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  geolog.  Gesellschaft).    Berlin  1880. 

—  Palaeontologischer  Charakter  der  oberen  Steinkohlenfor- 
mation nnd  des  Rothliegenden  im  erzgebirgischen  Becken 
(VII.  Bericht  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu 
Chemnitz  1878  bis  1880,  S.  153  ff.  Der  Separatabdruck, 
nach  dem  ich  citire,  ist  besonders  paginirt).  Chemnitz  1881. 

—  Ueber  Dicksoniites  Pluckeneti,  Schlotheim  sp.  (Botanisches 
Centralblatt,  Bd.  XIII,  No.  8-9.)    Cassel  1883. 

—  Neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  von  Dicksoniites  Pluckeneti 
Brongniart  sp.  (Zeitschr.  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  XXXVIII.)    Berlin  1886. 

—  Die  Flora  des  Rothliegeuden  im  nordwestlichen  Sachsen 
(Palaeontologi8che  Abhandlungen,  hcrausg.  von  W.  Dames 
und  E.  Kayser.    III.  Bd.,  Heft  4).    Berlin  1886. 

—  Ueber  die  fossile  Flora  des  Rothliegenden  im  Plauensehen 
Grunde.  S.  778  — 788  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft.    XL1II.  Bd.    Berlin  1891. 

D.  Stor,  Die  Culm-Flora  des  mährisch-schlesischen  Dachschiefers 
(Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Vorwelt  1.  Ab- 
handlungen der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  VIII, 
Heft  1).    Wien  1875. 
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D.  Stur,  Die  Culraflora  dcrOstrauer  and  Waldenburger  Schichten 

(Beiträge  zur  Keiintniss  der  Flora  der  Vorwelt.  II). 
(Abhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  Bd.  VIII,  Heft  2). 
Wien  1877. 

—  Die  Carbonflora  der  Schatzlarer  Schichten.  I.  Die  Farne 
der  Carbonflora  der  Schatzlarer  Schichten  (Beiträge  zur 
Keiintniss  der  Flora  der  Vorwelt,  Bd.  2).  (Abh.  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt,  XI.  Bd.,  1.  Abth.).    Wien  1885. 

—  Die  Calamarien  der  Carbonflora  der  Schatzlarer  Schichten 
(Beiträge  zur  Keiintniss  der  Flora  der  Vorwelt.  Bd.  II, 
Abth.  2).  (Abh.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XI.  Bd., 
2.  Abth.).    Wien  1887. 

J.  Ch.  Ui.lmann,  Mineralogische  berg-  und  hüttenmännische  Be- 
obachtungen über  die  Gebirge,  Grubenbaue  und  Hütten- 
werke an  der  Edder.    Marburg  1803. 

E.  Weiss,  lieber  Voltzia  und  andere  Pflanzen  des  bunten  Sand- 

steins zwischen  der  unteren  Saar  und  dein  Rheine  (Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  G.  u.  P.  1864,  S.  279  ff.,  Taf.  V). 
Stuttgart  1804. 

—  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformation  und  des 
Rothliegenden  in  dem  Saar-Rhein-Gebiete.  Bonn  1869  bis 
1872. 

—  Studien  über  Odontopteriden  (S.  853-888  und  Taf.  XX  bis 
XXI a  in  der  Zeitschrift  der  Deutsch.  Geolog.  Gesellschaft 
XXII.  Bd.).    Berlin  1870. 

•  Steinkohlen-Calamarien,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Fructilicationen.  (Beiträge  zur  fossilen  Flora).  (Abh. 
zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüring. 
Staaten.    Bd.  II,  Heft  1.)    Berlin  1876. 

—  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Wünschendorf  bei  Lauban 
in  Schlesien  (Beitr.  z.  foss.  Flora  II).  (Abh.  zur  geolog. 
Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüring.  Staaten. 
Bd.  III,  Heft  1).  Berlin  1879.  —  Weiss  hat  vor  der  Ver- 
öffentlichung der  vorstehend  citirten  Flora  von  Wünschen- 
dorf Mittheilungen  über  dieselbe  in  einer  Arbeit  R.  Peck's 
gemacht;  siehe  in  dieser  Litteraturliste  unter  R.  Peck. 

—  Einige  Beiträge  über  die  verticale  Verbreitung  der  Stein- 
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kohlenpflanzen  (S.  176  ff.  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Geologischen  Gesellschaft  XXXIII.  Bd.).  Berlin  1881. 
E.  Weiss, UeberNeuropterisStradonitzensis  Andrä sp.  (Neues Jahr- 
buch für  Mineralogie  1881.  Bd.  I,  S.  2G5).  Stuttgart  1881. 
Die  Steinkohlen -führenden  Schichten  bei  Ballenstedt  am 
nördlichen  Harzrande  (S.  595—003  iin  Jahrbuch  der  Königl. 
Preuss.  Geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin 
für  das  Jahr  1881).    Berlin  1882. 

—  Steinkohlen-Calamarien  II  (Beiträge  zur  fossilen  Flora  III). 
(Abhandl.  zur  geolog.  Specialkarto  von  Preussen  und  den 
Thüring.  Staaten.    Bd.  V,  Heft  2).    Berlin  1884. 

—  Zur  Flora  der  ältesten  Schichten  des  Harzes  (im  Jahrbuch 
der  Königl.  preuss.  geologischen  Landesanstalt  für  1884, 
S.  148—180,  Taf.  V  — VII).  Berlin  1885. 

—  Ueher  neue  Funde  von  Sigillarien  in  der  Wettiner  Stein- 
kohlengrube (S.  5**5  —  570  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft,  XL.  Band  1888).    Berlin  1888. 

G.  Winter,  Die  Pilze  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz. 

II.  Abtheilung:  Aseomyceten:  Gymnoasceen  und  Pyreuomy- 

ceten.  Leipzig  1887. 
R.  Zeiller,  Vdgetaux  fossiles  du  terrain  houiller  (Explieation 

de  la  carte  geologique  de  la  France.  Tome  IV,  II.  partie). 

Paris  1879.    (Auch  mit  besonderem  Titelblatt  erschienen: 

Paris  1880). 

—  Fructitications  de  fougeres  du  terrain  houiller  (pag.  177-209 
in  den  Annales  des  sciences  naturelles  6.  serie,  Botanique 
tome  XVI).    Paris  1883. 

—  Note  sur  la  flore  et  sur  le  niveau  relatif  des  couches 
houillieres  de  la  Grand'Combe  (Gard).  (Pag.  131  —  149, 
pl.  VIII  et  IX  dans  le  Bulletin  do  la  societe  geologique  de 
France.    III.  ser.,  tome  XIII.    1884—1885).    Paris  1885. 

—  Etudes  des  gites  mine'raux  de  la  France.  Publiees  sous 
les  auspices  du  ministere  des  travaux  publics.  Bassin 
houiller  de  Valenciennes.  Description  de  la  flore  fossile. 
Atlas  Paris  188(5.    Text  Paris  1888. 

—  Stüdes  sur  le  terrain  houiller  de  Commentry.  Livre  II. 
Flore  fossile.  I,Vrc  partie.  (Bulletin  de  la  societe"  de  Pindustrie 
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minerale.   HI*mo  sörie,  t.  II,  llrao  livraison.)  Saint-Etienne 

1888.  II*m*  et  III*«—  partie  vergl.  Renault. 

—  Sur  les  variations  de  formes  du  Sigillaria  Brardi  Brongniart. 
(pag.  603—610  et  pl.  XIV  dans  le  Bulletin  de  la  soeidte 
geologique  de  France.  3*'"c  Serie,  t.  XVII,  söauee  du  20  mai 

1889.  )    Paris  1880. 

—  Etudes  des  gites  mineraux  de  la  France.  (Publiees  sous 
les  auspices  du  Ministere  des  travaux  publics.)  Bassin 
houiller  et  permien  d'Autun  et  d'Epinac.  Fase.  II:  Flore 
fossile.        partie.    Paris  1890. 

-  Etudes  des  gites  mindraux  de  la  France.  (Publiees  sous  les 
auspices  du  Ministere  des  travaux  publics.)  Bassin  houiller 
et  permien  de  Brive.    Fase.  II:  Flore  fossile.    Paris  1892. 
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Zu  S.  1.  —  Bei  dem  Fundpunkt  Stockheim  einzuschalten:  „cf. 
Pecopteria  Pluckenetii  (ScilLOTU.)  Brongn.  forma  Germarii 
Weiss*,  und  ferner  „cf.  Odontoptcri*  subcrentüata  (Rost) 
Zeiller  emend." 

Zu  den  Seiten  1,  6,  10  und  11.  Bei  Callipteridium  gigas  muss  es 

heissen  „(Gitb.)  Weiss." 
Zu  S.  2.  —  Das  „cf"  bei  Stacbannidaria  tubrrculata  ist  zu  streichen. 

Als  Autoreiibezeichnung  von  Cordaite*  palmatformis  ist  zu 

setzen  „(Göpp.)  Grand'Eury." 
Zu  S.  2.  —  Bei  Cnrdwcnrpu*  ce rast 'formt*  ist  hinter  Gutbier  zu 

setzen:  „ex  parte". 
Zu  iS.  2,  7  u.  8.   —    Bei   Cardiocarpu*  Gutbiein    ist  hinter 

H.  B.  Gkinitz  zu  setzen:  „emend." 
Zu  S.  5.         Bei  dem  Fundpunkt  Oelirenkammcr  sind  ein- 
zuschalten:  „Peeopteris  cf.  hemitdioMe*  Brongn."  und  vPe- 

copteri*  cf.  pennaeformi*  Brongn.  em." 
Zu  S.  6.  —    Der  Autor  von  Pecopteri*  tenui*  ist  „Schouw." 
Zu  S.  0  und  7.  —  Bei  dem  Fundpunkt  Manebach -Kammcr- 

bcrg  sind  einzuschalten:    1.  „Calliptm'dium  cf.  pteridium 

(Schloth.)  Zkill."   2.  „L'alHpUri*  con/rrta  (Sternb.)  Brongn." 

3.  „Odontoptrri*  Reirhiana  Gutb.  ein."  A.  „  Walchia  ßltciformi* 

(Schloth.)  Sternb.  resp.   Gomphotstrobius  bifidu*  (E.  Gein.) 

Zeill.  (Sprossstücke)." 
Zu  S.  6,  10,  11,  14,  15,  IG  und  17.  -  Bei  üdontopteri*  suberenulata 

ist  hinter  die   Autorbezeichnung   Zeiller  „emend."  zu 

setzen. 

Zu  S.  6,  8  und  i).  Bei  Odontopteri*  otmundaeformü  ist  hinter 
die  Autorbezeichnung  Schloth.  „einend."  zu  setzen. 
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Zu  S.  9.  —  Bei  dem  Fundpunkte  5.  Mordfleck  am  Blauen  Stein 
ist  einzuschalten  „Pecopteris  pivnatijida  (GtTB.)  Schimper 
ex  parte  (fertil)." 

Zu  S.  12.  —  Zwischen  dem  Fundpunkt  8.  Silbergraben  und 
dem  Fundpunkt  9.  Oberes  Thal  der  Wilden  Gera  ist  ein- 
zuschalten der  Fundort  „Fallbächer  Graben  (Zufluss  des 
Silbergrabens)  westlich  von  Oberhof  (Blatt  Crawinkel)"  mit 
„cf.  Trigonocarpus  Nöggerathii  (Sternb.  emend.)  Brongniart 
emend." 

Zu  8.  14.  —  Bei  dem  Fundpunkt  Friedrichroda  ist  hinzu- 
zufügen:  „cf.  Sphenopteris  germanica  Weiss  (Spindelstück)." 

Zu  S.  15.  —  Zwischen  den  Fundpunkten  der  Wintersteiner 
Mulde  a)  und  b)  ist  einzuschalten: 

„Breiten  borg  bei  Winterstein. 

cf.   Walchia  imbricata  ScillMPER. 

piriformis  (ScuLOTH.)  StbRNB." 

Zu  S.  17.  Bei  den  Fundpunkten  (».  Cabarz  und  Tabarz  ist 
anzufügen:  Walchia  piriformis  (Schloth.)  Sternb.  (Tabarz)." 
Ferner  ist  ebenda  als  V.  Horizont  dem  Schluss  der  Fund- 
ortslisten anzufügen: 

„V.  Ober- Rothliegendes  (Tambach). 

cf.  Spongillopsis  typ.  <lyadicu  H.  B.  Gkin. 
Walchia  cf.  imbricata  SeniMP. 

„       piriformis  (ScHLOTH.)  StERNB."  ') 
Zu  S.  18  und  19  (cf.  Spongillopsis).  —  Auf  den  Platten  mit  den 


')  Mir  haben  aus  der  Sammlung  dea  Herrn  A.  F.  Schaefeb,  dem  die 
Priorität  der  Tambacher  Funde  gebührt,  zweifellose  Reste  von  daher  der 
Walchia  piniformi*  specicll  aus  dem  Steinbruch  an  der  „Seeberger  Fahrt"  vor- 
gelegen, und  so  dürften  denu  auch  die  von  Dr.  R.  Scheibe  in  der  April-Sitzung 
der  Deutschen  geologischen  (icsellschaft  (Vergl.  Zeitschr.  d.  Oeselisch.  XLII.  Bd. 
Ilerlin  1890,  S.  864)  vorgelegten  Reste  auf  einer  von  ihm  mitgebrachten  Platte 
aus  dem  Steinbruch  am  Vitzerod  (dieselbe  Schicht  wie  der  Fundpunkt  an  der 
Seeberger  Fahrt),  die  gleichfalls  Herr  Schaefer  zuerst  beobachtete  und  die 
sich  jetzt  im  Museum  der  geolog.  Landesanstalt  befindet,  ebenfalls  zu  Walchia 
piniformi»  gehören.  Herr  Scheibe  sagt:  „Die  PQanzenreste  werden  als  solche 
von  einer  kraftigen  WaUhia  (piniformi*  Y)  angesehen,  sind  aber  denen  von 
Ulimannia  ähnlich. " 
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Fussfährten  des  Ichnictherium  Cottae  Pohlig,  die  ich  im 
Museum  zu  Gotha  gesehen  habe,  und  die  von  H.  Pohlig  ^Alt- 
permische  Saurierfährten,  Fische  und  Medusen  der  Gegend 
von  Friedriehsroda  in  Thür.  Festschrift  zum  70.  Geburtstage 
Rudolf  Leukart's  [Leipzig  18M2])  beschrieben  wurden,  so- 
wie überhaupt  auf  den  Schicht ungsflächen  des  zwischen 
den  Conglomeraten  bei  Tambach  auftretenden  rothen  Sand- 
steines finden  sich  in  grosser  Zahl  eigentümliche  Spuren, 
die  zum  Theil  durchaus  in  Grösse  und  Ausbildung  den 
wurmförmigen  Halbreliefs  von  Cabarz  entsprechen.  Aehn- 
liche  noch  zu  beschreibende  Erhaltungsweisen  der  Tam- 
bacher  Spuren  sind  offenbar  gleichen  Ursprungs  wie  die 
wurmförmigen  Halbreliefs.  Meist  sieht  man  auf  den 
Tambacher  Platten  die  verhältnissmässig  schwach  hervor- 
gewölbten Halbreliefs  enge  Kinge,  also  zwei  concentrische 
Kreise  bilden,  zwischen  denen  das  mehr  oder  minder 
hervorgewölbte  Gestein  die  von  mir  geschilderte  und 
Taf.  XXXII  Fig.  1  abgebildete  Sculptur  zeigt;  in  anderen 
Fällen  tritt  die  Sculptur  ohne  jede  Hervorwölbung  in  der 
Ebene  der  Plattonoberlläche  llächenweise  auf,  und  endlich 
findet  man  Stellen,  die  Combinationen  der  drei  beschriebenen 
hauptsächlichsten  Erhaltungswciseu  zeigen.  Es  muss  der 
Zukunft  vorbehalten  bleiben,  die  in  Rede  stehenden  eigen- 
thümlichen  Spuren  zu  deuten;  ich  selbst  möchte  sehr  be- 
zweifeln, dass  sie  Algen  den  Ursprung  verdanken.  Es  darf  bei 
dem  Studium  der  Reste  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  es  sich  —  wenigstens  auf  den  Tamhachcr  Platten  —  um 
Negativ- Abdrücke  bandelt,  da  auch  die  Fussfährten  des 
Ivhniothnium  Cotta«,  die  doch  ursprünglich  Eindrücke  in 
den  Strandbildungen  waren,  auf  den  Platten  reliefartig 
hervortreten,  also  nachtragliche  Ausfüllungen  der  ursprüng- 
lichen Hohlräume  vorliegen. 
Zu  S.  57  ff.  Ein  bemerkenswert h  grosses  Exemplar  der 
lWojittiis  (i,lH„r.srcn.s  (Torma  ryat/na)  von  Manebach,  das 
unmittelbar  die  sehr  grossen  au  Maraftianm -Wedel  er- 
innernde Diniensi«  u  der  Wedel  der  genannten  fossilen 

Art  vor  Augen  führt,  findet  sieh  im  Museum  zu  Gotha. 
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Die  Thonsehieferplatte  trfigt  einen  Wedelrest  von  0,7 — 0,9 
Meter  Breite  und  über  1  Meter  Länge.  Der  Rest  ist  drei- 
fach-gefiedert. Die  Hauptspindel  zeigt  in  ihrem  unteren 
Theil  eine  Breite  von  3  Centimeter,  in  ihrem  oberen  Theil 
eine  Breite  von  1,8  Centimeter,  sie  dürfte  sich  daher  noch 
eine  beträchtliche  Strecke,  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schrnälerung  der  Spindel  auf  1  Meter  Länge  um  etwa 
1  Centimeter,  jedenfalls  über  1  Meter  fortgesetzt  haben. 
Die  Hauptspindel  trägt  auf  der  einen  Seite  sechs,  auf  der 
anderen  fünf  aber  leider  nicht  vollständig  erhaltene  Fiedern 
erster  Ordnung.  Eine  lose,  über  diesem  Exemplar  liegende, 
fast  vollständige  Fieder  erster  Ordnung  ist  0,7  Meter  lang, 
woraus  wir  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  Fieder  von 
mittelgrosser  Länge  ist  —  schliessen  können,  dass  die 
Wedel  breite  der  Pecopteris  arboresecns  gegen  2  Meter  be- 
tragen haben  wird.  Da  die  Hauptspindel  des  Haupt- 
excmplares  offenbar  nicht  bis  zu  ihrer  Ansatzstelle  er- 
halten ist,  so  würde  sich  eine  Längendimension  von  weit 
über  2  Meter  ergeben. 
Zu  S.  89.  -  Bei  Pecopteris  pinnatifida  ist  das  Synonym  hinzuzu- 
fügen :  „Anterocarpu*  muttiradiattu  Qi'ENSTEDT  non  Göppert" 
(Fr.  Aügüst  Qienstedt,  Handbuch  der  Petrefactenkunde  1867 
S.  8B2  Taf.  81  Fig.  14.)"  GöPPERT's  Asterocarpus  multiradiatu* 
(Gattungen  der  fossilen  Pflanzen  1841  Lief.  1  und  2,  Tafel 
VII  und  Text  dazu)  hat,  wie  ein  Vergleich  der  Figuren  Qüen- 
stedt's  und  Göppert's  lehrt,  nichts  mit  dem  Quenstrdt'schen 
Rest  von  Manebach  zu  thun.  Quenstedt's  Abbildung  ist  ein 
Stück  fruetifieirenden  Wedeltheiles  der  Pecoptem  pinnatifida, 
während  der  Göppkrt'sche  Rest,  ebenfalls  von  Manebach 
stammend,  der  sich  uach  seiner  Angabe  im  Museum  für 
Naturkunde  befinden  soll,  den  ich  aber  dort  nicht  ge- 
funden habe,  Sporangien  besitzt,  die  wie  bei  Asterotheca 
auftreten. 

Zu  S.  135.  —  Bei  den  Synonymen  von  Neuropteri*  cardata 
Brongn.  ein.  muss  es  heissen:  „An  „Neuropteria  ueutifolia 
Brongn."  ex  p."  Das  Schluss  -  Gänsefüsschen  muss  also 
hinter  Brongn.  gesetzt  werden. 
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Zu  S.  219.  —  Herr  Schaefer  in  Gotha  besitzt  in  seiner  Samm- 
lung ein  von  ihm  gesammeltes  Sprossstück  von  Wtdekia 
plici/'ormü  von  Friedriehroda,  dessen  Grössenverhätnisse 
des  Stengels  und  der  ansitzenden  Blätter  die  des  S.  219 
erwähnten  und  Taf.  XXXI  Fig.  2  abgebildeten  Stückes 
unserer  Sammlung  wesentlich  übertreffen.  Die  Stengel- 
breite  beträgt  an  dem  ScHAEFER'schen  Exemplar  1  Centimeter, 
die  Blattlänge  1,5  Centimeter. 

Zu  S.  240  Anra.  2.  Herr  Zeiller  schreibt  mir  freilich  am 
Schlüsse  seines  im  Text  S.  222  zum  Theil  abgedruckten 
Briefes  vom  29.  Oktober  1892:  „Je  vous  remercie  de 
rindication  quo  vous  voulez  bien  nie  rappeler,  de  ridentite 
du  Tylodendton  speciomm  avec  le  Lepidodendron  elongatum 
du  Permien  de  Russie  figure  par  Brongniart.  «Tai  toutefois, 
dans  mon  travail  sur  la  Correze,  maiiitenu  le  nom  speci- 
fique  de  M.  Weiss  pour  deux  raisons:  la  premiere  est  quo, 
dans  votre  travail  de  188H,  pag.  315  -31H,  vous  identifiez 
plutot  le  Tyfodendron  sajconiaim  que  le  Tylodendron  specio- 
sum  au  Tylodendron  elongatum;  la  seconde,  plus  importante 
peut-etre,  est  que  Brongniart  donne  formellement  comme 
type  de  son  lepidodendron  elongatum,  non  pas  lechantillon 
de  Russie  figure  par  lui,  mais  les  echantillons  du  Houiller 
ou  du  Culm  de  Bitschweiler,  et  pour  mieux  preciser,  il 
transcrit  la  diagnose  etablie  pour  ces  derniers;  or  eile 
s'applique  evidemment  ä  un  vrai  Lepidodendron,  puisqu'elle 
definit  la  forme  de  la  cicatrice  foliaire.  Je  crois  donc 
qu'on  peut  laisser  tomber  le  nom  de  Brongniart."  —  Zu 
dem  ersten  Punkte  bemerke  ich,  dass  ich  vorläufig  Tylo- 
dendton speciosum  und  Tylodendron  aajconicum  speeifisch 
zusammenziehe. 
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In  der  Tabelle  derVertheilnng  der  Arten  auf  die 
FundorteunddiegeologischenSehichten  sind 
einzuschalten,  und  zwar: 

In  Tabelle  I 

a)  bei  cf.  Spongillopvi*  typ.  dyadica  ein  „-+"   bei  dem  hinter 

den  Fundpunkten  Cabarz  und  Tabarz  neu  anzusehliessen- 
den  Fundpunkt  „Ober-Rothliegendes  (Tambach)", 

b)  bei  Sphenopteri*  germanica  ein  „c"  bei  dem  Fundort  Friedrich- 

roda, 

c)  bei  Pecopteri*  hvmitdioide*  ein  „e"  bei  dem  Fundort  Oehren- 

kammer, 

d)  bei  Pecopteri*  pennaeformi*  ein  „c"  bei  dem  Fundort  Ochren- 

kammer, 

e)  bei  Pecopteri*  pinnatijida  ein  „+"  bei  dem  Fundort  Mordneck 

am  Blauen  Stein, 

f)  bei  Pecopteri*  Pluckerwtii  ein  „+"  bei  dem  Fundort  Stockheim, 

g)  bei  (allipteridium  ptcridium  ein  „c"  bei  dem  Fundort  Mane- 

b  ac  h  -K  am  m  e  r  1 1  e  rg, 

h)  bei  t'ulliptrri«  ctmferta  ein  ebenfalls  bei  dem  Fundort 

Manebacb-Kaminerherg, 

i)  bei  Ödontopteri«  Reichmna  ein  „  +  u  desgleichen  bei  dem  Fund- 

ort Mancbach-Kammerberg, 
k)  bei  Ödontopteri*  suberenuhta  ein  „eu  bei  dem  Fundort  Stock- 
heim. 

In  Tabelle  II  (Fortsetzung) 

a)  hinter  Asterop/iy/lites  equisetiformi*  „Asteropfiylli/es  longifoliu*„ 

mit  einem  „  h"  bei  dem  Fundort  Überhof, 

b)  bei  Gomphoslrobus  bifidtut  und  Walchia  fi  Ii  ei  formt*  je  ein  „c" 

bei  dem  Fundort  Manebach-Kammerberg, 

c)  bei  Walchia  imbricata  je  ein  „?"  bei  dem  zwischen  den  Fund- 

punkten Drehberg  bei  Winterstein  und  Moselbergstollen 
einzuschaltenden  Fundpunkt  „Breitenberg  bei  Winter- 
steinu  und  bei  dem  hinter  den  Fundorten  Cabarz  und 
Tabarz  neu  anzuschließenden  Fundort  „Ober-Rothliegeu- 
des (Tambach)", 
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d)  bei  Walchia  piriformis  je  ein  „+"  bei  dem  zwischen  den 

Fundpunkten  Drehberg  bei  Winterstein  und  Moselberg- 
stollen einzuschaltenden  neuen  Fundpunkt  „Breitenberg 
bei  Winterstein"  und  dem  Fundort  Tabarz,  und  ebenfalls 
ein  „  +  "  bei  dem  hinter  den  Fundorten  Cabarz  und  Tabarz 
neu  anzuschliessendeu  Fundort  „Ober-Rothliegendes  (Tam- 
bach)", 

e)  bei  Baiera  digitata  ein  „  +  "  od.  „c"  bei  dem  Fundpunkt 

Oberhof, 

f )  vor  Trigonocaiyu8  Schtdtzianus  „cf.  Tiiyoiwcarpu*  Nöggerathii" 

mit  einem  „  +  "  bei  dem  neu  zwischen  den  Fundpunkten 
Silbergraben  und  Oberes  Thal  der  Wilden  Gera  einzu- 
fügenden Fundort  „Fallbächergraben  westlich  von  Oberhof". 
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Figuren- Heister. 

Die  römischen  Ziffern  bezeichnen  die  Tafeln,  die  arabischen  die  einzelnen  Figuren. 


Abi*  alba  Hill.  I,  6. 
Abietitet  Zimmermannii  n.  sp.  XXIX,  3,  4. 
Alethopterit  Davreuxii  (Brongn.  em.)  Göpp. 
em.  X,  2,  8. 
,  Orandinii  (Brongn.)  Göpp.  XI,  4; 
XXIII,  4,  5. 
Alnut  glutinota  Gaertn.  II,  2. 
Annularia  spicata  (Gutb.)  Schimp.  XXIV,  7.  ! 
,  ttellata  (Schloth.)  Wood  XXIV,  1,  2, 
3,  4,  5,  6. 
AphUbia  acanthoidet  Zeil],  XXU. 
,   Erdmannii  (Germ.)  Pot.  XXI. 
.  ßabellata  (Presl)  Pot.  XX,  1. 
„  Germarii  Zrill.  XXIII,  1. 

Atpidioptit  XXVII,  4. 
„  coni/eroidet  n.  sp.  I,  8;  XXVI. 

AtterophyUitet    equitetiformü     (Schloth.)  i 
Brongn.  XXIV,  8. 
„  longifoliut  (Sternb.)  Brongn.  XXXIII,  4. 

cf.  Atterotlteea  Presl  VI,  7,  8. 

Baiera  digitata  (Brongn.)  Heer  XXXII,  2. 
cf.  ,        »  ,  ,   XXXIII,  6. 

BUchnum  Spicant  Wither.,    Textfigur  2 
auf  S.  55. 

Calamües  cf.  Suckouü  Brongn.  (Wurzel- 
rest) XXV,  6. 
Callipteridium  crattinervium  n.  sp.  XI,  3 ; 

im,  i. 

,  pteridium  (Schloth.)  Zeül.  IX,  3. 
„  Regina  (Hörn,  em.)  W.  XIII,  2. 
ef.  Callipteridium  Regina  (Röm.  em.)  W. 
XID,  3. 


Callipteridium  »ubelegant  n.  sp.  Xt,  5; 
XIII,  4. 

Callipteria  con/erta  (Sternb.)  Brongn.  I, 
1,  2. 

cf.  Callipteri»  con/erta  (Sternb.)  Brongn. 
XIII,  3. 

cf.  Callipteri»  lyratifolia  (Göpp.)  Gr.'Eury 
XX,  3. 

Callipteria  Naumannii  (Gutb.)  Sterz.  XI, 

1;  XIV,  1,  2. 
Cardiocarpu»  ceratiformia    (Gutb.)  Pot. 

XXXII,  7. 
,  Outbteri  Geln.  XXXI,  15,  16,  17,  18, 

19. 

Cordaitet  typ.  principalit  (Germ.)  Gein.  1, 5. 
Cyclopteri«  »citta  Gr.'Eury  pro  var.  XIX. 

„  cf.  trichomanoidet  Brongn.  XXIII,  2. 
Dicranopkyllvm  gallicum  Gr.'Eury  XXIX, 
1,  2. 

Dictyopterit  Schützei  Röm.  XVIII,  2,  3, 

4,  5,  6,  7 ;  XX,  2. 
Equitetitet  Vaujolyi  Zeill.  XXV,  5. 
,  seae/ormi*  (Schloth.)  And.  XXV,  2, 

3,  4. 

Equitetum  maximum  Lamarck  XXV,  l. 

Excipulite$  Seeiii  Göpp.  I,  9,  10. 

Frattrinnen  I,  1,  2,  3. 

Gangminen  I,  1,  2,  4. 

Qomphottrobua  bifidut   (E.  Gein.)  Zeill. 

XXVII,  7,8;  XXVIII,  1,2,  3,  4,  5, 

6,  7 ;  XXXIII,  5. 
cf.  Gomp/toatrobut  bifidut  (E.  Gein.)  Zeill. 

XXVII,  13;  XXVIII,  8. 
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Ilytterite»  CordaitU  Gr.'Eury  I,  5. 
Uytterium  nervitequum  Fries  I,  6. 
Jltaephytum  Oerae  n.  sp.  XXXIV,  1. 
?  l^epidodendron    cf.     rimotum  Sternb. 
XXVII,  4. 

cf.  Upidottrobut  (ioldenbergii  -  SporophyM 
XVIII,  8. 

cf.    Upidottrobut     hattatut  -  Sporophyll 

XXVII,  5,  6. 
Lonicera  Xylotteum  L.  mit  Gangminen  I,  4. 
Lychnit  flot  cuculi  L.  mit  Frassrinnen  I,  3. 
Seurodontopterit  auriculata  (Brongn.  ein.) 

Pot.  XVI,  1,  2. 
Heuropterit  cordata  Brongn.  <*m.  XVI,  4,  6. 
.   Planchardii  Zeill.  XVIII,  1. 
„  pteudo-Blhtii  n.  sp.  II,  5 ;  XVII,  I,  2. 
Odontopterit  cf.  connata  Rom.  XIV,  3. 
„  obtusa  ßrongn.  XIV,  5. 
,  Reichiana  Gutb.  em.  XIV,  7. 
,   otmundaeformit  (Schloth.  em.)  Zeill. 

II,  1,  3,  4;  XIV,  4;  XV. 
„  tubcrenulata  (Rost)  Zeill.  em.  XIV, 
6;  XVI,  3. 
Ovopterit  Beytchlagii  n.  gen.  et  sp.  III, 
2;  IV,  5,  6. 
„  cf.  Beytchlagii  n.  gen.  et  sp.  IV,  4. 
„   Cremeriana  n.  gen.  et  sp.  III.  1. 
.   Ooldenbergii  (Andra)  Pot.  IV,  7. 
,    Weittii  n.  gen.  et  sp.  IV,  I. 
Pecopterit  abbreviata  Brongn.  XIII,  5. 
„  cf.  abbreviata  ßrongn.  VIII,  5. 
.  arboretcent  (Schloth.  em.)  Brongn.  em. 
VI,  5. 

an  Pecopterit  arboreicent  (Schlot h.  em.) 

Brongn.  em.  VI,  6. 
»ff.  Pecopterit  arboretcent  (Schloth.  em.) 

Brongn.  em.  VI,  7. 
Pecopterit  Bredowii  Germ.  V,  11. 

,  cf.  ?  Bredovii  Germ.  V,  3,  4. 

,  BucUandii  Brongn.  XXIV,  3. 

,  Candolleana  Brongn.  VII,  4,  5. 

,  crenulata  Brong.  V,  6;  VI,  1,  8,  4. 
an  Pecopterit  crenulata  Brongn.  VI,  2. 
Pecopterit  hemitelioidet  Brongn.  V,  7 ;  VII,  6. 


cf.  Pecopterit  hemitelioidet  Brongn.  VIT,  7. 
Pecopterit  lepidorhacbis  Brongn.  ex  p.  V,  2. 
,  oreopteridia  (Schloth.)  Brongn.  ex  p. 

V,  5;  VII,  1,  2,  3. 
„  pennaeformit  Brongn.  em.  IX,  1,  2. 
„  pinnatißda  (Gutb.)  Schimp.  ex  p.  X, 

1;  XI,  2;  XVIII,  9,  10. 
„  cf.  ?  pinnatißda  (Gutb.)  Schimp.  ex  p. 
IV,  8. 

n  Pluckenetii  (Schloth.)  Brongn.  XII, 

2,  8,  4,  5. 
,  cf.    Pluckenetii   (Schloth.)  Brongn. 

XII,  6. 

„   Pluckenetii  forma  Oermarii  XII,  1. 

.  polymorpha  Brongn.  VII,  8,  9. 

,  pteudoreopteridia  Pot.  VIII,  1,  2,  3,4. 

„  cf.  Sterzeiii  Zeill.  V,  10;  XII,  6. 

,  subatpera  n.  sp.  V,  1. 

»  typ.  tenuit  Brongn.  X,  4. 

,  unita  Brongn.  em.  VI,  8  a*. 
l'hraijmite»  cornmunit  Trinius  I,  7. 
Plattminen  II,  3,  4,  5,  6. 
Polyjtodium  vulgare  L.  V,  8,  9  und  Text- 
figur 1  auf  S.  54. 
cf.  Ptychocarput  W.  em.  VI,  7,  8. 
Puccinia  arundinacea  Hedwig  I,  7. 
Badicitet    capülacea    (L.    et    H.)  Pot. 
XXXIV.  2. 

,   dichotoma  n.  sp.  IV,  3;  XXXII,  3. 
Regentropfen,  fossile  XXX,  1. 
Wtabdocarpus  cf.  lagenoriu*  (Sternb.)  Pot. 
XX  XII,  11. 

,  Stocklteimianut  n.  sp.  XXXII,  9. 

,   typ.  »ubangulatut  Göpp.  XXXII,  10. 
RmeUinitet  Beyschlagii  n.  gen.  et  sp.  I,  8. 
Runtelgallen  II,  1,  2. 
Samaroptit  Crampii  (Hartt.)  Pot.  XXXII, 
12,  13. 

cf.  Samaroptit  elliptica    (Sternb.)  Pot. 

XXXI,  7,  8. 
Samaroptit  typ.  orbicularit  (t.  Ett.)  Pot 
I,  9,  10;  XXXI,  9,  10,  12. 
,  ovalit  (Lesqu.)  Pot.  XXXI,  11,  13,  14. 
,  cf.  »ocialis  (Gr.'Eury)  Pot  XXXII,  5, 6. 
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Schitaeitet  anguttut  n.  sp.  XX,  4. 

,  foliaceut  n.  sp.  XX,  5. 
Sclaginella  lepidophylla-Vi urzel  XXXI f,  4. 
SigiUaria  Iirardii  Brongn.  em.  XXVII,  2. 

„  cf.  Brardii  Brongn.  em.  XXVII,  I. 

n  typ.  orbicularit  Brongn.  XXVII,  3. 
an  Sphenopterit  germanica  W.  IV,  2. 
Sphenopterit  germanica  W.  XXXIII,  1,  2,  3. 

.   Ohmanniana  n.  sp.  IV,  3. 
cf.    Spongilloptit     typ.    dyadica  Gein. 
XXXII,  1. 

Sporangitet   cf.  et   an  Stachannulariae 

XXVIII,  9,  10. 
Syringa  vulgaris  L.  mit  Platzmine  II,  6. 
Taeniopteri»  jejunata  Gr.'Eury  XVII,  3. 
Trigonocarput  Soggerathii  (Sternb.  em.) 
Brongn.  em  XXX m,  7,  8. 
,  Schultzianvt  Göpp.  et  Borg.  XXXII,  8. 


Ullmannia  Rronnii  Göpp.  XXVII,  9,  10, 

11;  XXX,  9-13. 
cf.  Ullmannia  Hronnii  Göpp.  XXX,  8. 

Walchia  jilici/ormi»    (Schloth.)  Sternb. 
XXVII,  12:  XXXI,  1,  2. 

cf.  Walchia  ßlieiformit  (Schloth.)  Sternb. 

XXVII,  13. 
Walchia  flaccida  Göpp.  XXXI,  3. 
:  cf.  Walchia  imbrkala  Schimp.  XXX,  1. 
2,  3,  4,  5,  6,  7. 
Walchia  linear ifolia  Göpp.  XXXI,  5. 
,  piniformit  (Schloth.)  Sternb.  XXXI,  4. 

cf.  Walchia  piniformit  (Schloth.)  Sternb. 
XXXI,  6. 

Wattergruben,  Textfiguren  1  u.2  auf  S.  54 
u.55;  V,  7,  8,  9;  VI,  4;  VII,  2,  3. 

Zamitet  carbonariut  Ren.  em.  XXIX,  5. 
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Abitt  214  ff. 

Abiet  alba  Mill.  26. 

AbktUes  215. 

,  antecedens  (Star)  Pot  215. 

»  Sternbtrgii  Hissing  218. 

„  Zimmermannii  n.  6p.  12,  214. 
AdventivfUdern  152. 
Agatkis  Salisb.  214. 

B   Dammara  Rieh.  214 
Agromyza  Lonicerae  Kaltenb.  29. 
Alcivornopteris  Kidst.  160. 

„  conco/wto  Kidst.  161. 
Aletliopteri»  Sternb.  em.  47,  99. 

„  aquiiina  101. 

„   Davrevrii  (Brongn.)  Göpp.  102. 

,         „       (Brongn.  eni.)  Göpp.  em. 

100,  10«. 
,  deeurrens  (Art.)  Zeill.  101  ff. 
,  Doumaisii  (Brongn.)  Göpp.  102. 
„   Oibsonii  Lesqu.  76. 
,  gigas  F.  et  W.  103. 
,  Orandinü  (Brongn.)  Göpp.  6,  9,  99. 

103. 

„   ManteUii  (Brongn.)  Göpp.  101. 
,   nervosa  Gein.  et  Günib.  non  Brongn. 
III. 

„  pintwußda  (Gutb.)  H.  B.  Gein.  ex  p.  89. 
„  pseudaquilina  n.  sp.  10). 
,  pteroides  (Brongn.)  Gnmb.  72. 
,    Virginiana  F.  et  W.  ex  p.  73,  77,  103. 
Algae  18. 

Allosoms  sagiüatus  152. 
Amphisphaeria  umbrina  28. 


Annviaria  calamitoides  Schimp.  176. 

„  carinata  Gutb.  23,  162,  177. 

,   Emerson»  Lesqu.  175. 

,  fertüis  Sternb.  162  ff. 

„  Geinitzii  Stur  163  ff.,  173. 

,  longifolia  Brongn.  et  auet,  162,  178. 

„  microphyüa  Sauv.  175. 

,  minuta  Brongn.  175. 

,  mucronata  Schenk  163  ff. 

,  radiata  (Brongn.)  Sternb.  174. 

„  sphenophylloides  (Zenk.)  Unger  3,  4. 

,  spicata  (Gutb.)  Schimp.  2,  7,  175. 

„  spinulosa  Sternb.  162  ff. 

„  stellata  (Schloth.)  Wood  2,  4,  5,  7,  8, 
9,  10,  15,  162,  176  ff.,  182  ff. 

„  westphalica  Stur  163  ff. 
Anthotypolithes    ranuneuliformis  Schloth. 

230. 
Aphiden  84. 

Aphlehia  Brunn,  v.  Wattenw.  154. 

.  Pre.l  152,  158. 

.  acantltoides  ZeilL  6,  154,  155. 

,  Dessortü  Zeill.  158  ff. 

„   Erdina  nnii  (Germ.)  Pot.  6,  10,  158. 

,  flabellata  (Presl)  Pot.  2,  7,  156. 

,   Oermarii  Zeill.  2,  7,  157. 
Aphleboide-Fifdetn  resp.  -Gebilde  152. 
Arauearia  220. 

.  Sternbergii  223. 
Araucarioxylon  VIII,  7,  11,  14,  17. 
Archaeopteris  Daws.  113. 

,  paehyrrhachis  (Göpp.)  Stur  113  ff. 
Artliropitys  224. 
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Ascomyces  Tosijuiitetü  Westend  34. 
Ascornycetes  20,  34. 
Aspidiaria  27,  243. 

„    Schlothcimiana  Sternb.  190. 
Aspidiopsi»  Pot.  74,  190,  242. 

»    coniftroidts  n.  sp.  4,  5,  7,  27  ff., 
242,  247. 

,    coniferoide*  var.  major  u  minor  247. 

,    distans  (Gein.)  Pot.  244  ff. 

„    murali»  (Rom.)  Pot.  245. 

,    Organum  (Sternb.-Rflm.)  Pot.  245. 
Anpiditet  Stradonittensis  Andrä  132. 
Aspidimn  anomaium  Hook,  et  Arn.  23. 
Asplenium  Trichomane*  L.  23. 
Asterocarpus  Göpp.  48. 

,    multiradialus  Göpp.  281. 

a  ,         Quenst.  non  Göpp.  281. 

,   pinnatijidu*  (Gutb.)  W.  92,  95. 
Asterophytlites  173  ff. 

„    annularioide*  (Schimp.)  Crepiu  176. 

,    elegant  Sauv.  178. 

,    e'/niseti/ormis  L.  et  H.  162. 

„  ,  (Schloth.)  Brongn.  5, 

7,  8,  9,  11,  173  ff,  176,  182,  283. 

,   foliota  L.  et  H.  176. 

„  folioHHM  Gein.  ex  p.,  non  L.  et  H.  261. 

«*    longi/olius  (Sternb.)  Brongn.  16,  178, 
283. 

,    rigidus  Gümb.  non  Sternb.  sp.  233. 
,    spicata  Gutb.  175. 
.    trichomototu*  Stur  174. 
„    ireatpfta/icus  Stur  163  ff.,  173. 
AtterophyUum     cquisetiformia  (Schloth.) 

Schimp.  176. 
Askrolheca  Presl  3,  6,  48,  50,  53,  62, 

95,  99,  187,  281. 
Baiera  diyitata  (Brongn.)  Heer  14,  17,  287. 
284. 

,  furcata  Heer  237. 

,    longifolia  (Pom.)  Heer  237. 

,    Münsteriana  (Presl)  Heer  237,  239  ff. 
Balantites  Martii  Göpp.  70. 
Blattläuse  34. 

Blechnum  Spicant  With.  54,  55. 

N.ur  folge    lieft  9,  TUM  II. 


Bornia  equiseti/ormis  Sternb.  176. 

„   itellata  Sternb.  162. 
Brachyphyllum  233. 
Bruckmannia  longifolia  Sternb.  178. 
Calamarien  162,  197,  241,  262. 
Calamite*  3,  4,  8,  9,  10,  13,  15,  16,  167, 
171,  180  ff.,  188,  262. 

,    alkrnans  Germ.  182. 

,    cannneformis  Schloth.  7. 

,    Cistii  Brongn.  4. 

„    cruciatvs  Sternb.  10. 

,    decur latus  Weiss  7. 

,   gigas  Brongn.  3,  7,  10,  13,  15,  262. 

,    major  Brong.  pro  var.  10. 

,    multiramis  Weiss  2,  7. 

,    ramosus  Artis  7. 

.    Sachsei  Stur  174. 

,    Suckoicii  Brongn.  2,  3,  7,  9,  10, 
184,  262. 

,    varians  Sternb.  7,  10,  170  ff.,  173  ff., 
179  ff.,  184,  197. 

Calamitina  varians  (Sternb.)  W.  179. 

Calamocladus  Sinervis  Boul.  16311.,  169. 

„    equiseti/ormis  (Schloth.)  Schimp.  176. 
Calamottachys  2,  5. 
Callipteriden  47. 

Callipteridium  Weiss  4",  99,  118. 
„    Aldrichii  Lesqu.  89. 
„    connatum  (A.  Rom.)  W.  118. 
,    crassinervium  n.  sp.  6,  103. 
j,    Damonianum  F.  et.  W.  72,  98. 
,    elegant  110. 

,   gigas  (Gutb.)  Weiss  1,  6,  10,  1 1,  106, 
279. 

„   grandifolium  F.  et  W.  ex  p.  72,  76. 

„    Mansfieldii  Lesqu.  109. 

„    membranaceum  Lesqu.  76. 

„    Orientale  Schenk  90. 

„    Pardeei  Lesqu.  106. 

n    pttridium  'vSchloth.)  Zeill.  Connn.  5, 

68,  106,  107  ff.,  278. 
„  pteridium  Zeill.  Autun  107,  283. 
,   pUroides  110. 

19 
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Callipteriditim   Regina  (F.  A.  Röm.  cm.) 

Weiss  1,  5,  104,  109. 
„    Rochei  Zeill.  107  ff. 
„    tuUlegan»  Fot.  4,  5,  6,  10,  67,  99, 

107. 

„    unitum  F.  et  W.  08. 
Callipteru  47,  113,  118,  224. 
„    catadroma  W.  113. 
„    con/erta  (Sternb.)  Brongn.  1,  9,  10, 

11,   12,  15,  16,  22,  23,  25,  21), 

105  ff.,  111,  112,  113,  27S,  283. 
.,    diabetica  Zeill.  66. 
.,   laiifrom  Weiss  31. 
„    Ijottenii  (Weiss)  Fot.  113. 
„    lyrati/olia  (Göpp.)  Gr.'Kury  10,  113. 
„    iWaumannii  (Gulb.)  Sterz.   I,  6,  8, 

14,  111. 
„    nxydata  (Göpp.)  Fot.  115. 
„    praelongata  Weiss  10. 
.,    Regina  (F.  A.  Köm.)  Schimp.  104. 
Calymwotheca  Stur  92,  94  ff. 

seftalzlarensis  Stur  95. 
Cardiocarpon  operculatum  Göpp.  et  Berg. 

250. 

Cardiocarpon  reniforme  Gein.  254  ff. 
Cardiucarpum  Crampii  Hortt.  2*3. 
Vardiin-arpus  Brongn.  249. 

«ratiforiiti*  (Gutb.  ex  p.)  Fot.  2,  265, 

278. 

,.    etliptim»  (Sternb.)  Lesqu.  252. 
„    Gvthicri  H.  B.  G<-in  em.  2,  7,  8,  264. 
278. 

„    mamillatu*  I.esqu.  251. 
,.    vrbiculurit  Ettingsh.  251. 
,,    ovalU  Lesqu.  250. 
scleroiesta  Brongn.  254. 
Carpolit/ie»  reratiformi*   Gutb.  ex  p.  255. 
.,    vlavatu^  Sternb.  257. 
.,    Cordai  Geiu.  255. 
„    dheiformi*  Sternb.  256. 
„    elliptku»  Sternb.  252. 
„    grantdatu»  Gr.'Kury  24. 
„    hemlocinu»  Schlotb.  230. 
„    social»  Gr.'Eury  253. 


Casuarinitet  equisetiformi»  Schlotb.  176. 

steliatu»  Schloth.  162. 
Cargotpora  pulaminum  28. 
Ci'cidomgien  34. 

Chondrik*  trichomanoide*  Göpp.  238. 
Cliondru«  crispu*  238. 
C/tytridiactae  2 1 . 
:  ClaÜiraria  Rrardii  Brongn.  190. 
Clathraria  quadrangulaia  Zeill.  194. 
Coni/erae   198,  200,  203.  209  ff.,  214, 

216,  227,  230,  234  ff.,  247. 
Cordalin  3,  4,  7,  9.  16,  17,  31,  95,  210. 
,,    borasnifoliut  (Sternb.)  Ung.  2,  10, 

11,  13,  210. 
„    grandifoliu*  Lesqu.  24. 
„    üUohü  H.  B.  Geiu  210. 
„   palmaefurmi»    (Göpp.)   Gr.'Eury  2, 
210,  278. 

.,   principalis  (Germar*  H.  B.  Geiu.  2, 
7,  25,  26,  210. 
I  Cordaicarpus  major  Brongn.  auet.  254. 
Cromttheca  Zeill.  8,  92  ff. 
„    aequahili»  Gr.'Kury  89,  93. 
„    Cripini  Zeill.  93,  94. 
„   ßmbriata  Kidst.  93. 

fpinnalißda  Fot.  89,  94. 
„    tvhaUlareu-H*  (Stur)  Kidst.  93. 
Cruziana  19. 

Cryptomeria  Skrnberyii  223. 
CupressiU*  Vllmatniii  Bronn  230. 
Cyatheik*  foyrichii  Weiss  87,  96. 

,,    densifo/iu«  Göpp.  68  ff. 

..    denlatuH  Brongn.  sp.  62. 

„    IluvktHttii  (Schloth.)  Weiss  81 

„        forma  Germar ii  Weiss 
81,  83. 
Cycadaceae  183,  213  ff. 
Cycadiks  tamiaefoliu*  Sternb.  179. 
1  CytfU  revoluta  243. 
Cyclocarpon  OUonis  Gein.  non  Gutb.  254. 
Cyciopterit  3,  5,  123,  157. 

„    exxculpta  Göpp.  1  1 6. 

.,    lacerata  Heer  147. 

„    tema  Gr.'Eury  pro  var.  146. 
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Cychpterü  trichomanoides  Brongn.  2,  10, 

146,  147  ff. 
Dactylotheca  187. 
Daliostrobus  Sternbergii  223. 
Dammara  Larnb.  214. 
Diatomaceae  261. 
Dklaonia  84. 
Ükksoniite»  8terz.  83. 

„    crisput  (Andr.)  Sten.  83  ff. 
Dkktoniites  Fluckenetii  Sterz.  (Schloth.) 
83  ff. 

Dkranophgllum  200  ff.,  208. 
„    bifidum  (K.  Gein.)  Sterz.  197. 
„    gallicum  Gr.'Eury  2.  201  ff.,  238. 
..    gallicum    var.    Farchemineyi  Ren. 
235  ff. 

latum  Schenk  107,  208. 
Dktyopteris  lirong n iartii  Gutb.  6,  148,  144. 
neuropteroides  Gutb.  144. 
oblvjua  Bunb.  143. 
Schützet  A.  Köm.  2,  6,  148. 
Diplazites  50. 

.,    emaryinatu»  Göpp.  50. 
Üiplotlimema  belgkuin  Slur  22. 
„    Beyrkhii  Stur  81,  85. 
„    Zwkkavckme  (Gutb.)  Stur  81,  85. 
Dipteren  29. 
Dücopkrü  45. 
„    Kaririaeiuu  Stur  44,  45. 
„    Sefiumannii  Stur  44,  45. 
Equitetinetn  und  Ejuitetum  168,   171  ff., 

179,  181,  183,  241. 
E/uuetite»  infundibuli/ormü  Lindl,  sp.  23. 
„    lingulatu»  Gerni.  169. 
„    ra«/o/y«  Zeill.  2,  188. 
„    zeae/ormu  (Schloth.)  Andrä  7,  9, 
171  ff.,  179,  197. 
Equüetum  masimum  l,am.  170,  181  ff. 

„    Tehuateja  Khrh.  181. 
Eremopteri»  Cuurtinii  Zeill.  112. 
Excipula  21,  22. 
.,    Callipteridis  Schinip.  19. 
»phaeriuidex  Fries  20. 
Excipulide*  Callipteridis  Scliimp.  19,  25. 


Excipulites  20  u.  ff.,  27. 
„    Neesii  Göpp.  5,  9,  19,  88,  177. 

Exoascus  alni  de  Bary  34. 

Ftchk  217,  235,  243. 
Filice*  22,  160,  187  ff.,  247. 

Iilkitt*  aeuwinafi«  Schloth.  124. 

.,    adiantoides  Schloth.  35. 

.,    a#i/iü  Schloth.  62. 

.,    wjuUinus  Schloth.  99  ff. 

,,    arborescens  Schloth.  57  ff. 

„    bermudengi/ormi«  8chloth.  35,  36. 

,,    crigpus  Germ,  et  Kaulf.  151. 
cyaUieut  Schloth.  57  ff. 

„  feminaeformis  Schloth.  82. 

,.  fragili*  Schloth.  35,  36,  43. 
oreopteridius  Schloth.  68  ff. 
osmundae/ormin  Schloth.  119  ff. 
pennatformi»  Brongn.  62. 

„    Pluckenetii  Schloth.  81,  82. 

„    pteridiua  Schloth.  68,  106. 

.,    vcticularis  Schloth.  32,  119,  122. 
Flabellaria  Sternbergii  Ettingsb.  197. 
Frankenberger  Aehren  233. 
Frmirinnen  29. 
Fucoides  150. 

,,    Brardii  Brongn.  230,  233. 

„    critpus  Gutb.  150. 

„    dentatus  Gutb.  151. 

.,    digitatus  Brongn.  237. 

.,  ßlki/ormit  Stein.  261. 
'linear*  Gutb.  150. 
Fungi  18. 

Gallen  32. 
Galimillten  34. 
Gallmücken  34. 
Gang  Minen  29. 
Ginkgo  210. 

„    biloba  L.  236  ff.,  240  ff. 
Ginkgophyllum  Saporta  240. 
Gkkhenia  49. 
Glekheniaceae  86. 
Gkkhenites  Neesii  Göpp.  156. 

,,    neuropkroidt*  Göpp.  133. 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


Text-Register. 


Qomphostrobu*  bifidu*  (E.  Gein.)  Zeill.  2, 
12,  13,  14,  16,  197,  2 IS,  220  ff., 
223,  235  ff.,  278,  283. 

„    heterophylla  Marion  197. 
Ovniopkri»  4,  5,  6,  8,  50. 

„    oblonga  Font,  et  Wh.  50. 
Qracilaria  Hyringella  Fabricius  32. 
Qramina  26,  184. 
Qymnotpermae  210. 
Ilapalopterü  typica  Star  39. 
Jiau-Ua  Mi/tonii  (Artis)  Stur  ex  p.  77,  147. 
HeteropkrU  n.  g.  44,  45. 
Uippuriki  lonyifolia  L  et  H.  176. 
Hormomyia  Reaumuriana  F.  Lw.  21. 
Uydatica  Art.  ex  p.  260. 
Hymenophyltik»  alatu*  Giimb.  non  Brongn. 
112. 

„    germanica  Pot.  37. 

„    aemiaiatus  H.  B.  Gein.  37. 

„    Zobelii  Göpp.  22. 
Hypomyces  chrysosprrmus  28. 
IIy$teriks  Cordaiti*  Gr.'Eury  1,  85. 
Hyskrium  Tode  26. 

nervist'tjuum  Fries  26. 
lehn  iotiur  tum  Cutkte  Pohlig  280. 
lltaephytum  Otrae  n.  sp.  13,  259. 
Ikae  (Rom.)  Pot.  259  ff. 

,.     Kayxrri  W.  25!l. 
Jordania  mornvica  Helmli.  253. 
Kau/fustia  49. 
Knorria  248. 
Uiodermaria  111,  191. 
Lentomita  vaetpitota  28. 
Upidodendron  189  ff.,  196,  201»,  224,  242, 

243,  246,  248,  282. 
Upidvdendron  eioiupitum  Brongn.  247,  2.S2. 

.,    Manebat -hennt  Stornb  189. 

,,    rimvxiim  Sternh.  5,  190,  246  ff. 

,,    Üttonis  Göpp.  190. 

„    ktmgunum  Sternb.  190. 
Upidvphyllum  5,  200  ff. 

„    firistittunt  Les()U.  196. 

„    hnrridum  0.  Feist  m.  ex  p.  2,  7,  196. 

„    Skrnlienjii  197. 


Lepidophytacem  189,  200,  209,  241,  243, 
247  ff. 

^yy/V/^fc/i-Uabbl&tter  2,  7.  196. 
Upidustrobn*  Qoldenfwrgii  Schimp.  10,  16, 
195,  196. 

„    haitatus  Lesqu.  2,  14,  196. 
Unkera  Xyloskum  L.  29. 
Lycopvdiak«  Engler  262. 
Lycopodinne  Eichler  159,  198,  2O0,  203  ff., 

209,  234,  241,  262. 
Marattiaeiae  49,  280. 
Mariopteri*  Zeill.  120  ff.,  123. 
Mariopkri»  murieata  111. 
Megaphytum  Ikae  Rom.  259. 
Mtlanomma  Pulvis  pyrius  28. 
Metanoptamma  pomifvrmw  28. 
Mierolepidiipkren  29,  32. 
Mixuneura  W.  128,  132,  133. 

.,    y/yfi««  (auct.)  W.  128. 
Monoi  utykne  184. 
Myriotheea  187. 
34. 

.,  34. 
Sephrvpkri*  Brongn.  152. 
Seurodvntnpkri*  Pot.  122  ff.,  144. 
„    auriruiuta  (Hrongn.  ein.)  Pot,  1,  5, 
13,  17,  116,  117,  124. 
< -»rdato-ncaUi  (W.)  Pot.  133. 
..    odimtopkroides  (F.  et  \V.)  Pot.  133. 
,.    Strodonikcnti»  (Andr.)  Pot.  133. 
Setiropkriden  124. 

S'i  urtipkridimii  mirnbik  (Rost)  W.  68. 
S\»ru,,t,  ri*  50.  89,  117,  121  ff.,  123,  126, 
128.  152. 

Seurupkria  unimiiKita  Brongn.  124. 

mutifuliu  Güinb.  non  Brongn.  HI, 
135,  281. 

,.    (ingiisti/olia  Brongn.  122,  139  ff. 

miru  tihiki  Brongn.  124  ff.,  128  ff. 
„     Ittissi  Lesqu.  139  ff. 

..     Zeill.  non  Lesqu.  137  ff.,  141. 

cord/it«  Brongn.  ein.  1 , 6, 135, 1 40, 28 1 . 
,,    rordulo-oratti  W.  133. 
„    den.- i/o/in  F.  A.  Röm.  104  ff. 
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Seuropteri»  dentata  Lesqu.  147. 
„    dictyopteroide»  F.  et  W.  144. 
„    Dufrennoyi  Brongn.  131  ff. 

Dufrttnoyi  «  major  Brongn.  126, 

131  ff. 
„    ekgaru  Brongn.  110. 

falcata  (Göpp.)  Sch.  139  ff. 

fimbriata  Lesqu.  147. 

ßexuosa  Sternb.  1. 
„    gallica  Zeill.  137. 
„    giyantea  Sternb.  127,  130,  136. 
„        „      W.  non  Sternb.  136  ff. 
„        ..      Zeill.  non  Sternb.  136. 
.,   gleichtnioides  Stur  133. 
„    imbricata  Göpp.  71. 
„    lingulata  Göpp.  1 1 6. 
„    longi/oiia  122. 
„    Iajs/iü  Brongn.  22,  121. 
„    Matheronii  Zeill.  137. 
„    mirahilis  Rost  106. 
„    nummularia  Sternb.  32,  119. 

ohlongifolia  Lesqu.  139  ff. 
„    odontopteroidc«  F.  et  W.  125,  133. 
„   pinnatißda  Gutb.  89,  91  ff.,  122. 
„    Planchardii  Zeill.  I,  10,  135. 
,,   i>seudo-lUi**ü  n.  sp.  6,  30,  137. 
„   pteroidc$  Göpp.  107,  110. 
„    Regina  F.  A.  Rom   104  ff. 
„    ipeeiosa  Brongn.  et  Ren.  135. 
„    Stradonitzensit  (Andr.)  W.  132. 
„    »ubcrenulata  Rost  116  ff.  128. 
„    Villicnii  Brongn   124  ff. 
„    Volttii  Brongn.  139. 
„    Ztilkri  Pot.  136  ff. 
Noeggerat/iia  211. 

„   folioxa  Sternb.  211. 
Odontopteriden  115. 
OdontopterU  Brongn.  148  ff. 
„    apjtendh-vlata  Sauv.  116. 
„    Hoebmii  Gutb.  118. 

Hrardii  Brongn.  132. 
„    britannka  Gutb.  118. 
„    connata  A.  Röm.  1,  118. 
„    irütaUt  Gutb.  112. 


!  Odontopteri»  dentata  Gutb.  118. 

„    Du/ntnoyi  (Brongn.  ex  p.)  Schimp. 

ex  p.  125,  128. 
,,    gvnuina  Gr.'Eury  130. 

gleuhenioide»  (Stur)  Sterz.  133. 
,,    minor  Brongn.  148,  149. 
m    natggerathiae/ormü  W.  210,  211. 
„    obtuta  auct.  116,  128,  134. 
„      „     Brongn.  ex  p.  I,  6,  18,  115, 

128  ff. 

„  obtuta  Racib.  ex  p.  non  Brongn.  125. 
„    otmundaeformis  (Schloth.  em.)  Zeill. 

6,  8,  9,  17,31,  32,33,90,  117,  11», 

*78. 

.,   permientix  Brongn.  156. 

„    Reichiana  Gutb.  em   4,  118,  123, 

130,  132,  149  ff.,  278,  283. 
„    Sihlotheimii  Brongn.  33,  119,  122  ff. 
„    Sternlxrgii  Steininger  116. 
.,    Stiehkriana  Göpp.  116. 
„    »ubcrenulata  (Rost)  Zeill.  em.  6,  10, 
11,  14,  15,  16,  17,  115,  116,  123, 
128,  134  ff.,  278,  283. 
ü/iltriu  obduccn*  28. 
Otigocarpia  45. 
OvopterU  n.  g.  4,  42,  46. 

„    lieyschlayii  n.  sp.  4,  10,  11,  13, 
40,  45. 

„    chaerophylhidfB  (Brongn.)  Pot.  39, 42. 

„    communis  (Lesqu.)  Pot.  40,  42,  43. 

„    Cremeriana  n.  sp.  3,  5,  39,  46,  47. 

„    Dcchenii  (Weiss)  Pot  7,  39,  43,  46. 

„    Goldenbtrgii  (Andr*)  Pot.  89. 
Wtmii  n.  sp.  46,  47. 
Paihypfiyllum  Saporta  233. 

„  fimbriatam  Lesqu.  158. 

„    hirtutum  Lesqu.  158. 
Pagiojtbytlam  Heer  233. 
l'aliuya  Rraunii  Endl.  218. 
l'almaiik»  af Jinis  Schloth.  190,  192. 

„    caryotoidc*  —  Sternb.?  -  Ettingsh.  157. 

„    dubiu»  Sternb.  258. 

.,    Nocggerat/iii  Sternb.  258. 

„    uuudranyulatu*  Schloth.  190,  192  ff. 
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Palmat  183. 
Pecopteriden  47. 

Pecopkri»  10.  12,  16.  44,  45,  47,  91,  106. 
.,    ahbrtciatu  Brongn.  «rn.  4,  5,  76, 

79,  103. 
.,    aeyualis  Brongn.  62,  93. 

afjinü  Sternb.  100. 
„    alata  Brongn.  44. 

ai/ui/iiia  Sternb.  100  ff. 

arf«jr<*ten»  (Schlöth.  em.)  Brongn. 

pm.  1.  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11. 

13,  15,  48,  49,  51,  57,  61,  247,  280  ff. 
.,    arbortfteiu  Andr&  ex  p.  65. 
„    (Ujura  Brongn.  79. 
.,    aspidwidt*  Brongn.  61. 
„    /kaiimontü  Brongn.  98. 
.,    Ii,yrirl,ii  Zeill.  22,  82,  87,  88. 

.,       (Weiss)  Schiinp.  96. 
,,    htfurcata  Sternb.  81,  82. 
..    Houtonnetii  Zeil).  57. 
,,    lirafo»rii  Germ.  5,  6,  10,  80. 
..    Hucklantln  Brongn.  1,  6.  96,  99. 

Candui/eana  Brongn.   1,  3,  4,  5,  6, 

15,  49,  72,  99. 
„    Vamhllcana  Font,  et  W.  ex  p.  76. 
„    ctititrojifnjtloirfeg  Brongn.  43. 
,,    crenulata  Brongn.  1,  6.  9,  10,  35. 

51,  65. 
..    tristata  Brongn.  43. 
,.    vyathea  (Schloth.)  Brongn.  (ex  p  't) 

49,  57,  2S0  ff. 
,.    Dacnusü  Brongn.  102. 
.,    decurrens  Lesqu.  71. 
,.    tUnsifoUn  (Göpp.)  Schimp.  51,  69  ff. 

Zeill.  67,  73. 
.,    ihntiih  Brongn.  160. 
,,    tltntata  Lcsqu.  65. 
..    Dournaisü  Brongn.  102. 
„   faitinarfortnis   (Schloth.)   Stern.  5, 

6,  10. 

„    UeiniUn  Gutb.  ex  p.  50. 
.,    der  mar  ü  (Weiss  pro  var.)  Font,  et 
W.  IX  74. 

(ivrmnra  Weiss  pro  var.  75,  76,  85. 


Pecopteri»  Grantlinü  Brongn.  99. 
„    hemiklioitle*  Brongn.   1,  4,   6,  8, 

51,  G6,  71,  278,  283. 
.,    imbrivata  Göpp.  71. 
„    integra  (Audrä)  Schimp.  89,  91. 
„    Upidorhachi»  Brongn.  ex  p.  6,  69,  72. 
„    leptophylla  Bunb.  82,  87. 

ZeiU.  82,  87. 
,,    lontjifolia  Brongn.  50. 
,,    M'hnertü  Gutb.  52. 
.,    Mittonü  (Artis)  auct.  76  ff.,  147. 

.,      Brongn.  ex  p.  76. 
„    Murrayana  Brongn.  43,  47. 
„    nebbtnnis  (Schouw.)  Brongn.  97,  98. 
.,    oreopteritlia  (Schloth.)  Brongn.  ex  p. 

6,  8,  9,  51,  68.  73. 
..    Orientalin  (Schenk)  Bot.  90. 
..    ovata  Brongn.  68,  106. 
..    pennaeformi*  Brongn.  em.  1,  6,  62, 

278,  283. 
..    Pl,itlip*ii  Brongn.  97. 
..    pinnatinda   (Gutb.)    Schimp.   ex  p. 

5,  6,  8,  89.  240  ff.,  279,  281,  283. 

platyrrhaehL*  Brongn.  61. 

P/utkcnttii  ^Schloth.)  Brongn.  6,  8, 

9,  22,  75,  81,  283. 

l'lmkent'tü  (Schloth.)  Brongn.  forma 

(hrmarii  W.  4.  5.  83  ff.,  278. 
..    l'tnckcnttü  Brongn.  var.  constru-ta 

Font,  et  W.  ex  p.  76. 
..  pluiiidta  Brongn.  160. 
.,    pnlymorpha  Brongn.  6,  67. 

pssirti'.-HuvkJaniia  Andrä  96  ff. 
..    pKcudureopteritlia  Bot.   1,  5,  6,  9, 

67,  69,  70.  72,  75,  76,  77,  78.  83, 

10a,  217. 

.,    pUr»id<  *  Brongn.  Hist.  8,  67,  68,  74. 

Bronyn.  Prod.  106. 
,.    Schimp* riana  Font,  et  W.  98. 

SchhtloimÜ  Brongn.  100. 
.,    st-rruhttt  Hartt.  bei  Lesqu.  44. 

Simoitü  Zeill.  79. 
,.    8trr;?lü  Zeill.  6,  82  IT. 

»td>a>pt:ra  n.  sp.  6,  78. 
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Pecopteri«  sultiana  Brongn.  80. 
tenui»  Schonw.  6,  98,  278. 
„   tinita  Brongn.  em.  3,  4,  5,  6,  8, 
49,  60. 

„    Wbitbiensit  Brongn.  97,  98,  09. 

„    ZttickavUmi*  Gutb.  81,  83. 
Pßanzenläuite.  34. 
Pbytomyia  Xyloalti  Kaltenb.  29. 
Phytoptu»  34. 
Picea  exrelta  Lk.  235. 
Pilze  34. 
Pinite»  215. 

„    abietinus  Stein.  246. 

„    antetedent  8tur  215. 

,.    Saumannii  Gutb.  215,  218. 

„    microstachy*  Presl  240. 

„    orobi/ormit  (Schloth.)  Stur  215. 
Pinnae  advenlitiae  8ch.  152. 
Pinnularia  Ehrenh.  262. 

„    Lindl,  et  Hütt.  260  ff. 

„    capillacea  Lindl,  et  Hütt.  261  ff. 
Pintu  215. 
Plattminen  31. 

Poacites  phalaroidet  Schloth.  230. 

Sehlotheimii  179,  183. 

scae/ormh  Schloth.  171,  179,  181. 
Polypodium  fraxinifolium  56. 

.,    vulgare  L.  31,  52  ff. 
Primordial -Wedel  152. 
P»aroniu$  VIII,  2,  7. 
Pieudowalchia  223. 
Ptilotaceae  197,  209  ff. 
PsilotiphyUum  Pot.  199  ff.,  210. 

bifidum  (E.  Gein.)  Pot.  117,  200. 
Ptilotum  204,  203. 

„    triyuctrum  204,  209. 
Pseudopecopterix  nubcrenulata  Lesqu.  C5. 
Plerit  23,  30,  105. 
Ptychocarput  Weiss  em.  9,  48,  50. 

„   hexastichut  Weiss  50. 
Puccinia  arundinacea  Hedwig  26. 
Pygmophyllum    cuneifolium  (Drongn.) 

Schimp.  241. 
RadiciU»  n.  gen.  260. 


Radicik»  capillacfa  (Lindl,  et  Hütt.)  Pot.  2, 
3,  261. 

,,    dichotoma  n.  sp.  4,  7,  262. 
Henauttia  45,  187. 
Rhabilocarpu»  Göpp.  et  Berg.  240. 

amygdaliformi»  Göpp.  et  Berg.  250. 
„  liochtchianu*  Göpp.  et  Herg.  257  ff. 
,.    clavatas  Sternb.  sp.  257. 

duciformi*  (Sternb.)  Woiss  4,  256. 
„    tagenariu»  (Sternb.)  Pot.  2, 256,  257  ff. 
..    Stocklieitnianus  n.  sp   2,  256. 
„    tubangutatu»  Göpp.  1 1,  256. 
Rhacophyllum  8chimp.  152. 

ftliciforme  var.  major  Font,  et  Wh.  1 55. 
„  ßabellatum  (Presl.)  Schimp.  153,  157. 
hirtutum  (Lesqu.)  Schimp.  158. 
Rhytidolepis  183,  l:>5. 
RhytUma  30. 

Rosdlinia  Cos.  et  de  Not.  27,  28. 

„    aquila  (Fries)  Wint.  28. 
Roseliinitee  n.  gen.  27. 

„    Reytchlagii  n.  sp.  5,  27. 
Rothtanne  235. 
RunzetgalUn  32. 
Rmsdkiifer  29. 

Sagenopteris  taeniaefolia  Göpp.  143. 
SalUburUae  154,  209  ff.,  234,  237,  239,  241. 
Samaropsis  14,  15,  249. 

„    Vrampii  (Hartt.)  Pot.  2,  258. 

elliptica  (Sternb.)  Pot.  11,  17,  252. 

„    ebngata  Ben.  253. 

.,  ßuiiaiu  (Daws.)  Weiss  14,  254. 

,,    yranulata  (Gr.'Eury)  Zeill.  24. 
moravica  (Hclmh.)  Zeill.  253. 

,,    orbicularu  (Kttingsh.)  Pot.  2,  251. 

„    avali*  (Lcsqn.)  Pot.  7,  14,  15,  250. 

„   »ocialis  (Gr.'Eury)  Pot.  2,  253. 
Samen  249. 

Sarcotaxux  Avellana  Brongn.  251. 
Schizaea  161,  241. 
Scftizaeitet  Gflmb.  160. 

„    anguxtu»  n.  sp.  7,  161. 

„    dichotomut  Gfimb.  161,  238. 

„  foliaceus  n.  sp.  2,  161. 
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Schüodtndron  elongalum  (Brongn.)  Pot. 
246  ff. 

»peciosum  (W.)  Zeil).  '247. 
tuberculatum  Eichw.  247. 
SchUoneura  34,  183. 

,.    Utmi  L.  34. 
Scfa'zopterü  Brongn.  113  ff.,  152.  154. 

,.    anomala  Brongn.  113  ff.,  154,  239. 

„    dic/wtoma  (Gümb.)  Zeill.  238. 

„  flabeliata  Presl  151,  156. 

„  ßahtüifera  W.  1 14,  240. 

„    Gümbtlii  (H.  B.  Gein.)  Göpp.  238. 
Qutbieriana  (PreBl)  H.  B.  Gein.  156. 

,,    Guthieriana  Gr.'Eury  158. 

„    hymenophylloide»  W.  1 1 4,  240. 

„    lactuca  Germ,  non  Presl  157. 

„    tpaütulata  Weis«  114. 

.,    trkkomanoidcB  Göpp.  2^8. 
Schützen  anomala  Göpp.  15. 
Selayinella  lepidophylla  2G2. 
Stlnginite*  Erdmanuii  Germ.  158. 
Sigillaria   110,   189,   196,  200  ff.,  209, 
245,  260. 

„    ajfinü  (Schloth.  ein.)  193. 

„    Brardii  Brongn.  em.  5,  7,  190. 

„    Damiano  H.  B.  Gein.  VIII,  14,  191, 
194. 

.,    denudala  Göpp.  190  ff. 

„    distans  H.  B.  Gein.  244  ff. 

„    Grasiana  Brongn.  192. 

„    Menardii  Brongn.  192  ff. 

„    mural»  A.  Rftm.  245. 

„   obliqua  Lesqu.  non  Brongn.  191. 

„    oculina  Blank.  110. 

„    vrbicularü  Brongn.  2,  194. 

Organum  Sternb.  245. 
„    quadrangulata  (Schloth.  em.)  193. 

Zeill.  194. 
„    reticulata  Lesqu.  191. 
„    Saullii  Brongn.  11*5. 
„   »pinulosa  Germ.  190  ff. 
„    Zeilleri  n.  sp.  194. 
SigiUariostrobu*  200. 

„    bifidu»  E.  Gein.  197,  199,  223. 


Sphaeria  aquUa  Fries  28. 
Spttaeriaceae  20,  27,  28. 
Sphenophyllinen  u.  SphtnophyUum  174  ff., 

186,  188,  189,  203,  206  ff. 
Splunuphyllum  angu*tifolium  (Germ.)  Ung. 

4,  5,  7,  8,  9.  1S6  ff.,  206  ff. 

„    anyuttifolium    (Germ.)    Ung.  var. 

bindum  Gr/Eury  186,  207. 
„    emarginatam  (Brongn.)  Bronn  188, 

189,  207. 

,,    emarginatum  (Brongn.)  Bronn  forma 
Schlotfuimü    Brongn.    pro  sp.  2, 

5,  11. 

„    troKttm  Lindl,  et  Hütt.  10. 

,,    oblunyifolium  (Genn.  et  Kanlf.)  üng. 

3,  4,  7,  11,  207. 

„   xaxifrayifolium  (Sternb.)  Göpp.  em. 

4,  10,  207. 

.,    tenerrimum  Kttiugsh.  174. 
„    Thonii  Mahr  7. 
„    tricfiamatuHum  Stur  174. 
Sphenopteriden  35. 

Sphenopteris  35,  37,  42—43,  45,  89,  91. 
„    acrocnrpa  Font,  et  Wh.  44. 
„    adnata  Weiss  74. 
„    auriculata  Font.  et.  Wh.  44. 
„    Rritttii  Lesqu.  44,  45. 
„    biturica  Zeil].  45. 
„    lirongniartü  (Stur)  Zeill.  45. 
,.    vhaerophyUoide»  (Brongn.)  Presl  39, 
44,  45. 

„    communis  Lesqu.  40,  44. 

Crepinii  Zeill.  y<. 
„    crtipa  Andrä  81,  83  ff. 
„    crutata  (Brongn.)  Presl  45. 

„      St.  44. 
„        „      var.  minor  Lesqu.  44. 
„    Dtchenii  Weiss  39,  44,  46. 
„    dentata  Font  et  Wh.  44. 
„    dichotoma  Gutb.  nec.  Alth.  37. 
„    dütant  Sternb.  36. 
„    DouvilM  Zeill.  45. 
„    Dubuiitonis  Brongn.  43. 
„   elegans  Brongn.  22,  36. 
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SphenopkrU  erosa  Morris  bei  Gutb.  III. 
„    Es$inghii  And.  44,  45. 
„     layolii  Zeill.  45. 
„  foliosa  F.  et  W.  44. 
„   germanica   Weis«  10,   16,  35,  87, 

279,  283. 
,,    Goldenhergii  And.  9,  35,  J9,  44. 
,,    goniopteroide»  Lcsqu.  44. 
,,   yracili*  Brougn.  43. 

Grave»hor»tii  Brongn.  43. 
„  „         v»r.  1».  ßrongn.  44. 

grypophylia  (Göpp.)  t.  Roehl  35. 
„    haxtata  F.  et  W.  44. 
,,    Mueninghauiii  Brongn.  43. 

hymcnophylhide«  Brongn.  43,  44. 
.,    inttyra  And.  89,  9  1. 
.,    irregulär is  Sternb.  22. 
„    Uhaciiemü  Weiss  44. 
„    Lfneuriana  V.  et  W.  44. 

Les'fuerviisii  Newb.  II!),  121  ff. 

Lomenii  W.  1 13 
.,    lyrati/olia  Göpp.  1 1 3. 

Mal/ntii  Zeill.  45. 

minututcta  F.  et  W.  44. 
,.    mixta  Schimp.  44. 

Movretii  Zeill.  35,  3ti. 
.,    Sunmatutii  Gutb.  III  ff. 
..    Prckiana  W.  133 

ohtuAiloha  43. 

Ohmanniana  n.  sp.  5,  3«. 
.,    oxydata  Göpp.  115. 
„    pachynervi*  F.  et  W.  44. 
..    pucJiyrrfitirfii*  Göpp.  113,  114. 
„    tarana  Weiss  14. 
.,    Skininycri  n.  sp.  88. 

Skrnberyii  (F.ttingsh.)  Weiss  45. 
.,    stdialata  G<in  44. 
,.    tridactyiik»  Brongn.  22,  43. 
Spiroptrri*  Erdmannii  Schimp.  158. 
Spongilb>f>*i»  dyadiva  H.  Ii.  Gein.  17,  18,  , 

279,  283. 
Spvrangik*  Dawson  ex  p.  185. 
,,    glabra  Dawson  185. 

papiflata  Dawson  IH5. 


Sporanyik»  Stavliannulariae  7,  10,  186. 
Sporite*  n.  g.  185. 
Starhannularia  11,  162,  188. 

thuringiaca  Weiss  3,  4,  7,  8,  9,  174, 

188.  ' 

.,    tuberculata  (Sternb.)  Weil«  2,  4,  5, 
7,  8,  9,  10,  174,  187  ff.,  278. 
Stachyopitys  Preidii  Schenk  240. 

Stichopteri«  Weiss  48. 

Stigmaria  5,  190,  209,  243. 

Strickeria  obducen»  28. 

Succüa  pratensis  Mönch  21. 

Synchytrium  Succisae  de  Bary  et  Woronin  2 1 . 

Syringa  vulgaris  L.  32. 

Taeniopterin  jcjunata  Gr.'Eury  6,  145. 

Seuherryana   F.  et  W.  ex  p.  145. 

Tapfirina  alniton/aa  Tulasne  34. 

Taxevpsifi  223. 

Taxodik*  cyvadinu*  Göpp.  218. 
Taxodium  214. 
Tmtnipkridaceae  204. 
Tmnipteri*  206,  208  ff 
Trematatphaeria  mastoidea  28. 
Trictwmanik*  fucoidca  Göpp.  238. 
Trvhopitys  htUromorpha  Saporta  237. 

Trigonncarpum    Parkinsan    Gümb.  non 
Brongn.  257. 

Trignnocarpus  Brongn.  249. 

Soegyerathii  (Sternb.  ern.)  Brongn. 
ein.  258,  279,  284. 
Schulltianm  Göpp.  et  Berg.  2,  256, 
257,  284. 

Srhulteii  Göpp.  et  Rerg  257. 
Tyhdmdron  elongatnm  (Brongn.)  Pot.  282. 
,,    taxonicum  W.  282. 
„    gperiu»um  W.  24«  ff.,  282 
Uli  man  via  279. 

..    lironnii  Göpp.  14,  225  ff.,  250. 
„   frumentaria  (Sternb.)  Göpp.  ex  p. 
225  ff. 
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Ultmaniiia  orotiformi*  (Schloth.)  Solms  215. 
„    ttelaginvides  (Hiongn.)  H.  B.  Gein. 
216  ff. 

Uht/emiron  tran*cer*um  Eichw.  245. 
\'oltti<i  lieUrup/iylla  Hrungn.  218. 

„    l.üheana  H.  U.  Gein.  217  ff. 
Wal,  Ida  Sternb.  9,  13,  16,  202,  218,  24G. 

„    antecedens  Stur  224. 
Watchia  ßlivifurmu  (.Scliloth.)  Sternb.  2,  3, 
11,  12,   13,   14,   15,  16,  17,  198, 
218,  229,  278,  282,  283. 
„  ßactida  Göpp.  14,  220. 
..    hypnoids«  Brunen.  222. 
,.    imbricata  Schimp.  4,  J>.  223,  226, 
230  ff.,  27»,  283. 


Waldua  tinearifolia  Göpp.  15,  IG,  17,  218. 
pinifurmu  (Schloth.)  Sternb.  2,  3, 
7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16, 
17,  198,  218,  226.  229,  279,  284. 
Weüsitts  vesicularU  Göpp.  32. 
Xenopkrü  W.  133. 
ZamiW*  nciculari*  Ren.  210,  212. 
.,    earfionariu*  Reu.  ein.  2,  210. 
„    Minieri  Ren.  210,  212. 
„    Planchardii  Ren.  210,  212. 
.,    regularü  Ren.  211  ff. 

Suportanu*  Ren.  211  ff. 
„    Schhthtmü  Presl.  179,  183. 
undulata»  Presl.  213. 
Zonarites  digitatus  (Brongn.)  Sterub.  237. 
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Tafel  I. 


Fig.  1  u.  2.  CallipterU  conferta  (Sternbg.)  Brongn.  mit  Gang- 
mineu  resp.  Frassrinnen.  —  Crock  (Bfyschiag  leg. 
189H.  —  Text  S.  29  u.  111. 

Fig.  3.  Laubblatt  von  Lychnis  dos  cuculi  L.  mit  Frassrinnen.  — 
Text  S.  29. 

Fig.  4.  Ganglilinen  in  einem  Lauhblatt  von  Lonieera  Xylosteum  L. 
Die  Punktreiheu  in  den  Gängen  sind  Kothklümpchen 
der  Larve. 

Fig.  5.  Hysterites  Cordaitis  Grand  Eury  auf  einem  Blattstürk 
von  Cordaites  typ.  prinripalts  (Germ.)  H.  B.  Grin.  -  - 
Stockheim  (E.  Weiss  leg.  1H*0)        Text  S.  25  u.  210. 

Fig.  Bau.  6b.  Hysterium  nervisequum  Fries  auf  Nadeln  von 
AInes  alba  Miller.  -  Text  8.  26. 

Fig.  7.  Pucdnia  arundinacea  Hedw.  auf  einem  Blattspreitenstüek 
von  Phragmües  communis  Triniis.       Text  S.  26. 

Fig.  8.  Rosellinites  Beyschlagii  n.  g.  et  sp.  auf  Aspidiopsis  corri- 
feroides  n.  sp.  —  Manebach  (Beyschlag  leg.)  -  Text 
S.  27  (vergl.  auch  S.  242). 

Fig.  9.  u.  10.  Excipulües  Neesii  Göppert  auf  Samen  (Samaropsis 
typ.  orbindaris  (v.  Ett.)  Pot.  Text  S.  251)  einer  ver- 
mutlich zu  den  Gymnospermen  gehörigen  Pflanze.  — 
Ilmenau  (MxHR'sche  Sammlung).  —  Text  S.  19  ff. 
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Tafel  II. 


Fig.  1.  Odonlopteria  osmundaeformus  (Schloth.  em.)  Zeill.,  wohl 
mit  Runzelgallen.  —  Mordflecker  Steinkohlen -Werke 
(ScHLOTHEiM'sche  Sammlung).   -  Text  S.  32. 

Fig.  2.  Blattstück  von  Alnu*  glutinosa  Gaertnbr  mit  Runzel- 
gallen, veranlasst  von  Atscomyces  Tonquirwtii. 

Fig.  3  u.  4.  Odontopteri*  osntundacformis  (Schloth.  em.)  Zeill., 
wahrscheinlich  mit  Platzminen,  der  verdickte  Rand 
der  Fiederehen  wohl  als  Andeutung  der  Fructißcation 
aufzufassen.  —  Manebach  (Jenenser  Sammlung).  — 
Text  S.  31. 

Fig.  5.  Neuropteru  p&eudo  -  Blü»ii  n.  sp.,  wahrscheinlich  mit 
Platzminen.  —  Kammerberg.  —  Text  S.  31. 

Fig.  6.  Platzmine,  verursacht  wahrscheinlich  von  Grarilaria 
syringella  Fabrichs  an  einem  Lauhblatt  von  Syringa  vul- 
garis L.  —  Text  S.  31  u.  32. 
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Tafel  III. 


1.  (hoptrrift  (  remeriiina  w.  ^.  et  sp.  —  1  a:  Photograpllisches 
Original-Negativ  dos  Hauptexeinplanjs  ohne  jede  Ko- 
tourhe.  Es  wurden  nur  geringfügige  Theile  des  Exem- 
plare* oben  und  unten  weggelassen,  um  die  Tafelgrösse 
zu  erreichen.  —  1 1»  u.  <•:  „Normale"  Fildern  '1.  Ord- 
nung. —  ldu.  e:  In  unmittelbarster  Nähe  der  Haupt- 
rhaehis  des  Exemplares  Fi«;.  1  a  stehende  katadrome, 
„anomal«!*4  Fiedern  2.  Ordnung.  —  Das  Exemplar 
stammt  von  Ilmenau  (MAiiu'sehe  Sammlung).  —  Text 
S.  39. 

2.  Oeopteris  Beyschlayii  n.  g.  et  sp.  —  Gefunden  im  Bahn- 
einschnitt wenig  unterhalb  der  Haltestelle  Gehlberg. 
(Beyschlau  leg.  i«90.)  —  Text  45. 
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Tafel  IV. 


Fig.  1.  Ovopteria  Wriaaii  n.  g.  et  sp.  —  lb  eine  „normale", 
lc  eine  „anomale44  Fieder  vorletzter  Ordnung.  -  Oehren- 
kammer  bei  Ruhla  (Weiss  leg.  1878).  —  Text  S.  46. 

Fig.  2.  An  Spfumopteri*  germanica  Weiss.  —  Ochsenwiese  hei 
Breitenbach  (Lehrer  Sacuse  leg.  I -  Text,  S.  37. 

Fig.  3.  Sphcnoptcria  Ohmanniana  n.  sp.  —  Bei  R  in  Fig.  3a 
Radicite«  dichotoma  n.  sp.  —  Ilmenau  (CoTTA'sehe  Samm- 
lung). -  Text  S.  36,  für  R  S.  262. 

Fig.  4.  Ovopteria  cf.  lieyachlagii  n.  g.  et  sp.  —  Aus  der  Acan- 
Mot&v-Schicht  am  Sperberbac  h  bei  der  Schmücke  (Weiss 
leg.  1875).  -  Text  S.  4.r>. 

Fig.  5.  Ovopteria  Bey achlag ii.*)  —  Wenig  unterhalb  Haltestelle 
Gehlberg  (Bahneinschnitt).  (Beyschlag  leg.  1890).  — 
Text  S.  45. 

Fig.  6.  Ovopteria  Beyachlagii.  —  Ochsen  wiese  bei  Breiteubach 
(Lehrer  Sachse  leg.  1892).  —  Text  S.  45. 

Fig.  7.  Oeopteria  Goldmbi-rgii  (Anura)  Pot.  —  Crock,  unterer 
Stölln.  -  Text  S.  39. 

Fig.  8.  l'ecopieri*  cf.?  pinnatißda  (Gutb.)  Schimp.  ex  parte.  — 
Winterstein,  Oehrenkammer,  unterer  Stölln.  —  Text 
S.  95. 

*)  Diese  Figur  ist  die  Vergrößerung  tu  Fig.  2  auf  Tafel  III. 
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Ttfel  V. 

Fig.  1.  Pecopieri*  suba&pera  n.  sp.      Langutszeche  bei  Manebach. 

—  (F.  Beyschlao  leg.  1890.)  —  Text  S.  78. 

Fig.  '2.  IWopteris  lepidorhachi*  Brungniart  ex  parte.       Wie  vor. 

-  Text  8.  7J. 

Fi«.  3  u.  4.  IWoptens  «f.  f  Bniiown  Gkrmar.  Manebach: 
Oberes  Gartentbal  am  Forstmeistersweg.  Text  S.  81, 
wo  auch  wegen  Oorrectur  der  Zeichnungen  naehzu- 
lesen  ist. 

Fig.  5.  IWnptw's  onnpteritfia  (Scm.oTH.)  Broncniart  ex  parte.  — 
Manebach:  Oberes  Gartenthal  am  Forstmeistersweg.  ■— 

Text  s.  <;y. 

Fig.  II.  iWnpUri«  cremdata   Bronosiart.         Blauer  Stein  am 

Mordflcck.       Text  S.  <;5. 
Fig.  7.  Pecopteri*  hemiti'lioidea  Brongniart,  mit  Wassergruben.  — 

Oberhall»  Kammerberg  bei  Ilmenau  (E.  Zimmermann  leg. 

1883).       Text  S.  01. 

Fi«.  8  u.  9.   Polypodium  vidyan  L.        Fi«.  8  Spitze  einer  nicht 

fruetificirenden  Fieder  von  der  Oberseite,  Fig.  9  eine 

solche  von  der  Oberseite,  aber  fruetificiretid.  Text 

S.  52. 

Fig.  10.  Pecopti'ri«  cf.  Stirbt  Iii  Zeii.ler.  Manebach:  Gruben- 
halde (F.  Bkyschlag  leg.  1890.)  —  Text  S.  8«. 

Fig.  11.  Pevopfcrü  lindomi  Germar.  Manebach:  Halde.  — 
Text  S.  80. 
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Tafel  VI. 


Fi«.  I.  lWopteri*  rrmulata  Brongniart.      Manebach  (E.  Zimmer- 
mann leg.  1883).       Text  S.  <>.'). 

Fiii.  '2.  An  lWopteri*  mnulata  Brongniart.      Auf  der  Rückseite 
des  Stackes  Fin.  1a.  —  Text  S.  .*{.">  u.  »>."». 

Fig.  >\.  IWopteri*  cnnuluiu  Brongniart.        Nördlich  Dachskopf 
l»<-i  Kammerhcr«-Ilmcnau.       Text  S.  (iö. 

Fi«.  4.  IWoptrri*  ertnuhtta  Brongniart,  mit  Wasser«rnbeii.  — 
Mordlieck  (Blauer  Stein).       Text  S.  51  u.  <;.'>. 

Fig.  5.  I'tcnpfm'ji  urltoMH-m*  (Schi.oth.  ein.)  Brongniart  ein.  — 

Ilmenau  (Bai  mgärtnkr  d<-d.).  —  Text  S.  fll. 
Fi«,  «>.  An  JWopffrix  arborescem  (Schloth.  ein.)  Brongniart  em. 
Manebach.       Text  S.  «51. 

Fi«.  7.   Astvrotheca  Presl  oder  Ptyvliocurpu*  Weiss  ein.  äff.  Peco- 
ptfrin  nrfMin'strrut  (Schloth.  ein.)  Brongniart  ein.  -Tb  Sori 
von  ihrem  (iipfel,  Tc  von  der  Seite  gesehen.  Crock. 
-  Text  S.  4*. 

Fi«.  Sa,  b,  c.   Aaterotheva  Prksi,  oder  Ptychocui'pu«  Wetss  ein. 

Löhme  bei  AmUJcliren  (Coli.  Mahr).       Text  S.  48. 

Fig.  8a'.    I'feojttrrü  unita  Brongniart  em.       Löhme  bei  Amt- 
Gehren  (Coli.  Mahr).  —  Text  S.  50. 
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Tafel  VII. 


Fig.  1.  Pecopteris  oreopteridia  (ScHLOTH.) BRONGNIART  ex  parte.  — 
Ilmenau  ( MAHR'sehe  Sammlung).       Text  S.  68. 

Fig.  1.  Pecopteris  oreopteridia  mit  Wassergruben.  —  Ilmenau.  — 
Text  S.  :>l  u. 

Fig.  3.  Pecopteris  oreopteridia  mit  Wassergruben.  Manebach 
(Jenenser  Sammlung).       Text  S.  *>1  u.  <»X. 

Fig.  4.  Pecopteris  CatuhUeuna  Huon«;mart.  Aus  dem  Tunnel 
unter  dem  Kälherzähl  beim  Bahnhof  Mehlis  (Lux  1X92 
leg.).         Text  S.  !K». 

Fig.  .'».  Pecopteris  (andolleaiia  Brongniart.      Stock  heim  (RCcKERr- 

srhe  Sammlung).        Text  S.  !>!>. 
Fig.  <*>.  Pecopteris  hcmiielioidc»  Brongniart.        Aus  dem  Tunnel 

unter  dem  Kälber/.ähl  bei  Mehlis  (Lux  1X92  leg.). 

Text  S.  öl. 

Fig.  7.  rf.  res().  äff".  Pecopteris  hemitrlioides  Brongniart.  Ilmenau 
(  Cotta  Vhc  Sa  mm  In  im  i.       Text  S.  öl. 

Fig.  X.  Pecopteris  pol ymorpha  Brongniart.  Maneba<  h  (E.  Zimmer- 
mann leg.  1HSH».        Text  S.  K7. 

Fig.  !».  Pecopteris  polyvwrpha  Brongniart.  Abdruck  der  Wedel- 
Unterseite.  Ilmenau  (CoTTA'srhe  Sammlung).  —  Text 
S.  07. 
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Tafel  VIII. 


Fig.  1—2.    Peeopteris  p*eudoreopteridia   Potonie.    —  Ilmenau. 

(MAiiKVIie  Sammlung).     -  Text  S.  72. 
Fig.  3.  Pfropfen*  psnu/oreopferidia.        Ilmenau.       Text  S.  72. 
Fig.  4.   Peeopteris  psnuhneopferidia.        Max-Schacht  bei  Stock- 

heim  (Mfinehener  Sammlung).    -  Text  S.  72. 

Fig.  5.   Prropten«  ef.  tMreriata  Brongn.  -    Manebach  (E.  ZIMMER- 
MANN leg.  -  Text  S.  7f>. 
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Tafel  IX. 


Fig.  1.  Pecopteri*  pennaeformü  Brongniart  em.  —  Manebach.  — 
Text  S.  62. 

Fig.  2.  Pecopteri*  pennaefarmis.    -  Manebach  (Jenenser  Samm- 
lung). —  Text  S.  62. 

Fig.  3.  Callipteridium  pteridiwn  (Schloth.)  Zeiller.  —  Oehren- 
kammer  (Bbyschlag  leg.  1890).  —  Text  S.  106. 

—   - 
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Tafel  X. 


Fig.  I.  !W»i>t,ris  pinnatißda  (GtTB.)  Schimper  ex  parte.  Bei  a 
Sori.      Marnbach  (Jenenser  Sammlung).      Text  S.  89. 

Fig.  "J,  \\.   Alrtfio/itt'ri*  Danruj-ii  (Brongn.  cm.)  Goppert  em.  — 
Carl-August-Srhacht  hei  Kammerberg  (Beyschlag  leg.). 
Text  S.  102. 

Fig.  4.  Ptropt tri«  typ.  tenui*  Brononiart.  Oberes  Gartenthal 
am  Fonstmeistersweg  bei  Kammerherg  (Beyschlag  und 
Scheibe  leg.  1890).  -  Text  S.  98. 
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Tafel  XI. 

Fig.  I.  CaUiptrri*  Nauiimnnii  (Gutbier)  SteRZEI..  Nördlich  vom 
Carl-Angnst-Sehacht  bei  Kamme  rherg,  an  der  Strasse 
nach  Stfitzerbach.       Text  S.  1  |->. 

Fig.  2.  J'ero/itt'ri*  pinmitifit/a  (Gütbier)  Schimi-er  ex  parte. 
Ilmenau  (MAimVche  Sammlung).       Text  S.  S9. 

Fig.  3.  CaUipteridium  cnnurinerrinm  n.  sp.  Unterer  Goldhelm 
hei  Kammerberg.  —  Text  S.  103. 

Fig.  4.  Ah't/inptcri*  Grumlinh  (Brongn.)  Göppert.  Manehaeh 
(Beyschlag  leg.).       Text  S.  tK». 

Fig.  5.  L'allipteriilium  suMeyans  n.  sp.  Manebach  (Beyschlag 
leg.).  -  Text  S.  107.  -  Die  Figur  ist  nicht  ganz 
naturgetreu,  vergl.  zur  Correetur  derselben  S.  1 07  108. 
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Tafel  XII. 


Fig.  1.  Pecopteris  Pluckenefii  (Schloth.)  Brongniart.  forma  Ger- 
man*. —  Ilmenau  (MAHR'sihe  Sammlung).  —  Text  S.  83. 

Fig.  2—5.  Pecopteris  Pluckenetii.  —  Ilmenau  (MAHR'sche  Samm- 
lung). —  Text  S.  82  ff. 

Fig.  t».  Pecopteris  Ptwkeruiii  (ScHL.)  Brongniart  resp.  Sterzeiii 
Zkiller.  Manebach,  G ruhen halde  (Beyschlag  leg. 
1890).  —  Text  S.  86. 

i 
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Tafrl  XIII. 


Fig.  I.  ('allipta-iilium  craMxinertnum  n.  sp.  Ilmenau  (M  AHR*  sehe 
Sammlung).       Text  S.  103. 

Fi«.  *2.  CaUiytetndium  Regina  (A.  Römer  cm.)  Weiss.  Caroline- 
Grube  bei  Stockheim  (Weiss  log.  1SM)I.      Text  S.  104. 

Fig.  3.  (  ulliptcritlium  Rtyiiut  (  HöM.  em.)  W.  oder  (  alliptens  conferta 
(Steknbekg)  Brongniart,  frrtil.  Max-S.  hacht  bei  Stoek- 
heim  (Münrhener  Sammlung).    -  Text  S.  104  und  III. 

Fig.  4.  Callipteridium  »uMnjan«  n.  sp.  Oelirenkammer  (Oberer 
Stölln)  bei  Winterstein  (Weiss  leg.  1878).  —  Text  S.  107. 

Fig.  5.  Pecopteri*  abbreciata  Brongniart.  —  Aus  dein  Tunnel 
am  Kalberzähl  bei  Mehlis  (Lux  leg.  189'2).  —  Text 
S.  7G. 
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Tafel  XIV. 


Fig.  I.  ('(dlipteris  Naumannii  (GuTBlER)  Sterzel.  —  Walchia- 
sandstein  von  der  Stollenbachwand  bei  Schmalkalden 
(Lrnwio'srln»  Sammlung).  -  Text  111. 

Fig.  1.  ('alliptcn'jt  iXtutmannü.         Stockholm.        \C.  RCckert's 

Sammlung).       Text  S.  1 IJ. 
Fig.  3.  Odontoyteri«  «  f.  ctmnutu  A.  UöMKR.        Stock  heim  (Sar- 

torius  log.  1X81).       Text,  S.  IIS. 
Fig.  4.  (Mnntnpteria  osmundaeformix  (ScHi.oTH.  ein.)  Zkillkr,  mit 

randständiger,  pt.erisartiger  Fructilication.  —  Manebach 

(Jenenser  Sammlung).       Text  S.  33  und  119. 

Fig.  5.  Üdontopteriit  obtwsa  Brüngniart  ex  parte.  Stockheira 

(Sartorius  leg.  1881).  —  Text  S.  115. 
Fig.  G.  Odontopteria  suberemdata  (Rost)  Zeiller  em.  —  Ochseu- 

wiese  bei  Breitenbach  (Sachse  leg.).       Text  S.  116. 

Fig.  7.  Odontopteri*  Reichianu  Gutbier  em.  —  Aus  dem  Tunnel 
unter  dem  Kälberzahl  bei  Mehlis  (Lux  leg.  1892).  — 
Text  S.  118. 
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Tafel  XV. 


Odontopteris   ottmumlaef'ornn«   (ScHLOTHElM  etil.)  ZkiLLKR. 
Manebach  (Jetienser  Sammlung).       Text  S.  Iii). 
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Tafel  XVL 


Fig.   1    und   '2.    Nntrodontopteri*    nuricxäata    (Brongniart  em.) 

II.  Potonie.       Carolinegruhe  bei  Stockheira  (E.  Weiss 

et  Sartoriüs  leg.  1*80  und         ).       Text  S.  125. 
Fig.  3.  Odontopteris  wkcrmulata  (Rost)  Zkiller  em.  -  Oberhof.  — 

Text  8.  HC  und  134. 
Fig.  4.  Nmropteris   cordata    Brongniart   em.    —  Kammerberg 

(MAHR'sche  Sammlung).  —  Text  S.  135. 
Fig.  5.  Neuropterü  cordata.  —  Blauer  Steiu  am  Mordfleck  bei  der 

Schmücke.  —  Text  S.  135. 
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Tafel  XVII. 


Fig.  1  und  2.    Neuroptcn's  pseudo- lilissii  n.  sj>.    —  Ilmenau 
(MAHR'sche  Sammlung).  -  Text  S.  137. 

Fig.  3.   Taenioptcri«  jejunata  Grand'Eury.       Ilmenau  (MAHR'selie 
Sammlung).  —  Text  S.  145. 
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Tafel  Will. 


Fig.  1.  Neuroptcris  Ptanchardii  Zeiller.  —  Stockheim:  Caroline- 
grube (E.  Weiss  leg.  1880).       Text  S.  135. 

Fig.  2      1.    DiityoptertH   Schützet   A.   Römer.  Kammerberg 
(Mahr'scIu*  Sammlung).  --  Text  S.  143. 

Fig.  5.  THctyoptn-is  Schützet  —  Manebach  (F.  Beyschlag  leg.).  - 
Text  S.  143. 

Fi«.  »>  und  7.  DictyopteHs  Schütz«.  Unterer  Goldhelm  bei 
Kammerlierg  (Stück  Fig.  7  R.  Scheibe  leg.  1880).  — 
Text  S.  143. 

Fig.  s.  et".  Sporophyll  von  Ispidmtrolius  Goldmbergii  Schimper.  — 
Grund  zwischen  Oberhof  und  dem  Oberen  Sehweizer- 
haus  (E.  Zimmermann  leg.  Wi).       Text  S.  195. 

Fig.  0  und  10.  Pecopteri*  pinnatifida  (Gctbier)  Schimper  ex  parte.  — 
Fructiticirende  Wedeltheiichen.  —  Unterstes  linkes 
Seitenthal  des  Gabelbaches  bei  Gehlberg  ^R.  Scheibe  leg. 
1890).  -  Text  S.  89. 
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Tafel  XIX. 


Cjft'hpteH«  srixsa  Grand'Ecry  pro  var. 

Fig.  1.  Combination  von  Druck  und  Gegondruck.  —  Das  eiue 
Exemplar  in  der  Sammlung  der  Königl.  Preuss.  geolo- 
gischen Laiidesanstalt,  das  andere  im  Besitze  des  Herrn 
Dr.  J.  G.  Bornemann  in  Eisenach. 

Fig.  '2.  Stückchen  des  Berliner  Exemplares.  a:  Am  Grunde 
wcgpn'i parirte  Fieder,  um  die  Alisatzstelle  der  darunter 
liegenden  Fieder  h  sichtbar  zu  machen. 

Oehrenkammer  hei  Ruhla  (Beyschlag  und  Bornemann 
leg.  Ki.  VII.  hS'JOi.        Text  S.  14<>. 
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Ttfel  XX 


Fig.  1.  Aphlebia  ftabellata  (Presl)  Pot.  —  Manebach  (Jenenser 
Sammlaug).  —  Text  S.  156. 

Fig.  2.  Dictyopteris  Schützet  A.  Romer.         Max  -  Schaeht  bei 
Stockheim  (Sammlung  C.  Rüxkert).  —  Text  S.  143. 

Fig.  3.  cf.  CaUipterü  lyratifolia  (Goi-P.)  Grand'Eury.  —  Oehseu- 
wiese  bei  Breiten  bach  (Sachse  lg.  189-2).  —  Text  S.  113. 

Fig.  4.  Schizaeites  angustu*  n.  sp.       Manebach.      Text  S.  161. 
Fig.  5.  Schizaeites  foliaceus  n.  sp.    —   Max-Schacht  bei  Stock- 
heim (Münchener  Sammlung).       Text  S.  161. 
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Tafel  XXI 


Aphlelna  Erdmannii  (Germar  }  H.  Pot.        Manebach  (Jenenser 
Museum).  -  Text  S.  158. 
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Tafel  XXII. 


Aphlebia  acanthoiiles  Zeiller.       Manebach.  — ■  Text  S.  155. 


Digitized  by  Googl 
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Lichtdruck  v  A. Frisch 
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Tafel  Will. 


Fig.  1.  Aphhbia  Germarii  Zeiller.      Ilmenau  (MAHR'sche  Samm- 
lung!. -    Text  S.  157. 

Fig.  '1.  (  'yclopin  i*  cf.  tric/ionumoidrs  Bronon.       Ochsen  wiese  bei 
Breitcnhach  (Saciisk  leg.  I «{»■_> |.  -  Text  S.  14<i. 

Fig.  3.  l'ecopUvi»  liuckhndii  Brongn.         Kammerherg  (Henbici 
(UmI.).       Text  S.  SM». 

Fig.  4.  Alethopterix  Gramlinii  (Broncn.)  Göl'P.  —   Kammerliorg : 
Karl-AugUf>t-$chacht  (Bkysciilacj  leg.)    -  Text  S. 

Fig.  '».  AI  rth  opfert*  Grandinn.        Ilmenau   (Mahr'scIic  Samm- 
lung).      Text  S. 


Digitized  by  Google 


H.Potonie,  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen. 


.AbhojidJ.dKglPrcuss  gcol.  Landesanst  Neue  Folge, Heft  IX.  Theil  2.  Taf  XXIII. 


E  Ohmann  gez  Lichtdruck  v.  A  Frisch 


Digitized  by  Google 


Tafel  XXIV. 

Fig.  1.  Annularia  stellata  (Schloth.)  Wood.  D.  R.  =  Diaphragma- 
Ring.    Scb.  =  Scheibenförmige  Scheide.    L.  =  Leit- 
bündel.   —    Kammerberg  (MAHR'sche  Sammlung). 
Text  S.  162. 

Fig.  2.  Annularia  stellata  mit  zugespitzten  (a),  spitzigen  (b)  und 
stumpfen  (<•)  Blättern.  —  Ilmenau.  —  Text  S.  1(52. 

Fig.  3.  Annularia  striata.  —  Kammerberg  (MAHR'sche  Samm- 
lung). —  Text  S.  162. 

Fig.  4  u.  5.  Blattstücke  von  Annularia  stellata,  Fig.  4  von 
unten,  Fig.  5  von  oben  gesehen.  -  S.  =  Häutige  Blatt- 
säume. M.  =  Oberseite  leistenförmig  vorgewölbte,  Unter- 
seite rinnig  erscheinende,  vielleicht  die  Spaltöffnungen- 
tragenden  Mesophyllbänder.  N.  =  den  Mittelnerven 
enthaltende  mittlere  Mesophyllbäuder.  Ilmenau 
(CoTTA'sche  Sammlung).       Text  S.  162. 

Fig.  6.  Blattstüek  von  Annularia  stellata.  —  K.  ^=  Kohlig  erhal- 
tene Blattreste.  In  der  Mitte  fehlt  das  Kohlehäutchen, 
sodass  der  Abdruck  (das  Negativ)  der  Blattunterseite 
mit  punktförmigen  Haarnarben  zum  Vorschein  kommt. 
—  Ilmenau  (MAHR'sche  Sammlung).  —  Text  S.  162. 

Fig.  7.  Annularia  spicata  (GrrB.)  Scbimp.  —  Max-Schacht  bei 
Stockheim  (C.  RCckert'scIic  Sammlung).  —  Text  S.  175. 

Fig.  8.  Asterophyllites  equisetifarmis  ^Schloth.)  Brongn.  Ilmenau 
(CoTTA'sche  Sammlung).  —  Text  S.  176. 
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Tafel  XXV. 

Fig.  1 .  Equisetum  maximum  Lamarck.  —  1  a  =  Sprossstück  mit 
einer  Scheide,  an  welcher  zwei  Blätter  an  der  gemein- 
samen Commissur  vollständig  von  einander  getrennt 
sind.  1  b  =  Zwei  Blätter  von  aussen  (morphologisch  „von 
unten")  gesehen.  S.  =  Häutiger  Blattsaum.  Sp.  =  Spalt- 
öffnuiigszeilen  des  Mesophylls.  N.  =  Nerv  (Leitbündel).  — 
Text  S.  170,  172,  181  u.  182. 

Fig.  2.  Equisetites  zeaeformis  (ScHLOTH.)  ÄNDRÄ.  —  B.  =  Ein 
Blatt  von  der  einen  Commissur  C.  bis  zur  anderen. 
S.  =  Blattsaum.  M.  =  Mesophyll.  N.  =  Nerv.  — 
Ilmenau  (MAHR'sche  Sammlung).  —  Text  S.  179. 

Fig.  3.  Equisetites  zeaeformis.  3b  ein  Blattstück  von  der 
Oberseite  gesehen.  S.  =  Blattsaum.  M.  =  Leisten- 
förmig  vorgewölbtes,  vielleicht  die  Spaltöffnungen  tra- 
gendes Me8oj)hyllband.  N.  =  Mittleres  Mesophyllbaud 
mit  dem  Nerven.  Blauer  Stein  am  Mordfleck. 
Text  S.  171). 

Fig.  4.  Equisetites  zeaeformis.  —  Wahrscheinlich  vom  Blauen 
Stein  (lose  gefunden  am  Schueekopf)  (E.  Zimmermann  leg. 
1890).  -  Text  S.  179. 

Fig.  5.  Equisetites  Vanjolyi  Zeii.ler.  —  Max-Schacht  bei  Stock- 
heim (Münchener  Sammlung).  —  Text  S.  183. 

Fig.  6.  Wurzelrest  von  Calamites  cf.  Suckouni  Brongn.  — 
6a  =  Ein  Stückchen  der  Wurzeloberfläche  in  ec.  njx.  — 
Kammerberg  (Henrici  ded.).  —  Text  S.  184. 
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Tafel  XXVI. 


Fig.  1.  Anjtulioptiüt  rom'm-oidfs  n.  sp.  var.  major.   —  Ilmenau 
^MahrVIiu  Sammlung).  —  Text  S.  242. 

Fig.  2.   AxpitliojHtui   nmifrroiüe»    var.    minor.    —    R.    =  kohlige 
RiiHk'iiri'ste.  H.  =  Holzoberfläelie.  —  Oberhalb  Kammer- 
borg bei  Ilmenau  (E.  Zimmermann  leg.  3.  IX.  1883).  — 
Text  S.  242. 
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Fig.  1.  Sigillaria  vi.  Brardii  Brongniart  eni.  —  Oehrenkammer 
(Beyschlag  leg.  1890).  —  Text  8.  190,  193. 

Fig.  2.  Siyillaria  Brardii.  —  Manebach  (Sch loth ei  m'sc  h  e  Samm- 
lung). —  Text  S.  190. 

Fig.  3.  Sigiliaria  typ.  orbirularu  Brongniart.  —  Stockheim 
(C.  RCcKERT'sche  Sammlung).  —  Text  8.  194. 

Fig.  4.  Atpirlioim*  -  Erhaltungszustand  von  ?  Lepidodmdron  cf. 
rimomm  Sternberg.  Oehrenkammer  bei  Ruhla.  — 
Text  S.  190. 

Fig.  5.  cf.  Sporophyll  von  Lepidontrobw  haxtaius  LESQt EREUX.  — 
Friedrichroda:  Rücken  zwischen  Nesselbach-  und  Lange- 
bachthal  (Weiss  leg.  187C»).  —  Text  S.  19<i. 

Fig.  0.  cf.  Sporophyll  von  Lrjyidostro/nut  hasUüu*  Lesquereux.  — 
Stockheini  (RrcKERT  sche  Sammlung).  —  Text  S.  19<>. 

Fig.  7.  Sporophyll  von  Gomphostrobu*  bifidnx(?>.  Gkinitz)  Zeiller.  — 
Max-Sehacht  beiStockheim (C.  RCcKERT'sche Sammlung).— 
Text  S.  197. 

Fig.  8.  Sporophyll  von  Gomphostrobm  bifidus.  Friedriehroda: 
Steinbruch  am  oberen  Ende  der  Stadt  (Weiss  leg.  1887).— 
Text  S.  197. 

Fig.  9.   Ullmannia  Bronnii  üöppert.  —  Friedrichroda:  zwischen 

Nesselbachthal  und  LangenbachthaKE.  Weiss  leg.  187G).— 

Text  S.  230,  232. 
Fig.  10.  Ullmannia  Bronnii.  —  Steinbruch  am  oberen  Ende  von 

Friedrichroda  (E.  Weiss  leg.  1887).  —  Text  S.  230,  232. 
Fig.  11.  Ullmannia  Bronnii.   —  Friedrichroda:  Strasse  an  der 

Kniebreche  (Weiss  leg.).  —  Text  S.  230,  232. 
Fig.  12.   Walchia  ßlicifomm  (Schloth.)  Sternberg.  —  Kleines 

Leinathal  (Beyschlag  leg.  1890;.  —  Text  S.  218  ff. 
Fig.  13.    Walchia  jUiciformi«-  oder  Gomphostrobtu  bi/idtiaSpross- 

stück.  —  Winterstein:  am  Wege  östlich  der  kahlen 

Kuppe  und  südlich  des  Fuhrsteines  (Weiss  leg.  1878).  — 

Text  S.  218. 
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Fig.  1.  Gomphostrobwt  bifidw  (E.  Geinitz)  Zkiller.  —  Zapfen- 
förmiger  Sporophyllstand  am  Gipfel  eines  Laubblatt- 
sprosses. —  Aus  dem  Perm  von  Lodeve  in  Frankreich.  — 
Directe  Reproduktion  nach  Marion.  —  Text  S.  197. 

Fig.  2.  GomphoHtrnlms  bifidii*.  —  Von  dem  Laubblätter  tragenden 
Sprosstheil  abgebrochener  Sporophyllstand.  —  Sonst 
wie  1.  —  Text  S.  197. 

Fig.  3.  Gomphostrofnis  bifidtis.  —  Sporophyll  mit  fehlender 
Basis.  —  Sonst  wie  1.  —  Text  S.  197. 

Fig.  i.  Goiuphostrotms  himhts.  Sporophyll  nach  E.  Geinitz  mit 
noch  anhaftendem  Sporangium.  Vergl.  zur  Correetur 
dieser  Zeichnung  S.  198.  —  Aus  dem  Brandschiefer  der 
unteren  Dyas  von  Weissig  bei  Pillnitz  in  Sachsen.  — 
Text  S.  19*7. 

Fig.  5.  Gomphotttrobus  bi/idus.  —  Sporophyll  mit  fehlendem  Spo- 
rangium, aber  mit  Narben  der  Ansatzstelle  des  Spo- 
rangiums  b  und  des  Sporophylls  an  der  Stengelaxe  a; 
c  epidermaler  Fetzen  der  Stengelaxe.  —  Aus  dem 
Steinbruch  an  der  Schneidemühle  oberhalb  Friedrich- 
roda (E.  Weiss  leg.  1  885).  —  Text  S.  197. 

Fig.  <i.  Gomphoxt robius  bi/idus.  Sporophyll.  —  Oberhof:  an  der 
Strasse  nach  Ohrdruff  (E.  Weiss  leg.  1882).  —  Text 
S.  197. 

Fig.  7.  Gnmphnxfrobitx  bifida*.  Sporophyll.  -  Steinbruch  an  der 
Schaumburgmühle  hei  Friedriehroda(E.  Weiss  leg.  1887).— 
Text  S.  197. 

Fig.  8.  cf.  Gomphoatrobus  tri/idu#.    Laubsprossstück.  —  Fundort 

etc.  wie  Fig.  7.  —  Text  S.  198  und  '220. 
Fig.  9.  Sporangites  sp.,  Sporangien.  —  Oberes  Gartenthal,  am 

Forstmeistersweg  bei  Kammerberg  (F.  Beyschlaq  und 

R.  Scheibe  leg.  1889).  —  Text  S.  185. 
Fig.  10.  Sporangites  an  Stachanmdariae.  Sporangien-Haufen.  — 

Kammerberg  bei  Ilmenau  (E.  Zimmermann  leg.).  —  Text 

S.  185. 
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Tafel  XXI*. 


Fig.  1  u.  2.  Dicranophyllum  gaüicum  Grand'Eury.  —  Beblätterte 
Sprosse.  —  Storkbeim  (Sartorius  leg.  1881).  —  Text 
S.  233. 

Fig.  3  u.  4.  AbietitvH  Zimmermannii  n.  sp.  Benadelte  Spross- 
stücke. —  Oberer  grosser  Sterngrund,  Nordwest-Seite 
(E.  Zimmermann  leg.  1891).  —  Text  S.  214. 

Fig.  5.  Zamites  earbonarius  Renault  em.  —  Ein  beblättertes 
Sprossstück  und  ein  Blatt.  —  Stoekheim  iSartoriis  leg. 
1881).       Text  S.  210. 
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Tafel  XXX. 


Fig.  1.  cf.  Wulchia  imbricata  Schimper.  a  =  verzweigtes  Spross- 
system, b  (1  =  unvorzweigte  Sprossstücke.  Sonst  auf 
der  Platte  eine  Anzahl  sog.  fossiler  Regentropfen.  — 
Oehrenkammer  (J.  G.  Bornemann  leg.  10.  VII.  1890.  — 
BornemannVIm;  Sammlung}.  —  Text  S.  225,  227. 

Fig.  2.  cf.  Walchia  imbricata.  —  Plattenbruch  am  Treffpunkt 
der  Abth.  103,  104,  IOC»,  107,  108  südlich  der  Schmücke 
(E.  Zimmermann  leg.  1891).  —  Text  S.  225. 

Fig.  3-7.  cf.  Walchia  imbricata.  Fig.  3  b  ein  einzelnes  Blatt.  - 
Neuer  Bahnhof  Mehlis  unfern  der  Landesgrenze  (Bey- 
schlag  und  Zimmermann  leg.  1890).  —  Text  S.  225. 

Fig.  8.  cf.  Ullmannia  Bronnii  Goitert.  —  Steinbruch  an  der 
Schaumburgmühle  bei  Friedrichroda(E.  Weiss  leg.  1887). — 
Text  S.  230. 

Fig.  9.   Ullmannia  Bronnii.  —  Fundort  u.  s.  w.  wie  Fig.  8. 
Fig.  10—13.    Ullmannia  Bronnii.     -  Aus  dem  Zechstein  von 

Frankenberg.  —  Copien  nach  J.  C.  Ullmann.  —  Text 

S.  228. 


Digitized 


H.Potonie,  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen. 


AbhandId.Kgl.Preuss.gpol  Landesanst.  Neue  Folge.Hefl  OC.  Theil  £.  Taf.XXX. 


Tafel  XXXI. 


Fig.  1.  Walch ia  filicifonnin  (Schi.oth.)  Sternberg.  Protriton- 
sehicht  hei  Oberhof  (Beyschlag  leg.  1800).  —  Text 
S.  218ff. 

Fig.  2.  Malchin  ßiciformis.  Johannesberg,  Weg  von  Winter- 
stein  nach  Fischbaeh  (Friedrich  leg.  1878).  —  Text 
S.  21 8  ff. 

Fig.  3.  Walch  in  flaccida  Göi'PERT.  Steinbruch  am  oberen  Ende 
von  Friedrichroda  (E.  Weiss  leg.  1887).  -    Text  S.  220. 

Fig.  4.  Walchin  piriformis  (S«  Hi.OTH.)  Sternberg.  —  Nordwest seite 
des  oberen  Grossen  Sterngrundes  bei  Oberhof  (E.  Zimmer- 
mann leg.  1801).        Text  S.  218  ff. 

Fig.  5.  Walchin  linearifo/ia  Göppert.  —  Drehberg  bei  Winter- 
stein (E.  Weiss  leg.  1878).  —  Text  S.  218ff. 

Fig.  »*•.  »  f.  Walchia  piriformis.  Zweigsvstem  mit  Blattpolstern 
ohne  Blätter.  l'nterer  Geldhelm  bei  Kanimerberg.  — 
Text  S.  220. 

Fig.  7.    cf.  Samarojvrix  ctliptica  (StERNHERC.)  PoTOSlE.  -  Protliton- 
Si  hicliten  am  Eimersbach  an  der  Strasse  von  Oberhof 
nach  der  Schwei/er  Hütte  ( K.  Zimmermann  leg.  1K1U).  - 
Text  S.  2."> 2. 

Fig.  8.    cf.  Samarnpxix  rlliptica.      Acanthodessrhicht  im  Sperhers- 

bach  unter  der  Wiese  an  der  Schmücke  (E.  Zimmermann 
leg.  18SU).  -  Text  S.  252. 

Fig.  1).    Santa  ropsis  typ.  orhicularitt  (v.  ETTINGSHAUSEN)  PoTONIE. 

Druck  und  Gegendruck.  —  Friedrichroda,  Steinbruch  am 
oberen  Ende  der  Stadt,  an  der  Schneidemühle.  (E.  Weiss 
leg.).  —  Text  S.  251. 

Fig.  10.  Samaropsis  tvp.  orlnctdaris.  —  Manubach  (F.  Beyschlag 

leg.)  —  Text  S.  251. 
Fig.  1 1 .  Snmaropsis  ovolis  f Les^u.) Potonie.  ~  Klcin-Schmalkalden : 

Weg  nach  Finsterbergen,  oberhalb  der  Schneidemühle.— 

Text  S.  250. 

Fig.  12.  Samaropxix  tvp.  orbiculnri*.  —  Stockheim  (E.  WEISS 
leg.  1880;.      "Text  S.  251. 

Fig.  13  u.  14.  Snmnropsis  ocalh.   -  Ilmenau.       Text  S.  250. 

Fig.  15—10.  (  ardiocarpux  Gufhicri  11.  B.  G ein.  —  Unterer  Gold- 
helm bei  Kaminerberg  (Stücke  17  —  10  E.  Zimmermann 
und  K.  Scheibe  leg.  1880).  —  Text  S.  254. 
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Geschichtliche  Einleitung. 

(F.  Beyschlag.) 


Diejenigen  Landschaften  Mitteldeutschlands,  welche  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  einer  erneuten  Betrachtung  unterzogen 
werden  sollen,  sind,  so  lange  es  eine  geologische  Wissenschaft 
giebt,  Gegenstand  der  Forschung  gewesen.  Die  Entstehung  des 
Begriffes  »Flötzgebirge«  nimmt  ebenso  wie  die  moderne  Eintheilung 
des  permischen  und  triadischen  Systems  ihren  Ausgang  von  den 
Stätten  des  Jahrhunderte  alten  Mansfelder  Bergbaus. 

Es  liegt  mir  fern,  den  Leser  mit  einer  erschöpfenden  Dar- 
stellung der  Entwicklung  unserer  Kenntniss  vom  geologischen 
Bau  des  mittleren  Saalegebietes  ermüden  zu  wollen.  Wer  sieh 
für  solche  Studien  interessirt,  findet  die  Quellen  dazu  in  der 
sorgsamen  Litteraturübersieht,  die  Laspkyrks  seiner  »Geognostischen 
Darstellung  des  Steinkohlengebirges  und  Rothliegenden  in  der 
Gegend  nördlich  von  Halle  a.  S.  (Abhandlungen  zur  geol.  Special- 
karte v.  Preussen  u.  d.  Thür.  Staaten,  Bd.  I,  Heft  3;  Berlin  1875) 
vorausschickt. 

Wenn  wir  dennoch  in  diesem  einleitenden  Kapitel  kurz  auf 
einige  der  hauptsächlichsten  Phasen  in  der  Entwickelung  der  geo- 
logischen Kenntniss  dieses  Gebietes  eingehen,  so  geschieht  dies 
einerseits,  um  den  Leser  in  den  Gegenstand  der  Untersuchung  und 
seine  Schwierigkeiten  einzuführen,  andererseits  in  der  Absicht,  um 
zu  zeigen,  von  welcher  Schärfe  z.  Th.  die  Beobachtungen  älterer 
Autoren  trotz  der  Unvollkommenheit  der  Hilfsmittel  jener  Zeit 
gewesen  sind,  und  endlich,  um  den  Antheil,  den  frühere  Arbeiten 
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au»  Stande  unserer  heutigen  Erkenntnis»  haben,  gebührend  zu 
würdigen.  Freilich  wird  bei  solcher  Betrachtung  nicht  verschwiegen 
werden  dürfen,  das»  nicht  jede  jüngere  Arbeit  durchweg  einen 
Fortschritt  über  ihre  Vorgängerinnen  darstellt. 

Sollte  unsere  Arbeit  einen  thatsäehliehen  Fortschritt  in  der 
Erkenntnis«  vom  geologischen  Hau  heimatlichen  Bodens  darstellen, 
so  ist  dies  zunächst  den  grossen  tisealischen  Tief  bohrungen,  welche 
in  den  M)cr  Jahren  in  jener  Gegend  umgingen,  andererseits  aber 
der  durch  die  staatliche  geologische  Landesaufnahme  allmählich 
vervollkommneten  Methode  geologischer  Aufnahme  und  Kartirung 

zu  verdanken.  — 

Aus  der  grossen  Zahl  derer,  die  sich  in  den  ersten  Decennien 
dieses  Jahrhunderts  mit  der  Geologie  unserer  Gegend  beschäftigt 
haben,  ragen  vor  allen  drei  Männer  hervor:  J.  C.  Freiesleben, 
Friedrich  Hon  mann  und  Werner  von  Veltheim.  Letzterer 
dürfte  am  tiefsten  und  selbständigsten  in  den  Gegenstand,  der  uns 
hier  beschäftigt,  eingedrungen  sein.    Die  in  2  starken  Foliobänden 
(Manuscipt,   im  Besitz  des  Königl.  Oberbergamts  Halle  und  der 
König),  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  Berlin)  nieder- 
gelegten Beobachtungen   dieses   ausgezeichnet™  Geoguosten  ver- 
dienen um  s«.  mehr  eine  Würdigung,   als  sie  zum  grossen  Theil 
von    späteren   Forschern   (zunächst  von   Fr.  Hoffmanx  in  der 
l'.  l. ersieht  der  orogr.  n.  geogn.  Verhältn.  vom  nordwestl.  Deutsch- 
land . .   11.  Abth.,   Leipzig  is:;u    übernommen,  anderen  Theiles 
mehrfach  und  z.  Th.  zu  Unrecht  bekämpft  worden  sind.   V.  \rELT- 
mfim's,  von   atjsserordentüch  scharfer  Beobachtungsgabe  zeugende 
,rlu„r  Arbeit   bezieht   sich   auf    die  alte  Sandsteinformation  am 
un,l    i„    den    nördlich  und  Östlich  davon  belegenen  Land- 
„trieben,..    Sie  nmfasst  daher  nu  ll  unserer  heutigen  Bezeiehnungs- 
wei>e   die  Carbon  -  K« -thliegend  -  Gebiete  des  Saalkreises  bei  Halle, 
des  Mansfeldiseheii  hu  O.-tharz.  der  (irgend  von  Ilfeld  am  Süd- 
harz.   der  ehemaligen  (irafsehaft  Faikenstein  am  Nordharz  sowie 
des  KvthäiiM  ts  und  des  Bottendorfer  Höhenzuges. 

Das  Vorherrschen  der  roihen  Färbung  in  den  alle  diese  Ge- 
biet-   zusammensetzenden,   vielfach  mit  einander  wechsellagernden 
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Sandsteinen,  Schieferthonen ,  Conglomeraten  und  porphyrartigen 
Eruptivgesteinen,  dazu  die  anscheinende  Gleichartigkeit  der  Lage- 
rung aller  dieser  Gestein«»  untereinander  waren,  ebenso  wie  der 
auffällige  Unterschied  sowohl  in  Bezug  auf  Gesteinsbeschaflen- 
heit  als  auf  Lagerung  gegenüber  dem  steil  gefalteten  Sehiefer- 
gebirgskern  des  Harzes  und  dem  Urgebirge  des  Kyfhäusers,  und 
andererseits  gegenüber  den  flach  muldenförmig  gelagerten  jüngeren 
Bildungen  des  »alten  Flötzkalkes«  (d.  i.  des  Zechsteins),  für 
v.  VELTHEIM  die  Veranlassung,  die  Gesammtinasse  der  jetzt  von 
uns  in  Carbon  und  Kothliegendes  getrennten  Schichten  unter  dem 
Namen  der  »Alten  Saudsteinformation  zusammenzufassen. 

Innerhalb  der  von  ihm  in  seiner  abweichenden  Auflagerung 
auf  das  Schiefergebirge  richtig  erkannten  Masse  unterscheidet  er 
noch  folgende  für  »las  Mansfelder  Gebiet  zum  grössten  Theil  heute 
noch  gültige  Stufen,  denen  wir  in  Klammern  unsere  heutige  Deutung 
und  Benennung  anfügen: 


Altes  Flötzkalkgebirge.  zu  unterst  das  als  vom  Todtliegcnden 

selbständig  und  unabhängig  erkannt** 
>Wei>sliegende«  (Zechüteinconglomerat). 


Oboro 
Gruppe: 

6)  Porphyr- Breceie  iP..rphyrconglomcrat  des  Oberroth- 
licgenden). 

:>)  RiindkomigerSandbtcin  {(l«  si,'l.  des  Oberrothliegenden). 

> 

~. 

IT. 
V 

1 

Todt- 
iegendes 

I)  Fu'ki^könii^cr  Sandstein  (zum  grössten  Theil  Siebi- 
geröder Sandsteine  der  Mansfelder  Schichten  des 
Obercarbon.) 

ndatein  forniat  ion 

sd 

sr 

% 

a. 

Mittlen- 
Gruppe 

ö)  Kalkst,  in  führende  Schuhten  mit  Th<»nstein,  Sand- 
steinscliiof.-r,  Breccien  etc.  wechselnd.  Hierin  al* 
untergeordnete  Glieder  zwei  Porphyre  und  die 
zwiscln  ii  beiden  »ich  ausbreitende  Zwischen- 
l'ildung  mit  d.-n  Steinkohleuschichton  von  Wettin, 
l.r.li.-jQn  <»tf.  (W.-ttiner  Schicht,  n  d. •*  » >berearb<m 
und  UnterP.thli.g.  nd<  >  >-W.) 

<t 

■j 

Untere 
Gruppe 

■>)  Hornquai/.eonglomerate  (Unterer  Theil  der  Ober- 
carl.oniM-hfJi  Mansfelder  Schichten.) 

Ii  Sandstcin.schiffer,  Breccien  und  Schieferlett.-n. 

Alter  Sehief'M-gfbirg.'  des  Harzes  und  Grundgebirge  des  Kyf- 

liäuser* 
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Während  sich  die  obere  Gruppe  mit  der  Schichtenfolge  im 
Mansfeldischen  deckt,  auch  die  untere  Gruppe  unserer  heutigen 
Vorstellung  von  der  Lagerungsfolge  etwa  entspricht,  ist  in  der 
mittleren,  durch  untergeordnete  Kalksteinvorkommen  charakterisirten 
Gruppe  nicht  nur  die  oberste  Carbonstufe  der  Wettiner  Schichten 
mit  dem  Unterrothliegenden  vereinigt,  sondern  sind  auch  die  in 
beiden  vorkommenden  Kalklagen  mit  den  Kalkknauerlagern  zu- 
sammengeworfen, welche  charakteristische  Zwischenglieder  zwi- 
schen deu  Hornquarzconglomeraten  bilden. 

Richtig  bleibt  auch  hier  freilich  die  wichtige  Einreibung  der 
Wettiner  Kohlenbildung  in  die  Mitte  der  ganzen  Schichtenfolge, 
also  ins  Hangende  der  Quarzitconglomerate.  Doch  wird  auch 
diese  Vorstellung  durch  spätere  Angaben  Ober  das  »Haupt- 
liegende«  der  Wettiner  Klotze  (bei  Fli.  HOFFMAKN  a.  a.  O.,  p.  647) 
verwirrt.  Versetzen  wir  freilich  den  zu  4)  aufgeführten  »Eckig- 
körnigen  Sandstein«  v.  Veltheim  s  von  der  Basis  der  Oberen 
Gruppe  unter  die  Mittlere  Gruppe  an  den  Beginn  der  unteren, 
so  würde  v.  Veltheim^  Obere  Gruppe  unserem  heutigen  Ober- 
rothliegenden, seine  Mittlere  unserem  Unterrothliegenden  zusammen 
mit  den  Wettiner  (=  Ob.  Ottweiler)  Schichten,  seine  untere 
Gruppe  unseren  Mausfelder  (=  Mittl.  Ottweiler)  Schichten  im 
Ganzen  entsprechen. 

Eigcnthümlich  und  in  vieler  Beziehung  von  den  Ergebnissen 
unserer  Untersuchungen  abweichend  bleiben  aber  v.  Veltheim^ 
Vorstellungen  vom  Bau  und  der  Schichtenfolge  innerhalb  der  Mitt- 
leren Gruppe.  Hier  unterscheidet  er  zwar  mit  voller  Schärfe  die 
beiden  durch  petrographische  Beschaffenheit  und  Lagerung  ver- 
schiedenen Porphyre,  verfolgt  ihre  Verbreitung  und  das  schmale 
zwischen  beiden  sich  hinziehende  Band  Rothliegender  Sedimente, 
aber  das  Verhältniss  der  Eruptivmasse  zu  den  Wettiner  und 
Löbejüner  Steinkohlenbildungen  bleibt  ihm  merkwürdiger  Weise 
verschlossen.  Er  sieht  in  dem  Aelteren  Porphyr,  der  unserer  Ucber- 
zeugung  nach  ein  die  Kohlenbildung  örtlich  bedeckender  Lava- 
strom des  Unterrothliegenden  ist  die  tiefste  Bildung  im  Peters- 
gebirge« ,  auf  welches  sich  die  Kohle-führenden  Schichten  auf- 
lagern sollen.     Diese  Anschauung  stützt  er  auf  Beobachtungen, 
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die  längs  der  Porphyrgrenze  am  Galgenberg  bei  Halle ,  bei 
Giebichenstein,  Dölau  und  Löbejün  gemacht  worden  sind  und  bei 
denen  es  sich  um  kleine,  durch  die  Last  des  Lavastromes  an 
dessen  Rand  aufgepresstc  Flötzpartien  handelt.  Am  auffälligsten 
ist,  dass  ihn  die  bekannten,  später  auch  von  LaspeykRS  wieder- 
gegebenen, aber  missdeuteten  Lagerungsbeziehungen  der  Kohlen- 
bildung zum  Aeltcren  Porphyr  bei  Löbejün,  die  er  noch  persönlich 
untersucht  hat,  nicht  zu  anderer  Auffassung  bekehrten.  Er 
schildert  die  Beobachtungen,  welche  er  iu  dem  aus  dem  Hoffnungs- 
Schacht  in  70  Lachter  Teufe  auf  den  Porphyr  zu  getriebenen  Quer- 
schlag und  in  dem  daran  anschliessenden  auf  der  Porphyrgrenze 
abgeteuften  Gesenk  anstellte,  folgendermaassen :  »die  Schichten 
(sc.  der  Steinkohlenbildung)  fallen  zwar  Anfangs  dem  Porphyr 
gerade  entgegen«  (d.  i.  unter  ihn),  »so  wie  sie  sich  demselben 
aber  nähern,  richten  sie  sich  nach  und  nach  auf  und  fallen  end- 
lich —  wiewohl  immer  noch  sehr  steil  —  wirklich  von  ihm  ab, 
wodurch  also  eine  völlig  fächerförmige  Schichtung  entsteht  .  Und 
weiter:  »Zunächst  der  Porphyrfläche  nun  folgt  eine  schwache  nicht 
viel  Ober  einen  Zoll  starke  Schale  eines  sehr  festen,  unvollkommen 
schiefrigen,  dunkelroth  gefärbten  Thonsteines,  der  zwar  überall  so 
innig  mit  dem  Porphyr  verwachsen  ist,  dass  es  nicht  thunlich  ist, 
ihn  auf  der  Ablösung  davon  zu  trennen,  dennoch  aber  durchgängig 
einen  scharfen  Abschnitt  damit  bildet,  der  um  so  trenauer  zu  er- 
kennen  ist,  als  beide  hier  aneinander  stossendc  Gesteine  sich  in 
ihrer  Zusammensetzung  auf  den  ersten  Blick  auffallend  von  ein- 
ander unterscheiden.  Die  nun  folgenden  Schichten  ähneln  jenem 
Gestein  noch  sehr,  werden  jedoch  allmählich  deutlicher  schieferig 
und  weniger  fest«.  —  Eine  Zeit  lang  hatte  v.  Veltheim  wohl 
auf  Grund  dieser  Beobachtungen,  die  doch  nur  auf  Contaktwirkungen 
des  Porphyrs  auf  ein  älteres  Sediment  bezogen  werden  können, 
thatsächlich  die  richtige  Anschauung  vom  Altersverhältniss  beider 
vertreten,  aber  er  verändert  selbst  diese  seine  Ansicht  (Manuscript 
p.  498),  offenbar  unter  dem  Einfluss  der  älteren  Bergbeamten, 
namentlich  Erdmann's.  Freilich  bekennt  er  dann  wieder  aus- 
drücklich, dass  durch  die  dem  Aelteren  Porphyr  nächstgelegenen 
Aufschlüsse  beim  Schacht  »Junge  Louise«  im  Wettiner  Revier 
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keine  Klärung  über  die  Lagerungsbeziehungen  zwischen  Porphyr 
und  Steinkohlengebirge  herbeigeführt  seien. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  des  »Aelteren  Porphyrs« 
ist  die  tcktonische  Rolle  des  »Jüngeren  Porphyrs«  klar  von 
v.  Veltheim  erkannt. 

Aber  die  Verstellung  von  der  Vertretung  der  schnell  ent- 
stehenden Eruptivmassen  durch  grössere,  in  langem  Zeitraum 
gebildete  Sedimentmassen  beherrscht  ihn  überall,  z.  H.  auch  wenn  er 
schreibt:  »dass  ein  gewisser  Uebergang  des  Aelteren  Porphyrs  auf 
einein  für  die  Beobachtung  versteckten  Punkte  und  sei  es  nur  in 
die  Glieder  der  sogenannten  Uebergangsformation  stattfinden  dürfte«. 
Auch  der  Jüngere  Porphyr  soll  »mehrmalige  Unterbrechung  in 
seiner  Langenausdehnung  darbieten,  bei  welchen  andere,  ver- 
wandte Glieder  seine  Stelle  einnehmen  !  (Mauuscript  p.  356). 

Als  die  zwischen  beiden  Eruptivgesteinen  lagerude  »Zwischeu- 
biidung«  v.  Veltiieim's  treten  nach  ihm  da,  »wo  der  Raum  zwischen 
beiden  Porphyren  grösser  wird,  innerhalb  dieser  von  ihnen  selbst 
erzeugte  Conglomerat-Gebirgsarten,  verhärtete  Massen  von  Schiefer- 
letten, sogen.  Thonsteine  und  feinkörnige  Sandsteine  von  rother 
und  grauer  Farbe  hervor  und  es  stellen  sich  Reste  zerstörter 
Vegetabilien,  Spuren  von  Kohlenflötzen  u.  s.  w.  ein;  ja  es  gestaltet 
sich  allmählich  ein  wahres  Kohlengebirge.  Für  solche  Vorstellung 
waren  die  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  Beziehungen  der 
Kohlenbildung  zum  Aelteren  Porphyr  ebenso  rnaassgebeud  wie  an- 
dererseits die  Erfahrung,  dass  die  Kohlenflötze  unter  den  Jüngeren 
Porphyr  des  Sehweizerlings  bei  Wettin  verfolgt  werden  konnten 
und  dass  die  Sedimente  der  Zwischenbildung  unter  den  Jüngeren 
Porphyr  der  Liebecke  bei  VVettin  einfielen.  Dennoch  fällt  V.  VELT- 
HEIM die  gänzliche  Abwesenheit  von  Geschieben  des  Aelteren  Por- 
phyrs  in  den  Conglomeraten  des  Kohlengebirges  auf,  so  dass  er 
glaubt,  »dass  eine  genaue  Beachtung  dieses  merkwürdigen  Phäno- 
mens vielleicht  zu  dein  Beweise  führen  könnte,  die  Masse  des 
Steinkohlengebirges  sei  als  eine  ältere  Bildung  durch  das  Auf- 
treten der  Porphyre,  aus  ihrer  Verbindung  gerissen  und  zwischen 
dieselben  eingeklammert  auf  die  Oberfläche  gehoben  worden.« 
Die  so  entstehenden  Zweifel  finden  ihren  Ausdruck  auch  in  dem 
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Satze:  »So  entschieden  indess  die  Steinkohlen -Gebirgsmasse  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Porphyrs  selbst  augehört,  und  so  bestimmt 
ihr  Auftreten  mit  der  Bildungsperiode  desselben  innig  verbunden 
erscheint,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  ....  überall 
die  Nähe  des  Porphyrs  auf  die  Glieder  der  Steinkohlenbildung 
beschränkend  und  eigentümlich  vernichtend  einwirkt.» 

Unsere  Vorstellung,  wonach  der  gewaltige  Erguss  des  Aelteren 
Porphyrs  die  Steinkohlenbildung  überdeckt  und  nur  an  seinen 
Rändern  die  unbedeckten  Theile  bisher  der  Ausbeutung  frei  gab, 
löst  auch  dieses  Bedenken. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wendet  v.  Veltheim  den  kalkigen 
Gebirgsgliedern  zu,  die  vor  allem  seiner  Zwischonbildung  eigen- 
tümlich sein  sollen.  Dabei  unterscheidet  er  zwar  gelegentlich 
zwischen  jenen  Kalken,  die  als  regelmässige  Begleiter  der  Quarzit- 
conglomerate  in  den  Mansfclder  Schichten  auftreten  und  jenen  die 
in  den  ttötzführenden  Wettiner  Schichten  »auf  gewisse  Strecken 
der  Formation  für  Stellvertreter  ihrer  grösseren  kohligen  Glieder 
gehalten«  werden  müssen,  aber  die  Unterscheidung  wird  nicht 
immer  consequent  aufrecht  erhalten. 

Bei  der  vortrefflichen  Schilderung,  die  v.  Veltheim  von  den 
bergbaulich  erschlossenen  Gebieten  Wettins  und  Löbejüns  giebt, 
interessirt  besonders  seine  Beobachtungen  über  das  allmähliche 
Aufhören  der  Kontoführung  durch  Vertauben  der  gleichzeitig  eine 
rothe  Färbung  annehmenden  Schichten. 

Von  seinen  Mittheiluugen  über  die  Lagerungsverhältnisse  in 
jenen  Bergbaugebieten  ist  Richtiges  und  Falsches  auf  seine  Nach- 
folger übergegangen.  Bei  Wettin  z.  B.  erscheint  ihm  die  >  Zwischeu- 
bildung«  als  eine  im  einzelnen  vielfach  zerstörte  flache  schild- 
förmige Kuppe,  die  nach  alleu  Seiten  abfallt  und  die  wohl  nur 
gegen  O.  »an  einem  vom  Aelteren  Porphyr  ablaufenden  Arm  sich 
herausheben  dürfte. c  Wie  diese  verfehlte  Vorstellung,  so  ist  auch 
diejenige  von  der  Sattelstellung  der  Schichten  beim  Einigkeits- 
sehacht auf  Laspeyres  übergegangen. 

Dagegen  begründet  er  mit  Recht  das  später  von  Laspeyrf.8 
bestrittene  Herausheben  des  Liegenden  an  der  »Schullc«  ebenso 
klar  wie  den  Specialsattel  am  Thierberg  bei  Wet 
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Schwer  zu  sagen  ist,  ob  v.  Veltheim  eine  klare  Vorstellung 
Ober  das  Liegende  der  »Zwischenbildung«  für  diejenigen  Stellen 
gehabt  hat,  wo  der  Aeltere  Porphyr  auch  nach  seiner  Ansicht  fehlte. 
Seine  diesbezüglichen  Mittheilungen  erstrecken  sich  zunächst  auf 
die  nur  wenige  Meter  tief  erschlossenen  rothen  Schieferthone  im 
unmittelbaren  Liegenden  des  tiefsten  Kohlenflözes.  Weiterhin 
aber  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  die  ganze 
Zwischenbildung  für  jünger  hielt  als  die  seine  Untere  Gruppe  der 
alten  Sandsteinformation  zusammensetzenden  Hornsteinconglonie- 
rate«  der  Mansfelder  Schichten,  in  deren  unmittelbares  Hangeu- 
des er  bei  Siebigerode  im  Mansfeldischen  sowohl  als  bei  Kothen- 
burg an  der  Saale  die  eckigkornigen«  (Arkose-)  Sandsteine 
versetzt. 

Eine  unzweideutige  Erklärung  über  die  Lagerungsbeziehung 
der  Mansfelder  Schichten  des  Saalthaies  zu  den  Kohlenbildungen 
Wetting  habe  ich  nirgends  gelesen.  Dagegen  findet  sich  in 
Fr.  Hoffmanns,  doch  wohl  wesentlich  auf  v.  Vetlheim's  Mit- 
theilungen basirter  Schrift  nicht  nur  bereits  die  später  so  ver- 
bängnissvoll  gewordene  Auffassung  von  der  Sattelstellung  der 
Mansfelder  Schichten  bei  Kothenburg  im  Saalthale,  sondern  über 
das  Liegende  der  Zwischenbildung  (a.  a.  O.,  S.  647)  die  Ver- 
inuthung,  dass  man  unter  den  rothen  schliffigen  Schieferthonen, 
welche  im  Centrutn  der  Wettiner  Ablagerung  namentlich  auf  dem 
Kranichschacht  und  auf  mehreren  Punkten  des  Wettiner  Unter- 
zuges angefahren  wurden  »in  geringer  Tiefe  auf  Grauwacke  und 
Thonschiefer  stossen  würde,  welche  die  allgemeine  Unterlage  der 
ganzen  Formation  bilden.«  Hier  also  ist  keine  Kede  davon,  das», 
wie  sich  nunmehr  herausgestellt  hat,  erst  noch  die  Mansfelder 
Schichten  des  Saalthaies  im  Liegenden  der  Wettiner  Schichten 
folgen  müssen. 

Die  Identität  der  Mansfeider  Schichten  des  Saalthaies  mit 
jenen  von  Mansfeld  selbst  sowohl  als  mit  denjenigen  des  Kyfb&user 
steht  für  v.  Veltheim  bereits  ausser  Frage. 

Unter  den  neueren  Arbeiten  über  unsere  Gegend  ist  zu  er- 
wähnen: Wagner,  Das  Vorkommen  von  Steinkohlen  in  der  preuss. 
Provinz  Sachsen,  bei  den  Städten  Wettin  und  Löbejün,  im  Saal- 
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kreise  etc.  München  1865.  Diese  von  dem  langjährigen  Leiter 
des  dortigen  Bergbaues  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  und  der 
zahlreichen  in  Stössen  von  Acten  niedergelegten  filteren  Beob- 
achtungen eifriger  Bergbeamten  verfasste  Schilderung  ist  im  ersten 
Bande  des  H.  B.  GEiNiTz'schen  Sammelwerkes:  Die  Geologie  der 
Steinkohlen  etc.  abgedruckt. 

Die    erschöpfendste    Monographie  jener    Gegend   aber  hat 

H.  L aspe y res  zum  Verfasser  (s.  oben  S.  VII).  Gelegentlich  der  in 
den  Jahren  1866 — 1869  von  ihm  in  der  Gegend  von  Halle  aus- 
geführten geologischen  Aufnahmen  im  Maassstabe  1:25000,  die 
im  Auftrage  der  Preuss.  geol.  Landesanstalt  ausgeführt  wurden, 
stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  die  über  den  zufälligen 
und  engen  Rahmen  der  Messtischblätter  Petersberg,  Gröbzig  und 
Zörbig  hinübergreifenden  Verbreitungsbezirke  des  dortigen  Carbon 
und  Rothliegenden  zusammenhängend  zu  bearbeiten  und  so  ent- 
stand als  Grundlage  für  die  nachfolgende  Specialkartirung  die  im 

I.  Bande  der  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von 
Preussen  etc.  veröffentlichte,  von  einer  grossen  abgedeckten  Karte 
und  einer  Profiltafel  begleitete  Monographie. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  die  LASPEYRES'scbe  Auffassung 
von  der  Altersfolge  und  den  Lagerungsverhältnissen  des  Carbon  und 
Rothliegenden  nördlich  von  Halle.  Er  unterscheidet  von  oben 
nach  unten  folgende  Formationsglieder  vom  Zechstein  abwärts. 

7.  Oberrothliegendes  (Zone  der  Porphyrconglomerate). 
6.  Klein-krystallinischer  (oberer,  jüngerer)  Porphyr. 
5.  Mittelrothliegendes  (Zone  des  Mausfelder  Schichten). 
4.  Unterrothliegendes. 

c)  Zone  der  Thonsteine  und  Arkosen. 

b)  Orthoklasporphyr. 

a)  Zone  der  Quarzsandsteine  und  Kieselconglomerate. 
3.  Obere  produetive  Steinkohlenformation. 
2.  Flötzleerer,  liegender  Sandstein. 
1.  Grosskrystallinischer  (unterer,  älterer)  Porphyr. 

Die  sechs  oberen  Gebirgsglieder  sollen  nach  L.  unter  einander 
condordant,  aber  sämmtlich  abweichend  gegen  den  Aelteren  Porphyr, 
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welcher  als  ein  intrusiver,  stockartiger  Lagergang  im  Rothliegen- 
den und  in  der  Steinkohlenformation  vom  Alter  zwischen  dem 
Mittel-  und  Oberrothliegenden  angesprochen  wird,  gelagert  sein. 
Um  die  beiden  als  östlicher  und  nordlicher  Hallescher  Hauptsattel 
bezeichneten  Hauptverbreitungsgebiete  dieses  Porphyrs  solleu  sich 
mit  umlaufendem  Schichtenbau  mantelförmig  die  Sedimente  an- 
lagern. Die  Unterlage  dieses  Porphyrs  soll  unbekannt  sein.  In- 
sonderheit an  dem  elliptisch  gestalteten  nördlichen  Sattel,  welcher 
sich  von  Löbejün  bis  zur  Saale  bei  Brachwitz  erstreckt,  wölben 
sich  einmal  von  Neut/.  gegen  NW.  (Wettiner  Sattel)  und  ferner 
gegen  NO.  (Fuhner  Sattel)  die  discordant  angelagerten  Sedimente 
derart  auf,  dass  die  kohleführenden  Schichten,  ja  sogar  deren  Lie- 
gendes in  der  Mitte  derselben  als  schildförmige  Flächen  oder 
schmale  Kücken  hervortreten.  Indem  diese  Sättel  sich  weiter  zer- 
gliedern, entsteht  noch  eine  Ueihe  von  Specialsätteln  und  da- 
zwischen gelegenen  Mulden.  > Alle  unter  sich  concordanten  Sedi- 
mente und  die  beiden  als  uoncordaute  Lager  ihnen  zwischenge- 
schalteten Eruptivgesteine  (klein-krystallinischer  Porphyr  und  Ortho- 
klasporphyr) umlagern  —  nach  Lasi'KYKES'  Vorstellung  —  gleich- 
sam wie  faltenreiche  starke  Gewänder  discordant  die  Stöcke  Aeltereu 
Porphyrs  als  Kerne  der  Sättel.« 

Laspeyhks  iindet  es  bei  dieser  seiner  Anschauung  von  der 
geotektonischen  Rolle  des  Aelteren  Porphyrs  »höchst  bemerkens- 
werth«,  (Abhandig.,  S.  281)  oder  »höehst  iuteressant«  (Abhandig., 
S.  532),  dass  die  beiden  Quarzführenden  Porphyre  sich  räumlich 
überall  getrennt  halten,  aber  dieses  Verhältnis«  führt  ihn  nicht  aut 
den  einzig  natürlichen  und  naheliegenden  Gedanken,  dass  dem- 
nach auch  die  tektonischo  Rolle  dieser  beiden  Porphyre  die  gleiche 
sein  müsse.  —  Die  Hauptverwirrung  aber  entsteht  durch  die  Ein- 
führung des  LAsrKYUES  schen  Mittelrothliegenden.  Nicht  nur  soll  die 
zwischen  Quarz-Porphyren  auftretende  Sedimentinasse,  (d.  i.v.  Velt- 
HRIM  s  »Zwischenformation  ),  gebildet  werden  können  sowohl  durch 
flötzleere  unproduetive  Steinkohlenbildung,  durch  Uuterrothliegendes 
oder  Mittelrothliegendes,  sondern  die  Sedimente  dieses  letzteren  sollen 
offenbar  auch  noch  durch  den  Jüngeren  Porphyr  vertreten  werden 
können.  Welch'  auderen  Sinn  könnte  wohl  sonst  die  LAspRYKES  sche 
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Bemerkung  haben,  dass  das  Mittelrothliegende  an  den  meisten 
Stellen  fehle,  wo  der  Porphyr  mit  kleinen  Krystalleinschlüssen, 
dem  er  die  Rolle  eines  Oberflächenergusses  vom  Alter  zwischen 
dem  Mittel-  und  Oberrothliegenden  zuschreibt,  auftritt?  Trotzdem 
Lasfeyres  in  vielen  wichtigen  Dingen  übertriebenes  Gewicht  auf 
petrographische  Verhältnisse  legt,  nimmt  er  stillschweigend  als 
selbstverständlich  an,  dass  sämmtliche  Vorkommnisse  von  Porphyr 
mit  kleinen  Krystalleinschlüssen  geotektonisch  und  geologisch  zu- 
sammengehören.   Ja  er  glaubt  sogar  trotz  der  auffalligsten  Unter- 
schiede den  seh warzen  Porphyr  vom  Mühlbcrge  bei  Schwert»  und 
den  vom  Neckischen  Busch  sowohl  mit  dein  Porphyr  des  Peters- 
berges als  mit  demjenigen  des  Wettiner  Stadthügels  und  des 
Schweizerlings  als  einheitliches  Gebirgsglied  behandeln  zu  können. 
Umsomehr  muss  es  befremden,  zu  sehen,  wie  sich  Laspeyres  be- 
müht zwischen  den  Gesteinen  des  »flötzleeren  liegenden  Sand- 
steins« und  denjenigen,  die  er  »Mittelrothliegendes«  nennt,  petro- 
graphische Unterschiede  heraus/.uiinden.     Dabei  bleibt  es  denn 
gänzlich  unverständlich,  wie  er  wiederum  die  im  Ochsengrunde, 
Hechtgrund,  Langengrund  und  südwestlich  vom  Brassertschacht 
anstehenden,  dem  flötzleeren  Liegenden  absolut  gleichenden,  rothen 
Sandsteine  und  Schieferthone  mit  den  groben  Arkose -Sandsteinen 
und  den  Quarzitconglomeraten  der  Mansfelder  Stufe  ohne  das  ge- 
ringste Bedenken  zusammenwirft.    Es  erschien  ihm  als  eine  Ver- 
wechselung und  als  ein  Irrt  Im  in   der  ßergbeamten,  dass  diese 
die  um  Schlettau,  Gottgau,  Kattau  bis  Wiesgau,  nördlich  und 
nordöstlich  von  Löbejün  anstehenden,  zum  Theil   von  Porphyr 
begleiteten  rothen  Sandsteine  etc.  für  das  Liegende  der  Wettiner 
Steinkohlenbildung  erklärt  hatten,  (Abhandig.,  S.  451).    Kr  be- 
kämpft (S.  377)  die  von  v.  Veltheim  gehegte,  von  Fr.  Hofmann 
ausgesprochene    Ansicht,   dass    die    Hornquarzconglomerate  von 
Rothenburg  a/S. ,  von  Hettstädt  und  Oberwiederstädt,  von  Leim- 
bach, Meisberg  und  Auuarode  etc.  älter  seien,  als  die  Wettiner 
Steinkohlen  *)  zugleich  mit  der  von  jenen  älteren  Geognosten  auf- 
gestellten Meinung,  dass  die  Hallesche  Steinkohlenbildung  ein  ört- 

')  Fr.  HorMA**,  a.  ft.  0.,  S.  604. 

N*o«  Kolg*.   H*ft  Ii).  b 
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lieh  entwickeltes,  mittleres  Glied  des  Rothliegendeu  sei,  das  ander- 
wärts durch  schwache  Kalksteinlagen  angedeutet  werde.  Die  irr- 
thümliche  Auffassung  von  Laspbyres  vom  Mittel  rothliegenden 
Alter  der  Martfelder  Schichten  scheint  nur  aus  dem  Umstand  ab- 
geleitet zu  sein,  dass  diese  Schiehten  au  den  beiden  Flanken  des 
»Rothenburger  Generalsattels«  von  Oberrothliegendem  und  Zech- 
stein bedeckt  werden.  Die  auffallige  Thatsache,  dass  sein  »Mittel- 
rothliegendes« ausschliesslich  auf  das  Gebiet  in  NW.  der  durch 
Bergbau  nachgewiesenen  Verbreitung  der  Kohlcnflötze  sich  be- 
schränkt und  somit  uirgends  im  Hangenden  earbouischer  oder 
unterrothliegender  Schichten  beobachtbar  ist,  fallt  ihm  offenbar 
auf,  aber  er  hilft  sich  über  die  Schwierigkeit  mit  der  Vorstellung 
hinweg,  dass  diese  im  Saalthale  über  300  a  mächtigen  Schichten 
nach  SO.  hin  rasch  auskeilen  und  dann  durch  das  Lager  des 
klein-krystallinischen  Porphyrs  vertreten  werden.  Diese  Vertretung 
wird  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  der  sudöstliche  grössere 
Theil  des  Gebietes  zur  Zeit  des  Mittelrothliegenden  Festland  ge- 
wesen sein  müsse,  auf  dem  aber  erst  nach  der  Bildung  des  Mittel- 
rothliegenden die  Porphyreruptionen  stattfanden.  In  wie  starkem 
Widerspruche  diese  Behauptung  vom  Auskeilen  sehr  mächtiger 
Sclüchtenreihen  sowie  die  Annahme  einer  Zeit  der  Hebung  und 
des  Bestehens  von  Festland  in  der  später  wieder  uberflutheten 
Gegend  mit  der  Vorstellung  steht,  dass  die  vortertiären  geog- 
nostischen  Abtheilungen  bei  Halle  völlig  eoncordant  lagern,  hat 
der  Urheber  der  Lehre  von  dieser  Gleichförmigkeit  nicht  gefühlt. 

Während  bereits  v.  Veltheim  der  Unterschied  zwischen  dem 
Oberrothliegenden  Porphyrcongloinerat  längs  des  Randes  der  Mans- 
felder  Mulde  und  den  Knollenstein-führenden  Conglomeraten«  bei 
Halle  auf  fällt,  während  er  insonderheit  für  die  ersteren  eine  ungleich- 
förmige Auflagerung  auf  den  älteren  Schichten  andeutet,  gelten  nach 
Laspeyres  die  fast  ausschliesslich  aus  Porphyrbrocken  bestehenden 
Conglomerate  der  Stadt  Halle  für  zweifellos  gleichalterig  mit  den 
vorerwähnten  Porphyrconglomeraten  des  Muldenrandes. 

Der  übermässigen  Betonung  petrographischer  Unterschiede  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  Laspeyres  die  Quarzsandsteine  und  Kieselcon- 
glomerate  des  westlichen  Thierberges  im  Gegensatz  zu  v.  VELTHEIM 
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und  anderen  Bergbeamten  zum  Unterrothliegenden  zieht,  während 
neue,  weiter  unten  besprochene  Aufsammlungen  pflanzlicher  Ver- 
steinerungen die  Richtigkeit  der  filteren  Auffassung  ausser  Zweifel 
stellen. 

Der  Hauptmangel  der  L/ASPEYRES'schen  Arbeit  bleibt  aber  die  un- 
genügende Erkenntniss  derLagernngsverhältnisse.  Das»  der  »Rothen- 
burger  Generalsattel«  Oberhaupt  kein  Sattel  im  geologischen  Sinne 
ist,  dass  eine  Auflagerung  des  Mittelrothliegenden  auf  Unterroth- 
liegendem und  Carbon  läugs  der  Grenzen  des  Wettiner  Reviers 
ebensowenig  beobachtet  ist,  als  ein  nördliches  Einfallen  des  Dösseler 
Zuges  oder  des  Wettiner  Specialsattels,  dass  die  Beweise  für  den 
angenommenen  Donmitz-Kattauer  Sattel  ebenso  ungenügend,  wie 
für  den  Fuhner  Sattel  sind,  dass  für  die  Auflagerung  der  Wettiner 
Schichten  auf  dem  Aelteren  Porphyr  die  Beweise  mangeln  und  end- 
lich dass  die  wichtige  Discordanz  des  Oberrothliegenden  gegen 
die  älteren  Schichten,  obgleich  diese  letztere  auf  der  Uebersichts- 
karte  zeichnerisch  zum  Ausdruck  kommt,  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
erkannt  ist,  beeinträchtigt  naturgemäss  den  Werth  des  Laspeyres- 
schen  Arbeit.  —  Trotzdem  wäre  es  ungerecht  und  undankbar,  wenn 
hier  nicht  ausdrücklich  festgestellt  würde,  dass  von  dieser  Arbeit 
noch  sehr  viel  übrig  bleibt,  woraus  die  Fachgenossen  Belehrung 
und  Genuss  schöpfen  können. 

Nach  dem  Erscheinen  der  vorbesprochenen  Abhandlung  ist 
die  amtliche  geologische  Specialkarte  jener  Gegeud  und  zwar  im 
Bereiche  des  Blattes  Wettin  durch  Speyer,  im  Bereich  des  Blattes 
Cönnern  durch  E.  Kayser  bearbeitet  worden,  während  die  be- 
nachbarten Blätter  Gröbzig,  Zörbig  und  Petersberg  durch  Laspeyres 
selbt  fertiggestellt  wurden.  Leider  haben  die  Bearbeiter  der  Blätter 
Wettin  und  Gönnern  sich  gänzlich  auf  die  Vorarbeiten  von  L. 
verlassen.  Sie  haben  bezüglich  des  Carbon  und  Rothliegenden  ohne 
selbstständige  Prüfung  einfach  die  LASPBYREsVbe  Darstellung  über- 
nommen und  sind,  auffälliger  Weise,  selbst  da  nicht  auf  die  Fehler 
derselben  aufmerksam  geworden,  wo  die  Einzeichnung  von  Details 
auf  die  inneren  Widersprüche  L. 'scher  Kartendarstellung  unbedingt 
hätte  hinweisen  müssen.  Indem  Kayser  bei  Dobis  auf  Blatt 
Cönnern  die  Sandsteinbänke  des  »Mittelrothliegenden«  unter  20° 
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gegen  das  Oberrotliliegende  abstossen  lässt,  zeichnet  er  die  Discor- 
danz  zwischen  beiden,  aber  sie  kommt  ihm,  da  er  iu  der  Laspeyrrs- 
sthen  Auffassung  befangen  ist,  trotzdem  nicht  zum  Bewußtsein. 
Ebenso  geht  aus  seiner  Einzeiehnung  der  Quarzitconglomerate, 
Kalkknauerbänke  und  Kaolinsaudsteine  eigentlich  bereits  hervor, 
dass  dieser  Sehiehteneoinplex  längs  der  Saale  sich  nicht  in  Sattel- 
stellung  befindet,  aber  auch  hier  bleibt  er  trotzdem  in  der  Er- 
läuterung zu  Blatt  Gönnern  auf  dem  verfehlteu  L/schen  Stand- 
punkt stehen.  Es  können  sonach  auch  diese  Specialaufnahmen, 
obwohl  sie  die  Verbreitung  der  einzelnen  Bildungen  im  Ganzen 
richtig  wiedergeben,  bezügl.  der  Auffassung  der  Lagerungs- 
verhältnisse uud  des  Schichtenbaues  nicht  als  ein  Fortschritt 
über  L.  hinaus  augesehen  werden. 

Als  in  den  80  er  Jahren  die  bevorstehende  Erschöpfung  des 
fiskalischen  Steinkohlenbergbaus  im  Saalkreise  die  Bergbehörden 
zu  Erwägungen  veranlasste,  ob  und  eventuell  wo  eine  weitere 
Fortsetzung  der  Kohleführenden  Schichten  vorhanden  sei,  er- 
innerte man  sich  der  gelegentlichen  Durchbohrung  carbonischer 
Ablagerungen  bei  Dürrenberg.  In  der  Hoffnung,  in  der  Nähe 
dieses  Punktes,  der  auch  auf  die  Erbohrung  eines  Steinsalzlagers 
oder  doch  einer  reicheren  Soolquelle  als  der  daselbst  benutzten 
Aussicht  bot,  bauwürdige  Kohlen  zu  erschliessen,  wurde  zunächst 
im  Felde  der  Königl.  Domäne  ')  Schladebach  bei  Merseburg  eine 
Tief  bohruug  angesetzt,  die  zwar  bauwürdige  Kohlen  nicht  erscbloss, 
aber  den  von  Wettin  wohlbekannten  Kohle  -  führenden  Schichten 
analoge  Bildungen  durchsank.  Unter  diesen,  durch  ihre  Flora  als 
das  Aequivalcnt  der  Wettiuer  Schichten  wohl  charakterisirten  Ge- 
steinen erbohrte  man  weiterhin  eine  mächtige  Schichtcnfolge  wesent- 
lich rothgefärbter  Sandsteine,  Sehieferthonc  und  Conglomerate,  die 
eine,  sofort  auffallende,  petrographische  Uebereinstimmung  mit  den 
im  Saalethale  zwischen  Dobis,  Kothenburg  und  Cönnern  anstehen- 
den Schichten  des  »mittleren  Kothliegenden  im  Halleschen«  und 
den  ihnen  von  jeher  als  gleichwertig  erachteten  Schichten  des 
-Untcrrothliegendcn  im  Mansfeldischen«  zeigten. 

'}  Im  Mer.-t.bui  Krvbr  i>i  r.  litluh  die  untcririli.^ch  vorhandene  Kohle 
Eigtnthum  d.s  Grundbesitzer.-:  es  rnns.Me  uUn  auf  fisealisehem  Boden  die  Boh- 
rung angotttzt  wenien. 
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Die  Erfahrung,  dass  die  Wettiner  Schichten  in  jenen  beiden 
Bohrlöchern  von  Dörrenberg  und  Schladebach  zwar  vorhanden, 
aber  freilich  frei  von  bauwürdigen  Koblenflötzen  seien,  wurde  die 
Veranlassung,  nunmehr  aus  der  südlich  von  Halle  belegenen  Gegend 
mit  den  Bohrungen  in  grössere  Nähe  des  Wettiner  Steinkohlen- 
bergbaus  zu  rücken  und  es  wurden  auf  Grund  der  LASPBYRBS'schen 
Untersuchungen  zwei  Bohrlöcher  im  N.  des  bekannten  Verbreitungs- 
gebiets der  Kohle  bei  Domnitz  und  Dössel  angesetzt,  um  hier  den  nach 
LASPEYREs'scher  Auffassung  unter  Mittel-  und  Untenothliegendem 
verborgenen  Nordflügel  des  »Wettiner  Sattels«   zu  erschliessen. 
Aber  schon  in  sehr  geringer  Tiefe  gelangte  man  auch  hier,  ohne 
Kohlenflötze  zu  finden,  in  das  bei  Dürrenberg  und  Schladebach 
erbohrte  Rothsandstein-  und  Conglomerat- Gebirge  von  ganz  er- 
heblicher Mächtigkeit.    Dem  mit  der  Untersuchung  der  Kerne 
dieser  Bohrungen  beauftragten  Herrn  v.  Fritsch  gelang  es,  durch 
mühevolle  Untersuchung  eine  überraschend  grosse  Zahl  von  Pflanzen 
und  Thierresten  zu  bestimmen  und  danach  das  carbonische  Alter 
auch  des  in  sämmtlichen  vier  Bohrungen  unter  den  Wettiner 
Schichten  angetroffenen  Rothen  Sandstein-  und  Conglomeratgebirges 
zu  erweisen.    Da  aber  dieses  letztere,  wie  erwähnt,  bezüglich  seiner 
petrographischen  Beschaffenheit  durchaus  mit  dem  bis  dahin  für 
versteinerungsleer  geltenden  »Mittelrothliegenden  des  Halleschen« 
bezw.  »Unterrothliegenden  des  Mansfeldischen«,  also  mit  Schichten, 
die  bisher  allgemein  für  jünger  als  die  Wettiner  Schichten  galten, 
übereinstimmte,  so  forderte  der  offenkundige  Widerspruch  zwischen 
den  Ergebnissen  der  Bohrungen  und  der  Laspbyres  sehen  Dar- 
stellung eine  Aufklärung.     Leider  verhinderten  diluviale  Ueber- 
deckung  und  schwierig  zu  deutende,  weil  im  einzelnen  gestörte  Lage- 
rungsverhältnisse jene  im  Dösseler  Bohrloche  und  auf  dem  Dösseler 
Zuge  durch  Bergbau  erschlossene  Schichten  im  directeu  Uberflächen- 
Zusammenhang  bis  zu  den  benachbarten  im  Saalethalc  anstehenden 
Bildungen  zu  verfolgen.    Es  lag  daher  immer  noch  die  Mög- 
lichkeit, wenn  auch  nicht  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  grössere 
Gebirgsstörungen   das  Wettiner  Kohlengebiet   an   seiner  Nord- 
grenze in  gleiches  Niveau  mit  weit  jüngeren  Schichten  gesetzt 
hätten.    Daher  wurde  nunmehr  Beyschlag  von  der  geologischen 
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Landesanstalt  beauftragt,  durch  erneute  Ortsbesichtigung  und  Kar- 
tirung  zu  prüfen,  ob  die  aus  dem  Studium  der  Bohrergebnisse 
veränderte  Anschauung  der  Schichtenfolge,  wie  sie  v.  FRIT8CH 
ermittelt  hatte,  sich  in  Einklang  setzen  lasse  mit  den  über  Tage 
anzustellenden  Beobachtungen  und  den  durch  den  Wettiner  Berg- 
bau gewonnenen  unterirdischen  Aufschlüssen.  Die  geologische  Neu- 
aufnahme erfolgte  auf  einer  zu  diesem  Zwecke  von  dem  Sekretär 
der  geologischen  Landesanetalt  C.  Bö  NECKE  gefertigten  topogra- 
phischen Neuaufnahme  im  Maassstabe  1  :  12  500.  Die  in  Anlage 
Taf.  III  beigegebene  Karte  ist  eine  Reduction  dieser  Neuaufnahme 
in  den  Maassstab  1  :  25000.  Wo  Ueberdeckung  mit  Diluvium  etc. 
an  Punkten  von  entscheidender  Wichtigkeit  eine  sichere  Beobach- 
tung verhinderten,  wurde  durch  Bohrungen  und  Schürfe  die  er- 
forderliche Sicherstellung  der  Combinationsschlüsse  zu  erlangen 
versucht.  Auch  wurden  erneut  die  zahllosen  Akten  und  Risse 
der  Wettiner  Berginspection  durchgeprüft.  Indem  man  in  solcher 
Weise  auf  die  Quellen  der  LASPEYRES'schen  Ansichten  uud  Folge- 
rungen zurückging,  durfte  man  hoffen,  eventuelle  Beobachtungs- 
fehler sowohl,  als  Combinationsfehler  zu  ermitteln,  resp.  die  La- 
sPEYREs'sche  Auffassung  zu  bestätigen. 

Aus  dieser  Arbeit  ergab  sich  die  Notwendigkeit  die  La8PEY- 
REs'schen  Auffassungen  in  weitgehender  Weise  zu  berichtigen, 
während  andererseits  die  v.  FiUTSCH'schen  Forschungsergebnisse 
ihre  volle  Bestätigung  und  Begründung  auch  durch  die  Tages- 
beobachtung fanden. 

Im  ersten  Theile  sollen  nun  die  v.  FKlTSCH'schen  Beobach- 
tungen an  den  Bohrkernen,  im  zweiten  dieBEYSCHLAGVhen  Beobach- 
tungen im  Gelände  und  im  dritten  und  vierten  Theile  die  daraus 
für  andere  Landschaften  sieh  ergebenden  Folgerungen  mitgetbeilt 
werden. 
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I.  Theil. 

Die  Tiefbohrungen. 

K.  v.  Fkitsch. 


A.  Die  Schlndehacher  Tiefbohruug. 


Rinleitung. 

Die  fiskalische  Tief  bohrung  von  Schladebach  bei  Merseburg  musste  in  Folge 
eines Gotängobruches  am  13.  März  1886  inderTiefe  von  l"48,40,n  eingestellt  werden. 

Die  Bohrarbeit  wurde,  nachdem  ungefähr  2  M«>uate  auf  Vorbereitungen  ver- 
wendet worden  waren,  am  lb\  August  1880  begonnen.  Mehrfach  traten  monate- 
lange oder  kürzere  Unterbrechungen  ein,  und  Nebenarbeiten  nahmen  häufig  viele 
Zeit  in  Anspruch.  Anfangs  wurde  mit  dein  Hohl-Freifalliustrument  stossend 
gebohrt,  seit  November  1880  mit  Diamantkronen.  Es  sind  nur  .r)fM  Tage  als 
die  Zeit  der  Bohrarbeit  im  engeren  Sinne  zu  bezeichnen  und  die  Durchschnitts- 
leistung jedes  dieser  Tage  betragt  2,'J4'U.  An  ,V2  Tagen  wurden  mehr  als  6™ 
durchbohrt,  zum  letzten  Male  am  7.  Juli  1885  zwischen  l.rj<i9,80m  und  157«;,00,n. 
Schon  im  Herbst  1885  war  das  Dolomit-  und  Thonschiefergebirgo  im  Liegenden 
der  Kohlenbildunuen  erreicht  worden.  Die  Bohrung  wurde  dennoch  mehr  als 
lO't'"  tief  weitergeführt,  um  die  Leistungsfähigkeit  der  Bohrapparato  zu  erproben, 
um  womöglich  durch  Petrefactenfuude  das  Alter  der  liegenden  Schichtenreihe 
zu  ergründen  und  um  Tcmporaturboobaehtungen ')  auszuführen.  Die  Kosten 
haben  210000  Mark  betragen,  also  für  jedes  Meter  etwa  120  Mark. 

Der  ehrenvolle  Auftrag,  die  geoguostischen  Ergebnisse  auszuarbeiten,  nahm 
sehr  viel  Zeit  in  Anspruch,  schon  der  unerläßlichen  Zerkleinerung  vieler  Bohr- 
kerne halber,  und  um  der  petrographisch-miixTalogischen  Prüfungen  und  palae- 
ontologischen  Bestimmungen  willen.  Leider  machte  mich  im  Jahre  188»;  ein 
Krankheitsanfall  für  mehrere  Monate  arbeitsunfähig.  Erst  am  1.  September  1S87 
konnte  ieh  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Herrn  Stanlsminister 
von  Mavuach,  den  Bericht  einsenden,  den  die  nachfolgenden  Blätter  in  seinen 
Haupttheilen  veröffentlichen. 

1S!>2  ist  der  grösste  Theil  des  vorliegenden  Aufsatzes  gedruckt  worden:  nur 
mehrere  Seiten  des  ersten  Bogens  konnten  jetzt  bei  der  Veröffentlichung  im 
.Iahte  li)i)0  zeitgeinüss  verbessert  werden. 

Dankbar  verpflichtet  bleibe  ich  Allen,  die  mich  bei  der  Arbeit  durch  Rath 
und  That  gefördert  haben.  Insbesondere  gilt  mein  Dank  Herrn  Oberbcrghaupt- 
mann  Dr.  Huysskx  und  dem  Königl.  Oberbergamte  zu  Halle. 

Holl  r  t  a  It  c  1 1  e. 

Die  Hangebank  des  Bohrloches  befindet  sich  nach  der  Generalstabskarte  in 
'W  Höhe  über  dem  Ostseespiegel,  nahe  der  Brücke,  :-uf  welcher  die  von  l.ül/.en 
nach  Schladebach  führende  Strasse  den  Klossgrahen  überschreitet. 

Die  ausführenden  Beamten  liutten  folgende  Stufen  unterschieden,  die  wir 
mit  deren  Bezeichnungen  aufzahlen,  nur  selten  mit  angefügter  Bemerkung. 

')  Ueber  dieTemperaturme>sungen  hat  Herr  Geh.  Bergrath  E.Duxkiit  im  Neuen 
Jahrb.  f. Min. etc.  1889,1,  S.29  berichtet.  In  17 IG»" Teufe  wurden  -t-i;>.3"K.  gemessen. 

Nene  Folg«.    Htft  10.  1 
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Bohrtabelln  von  Schladt  bach. 
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U  1   ii,.-.*«     1.'  •>  1  l-  !■  i.  1 1    i  i .  .p         <*  w\  ■  t  _  l.iin 

Di.iiHT  Kaikiiaii  ^"r  r^ann-irm. 

II. 

t  1  II  1  In 

botlu-r  külknalli^tT  >ari'l-t-  !D. 

22. 

1  All   1  r  1 

.    III    4  II 
»  111.411 

/  *     , .  ,  .     _       |       »     _       1,     l'.t         ■  ■    i     *'    Ci  nif.l.iin 

III  Iii 
1  1  1 .4' 1 

»  1  IS.2" 

Kotln t  kaikiia'tl^  r  San^lsivm. 

•24. 

.  11 «.20 

»  124.4:) 

Blau.-r.  tlioni--  r.  k :il k  1- :i  1  t i^.^r  SumU'fin. 

-  »r. 

-  124,1!' 

Ki2.V4 

Ifotlo  r,  Oionii;.T.  kü'klia  l^-r  S.nrid-U'in, 

•>(>. 

-  132.:  4 

»  H.l. 52 

Bunler  Sarc .st •  n. 

27. 

l«l,52 

»  175.52 

Bunter  S;iti il -totn  mit  Gyps. 

28. 

»  175,52 

»  22C,  !M 

■/o.di-t.'iuka!k«. 

2!». 

» 22»;,:' i 

»  32»;,5| 

»Anlivdrit«. 

30. 

»  32(5.51 

327.11 

»BiiMtin-iö— i  M.  r^'  U.  liifl.T  (Kii|.f-T-(diii'f<T)<. 

31. 

»  327,4 1 

»  32:).  15 

Grauos  <.'..|ijloiu<Tat 

32. 

32!>.  15 

337,17 

GlimriPTi-i.  li.'i  Sand-:  :.n. 

33. 

Von  3:57.17  »>U  4bl,'*o ■"  Glimm,  rri-i.  h.-r  r*il,«T.  nti.-h  grauer  Sandstein 
mit  r'ithon  und  Nauru  S. iii.-f.  r'.er-?i    NI5.  S> Im-/  rtl  onoi:]  abwe.  hs.lnd. 

34. 

Von  -|i5l,>o  Iiis  5-15/ 

1'"  Kolli. •!  S,i,d-t. in  mit  r->tl..  m  Con-lom-  rat  und 

ri'tüt'i:  S. 

ii;i  ii  tN  \;<  n 

aliA>-.'':i-i-iliil. 

35. 

Von  545,71  bis  57«.4:i,u              S.mdst.  mit  rotlieti  u.  bla-ien  Scliiefer- 

1<-It.  n  W  'i 

li-.-IL^i  rnd 

3t;. 

\ cn  5.8, 

:>  l-U  5s5.i 

•  2"'  Glimm,  rfiihn-ndcr,  r»tli.T  U  -t.  r  Sandät«>in  und 

climni-Ttvi.-lii'r  ^r;.uer  lV-t-r  SatulsKmi  abwvl-s:  lud. 

1 

37. 

V.m  5X5,»52  Ins           i"'  H»tli-r  um!  *>/i.  ut  SuM.'t'.  1 1-it-n  abwe.dwelnd. 

1 

38. 

Von  5;i.'.«.<l  l.i-  r,.',,'. 

'  ."'  Glini-ii.  t 1  iihr.  n.i.-r.  rotlu-r  b  .ster  Sand-tein  und 

glimme!  1 1 

.i'IhT,  i'otli- 

■  Ii  liraii-T.  l'i-.>ti:r  Samlst.-in  aliw-clj^i  linl. 

3!».    Von  b()7,25  b>-  ('.22.50'"  Koth-  r  u.  Idam  r  S.  In.  t.  rl-  it»>o  wrchsellagürad, 
r«th  Totlierr.-.  Ii.  n-l. 


10.    Von  «22,50  l.iü  lUd.JO'"  J.'oth-r  Sol.icf.  rlottcu  mit  nuhem  SancUtciu  und 

iotli.-m  Congl.Min'iat  ab\v.t?li9*'liid. 
41.    Von  «40.20  bis  o'50,>0"'  Rollt,  r  u.  lilaut-r  Scliieferlt  tten  weclisellagernd. 

Zuerst  l  otli.-.  dann  Klaue  Farbe  vorbei  r.-cbeml.  S.  l.il fsti-ngdalidru.  k. 
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No.  42     Von  650.80  bis  6 '■7,25 "  Glimmerhaltiger,  röthlichgraner  Sandstein  mit 
ghmmerhalt ig  tu  i -1:111  <:  grauen  Sandstein  abwoehseltid. 
»    43.    Von  K57,*5  bis  «««.Ii»'"  Blaue   Schieferletten,   (Pflanzenabdrücke  und 
Schwefelkies^. 

44.    Von  666,10  bis  680,40'"  Rother  u.  blauer  Schieferletten  Wechsel  lagernd, 

Muschelabdrücke  in  ca.  678™. 
»    45.    Von  «80,40  bis  r,8!>.«0,n  Blauer  S<  hiefcrlctten  mit  Schwefelkies. 
»    46.    Von  1.89.00  bis  61)0,4  ir"  Fester  bläuliehyraucr  Sandstein. 
»    47.    Von  «90.40  bis  704,-"W"  Roth.  u.  roth  m.  blau  gemengt,  »and.  Schieferl. 
»    48.    Von  7o4,.'W  bis  713,00'"  Fest,  grau.  SauiUt.  u.  graues  Congl.  abwechs. 
»    -lü.    Von  713,00  bis  726.50'»  Roth  und  blau  gemengter  Schiefcrletten,  zu 

weilen  sandig  und  glimmerführend. 
»    50.    Von  726,50  bis  735,70"'  Grauer  und  rollier  Schieferthon:  graue  Farbe 

vorherrschend.  Die  grauen  Seh.  hi>w.  sandig  u.  glimmerf.  m.  Pflanzenahdr. 
■>    51.    Von  735,70  bis  741,50'"  Kother.  sandiger,  glimmerführender  Schiefer-  . 

thon,  zuweilen  bluugratt  punktirt. 
>    52.    Von  741,50  bis  747,10'"  Grauer  Schieferthon  mit  grauem  glimmerführ. 

Sandstein  wechsollagcrnd.    Ptlanzenabdr.  im  Schieferthon. 
»    5...    Von  747.10  bis  753,95™  Kollier,  sandiger,  glimmerführonder  Schieferth. 

mit  grauem,  «and.  Schieferth.  u.  sei  wach.  Seh.  rotlil.  Congl.  wechselnd. 
■>  54.  Von  753.95  bis  7'.*4.SO"  Glimmert ührender,  rother  sandiger  Schieferth. 
»    55.    Von  794.80  bis  815.10'"  Glimmet •  führender,  rothe,  sandiger  Schieferth. 

und  rothes  Conglomerat  abwe.  bselnd. 

*  5»;.    Von  »15,10  bis  K31,00'"    Kother   glimmerlührender   Sebieferthon  mit 

ro'lieiti  glituinerhidtigen   und  sehr  sj»!  digen  Schieferthon  abwechselnd. 

»  57.  Von  S'<4.0«)  bis  S4«.20'u  Kolle  r  glimme. baltiger  Schieferthon  und  roth. 
t'oiiglouicrat  abwechselnd.    Schieferth'»«  zuweilen  sehr  sandig. 

.->  58.  Von  ,84<-..20  bis  8i;.s.;">0"  Rother  Schieferthon  mit  roth.,  sand.,  glimmer- 
halt. Schii-ferthoti  abwechselnd.    Sehr  seh  wache  Abdrücke. 

♦  5!>.    Von  MlS.50  bis  s7«,N>'"  Rothes  Conglomerat. 

«O.    Vo»  8 . «>0  bis  '.Mft.bO'0  Rüther  Schiefert h(»n,  ab  u.  zu  glimmerführend. 
•  iL    Von  !tl»,t;o  bis  :»55.5o'"  b'oth  mit  grau  gemengter  Schieferthou ,  mit 
roth.  L'limiuerhitit.  Schi-  t-  ttfion  und  roth.  Konglomerat  abwechselnd. 

*  «2.    Von     .5.5'»  bis  :*!i*;,so-'i  Roth.  Schieferth.  mit  hlanlichgranem  Schieler- 

thou  abweeii-.  tid.    Rothe  Farbe  herr.-clit.    Einlag.  kalkhalt.  Knollen. 

>>  «3.  Von  :m".i..su  bis  ;.s!».7o">  Kother,  wenigen  Glimmer  führender  Schiefer- 
th« »n  und  lein-  s  und  grobes  Conglomerat  abwechselnd. 

1»  1.4.  Von  UM', 70  bis  |f  io7,JO"1  1,'other  Schief,  ri  hon  ,  wenig  glimmerführend, 
zuweilen  kalkhaltig. 

»  iij.  1007 ,'20  bis  |02ö,bO":  Rother,  sandiger,  gliimnerfuhivnder  Schieferthon, 
auch  rollier  kalkhaltiger  Schiel- v'  1  <■»  und  rothe-  Conglom.  wechselnd. 
««.    Von  lu_'."».»;0  Iiis  Ki.'ii"  s<      R..ihe|-  Sebieterti  on,  wenig  glimmet  -führend. 

»  (-7.  Von  1037,80  bis  |oi  ..50™  Rothes  1  onglnin.  rat  mit  roth«  m,  wenig  glim- 
mert ü  Ii  feto  lern  Schie'erthon  :it'\vec]i--  lr,il. 

»  68.  Von  KUil.ö'i  bis  lnSi'.Stl"1  Fem-  ■>  und  grobes,  sehr  bröckelige-  rüthiieh- 
graues  Konglomerat  mit  /.wis>  heu  i :igen  r<>i  le-r  Schieferthone  wechs«-lnd. 

•  i'.'.b    Von  |0>m,m>  bis  llli'.v.'       Roth.,  /mveijen  auch  blaugr.,11  punktirt.,  sand. 

Schiefert  hon   mit  roth  l'u  In  in  .  sehr  hiV-cklige-ti  Konglomerat  wechselnd. 
70.    Von  1HJ9.20  bis  1123,'.Ü"'  Kotier  Schieferthon,  sehr  bröckelig. 
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No.  71.    Von    1128,50  bis   1 120,7 1—  Rother,    zuweilen   blaugrau  pnnktirter, 
bröckeliger  Schieferthon  mit  Zwischenl.  v.  röthlichgr.  Sandtt.  a.  Congl. 

•  72.    Von  1 129.71  bis  1165,10"  Rüther  bröckeliger,  auch  Tother  *andigor 

Schifferthon,  nnd  feines  röthlichgrauee  Conglomermi  wechselnd. 

•  73.    Von  1165,10  bia  1174,20'»   Roth.  r  and  bl.uer  sandiger  Schiefert  hon 

und  röthlichgraueg  (Konglomerat  wechselnd. 
»    74.    Von  1 174,20  bis  1  l'.t2,O0"'  Hother,  bröckeliger,  wenig  kalkhalt.  Sehieferth. 

*  7;'».  Von  1192.00  bis  12ol.2o«»  Kothes  Cmigl.  mit  roth.  Schieb  rth.  w.-chs.lnd. 
»  76.  Von  1201,20  bis  1214.30'"  K.ol.er  bröckelig.,  zuw.  wonig  kalkh.  Seliieferib. 
»    77.    V.m  1214. -.o  bis  !2ll,Sir  lö.th...  ah  und  zu  glimmerführend»  (.'-mgl. 

mit  nilheiii  Schiefert  Imn  wcchsellug. nid. 

»    7S.    Von  1244. SO  Iii >  121«;. so"1  Roth«  r  Seiiii •(<  rtbon,  zuweilen  sandig,  wenig 

glimm. -rluhr«  ii»l  mit  kalkh;iltibi<  n  Einlagerungen  (Schnüren  und  Knollen). 

»    79.    V'.n  12iM;.SO  l.i»  1 21*7,40  "  I.Vthlicl.gruues  Cnglomerat  mit  rothem,  »ehr 
f niiilinein  Schief-  rthon. 

■>    80.    V.m  12:«7.40  bis  i:;04.».0'"  Roth-r,  -:«n<lig.-r.  zuweilen  sehr  bröckeliger 

Sehieterlh.-n.  ah  und  zu  kalkhaltig. 
-    Sl.    Von   l'ii)l,<'.<>  bis  l.'tl  l.7*i,u  Kotier,  sandiger,  wenig  glimmerführ.-nder 

S»  hieferthon  u.  feinuü,  au.  h  imbe*  rotlilichgranes  Conulom.  abwechselnd. 

*  82.    Von   IMII.70  Iii«  |.".i:i,10"'  S- In   N-ies  un.l  seht  dicht,*,  viel  Quarz 

tfilii.nd.«  und».-  C..riglom»rat 

83.  Von  |3i;t,H>  bis  13IS.<;0,U  h'oth.r.  bröckelig«!  Schi. -fort  hon  mit  kalkhalt. 
Kinl.  (Schnüren  u.  Knüll,  n}  u.  roth..  s.,nd  glimmerführ.  S<  hi<  fetth.  »bw. 

84.  Von  ms>0  bis  j;522.50m  Köthlicl, grauer  glimmerlührender  Sard-i-in 
und  r.'l  Idieligrane»,  glinimerhihr.iides  feine- ( ''«nglotuerat  wecbsellngernd. 

s.'».    V'.n  1322,70  bis  |:Uo.:;o">  Umher,  l>r-  - keltgor,  auch  samli,:er  Schief,  rth. 

mit  blanli.  hgnuicn,  kalkhaltig,  n  Kin'agerungen  (Knollen  und  S  lii.ürcn;. 
.    ST..     \<m    i:;n».:;n  bi-   I .H.Sl      Kot  her  L|.,ek.|ig.T,  auch   rot  hör  Mtiidiger 

Schn  b  rl  hon  .  und   |. 'in. 's.  auch   grob.-s  roth.-  t'onglomeral  wechselnd. 
»    87.    Von  i:;").".,no  i,t,  |."i72,.7o'"  K-ih.r  4 ■  r- -*.-k ■  -i t u •  -f ,  am-h  n.thi-r  sandiger 

Schieferthon:   dr   bröckelige  Schief-  1 1  I  on  zuweilen  wenig  kalkhaltig 
SS.    Von    K172V7D  bis   l.'.Vi  4        I.V-il-er  br.-ekrli^.-r.  am  b  rolher  sandig,  r, 

b|  "in li«-hgt ;> a  (iMuktn  i.  V.  k:ii!,h.i.:ij.-r  S.- Ii i- ■  I ■  n li< »n. 
83.     Von  i:iS;i.40bjü  •.•'»•»  I  .  in.  -  u  -r.-d-.-  t  ■ . i  iili.  liLTr.iu.-s  Cough,  zuweilen 

mit  kalkli.  Kn.laj.. :  in:*  v.i:.l„  w  tiiii  u I : n i n . .  i  ("  1 1 1 f  r.'lb.  Schi,  ferth.  weehs. 
»    '.Mi.    Von  l.;y.').i.O  bis  1 4<  h».M>  "  |!l,".iln  I.jrau  |"  nktn  t.-r,  kalkhaltig»  r  mther 

Schiefert  hon ,    zu  wo- hu,    mit    -andi-.'.-in   tot  Inn  S.  hirtVrlli.in  wechselnd. 
»     !M.     Von  1  |l»..>"  In.  1  1.  .h.        l.'.ill ..,  Ii  ..Hl  i'l.^'an  [miikt.,  Iialkhalt.  Sehieferth.. 

ali  ii.  zu  siii'ii^  und  '  ine-,  an-  I.  ^r  1  -w.-  rotlri.-'ign.n»  Congl.  wechselnd. 
!'2.     Von    14;:<M"    I  i-    1171.7h'"   l.'.-tLer.   /iiueil-u   bläuliohgi  au  pnnktirter 

Sohi.-ffrth.  mit  lotli.  saiel..  an.  h  roth.  Im'..  k< ■'■\^.  S-  1s t >  f.  rt Ii .  abwechselnd. 
:>:i.    Von   1471.70  bis   |4vi,;,0'»  l»'oth-r  Schi^f.-i  i  hon .  auch  rotlier  sandiger 

Schieferl  hon.  und  f<  im  -  Hill  es  I  '•  .nglomor.it  wechselnd. 
114.    \on   14>'.t  .70  bis   Oliso.i  '•  b'oilier  >.  Iiielerthon.  an.  h  r-t her  .sandiger 

S»  hieb  r1  hon.  zuw.  ihn  schwär/ lieh,  auch  grünlichgrau  jxuiktirt. 

Von  1 4 0  bis  1.70'  i.OO  Keiner  grauer  Sandst.,  wenig  glimmerführend. 
:m;.    Von   I.111O.O11  bis   1.702, ^0"'  (irauweisses  <  'onglomcrat    mit  Kupferkies, 

d.  ii  H.  Bohrmeister  Koni.  I  auftjmd  . 
'.»7.    Von   |502,Sii  bis    1.70o,(,0"'  Koth.  r  Schieferthon,  auch  rother  sandiger 

Schiefe) thoti.  zuweilen  blänlicligrau  gestreift  oder  punktirt 
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No.  98.  Von  1509,60  bis  1513,70m  Röthlichtfraues.  poröses  Conglomerat. 
»     9!».  Von  IM. '1,70  bis  15l9,«0,n  Weissgraues.  viel  Quarz,  führende«,  bald  feines, 
bald  grobe«  Conglomerat,  das  feine  graue  z.  Tli  schwärzlich  punktirt. 
»    100.  Von  1519,<;0  bis  1524,30"'  Festes,  graubraunes  Thongestein  mit  festem 
grauem  Sandstein  u.  fest,  grauem,  fein.  Congloiu.  wechselnd. 
Von  152-1,00  biH  15:58,80'»  Roth.  Schieferthou,  auch  roth.  sand.  Schioferth. 
Von  153*.80  bis  155«.50  "  Roth.  Schieferthon,  auch  roth.  sand.  Schieferth. 
u.  graues  Thongestein  mit  fest,  grauem  Sandstein  wechselnd. 
Vou  1550,50  bis  15«9,70,B  Graubraunes  Thongestein  mit  grauem,  po- 
rösem und  glimmerffihreudetn  Saudstein  abwechselnd. 
Von  1509,70  bis  1590,00"'  Bläulicligraucr,  glimmerführ.  Schieferth.,  zu- 
weisen s/ndig.  mit  schwach.  Schichten  graubraunen  Thongestoins  wechs. 
Von  1590,00  bis  l«12,50m  Graubrauu.Thongostcin  mit  graubraun.  Sandst. 
u.  schwarzgrau.  bröckclig.Thongest.  abwechs.  Spuren  von  roth. Schieferth. 
Von  1012,50  bis  102 1,1 0m  Grau  weisses,  viel  Qnarz  führendes,  festes  Con- 
glomerat  u.  schwärzt,  graues,  bröckeliges  u.  sandiges  Thongestein  abwechs. 
Von  1021.10  bis  1  <;ai», ">< »"»  »Feinkörniger,  röthliehbrauner,  fester  Sand- 
stein, auch  festes,  graubraune*  Thongestutn  und  rother,  bröckeliger,  auch 
rother  sandiger  glimmerführender  Schieferthon  abwechselnd.« 
Von  1039,50  bis  174S,40'n    »Festes  bläulichgrauos.   auch  weissgraues 
<|uarziges  Gestein   un<l   bläuliehgraues   festes  Thongestuin  wechselnd. 
Spuren  von  röthlichem,  glimmerführendem  Sandstein  und  Thonstein 
besonders  in  1053"'  Teufe.  Auch  in  grösseren  Teufen  kommen  Schichten 
rothen  Schi<*ferthoues  (NB.  Thonschiefer)  vor. 

Die  Untersuchung  der  Proben  und  Kei  ne  führt  zur  nachfolgenden  Aufzählung, 
denn  es  erscheint  nothweudig.  ungefähre  Bezeichnungen  vielfach  durch  andere,  in 
wissenschaftlichen  Werken  gebräuchliche,  y.n  ersetzen  und  Zusammenfassungen 
vorzunehmen,  um  eine  klare  Ueb.  rsicht  zu  geben.  Zugleich  empfiehlt  es  sich, 
die  Tiefen  nicht  auf  die  Bodciioherflache,  sondern  auf  Nonnalnull  (den  Osteee- 
spiegel  nach  früherer  Bezeichnung)  zu  beziehen. 

X  »).     Von  -4-  98,00«»  bis  4-  97.40«"  -     (l,(!0m  Dammerde. 
1X  2.        .    4-97,40        4-90,10   -     1,30  Grober  Kies.  \ 
IX  1.       »    4-9(5,10        +93,13   r-     2.97   Keiner  gelber  Sand.  ] 
VIII.         •   4-  93,13        4-  82,75   —   10,38  Oligocäncs  Braunkohlengebirge. 
VII.  >    4-  82,75     »  —  00,52   —  149.27 1  Schichten  der  unteren  Hälfte •')  des  Buiiuatidn«in. 

unteren  Buntsandsteins,  nämlich  bunte  Schieferletten  mit  Sandslein- 
bänken und  Kogensteinlagen.  Sandsteine  mit  «JuarzKÖrueru  von  mehr 
als  1"""  Durchmesser  treten  besonders  zwischen  4-07,30"'  und  4-38,83™ 
Teufe  auffallend  hervor. 


101. 
»  102. 

103. 

104. 
.  105. 
»  10«. 

107. 

»  108. 


Diluvial. 


Alluvium. 
Diluvium. 
üliKocäii. 
l'iitecer 


')  Die  Ziffern  stehen  iu  umgekehrter  Folge,  weil  der  ältesten  der  erbohrten 
Massen  die  No.  I  angehören  muss. 

r  Die  gesammte  Masse  des  unteren  Kuntsandsteins  ist  nach  den  Ergebnissen 
der  Bohrung  v»n  Spergau  fTIl.V  vom  Bohrloche  zu  Schladebach)  in  jener 
Gegend  etwa-«  über  275'"  mächlig,  wenn  dort  die  grauen  Schichten  mit  sehr 
massenhaften  Estherien  als  oberste  Grenze  des  unteren  Buntsandsteins  genommen 
werden.  In  Zscherben  bei  Halle  a  S.  ist  der  untere  Buutsandstein  circa  300,n 
mächtig  durclisuoken  worden;  bei  Schladebach  ist  daher  nur  noch  die  untere 
Hälft.»  des  Gebirgsuliedes  vorhanden,  die  obere  ist  dort  vor  der  Oligocünzeit 
durch  Erosion  zerstört  werden. 
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VI  .', 
VI. -Jh. 
VI.'.'». 


VI.  1  h. 
VI.  1». 

I'tit.  t..  K-.ili-    V.  .'-i. 


V.  2. 

V.  1-1. 
V.  li\ 
V.  1  b. 
V.  I». 


tO.-mk.  (;,.■!.-  IV.- 'J. 

( > I . -■  r« 1 KII- 
».  il.-r-  o.Iit 

W..u,,,.  f        IV.  J. 
W<!iii|it"ii- 

IV.  I. 


»t 1 1 1 i ■  i  -  Hl.;'. 

voll.-.    S.-I.r  >.Vn 
'  •  '  M  .  .- 

**.  V      I.!.'|.>.  III. 


III.  'Jh. 


Von  -  <;«:..V2*  bi«  -  TT.V."»  -  1 1 .00™  Gasführende  bunte  SdiiofW- 
l*>tt<>n  d<-->  oh-ren  Zech*?*uns 

Von  -  TT.-.?'"  bi«  -  12S.:M«  -  .■»1,3t»—    Rauehwarke.   bezw.  Rauch  - 
k:.lk.  zum  Th.-il  d'-]o miti.ch.  ««inz.-lne  Stücke  auch  m»»rgelig. 
Von   -  I  •.'*.<»  l'n  bis       2.'v>:m  —  '.»'.. f.O"'  Vorwiegend  Anhydrit,  zum 
Thoil   mit  < I v i>-  verbund-n.   meint   mit  Dolomit,  auch  mit  Kalk.tein 
oder  mit  Mergel  durch« ;uls^n. 

Von       :'JS,:,|»>  bis  -  ■.".'Ml'»       0,!K1'»  Z-eh-Nm  und  Kupferschiefer. 
Von  -22'.». 41'»  bis       :'3],  i.V"     -  1 .74 ni    Z.vh«teiRCMtiäilom<-rut  oder 
-ig-nt  li-li.-s  \\  «.•i.— l-<'K<'ii'l«js .  »'in  söhlig  gelagertes  graues  Conglornerar. 
Von  —  231.I.V"  bi-  -•  llilH.sO1"  --  132  0.V»  Graue  Sun-'.ieine  und  grau 
b<ain'   S-  Iiii't'-  itf,. -im.    r i  =k ■  Ii    n  it-  n    hin    auch    vielfach    damit  w-chs»d- 


lag-run-.  ghn 


-•-ine  und  Arko-t.-n ,  wie  die  ti-fer 


foL'"tid"n  S- Im  Ilten  mit  circa  10"  bi.  11"  c.en-ij;t ,  leider  ohne  be- 
stimmbare Ver.teuieniTig  n .  «loch  zi-mlieh  xi < ■ ' .fr  zum  unteren  Roth- 
li-ir-nden  zu  zi-h-n. 

Von  3i  13  8< i"1  bi>  417.71"'  .v'»,!U  "'  K'.the  Sandsteine,  ronglnmerate 
und  Schief-rletten .  V"r,ti-iti"rtiii->l>'er ,  eben  fall«  dem  unteren  Roth- 
li-geu  it-n  zn/urei  li'i'  ti. 

Von  417.71"'  bi..  -  ISO  l!»-»  -  3;',7>-"  Rothe  SandMeioo  mit  Köthel- 
..-In  f<T  niid  dunk-ln  >■'!. i.  :  rt In -non  w  .-ch  .el  'ac-rnd. 
Von  l-v>,4-.1"-  bi-  4>.'»  •;:*"'  -  ~>,K>"1  l'\--t-  Bänke  von  glimmerreichen 
Sa'  d.teinen  und  Arko.n,  |>ie  F.wbe  \ve. h..!i  zwi-eh--n  rotli  und  urau. 
Von  lS-|.t.>'"  bi,  l'.»4.i.O'"  --  V>V>  Bunte.  ?..  Th.  schwärzliehe 
Soht< -t»>t  1  •  Ii.  0  i.ml  S>.  Iik'I.  1 1 i . < 1 1 1 ■  ■ . 

Von  4!'4/.<»'"  M,  -  '> L'.-J'/"'  -  47. tll1"  Roth-  und  zum  kleinen 
Tlu'il  ii ti «.- Ii  gr..uo.  iio  ]■:  ! im  1 1 1< ■  1 1  •  i^  Im  Sand.teme  und  Schieferthoiie, 
mit  VtT.t--iti-nniii.-n  d-,  in  i'.r-  ii  H.'thli' .'..|h|.  u. 

Von       M •.'.-•••  •  I-  .  -  .VM,t:>."'   .    V.K: AI  n  S.  I:\varze  Schi.  I- tihojio  und 

giaue    S:iinl -l  .-i  üo .    !:.'t       •  l     il.ltvlj     bunte    oder    p.tlie  Mahnen  ^l-'icher 

Art  unt.-rlir--.-'n-n.  Ib.s  >.  I  i.  iit-n  >ind  n  ich  an  F<>.silien  de>  Wtttiuer 
St'-ii  k  .lil.-ii^i-Kii-jt-.. 

Von  -  i|. bis  —  bl.Vkf»  '_»...40m  I-Wiliennrm-,  meist  sandig« 
und  /.  I  ii.  p  Iii-  Schichten. 

\  on  !<['>.'>''  I  i-  —  •;:.."..!».*»*"  -  40. •.•:>••'  Scl.w.irze  Schiefert  hone  und 
-rj.u-  S.itpl  -t  in  mit  c.Ti/. ■!  ii.  r.  p  •!  h-ti  iM-l,-:i';:^-n.  Zahlreich-  Petre- 
fact.  i»,  .Ii-   in  i -t    in;'  W-ttii.-r  l'''-riMT)  üb<T.-itisrimtnrn,  weisen  dm 


ti-ii  im 


l-t  .  ■  '.:r. 


V-ii:  »io '>.:•. b  .  S.'.T . .'.( =•  M ,.'i.V"  Ko:h>-  Scliief-rthone  und 
Saml-?.  ii-f   m  t   v.T.. in/.. Ii -  u   -r-'.b.T-n   I.i-i-n  .   z.  Th.  Conglotneraten, 

<  I  -  - 1  ■  1 1  K 1 1 .  I  -  •  1 1 1 1 "  t  ■  ■  I  t  1 1 ;  ■  1 1 :  ■  i  - 1 1  -_■  - 1  .v.isid-t..i:i  i-i. 

-  >.*>7.:,0"  bi-  -):>•;  lic-  -J-  •'.•.•••►•'  Kurl..  Schi-ferthom-.  oft  mit 
K;.  K  k  i .  •  > '  i  >  t:  I .  i  _  :  i  .!•  i-i  l-d  i!-i..:.if  int  llan.1-  i..b-:i  ;ei  It  ritt.  wecli>.-M:-g-.rn 
mit  r--ih-:i  S..iol-t-:i:.  i;  i  t  -s  «  no  rat-n    u.-r  n  m-'-.-n  vot  walt-  nden 

|'.!...  k.ii   uii,  < tui. ii         i     t:  n  1  ■  ■  :■  | ■ ' i V t  ! - 1. Sr I. k . •  VorkomiUl'U. 

Von  iu--7.lt.  '  bi  -  -  |ii7«:  -,|["  :\]ir"  Giai!«-  Sami.'.-iii-  und  »ehwarze 
Sv-iiii-ffr-"  I  i.i:i-  t  i  ■  t  -  •!  i-l-i-n  i.i -A  u ■  'i  ri  •"  •■ '  n  S-  Ii  i  •  - 1  •  1 1  li"ii"ti  und  roth- 
pr.iiivn  .<;ti.-l--.':i  -  i     \  "ii    .  ..i.jIoih.         i  ;..-li.-r   I».-,i-|..i io-nh'-it  li-rvor. 

K     liir'.-n         I-    I..  |.:.io|-b\   ••  l  •    U"M    <  i .  V;  I i  I  r  Ii  - 1 . .. :  ;  !  I  -  1 1  •■. 
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III.  8a.     Von  -  iÜ7«,20»  bis  -  1332,10™  -  8.f>5,!»0-  Rothe  Sehieferthone  z.  Th. 

mit  Kalkknollenlagen  wechsellagern  mit  rothen  Sandsteinen  und  Con- 
glomeraten.  Die  letzteren  enthalten  nur  in  einzelnen  Bänken  wenige 
porphyrische  Trümmer.  Di«-  Kalkknollen  nehmen  nach  unten  hin  an 
Grösse  und  an  Menge  bedeutend  ab. 

III.  1.      Von  -  1332,10™  bis  -  1400,00«  -  f.7,90™  Roihe  Sehieferthone  mit 

eingelagerten  Sandsteinen. 
II.  :-t.       Von  —  1400.00"'  bis  -  142f..30n>  —  2<;,30"'  Graue  Sandsteine  und  Con-  stnnk»hUn- 
glomerate,  die  enteren  t.  Th.  etwa-  grauwackenartig.   Nahe  der  Ober-  ««birg«.  Luter» 
grenze  ist  ein  weissgraues  festes,   Kupferkies  führende»  Conglomerat  onweiur.  »d»r 
ziemlich  auffallig,  es  ist  mit  Spuren  von  Kohlen  verbunden.    Rothe  Oriiieot.CTger 
Sehieferthone  etc.  sind  untergeordnet.  schiebten. 
II.  2.      Von  —  142»;,3()"  bis  —  14"»«,.j0»  -  32,20™   Rothe,  z.  Th.  fossilreiche 
Sehieferthone   mit  rothen  Sandsteinen   wechscllagernd :   graue  Lagen 
sind  nur  vereinzelt. 

II.  I .      Von  —  M')H,S0,n  bis  ca,  —  1532.00'"       TV'O'"  Graue  und  schwarze, 
z.  Th.  auch  rothfleckige  und  rothe  Sehieferthone  mit  grauen  Sand- 
steinen und  Coüglomeraten ;  hier  und  da  erscheinen  Spuren  von  ganz 
dünnen  Kohleubestegen. 
I.  Von  etwa  —  lfjüJ.OO1"  bis  —  1»>50,40'U  Derber,  feinkörniger  Dolomit  von  Wahrscheinlich 

weisslicher.  grauer  bis  lichtröthlieh-r  Farbe,  eng  verbunden  mit  glim-  oLcnlcvun. 
merreichem,  ziemlieh  kristallinischem  Thonschiefer  von  rother,  grauer 
bis  lichtgrünlicher  Farbe.  Untergeordnet  kommen  Gruuwackenartigc, 
Wetzschieferartige,  auch  Adinolähnliche  Lagen,  Partien  mit  Schwefel- 
kieseinsprengungen.  auch  Rogensteine  vor.  (Von  der  mächtigen  Reihe 
von  Schichten  sind  leider  nur  sehr  wenige  Kerne  gewonnen  worden.) 

Besondere  Beobachtungen  und  Betrachtung  der  duroh- 

teuften  Schiohtenfblge. 

Vorbemerkung.  Ks  erscheint  nicht  zweckmässig,  hier  über  die  dureh- 
sunkenen  Gebilde  de.-,  Diliiviuins ,  de»  oligoc/iuen  Braunkohlengebirges  und  des 
Buntsandsteins  eingehendere  Angaben  zu  machen.  Die  Erlautcrungshefte  de* 
Blatte»  Kol/schau,  auf  dem  Schladebuch  liegt,  und  des  südlichen  Nachbarblattes 
Lützen  werden  einige  auf  diesen  Theil  der  Schladebacher  Bohrung  gestützte 
Mittheilungen  enthalten. 

Die  in  den  oberen  Teufen  lies  Schladebacher  Bohrloches  durchsunkenen 
Maasen  konnten  wegen  der  Bohrmethode  nur  in  unvollkommenen  Proben  ge- 
sammelt werden,  und  nur  auf  dem  Salzamte  zu  Dürrenberg  befindet  sich  eine 
Sammlung  dieser  Proben,  die  s.  Z.  von  mir  untersucht  worden  ist;  weder  das 
Oberbergamt  zu  Halle  a  S.,  noch  das  mineralogische  Institut  der  dortigen  Uni- 
versität besitzt  die  Reihe  ans  den  Stufen  I  bis  30  der  ersten  ßohrtabelle  voll- 
ständig. Im  mineralogischen  Institut  in  Halle  befinden  sich  aber  einige  grössere 
Bohrkenistücke  aus  der  Auhydritstufe  No. 2U  und  da«,  sehr  lehrreiche  Kernstück,  das 
Kupferschiefer  (Stufe  30/  mit    Grauein  Conglomerat    St.  31  zugleich  zeigt. 

Aus  den  Schichten  der  Stufen  31  bis  108  sind  vier  Probensammlungen  durch 
die  B ohrbeamlen  zusammengestellt  worden:  ].  für  das  k.  OWrbcrgamt  Halle  a/S., 
2.  für  da.-*  Salzamt  Dürrenberg,  3.  für  das  k.  inineralog.  Institut  Halle  a  S.. 
4.  für  die  kgl.  gcol.  Landesan.-talt  und  Bi  r-akademie  iu  Berlin.  --  Die  3  erst- 
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genannten  Probenaammlungcn  habe  ich  untersucht,  die  nach  Berlin  gelirfarte 
niclit  gesehen.  —  Im  S*hladch;ichcr  Bohrthurm  habe  ich  alle  dort  ausgelegten 
Bohrkerne  wiederholt  so  genau  ankeuchen  und  untersucht,  als  es  die  örtlichen 
Verhältnisse  und  die  Beleuchtung  xuliesscn.  Alle  diejenigen  Kernstücke,  deren 
genauere  Untersuchung  von  vorn  herein  irgendwie  wünschenswert  und  not- 
wendig erschien,  wurden  mir  nach  dem  mineralogischen  Institut  in  Halle  in 
dankenswert he»t«-r  Weise  zugeschickt,  wo  die  genauere  Durcharbeitung  erfolgt  ist. 
Hier  wird  der  grösste,  Theil  dieses  Materials  sorgfältig  aufbewahrt. 

Leider  ist  nicht  die  cesammte  Bohrkernnihe  gerettet  worden,  und  es  war 
mir  nicht  vergönnt,  nach  der  Durcharbeitung  der  wichtigsten  Stücke  auch  andere 
bewahren  zu  lassen,  die  nach  manchen  Richtungen  hin  zukünftigen  Geologen 
erwünscht  sein  konnten.  Weitaus  die  meisten  Bohrkernst Gcke  haben  statt  wert- 
loseren, leicht  zu  beschaffenden  Matcriales  zur  Zufüllung  des  Bohrloches  gedient, 
ehe  ich  zu  weiterer  Auswahl  der  auf  liebenswerten  Theile  aufgefordert  worden 
w:ir.  Offenbar  ist  unbeachtet  geblieben,  daas  ich  mich  mündlich  erboten  hatte, 
die  Schladebacher  Bohrkerne  in  zu  meiner  Verfügung  stehenden  Räumlichkeiten 
unfern  von  Schladebach  aufzubewahren  und  sie  dorthin  auf  meine  Kosten  brin- 
gen zu  lassen. 

Zur  Nachprüfung  der  im  Nachfolgenden  erwähnten  Dinge  ist  also  nur  das 
in  Dürrenberg,  in  Halle  an  zwei  Stellen  und  in  Berlin  aufbewahrte  Sammlungs- 
material verfügbar.  Für  die  nachfolgenden  Darstellungen  hat  die  in  Berlin 
befindliche  Sammlung  nicht  gedient,  wenn  diese  aber  wesentliche  Ergänzungs- 
stücke enthielte,  so  würde  mir  darüber  wohl  Nachricht  gegeben  worden  sein.  — 

Wir  besprechen  hier  nur  die  paläozoischen  Schichten,  die  in  Schladebach 
durehsunken  worden  sind. 

I.  Zeehstein  von  Schladebach. 

Im  Sehladebacher  Hohrloche  kann  die  (Jrenze  zwischen  Buut- 
sandstein  und  Zechstein  kaum  anders  augesetzt  werden,  als  im 
Liegenden  der  als  »bunter  Sandstein«  (nach  der  Bohrprobe  rothe, 
nur  zum  kleinen  Theil  auch  bläulichgrnue  sandige  Schieferthone) 
angegebenen  »Stufe  '2(1"  der  Bohrprobeureihen,  bei  164, 52m  Teufe 
unter  der  Hängebank,  d.  h.   —  (5(3, 52m  unter  dem  Ostseespiegel. 

Sicher  ist  die  Untergrenze  der  Zechstein-Abtheiluug  durch  das 
unter  dem  Kupferschiefer  liegende  Zechsteinconglomerat  gegeben, 
«las  in  32!', IT)'"  Teufe,  231.1.r)'u  unter  dem  Ostseespiegel,  auf  älterem 
(iehiige  ungleichförmig  auflagert.  "  Hiernach  ist  das  Zechstein- 
gebirge an  dieser  Stelle  ]f>4.(;3m  mächtig. 

Im  Bohrloche  N<>.  I  in  I  Kirrenberg,  3973"'  von  dem  Schlade- 
bacher entfernt,  darf  man  den  Kothen  thonigen  Sandstein  mitGyps 
von  weisser,  grauer  und  fleisr-hrother  Farbe  ,  der  iu  l!»0,93m  Teufe 
(102,43 1,1  unter  dem  Ostserspicgel)  angebohrt  wurde,  für  das 
oberste  Olied  des  Zeelistcins  rechnen,  in  427,08'"  Teufe,  d.  h. 
33S1.r)7  "  unter  dem  Ostsccspirgel.  hittt»*  man  dort  das  Weissliegende 
dmclisnnkeij.  den  Zerhstein  :d>o  22*5, 1 .'» 1,1  mächtig  gefunden. 
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Freilich  kann  »'in  Zweifel  aufkommen,  oh  niolit  die  alte  Angabe, 
wonach  im  Borlachschacht  zu  Dürrenberg  »Rothes  Salzthongebirge 
mit  einliegenden  Blattern  von  faserigem  Gyps  schon  in  128,71'" 
Teufe  angefahren  wurde,  dazu  nöthigt,  die  Zechsteinobcrgrenze  höber 
zu  legen,  als  ich  es  gethan  hahe.  Die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  Proben  jenes  »Salzthoncs«,  die  zu  sehen  ich  (Gelegenheit 
gehabt  habe,  hat  mich  aber  veranlasst,  denselben  dem  untersten 
Buntsaudstein  beizurechneu.  Dies  waren  vorwiegend  rothe  oder 
bunte  Schieferletten  von  der  Art,  wie  sie  im  unteren  Buntsaud- 
stein  sehr  häufig  herrschend  sind,  und  der  dazwischen  auftretende 
Gyps  schien  mir  als  Kluftausfüllung  vorhanden  zu  sein.  Der 
Salzgehalt,  sowie  die  mit  Gyps  erfüllten  Klflfte  dürfen  von  ein- 
dringender Soole  abgeleitet  werden  und  es  kann  im  Borlachschachte 
die  in  186,47'"  bis  191,4»"  erreichte  Bank  von  »Kalksteinknollen 
im  bunten  Saudstein«  die  Obergrenze  des  Zechsteins  bezeichnen. 

Im  Spergauer  Bohrloche,  7115"*  vom  Schladebacher  entfernt, 
ist  der  iu  46'- .83"'  Teufe  (358,83'"  unter  dem  Ostsecspiegel)  erbohrte 
Gyps  als  das  Merkmal  der  oberen  Zechsteingrenze  zu  betrachten; 
bei  674,89",  d.  h.  in  567,8'.)"  absoluter  Tiefe  erreichte  man  das 
Kothliegende,  die  Zechsteinabtheilung  ist  also  dort  209,06'"  mächtig. 

Nach  den  von  der  Ober-Berg-  und  IIütten-Direction  in  Eis- 
lehen 1881  und  1889  veröffentlichten  Schriften  über  deu  Kupfer- 
schieferbergbau und  den  beigegebenen  Profilen  kannte  man  damals 
nur  in  zwei  der  Schächte  und  Lichtlöcher  des  Mansfeld-Eislebener 
Gebietes  eine  Mächtigkeit  des  Zechsteingebirges,  die  grösser  als 
die  bei  Schladebach  erbohrte  war,  nämlich  im  »Kleinen  Ernst« 
ungefähr  172"'  und  im  Clothildesehacht  etwas  über  170"'.  Hier- 
bei ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Zahlen  auf  sicheret!  Angaben 
und  Messungen  deshalb  nicht  beruhen,  weil  die  Obergrenze  des 
Zechsteins  in  keinem  der  gewerkschaftlichen  Profile  recht  ermittelt 
werden  kann.  Die  Verfasser  der  erwähnten  Schriften  rechuen 
die  oberste  Gypsbauk  des  Clothildeschachtes  uud  deren  nächstes 
Liegeudes  noch  zum  Buutsandstein,  während  ich  mich  berechtigt 
glaube,  sie  zum  Zechstein  zu  zählen. 

Seit  1896  sind  im  (Gebiete  zwischen  Eislebeu,  Gönnern  und 
Teutschenthal  eine  grosse  Anzahl  von  Bohrlöchern  gestossen  worden, 
und  die  Abteufung  von  Kalisalzschächten  hat  dort  begonnen.  In  den 
nächsten  Jahren  wird  «s  möglich  werden  die  geologischen  Ergeb- 
nisse dieser  Arbeiten  zusammenzufassen.  Und  diese  Aufgabe  wird 
sich  mit  der  verbinden,  die  g»'<>gnosti*ehe  Gliederung  des  Zeeh- 
steingebirges  auch  in  der  Gegend  von  Schladebach  und  Dürren- 
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ber<r,  in  der  von  Crossen  a  Elster,  vom  Wendelstein  und  von  Koss- 
ieben a/l'tistrut.  von  Frankcnhauseu  und  von  Sondershausen  und 
Nordhausm,  und  in  einigen  anderen  ( lebieten  auf  Grund  der  neueren 
Hrfaliru n«_r«-ji  wu  tler  eingehend  zu  prüfen.  Dahei  wird  es  auf  das 
Verhalten  des  >  l'lattendoloinitc><;  der  Thüringischen  und  Hessischen 
Landschaften,  und  auf  die  Bedeutum;  des  »Stinksehiefersr  der  u.  A. 
bei  Nordliausi  n,  im  l'nsti utthal  hei  Wendelstein  und  im  Saal- 
thal  bei  Wettin  und  Cnnern  gut  aufgeschlossen  ist,  sehr  aukommen. 

Es  wird  auch  gelten,  so  yeiiau  wie  mfi-dich  zu  ])rüfen,  oh  nur 
der  ohn  e  Zechstciu  und  besonders  dessen  mittlere  Abtheiluug, 
der  »Platteudolouiit  .  wie  es  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
scheinen  konnte,  in  einem  (iehiete,  das  aus  der  Gegend  von  Triptis 
über  die  von  Ronneburg  und  Altenburg  nach  dem  Königreich»' 
Sachsen  eingreift,  auf  alten  stark  gefalteten  Gebirgsmassen  un^loich- 
lormi^  auflagert,  oder  oh  die  in  ganz  Thüringen,  am  llar/raude 
und  anderwärts  wahrnehmbare  Discordanz  zwischen  dem  Zechstein 
und  seiner  Unterlage  in  dem  liezeichneteu  (iehiete  desshalh  auf- 
fallender ist.  weil  dort  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Zech>tein- 
periode  schroff  aufragende  Untiefen  oder  Inseln  hestauden  haben. 

Waren  die  Bohrkerne  und  Hohrproheu  von  Schladebach  nicht 
uuvermuthet  früh  in  das  Bohrloch  wieder  hinabgestürzt  worden, 
so  hätten  die  folgenden  Angaben  über  den  Befund  meiner  Unter- 
suchungen einige  Erweiterung  erfahren. 

Nach    «1er   Bohrtabelle   gliedert  si<  h  das  Zeehsteingebirge  iu 

folgende  Stufen: 

No.  -J>.     11,00'-     v |.^ffj Li . mit  l.^tMi. 
»  .»1, K:ilk~t<in.  it.r  /um  ^h»n"H  Tli.il  ii"I.>niiti-t:h  ist,  von  Kalkspat  Ii 

Kal.i  .-«•liwavIi.T.  \,nWi  >:  uk<  r  dun  l.irünuTt  wird,  utt  nu.-h  ein- 
(iv|.s  /,  im«;    n    riit.-prii  Iii    in   fu.>t  allen  Stücken 

iL  in  (ir.,t«  in-]..'|4i  itT  .1.  r  H.i.ieliw.u-ke». 
•  :ei..;i)'"  Anl; v.lrit. 

H.l'ir    l'ü-.-i.t'.i.';,.  r  /■■»•li-:'-in  uii'l  K«[.f.-r>eliiel'.T. 
»    HL       1,74'"  tirau—  Zi-.-li>t.asic..i,Mt..iri<T;.t  Wfis^li.'fjeniles«. 

i 

Zur  ( 1  liedi-rnnii'  ist  Folgen  !es  zu  bemerken: 

Stute  27.  Mir  ist  der  ( i  vpsi_«ehalt  die  Veranlassung  gewesen 
die  Letten  di'-er  Stufe  d<ni  Zechstciu  beizuzählen.  Es  scheint 
n.K  Ii  d«  i  |',e.-r|i.iM<  idieit  des  untersuchten  Materiales  die  Grenze 
zwi-.-hen  Btmt>;iniUtein  und  Z<  <  li-tein  mitten  iu  diese  Stufe  zu 
fallen.  d,i  \..n  d<  n  L<  t1eii.  die  ta>t  durchgängig  rotlibrauu  bis 
intli.  z.  Th.  .nu  ll  graugrüulich  sind,  manche  schieferig,  andere 
dagegen    mit    diu egchnässicj  r  A hsuiiderung   in  Brocken  auftreteu, 
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Hie  im  Wasser  mehr  aufweichen,  als,  die  sehieferigen.  Da  aller 
<lf*r  Antheil  beider  Lcttcnartcu  an  den  durchteuften  11  Metern 
sieh  nirht  mehr  feststellen  lie>s.  erschien  es  zweckmässig  die  ganze 
Stufe  zum  Zechstein  zu  stellen.  Der  Gyps  ist  zum  Theil  als 
Ausfüllung  von  Seliichtklüfien  und  < vbiei spi üngen  vorhanden,  und 
dann  stets  faserig.  An>serdem  fanden  »ich  Theile  selbständiger, 
blätterig  kristallinischer  Massen. 

Stille  28.  Gerade  auch  von  dieser  Stufe  würde  ich  «rem  vor 
der  Znfüllung  des  Hohlloches  mit  den  Bohrkerncn  etc.  einen  an- 
sehnlichen Theil  des  Materials  gerettet  haben,  obgleich  bei  der 
früheren  Auswahl  auf  die  Stücke  dieser  Massen  es  wenig  an- 
kommen konnte. 

Ks  inuss  betout  werden,  dass  auch  nicht  kleine  Stücke  dos 
mir  zugänglich  gewesenen  Materials  als  solche  von  »Stinkschiefer« 
erkannt  weiden  konnten.  Ebenso  fehlten  Theile,  die  den  gewöhn- 
lichen Abänderungen  des  »Plattendoloniites  und  Platteukalkes«  zuge- 
rechnet werden  konnten.  Nicht  minder  mangelte  es  an  den  gewöhn- 
lichen Varietäten  der  »verhärteten  Asche  .  Dem  Material  gebührt 
vielmehr  die  Zurechnung  zur  »Kauchwacke«  und  zum  »Kauhkalk«. 

Die  Schladebacher  Kauchwacke ')  ist  ein  schwärzlich  blau- 
grauer  bis  rauchgrauer,  etwas  dolomitischer  uud  bituminöser,  z.Th. 
mergeliger  Kalkstein,  der  in  verdünnter  Säure  lebhaft  braust. 

Kinige  Stücken  enthalten  kleine,  bis  erhsengrosse  Knollen  von 
Schwefelkies,  auch  von  solchem  und  zugleich  von  Kalkspat.  Autlere 
sind  porös  bis  zellig.  Die  grösseren  Höhlungen  setzen  oft  als 
feine  Aederehcn  und  Trümer,  die  von  Kalkspat  mehr  oder  minder 
erfüllt  sind,  in  das  Gestein  fort,  während  kleine  Kryställehen  mit 
0,1 — 0,r»""n  Flächenbreite  die  Drnsenwände  bekleiden,  anscheiuend 
2  R,  —  '2  Ii  2  (ge>treift} ,  K.  Einzelne  Höhlungen  sind  mit 
milchig  durchscheinendem,  unvollkommen  krystallinischem.  also 
rundflächigem  Kalkspat  überzogen.  Von  den  Klüfien  aus  dringt 
Kalkspat  z.  Tb.  ins  Gestein,  so  das>  dessen  Hruchehenen  hier 
und  da  von  Kalkspatspaltungsilächcn  schininiernd  werdeu. 

In  einigen  Stücken  sind  die  /.elligen  Käume  und  die  Klüfte 
mit  Gyps  ganz  ausgefüllt. 

Da  Gkimtz-,  Verfeinerungen  ans  den  entsprechend  gelagerten 

';  An-  <ler  Doloüiiuinf.'  könnt  n  nur  wen  ige  iriü»er6  Kerne  untersucht 
wi-nleri,  Ij^ui^ärlilkh  nur  Bp.  li-tm-Le  von  m.|.  Ik-h. 

-0  l>y:i-  II.  S.  ii.  f.  und  Tal.:;s.  I»er  V.-ri.leih  der  von  (oinu/.  nnteivnohteii 
Slüeke  war  nicht  zu  trmitleln.  In  «Vr  SatniiiiiiiiL'  «les  I )  ii  rix*  nherg»-  r  ShI z werk  e>  ift 
Dichta  mulir  d*v<ni  vorhanden,  aber  atn  Ii  kein  eiit-pieclieiuler  Vermerk  gunuelu. 
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kalkigen  Gebilden  des  Zechsteins  von  Dürrenherg,  Teuditz  und 
Kötzschau  anfiel .t,  so  wurde  nach  Spuren  von  solchen  eifrig  ge- 
sucht. In  einem  der  Stucke  sind  vielleicht  durch  halbmondförmige 
Kalkspathlätter  Muscheln  und  durch  spiralige  Schnecken  ange- 
deutet. Auch  erinnert  hier  die  Anordnuni?  von  einigen  Punkten 
uud  Streifen  des  Kalkspaths  an  die  Gestalt  von  Acanthocladien. 
Ob  aber  überhaupt  die  betreffenden  Formen  organischen  Ursprunges 
sind,  hat  sich  nicht  ermitteln  lassen.  Der  Vernich  eines  Präpa- 
rirens oder  Sehleifens  trab  keine  Entscheidung.  An  dem  betref- 
fenden Kohrkernstücke  liegen  die  zweifelhaften  Spuren,  der  Farben- 
Känderung  des  Gesteins  entsprechend,  bis  24°  geneigt  gegen  die 
Horizontalebene.  Im  Zechstein  von  Schladebach  herrscht  sonst 
söhlige  Lagerung  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  für  den  erwähnten 
Hohrkern  eine  besondere  starke  »Kreuzschichtung«  (=  discordante 
Parallelsti  u»  tur)  anzunehmen  ist.  oder  ob  eine  Bewegung  der  Massen 
«1  i e  erhebliche  Neigung  hervorgerufen  hat. 

Ks  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  mächtige 
Kauchwackenmas.se  von  Schladebach,  die  in  sehr  ähnlicher  Weise 
auch  in  Durrenberg  und  anderen  benachbarten  (legenden  vorkommt, 
wie  die  im  zweiten  Mandc  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
(iesellschaft  durch  Herrn  von  MlNNKiKKODK  veröffentlichten  An- 
gaben lein  en,  in  die  Keilie  «1er  A  u  s  I  a  u  g  u  n  gsrü  c  k  s  t  ä  nd  e  gehört. 
Der  (Gleichstellung  mit  einer  der  Kalkstciumasscn.  die  bei  der  all- 
gemeinen geologisch- pal.ieontol'.irisclien  (iliederung  des  Zech- 
steins eine  grössere  Hedentung  haben,  widerstreitet  die  petro- 
graphische  Beschaffenheit,  die  Mächtigkeit  und  das  Lagerungs- 
verhältniss  des  Schladebach  -  Dürrenherger  Vorkommens.  Dieses 
ist  weder  der  »Stinkschiefer«  des  Mansfeldischeu  etc.,  noch  der 
Vogtländische,  Thüringische  und  Hessische  Platteudolomit  und 
Plattenkalk,  noch  der  «Hauptdoloniit«  sondern  ein  zwar  mächtiges, 
aber  doch  nicht  selbständiges,  örtliches  (lebilde. 

State  29.  Ans  der  Auhydritstufe  untersuchte  ich  eine  Auzahl 
grösserer  Bolukerne  Der  Anhydrit  ist  durchgängig  durchflochten 
mit  bräunlichem  bis  rauchgrauem  Dolomit,  Kalkstein  und  weichem, 
schwärzlichem  Mergel1).  Diese  Materialien  bilden  z.  Th.  nur 
papierdünne  Lagen,  welche  wie  ein  (iewebe  die  knauerartigen 
Anhydritkörper    umschliessen.      Nicht    selten    aber   schwillt  der 

1  W.'iui  «1«t  Aull v.lrit  uuf^-l—t  wimi.-,  so  .  rl.^  lto  muti  unverkennbar  ab. 
Rußkstaml  ein  v> •  1 1  k •  titiTii« -n  <l«r  »A->  Ik-  «I«  i  Man -tr]<i-r  (.i.^'onil  entsprechende 
M:tt>Ti.il.  ( it*-t.  in»si üv'k'-n  vnti  S.'lilixl.-ttu.'li  '> "-tätigen  ulsn  auf  da»  Klarste 

(Iii-  Bestimmung  der  »Asch«'«  otc.  ;<ls  Au^lau^un^K  -to  «us  Anhvdritnnussen. 
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Dolomit  örtlich  auf,  uud  ist  dann  selbst  gebändert,  wie  Holz  durch 
Jahrringe.  »Kiesenoolith«  mit  erbseugrossen  bis  fast  haselnuss- 
grosseu,  schaligcn  Kugeln  von  eisenschüssigem  Dolomit  bildet  in 
einem  der  von  Gyps  durchtrümerten  kalkigen  Kerne  der  Stufe 
eine  etwa  3nn  dicke  Lage. 

Die  Umwandlung  den  Anhydrit  in  Gyps  hat  zwar  fast  aberall 
begonnen,  aber  nur  in  einigen  der  Kerne  sind  Kluftaugfüllungen 
durch  Fasergyps  zu  beobachten,  oder  grössere  Partien,  die  völlig 
in  Gyps  Obergegangen  sind.  —  Makroskopisch  wahrnehmbare  ein- 
gesprengt«- Kry  stalle,  die  in  manchen  Zechsteinanhydriten  vor- 
kommen (Quarz,  Dolomit,  Borazit  etc  )  wurden  nicht  bemerkt. 

Stufe  IM.  Die  Bohrprohensammluug  enthält  ausser  Stocken 
des  Kupferschiefers  uud  seiner  unmittelbaren  Zuhehöruugeu  auch 
einige  Splitter  von  eigentlichem  Zechstein.  Dieser  ist  aber  als 
selhststäudige  Stufe  nicht  ausgeschieden  wordeu,  weil  er  augeu- 
scheiulieh  in  seiner  Hauptmasse  so  sehr  von  Gyps  durchtrümert 
und  damit  durchtränkt  ist,  dass  die  Stöcke  von  den  am  meisteu 
kalk-  oder  dolomithaltigen  der  Anhydritstufe  sich  nicht  deutlich 
genug  uuterseheiden  Hessen. 

Nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  ist  in  der  Probe  der  Stufe 
No.  ÜO  der  ^  Dachklotz*  erkennbar.  Die  »Kammschale«  wird  durch 
ein  .schwarzes,  sehr  mildes  Gestein  mit  vielen  kleinen  kristalli- 
nischen Thcilchcn  vertreten,  worin  eingesprengter  Kupferkies  be- 
merkbar wird.  Blätter  von  gagatartiger  Substanz  und  dünne, 
0,2  bis  0,.Vnm  starke  Adern  von  Schwefelkies  und  Kupferkies 
durchziehen  den  bitumiuösen  Mergcl.schicfer. 

Die  unmittelbar  über  dem  Zech>teinconglomerat  folgendeu 
A  bis  .V™  Schiefer  sind  erzärmer  als  »tie  anderen  Theile  der  Proben. 

Die  Trennung  vom  Liegenden  ist  nicht  durch  eine  glatt- 
flächige  Schwarte^  gegeben,  sondern  der  Schiefer  hat  sich  in 
alle  Unebenheiten  seiner  Unterlage  eingesehmiegt,  es  ist  gewisser- 
maassen  eine  »Kiiifal/.ung  ,  eiu  Hinbiegen  des  schwarzen  Schieters 
zwischen  kleine  Steinchen  des  (onglomeratcs  zu  sehen. 

Die  Lagerung  ist  söhlig. 

Stnfe  31.  Das  Zechsteinconglomerat  ist  ein  sehr  typisch  ent- 
wickeltes Gestein. 

Mit  lichtgrauer  oder  gliinnieriger  Rinde  überzogene  Brocken 
von  grünlichen  Schiefergesteinen,  von  Quarz  und  anscheineud  auch 
einzelue  von  sphärolithischein  Porphyr  werden  durch  einen  grauen, 
unreinen  Kalkstein,  d.  h.  durch  einen  au  Quarzkörneru  reichen, 
hellgrauen  »Grobkalk«  verkittet.    Zwischen  den  Brocken,  die  wohl- 
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gerundete  Kanton  besitzen,  aber  z  Tli.  flach  sind.  liegt  das  Binde- 
mittel oft  1—  breit  oder  breiter  K ieskr\ stall,  heu,  meist  ver- 
rostet. /..  Th  am  Ii  unter  liildung  von  Malachit  verändert,  sind 
sparsam  vertheilt  im  Bindemiüel.  lVtrefaeten  werden  nicht  bemerkt. 

II.  Rothes  Sandstein- Conglomerat-  und  Sehielerthon- 
Gebirge,  d.  Ii.  Tüeile  des  Kutliliegenden  and 
der  olieren  StHnkohlenbildung. 
I.  Allgemeines. 

Das  söhlig  gelagert-  /.eehsteinenuglomerat  bedeckt  in  Schlade- 
ltach ungleichförmig  *  in«'  erst  lSnO.s.y  unter  ihrer  Ohergrenze 
dnrehteufte  ( iehirirsmasse  von  (testeinen,  die  aus  im  Wesentlichen 
gleichartigem  Material  in  verschiedenen  ( i rossen Verhältnissen  der 
Theüe  l>e.-teht,  nämlich  ans  Schielt  rthonen.  Sandsteinen  und  C'on- 
gloinerateu  von  im-ist  rother  Farhe.  Nur  in  ein/einen  Theih-u 
tritt  schwarze,  gr  tue  oder  w.i-s]iche  Färbung  auf.  aber  seihst  in 
solchen  Maasen  macht  si<h  doch  i.ft  die  Mitanwesenheit  der  tief- 
rotheu,  färbenden  Beimengung  geltend.  An  grösseren  Hohrkeruen 
sieht  man  in  der  Kegel,  da»s  die  S-  lii.  htflächen  nicht  gleithlaufen : 
sehr  oft  bilden  sie  Khenen  v<m  gleichem  Streichen,  aber  verschte- 
deneiii  Neigungswinkel;  zuwrjri]  besitzen  sogar  die  Schicht  ungs- 

ebeuen    inneihalk    eim-s   Kernes    ungleiches   Streichen.      Ks  /ei-rt 

- 

sich  aKo  sehr  ausgept  agt  di-  la-t  alh-u  Sandstciugchjrgcu  eigene 
j>Ki'euz>ehicht  ung  .  •  I  >iagouakchichtung  «  der  discordaute  l*a- 
rallelst lmtnr  .  wcb  lie  !>--,, >i ider-  m  ( i  r  i u  w  aek'-ngehirgen  das  \  er- 
st.andniss  der  wahren  Lagerung  so  -ehr  erschwert. 

In  den  Sebladeba.-licr  Ibili-k.'viien  siirl  die  äußersten  (»renzen 
des  Sehwankens  cj,-s  Fallwinke!-  0"  im  l  M.V.  Letzteren  Betrag 
zeigte  nur  ein  etwa  'Jo'  1  lau.-,  r  Bohriv-rn  ans  ungefähr  —  H>70'" 
Teufe  unter  dem  Meer,  -.-pi.-  während  .-.n^t  zwischen  10o'7,n 
und  ■  -  107«)  "  nin-  N  i  i  j  :i ■  iL  i  ii  ,-v.  !srti,-ii  '  und  ls'  ■/'  vorkommen, 
im  Miltel  11"  F.m  \  ■  •!  h<  i r-ch.  n  bi'-tiinii it'T  Neigung-winkel  lässt 
-ich  im  ,\  !  1  ■ : t ■  1 1 > - •  i 1 1 • 1 : i  tu;  I n ■  - 1  immi.-  > ■  ■  1 1 1  ■  1 , r < ■  1 1  oder  Schichten- 
reihen mehr  erkennen,  i  ihg  !,•['  h  \"  j » ■  I !  ■  i  ■  ■  1 1 1  etwas  häutiger  d>  in 
den  oberen  und  iuilt:eren  Lagen  in  d>-n  untersten  "2'M)"1  söhlig 
ei'scbcineii'ti'   .V  -at-'e   \  < .  i  k  ■  wi  i  i  i  e-n . 

Für  die  ge-, mimte  Masse  k  :»n  u  ila-  i'inlaüen  mir  durch  «bis 
Mittel  :nis  sein-  zahlreichen  F  m  /  •  .  I ..  n  •:  1 1 1 1 1  u  e  t)  annähernd  be- 
stimmt weiden.     Au-   *«;«■>  M- ->i:nj  ■]!    I "f.  '-hn<-   ich   i'iu  mittleres 

Fiulallen  von  1..";;;». 
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Soweit  Gesteins-  und  Miueralt  nimmer  sich  in  den  Sehlade- 
baeher  rothen  Gesteinen  erkennen  lassen,  bcsteheu  sie  in  über- 
wiegender Menge  aus  Zerstüruugsprodm-ten  von  Thonseh  iefer-, 
Grauwaeken-  und  Phyllitgcbirgen.  namentlich  aus  Quarz,  Qnarzit, 
Kieselschiefer,  am  h  aus  rothem  Phyllit,  grünlichem  Sericit  und 
Karpholith.  Granitische  und  gneisj-artige  Gehirne  haben  ferner 
Glasquar/,  Glimmer,  Feldspat,  Dichroit  etc.  geliefert.  In  unter- 
geordnetem Maasse  treten  Brocken  von  rothem  Schicferthon  und 
Sandstein  gleicher  Art,  wie  die  mit  den  C'onglomcratcn  wechsel- 
lagernden Schichten  hinzu,  als  Seltenheiten  auch  porphvrische 
und  porphyritische  Stocken:  säulenförmige,  deutlich  sechsseitige 
Gliuunei  ki  ystallc  und  vereinzelte  Quar/dihexaeder :  Krystalle,  wie 
sie  meist  den  Graniten.  Gueissen  und  anderen  archaischen  Ge- 
steinen fehlen,  wurden  in  vereinzelten  Bohrprobeu  bemerkt.  Die- 
selben durften  auch  auf  Porphyre  und  Porphyrite  zurück führbar  sein. 

Die  Schichten  müssen  unter  wesentlich  gleichartigen  Bedin- 
gungen zusammengeführt  worden  sein,  wie  aus  dieser  gemeinsamen 
Natur  des  Materiales  und  aus  dessen  immer  wiederkehrender, 
mehr  oder  minder  unvollkommenen  Sonderung  in  Sehieferthou^ 
Sandstein  und  Conglomerat,  auch  in  Schicferthonsaudsteiu,  con- 
gloineratischen  Saudstein  etc.  hervorgeht.  In  den  gröbsten  Con- 
glomcraten  ist  dabei  ebenso  wenig  als  in  den  Schieferthouen  eine 
Trennung  der  < Juarzkörperchen  von  den  z.  Th.  im  speeifisehen 
Gewichte  sehr  abweichenden  Thcilen  ähnlicher  Grösse  eingetreten: 
die  Aufbereitung  war  selten  von  einer  Auseiuanderschlämniung 
der  verschiedenartigen  Materialien  begleitet. 

Sehr  beachtenswert!»  ist  die  Uehereinstimmung  dieser  gesteius- 
bildenden  Trümmer  mit  denen,  welche  auch  in  den  Grauwackeu  des 
Culm  und  z.  Th.  des  Devon  am  Harz,  im  Vogt  lande  etc.  auftreten. 

Kalkspat,  Dolomit  und  Kiscnspat  hänfen  sich  oft  in  den 
stellenweise  dichtgedrängt  auftretenden  Knollen  und  Geoden  an, 
deren  Grösse  zwischen  der  eines  Hirsekorns  und  eines  Apfels  zu 
schwanken  pflegt. 

Nicht  minder  als  in  petrographischer  Beziehung  erschien  beim 
Beginn  der  Untersuchungen  die  ganze  Schiehtenreihe  einheitlich 
dadurch,  dass  in  fast  allen  versteinerungsführenden  Lagen  sich 
häufig  Cordaiten-Blatttheile  rinden. 

Den  bis  dahin  in  Deutschland  herrschenden  Anschauungen 
entsprechend  habe  ich  daher  das  gesammte  Schladebacher  Schiefer- 
thon-, Sandstein-  und  C.'onglomeratgebirgc  anfangs  nur  für  Uoth- 
liegeudes  gehalten,  zumal  da  die  ausser  den  Cordaiteu  anfänglich, 


16  Kalkknauern.    Geröll«.  KlufUunfüllang. 

z.  Th.  von  Herrn  Bohrmeister  Kohl  1,  aufgefundenen  Fossilien 
Arten  augehören,  die  der  Steinkohle  und  dem  »Kohleurothliegenden« 
gemeinsam  sein  sollen.  Was  an  der  Saale  bei  Rothenburg  und 
Cönuerii,  was  im  Mausfeldischen  und  bei  Eisleben,  was  am  Kyff- 
häuser  und  was  bei  Leipzig  —  freilich  ohne  den  paläontologischen 
Beweis  —  sehr  lange  Zeit  hindurch  unbeanstandet  Uothliegeudes 
genannt  wunle,  gleicht  in  allen  wesentlichen  Dingeu  den  Vor- 
kommnissen von  Schladebach,  insbesondere  den  zwischen  754  und 
14V*""'  unter  der  Ilätig«  batik  durchbohrten  Lagen  zum  Verwechseln. 
Die  Aehnlichkeit  erstrei  kt  sich  auch  auf  die  in  den  Sehieferthoneii 
eingebetteten  Kalkkuam  r- Lagen  und  sogar  auf  das  wiederholt 
beobachtete  Auftreten  von  Schwerspat')  in  den  Gesteinsklufteiu 
auf  die  »Ausheilung«  oder  Facettirung  der  grösseren  (^uarzgerölle 
in  mehreren  der  Conglomerate  und  auf  die  bisweilen  bemerkbare 
Armuth  an  Bindemittel.  Gerölle  mit  Eindrücken  sind  in  den 
Proben  aus  ungefähr  —1170",  —1200'",  sowie  —  1312™  ent- 
halten. Solche  mit  Hissen,  die  durch  Druck  benachbarter  Ge- 
schiebe entstanden  sind,  habe  ich  uuter  den  verhältnissmässig 
wenigen  kleinen  Stücken  der  durchbohrten  C'onglnmeratmassen. 
welche  aufbewahrt  werden,  nicht  mehr  gesehen;  ich  glaube  aber 

Bitt. •r.-,>.'l  ist  wohl  u!.-  das  in  den  Klüften  der  Bohrkerne  häuBpsU*  Mine- 
ral zu  lt'  /i  i<  ljii>  n.    BUwilvn  t ritt  ■•!  in  wa-.se!  klaren  Rliomboedern  R  auf. 

Häufig  sind  iiu.  li  dii'  Spalten  mit  wei„en  t>i,  farblosen  Silikaten  erfüllt,  deren 
Härte  zw  isclien  der  d«  >  Talke,  und  der  des  (ivpse,  lieet  und  welche  au.,1  fein- 
sehiippigeti,  lebhaft  polarisiivtidi  n  Theilehen  bestehen.  In  der  Hoffnung,  es  bandele 
M>h  um  ein  einheitliche-  Mineral,  veranlagte  ieh  Herrn  Prof.  Dr.  Lukdbckk, 
Analysen  vn  dem  besonders  rein  erschein,  nden  Material  ans  w.<i«,  m,  etwas 
om^lomerati, ehern  Sandstein  von  —  <;or...">i.  bis  t  l.V"  u.  d. Ostsee  vorzunehmen. 
Ks  ergaben  die  Analysen: 

1.  iL  III. 

SiOj     ....      4  s. 57  4S,b*  — 

Alv< >i  ....  38,2  s 

Mi:«)  .    .    .    .  o,_X. 

Catl  ....        1.0*»  3.04 

K,0  .    .    .    .  )    4,7.*    >  0,64 

N  ..0  .    .    .    .  S  Verlust  <  3.47 

HaÖ  .    .    .    .     i:t.*.l  KV»8  - 

HU  MX». 

Ks  lieyt  al,n  kein  •  inheitliel.es  Mineral,  sondern  <  n  (iemeime  von  Substanzen 
mit  .,ebr  ähnli«  hen  physiknlU.  heii  M i j» .  <n-eh.il  t.  n  vor. 

Kalkspat  bejtU-iiet  oder  er,e  /.(  bisweilen  (I- n  Hitieispat  in  den  Kluften,  nur 
als  Seltenheiten  aber  bemerkt  man  darin  Ki-'  nspat  und  Quarz. 
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nach  meiner  Erinnerung  versichern  zu  können,  dass  solche  in  den 
grösseren  Conglomeratkernen,  die  wieder  in  das  Bohrloch  hinein- 
gestürzt worden  sind,  mehrfach  vorhanden  waren.  Geborstene 
Geschiebe,  die  durch  die  allgemeinen  Massenversehiebungen  zer- 
sprungen sind  und  durch  Bitterspat  wieder  verkittet  werden,  wur- 
den aus  ungefähr  1390  ™  unter  der  Ostsee  untersucht. 

Als  bei  der  sorgfaltigen  Zerkleinerung  desjenigen  Theiles  der 
Bohrkerne,  der  eine  Ausbeute  an  Versteinerungen  versprach,  eine 
ansehnliche  Menge  von  letzteren  (auf  765  Stücken,  die  grossen- 
theils  an  beiden  Seiten  organische  Reste  zeigen  —  abgesehen 
von  sehr  zahlreichen  Stücken,  die  nur  Spuren  von  Bewegungen 
kriechender  Thiere  etc.  darbieteu  — )  vorlag,  musste  für  den  grössten 
Theil  der  durchteuften  Schichten  die  Meinung  aufgegeben  werden, 
dass  sie  zum  Rothliegenden  gehören.  Aber  es  wurde  kein  Grund 
gefunden,  die  Zusammengehörigkeit  und  Gleichheit  der  .oben  unter 
III  und  z.  T.  unter  II  aufgeführten  Massen  mit  den  versteine- 
ruugsarmen  Schichten  der  Cönnerner  und  Mansfelder  Gegend,  der 
Umgebungen  von  Leipzig  und  des  Kyfhäusers  in  Abrede  zu 
stellen.  Freilich  sind  viele  der  vorhandenen  organischen  Reste 
unbestimmbar;  die  Bestimmung  wurde  indess  der  Wichtigket  der 
Sache  wegen  überall  da  versucht,  wo  irgend  ein  Anhalt  vorlag, 
mit  dem  Bewusstseiu,  dass  die  mit  der  Zerrissenheit  vieler  Blätter, 
der  Kleinheit  der  Bohrkerne  und  dem  ungünstigen  Erhaltungszu- 
stände vieler  Reste  zusammenhängenden  Unsicherheiten  durch 
gewissenhafteste  Arbeit  einigermaassen  unschädlich  gemacht  werden 
konnten. 

2.  Rothliegendes  von  Schladebach. 

(V  der  Bohrtabollo.) 

Unter  dem  Zechsteinconglomerat  folgt  in  Schladebach  zunächst, 
8,02  ■  stark  durchsunken,  ein  fester  Sandstein  von  theils  dunkel- 
grauer und  schwärzlicher,  theils  mehr  aschgrauer  bis  weisslicher 
Farbe,  der  lagenweise  reich  ist  an  Blättern  weissen  Glimmers. 
Deren  Dnrchmesser  übersteigt  oft  2 ,uro.  Grössere  Theile  des  Sand- 
steins sind  kalkfrei,  einzelne  eingelagerte  Schichten  und  Bestege 

Ntat  Folg..    H«ft  10.  2 
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aber,  die  sonst  kein  besonderes  Kennzeichen  darbieten,  brausen 
lebhaft  mit  verdünnter  Säur«'.  Er  ist  leider  frei  von  wohlerhalte- 
nen  Pflanzenresten  oder  sonstigen  bestimmbaren  Fossilien,  wurde 
aber  seines  Aussehens  wegen  von  den  Beamten  Anfangs  für 
Koblensaudstein  erklärt;  es  liegt  jedoch  kein  Grund  vor,  diese 
BSnke  von  den  tiefer  liegenden  zu  sondern. 

Die  ziemlich  mannigfaltige  Reihe  von  weiterhin  nach  unten 
folgenden  Gesteinen  bis  in  492,60 ,u  Tiefe  hinab  hat  ebensowenig 
bestimmbare  organische  Reste  dargeboten,  obgleich  es  nicht  an 
undeutlichen  Spuren  von  solchen  fehlte.  Wir  sahen  uns  veran- 
lasst, eine  ähnliche  Gliederung  in  Stufen  (V.  3.  bis  V.  1.  b)  an- 
zunehmen, wie  dieselbe  in  dem  Bohrberichte  des  Herrn  Bohrmeisters 
Kohl  I  aufgestellt  worden  war,  weil,  wie  später  besprochen  wer- 
den wird,  dem  Farben-  und  Korn  Wechsel  der  Schichten  ent- 
sprechende Vergleic  hungen  mit  dem  Bohrloche  No.  1  in  Dflrren- 
berg,  bezw.  mit  den  dort  durchsunkeuen  schwachen  Steinkohlen- 
lagen sich  ergaben.  —  Wir  treffen  in  dem  »rothen«  Conglomerat 
der  Stufe  V.  2  neben  Gerollen  von  Milchquarz  vorwiegend  solche 
von  grünlichen  Schiefern ,  aber  weniger  zahlreiche  quarzitische, 
graubraune  Stücken  (Iloruquarze),  als  sie  aus  noch  tieferen  Lagen 
zu  erwähnen  sein  werden. 

Eine  fast  l.r>ru  mächtige  Folge  wechsellagernder  Bänke  von 
rothriii  und  rothgrauem  Sandstein,  in  welchem  gegenüber  höheren 
Schichten  die  Feldspatkörner  zurücktreten,  bildet  das  Hangende 
unserer  Stufe  V.  1.  a.  Beide  Farbenaharten  des  Sandsteins  sind 
(est,  kalkfrei  und  reich  an  2 — 3"""  grossen  Blättern  weissen  Glim- 
mers. Bei  —  504.50"'  u.  d.  Ostsee  wurden  in  diesen  Sandsteinen 
braunschwarze  bis  schwarze  Stücken  von  Kieselholz  mit  Rissen 
darin,  die  von  weissem  Schwerspat  theilweise  erfüllt  sind,  durch- 
bohrt. Diesrs  Gymnospermenholz  ist  leider  sehr  wenig  gut  er- 
halten. Meist  sind  die  Zellen  so  zusammengepresst,  dass  bei  Be- 
obachtung des  Ilorizontalschlifles  nur  an  ganz  wenigen  Stellen 
rechteckige  bis  sechseckig«'  Zellen  sich  wirklich  erkennen  lassen. 
Sic  sind  meist  durch  2 dicke  Wände  geschieden,  ihr  Innenraum 
hat  gewöhnlich  2  —  3m"  Durchmesser,  doch  kommen  auch  solche 
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von  1  mmro  Durchmesser1)  vor.  Im  Radialschliffe  sind  auch  nur  an 
sehr  wenigen  Stellen  Einzelheiten  erkennbar;  die  Hoftüpfel  stehen 
zu  2,  an  einer  Stelle  zu  3  Reihen  dichtgedrängt,  daher  polygonal, 
abwechselnd  in  den  Tracheiden,  wobei  meist  7—11  Tüpfel  eine 
Reihe  bilden,  während  9  Tüpfel  auf  \0mmm  kommen.  Die  Mark- 
strahlen stehen  in  der  Zahl  von  6— H  in  einfachen  Reihen;  12  bis 
13  davon  entsprechen  25mraro.  Der  Tangentialschliff  ist  besonders 
wenig  deutlich.  Hiernach  scheinen  die  Markstrahlen  1  —  l,5mmm 
breite,  nicht  selten  aber  2a"am  und  mehr  hohe  Zellen  zu  bilden, 
welche  in  einfachen  Reihen  stehen.  Ungewöhnliche  Breite  der 
Zellen  entsteht  nur  scheinbar  durch  schrägen  Schnitt. 

Es  ist  bei  Gymnospermenhölzern  nicht  möglich,  nach  der 
Structur  Arten  oder  auch  nur  Gattungen  bestimmt  zu  unterschei- 
den; unser  IIolz  gehört,  wie  ersichtlich,  zu  den  Araucarioxylen, 
die  im  Rothliegenden  und  im  eigentlichen  Kohlengebirge  so  sehr 
verbreitet  sind,  und  zwar  wegen  des  Fehlens  einreihiger  und  der 
Seltenheit  vou  mehr  als  zweireihigen  Tüpfeln  zum  Typus  des 
»Cordaioxylon  Credneri«  Mono2),  bei  welchem  der  Centralporus 
der  Hoftüpfel  selten  sichtbar  ist. 


Aus  den  1 5,25 m  mächtig  durchbohrten  Rötheischiefern  und 
Schiefertonen  unmittelbar  unter  den  Sandsteinen  des  Hangenden  von 
V.  1 .  a  liegen  erkennbare  Versteinerungen  nicht  vor,  wohl  aber  aus 
den  17,70'"  stark  erscheinenden,  mit  rothen  conglomeratischen  Sand- 
steinen weehsellagernden  Sohieferthonen  von  sandiger  Beschaffen- 
heit im  Liegenden.  Die  eben  erwähnten  conglomeratischen  Sand- 
steine enthalten  Gesteinstrümmer,  die  selten  über  10 — \2mm  im 
Durchmesser  haben  uud  an  deu  Kanten  nur  schwache  Abrundung 
zeigen.  Vorwiegend  sind  Stocken  von  Milchquarz  und  von  Glas- 
quarz, doch  treten  auch  graue  Quarzite,  sog.  Hornquarze,  auf,  die 
in  höheren  Schichten  selten  bemerkt  wurden.  Auch  werden  grtln- 
liche  Schiefer  beobachtet,  sowie  kleine  Stücken  eines  glimmerarmen 

')  Also  sind  dem  Anscheine  nach  Jahrringe  angedeutet,  da  die  verschiedenen 
Zellen  streifenweise  geordnet  sind. 

»)  Zeitschr.  für  Naturwissenschaften  1883,  Bd.  56,  Taf.  3,  4,  Fig.  12-14. 

2* 
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Versteinerungen.  Wakhia. 


Granites.  Harte,  rothe,  erbsen grosse  Brocken  lassen  sieh  kaum 
für  etwas  Anderes  als  für  Porphyrtheile  erklären  und  solchen 
scheinen  auch  ein/eine  Orthoklasspaltkörper  zu  entstammen,  welche 
v<>m  gewöhnlichen  Aussehen  der  granitisehen  Feldspäte  abweichen. 

Von  Petrefactcn  wurde  Folgendes  beobachtet: 
Unbestimmbare  Reste. 

Es  zeigen  sich  auf  den  Schichtflächen  nicht  selten  stecknadel- 
kopfgroße, etwas  längliche,  runde  Körperchen,  welche  von  üstra- 
kuden  herrühren  könnten.  Die  Erhaltung  ist  jedoch  so  schlecht,  dass 
von  einer  sicheren  Erkennung  der  organischen  Natur  nicht  ge- 
redet werden  kann. 

Walchia  pinifornis  Schl.  sp. 

Vorn!.  Weis».  Saar-Rein.  S.  17!».  Fig  216. 
F.  Kokmkk,  Lcthaea  palaoozoiea  I,  260  (1880). 

Sai-ohta,  ['aleoiito'.onif  Iriinvaise.  Planten  jura»sique.s  T».m.  3,  2.'i3- 
BKitithMis,  Bull.  S.u-.  k.-.I.  1881.  533,  Ser.  III,  Tom.  12,  Tab.  27,  28. 
Rf.nai'i.t,  Ours  (U-  Bot.  loss.  4  Ann.  S  85  (1-«8.j). 

Ein  Kern  von  rothem,  sehr  sandigem  Schieferthon,  der  ausser- 
dem die  unter  der  Bezeichnung  als  »fossile  Regentropfen«  bekannten 
Erscheinungen  zeigt,  trägt  eine  Hervorragung  von  9  ,n,n  Länge, 
4,7"""  Breite  mit  spiralig  angeordneten  Wülsten  Diese  stehen  in 
der  Längsrichtung;  bei  genauerer  Betrac  htung  zeigt  jeder  Wulst 
einen  schmalen,  l,2"'m  langen,  etwa  0,ft""n  breiten,  gekielten  Haupt- 
körper, welchem  in  der  Läugsrichtuug  erst  in  1,1  bis  1,2 mm  Ent- 
fernung der  Haupt  kör  per  des  nächst  vorderen  Wulstes  folgt.  Der 
vertiefte  Gegendruck  ist  in  sehr  weichem  thonigen  Schieferthon 
erhalten. 

Es  ist  ein  Sandüteinausguss  einer  durch  ein  Zweigstück  von 
Wtilchiu,  wahrscheinlich  W.  pini/anni*  ScilL.,  im  einstmals  weichen 
Schlamme  hervorgebrachten  Vertiefung.  In  mehreren  Gegenden 
ist  die  gleiche  Erscheinung  wahrnehmbar,  z.  B.  liegen  von  Breiteu- 
bach Ihm  Schleusingen,  von  Rotterode  bei  Steinbach- Hallenberg 
unfern  Schmalkalden,  ferner  aus  dem  Bohrloche  von  Sennewitz  bei 
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Halle  aus  —  1 25,88 01  Teufe  unter  dem  Meere,  ca.  30 m  über  der 
oberen  Grenze  des  »älteren  Halleschen  Porphyrs«  genau  überein- 
stimmende Stucken l)  vor,  in  der  Regel  aus  Schichten,  die  in  reicher 
Menge  auch  wirkliche,  verkohlte  Zweige  der  Walchiu  enthalten. 

Cordaiten. 

Von  Cordaitenlaub  liegen  mehrere  zerrissene  Stöcken  vor, 
welche  bis  15"""  breit  und  bis  36m,n  lang  erhalten  sind,  nirgends 
aber  die  ursprüngliche  Begrenzung  zeigen.  Die  Kohlenlage  ist 
ganz  verschwunden,  die  Erhaltung  der  Streifung  nicht  fiberall  deut- 
lich. An  den  grösseren  StAekcn  sind  die  Blattnerven  alle  gleich, 
in  0,5  bis  0,4 m,n  Abstand  von  einander,  hierbei  sind  ganz  verein- 
zelte gegabelte  Nerven  sichtbar.  Ein  kleiner  Theil,  der  besser  als 
der  Rest  erhalten  ist,  zeigt  auch  einige  eingeschaltete  Streifen,  wie 
bei  C.  principalia. 

Andere  Stücken  besitzen  Nerven  von  nur  einerlei  Art,  die 
viel  näher  an  einander  liegen,  nämlich  nur  in  0,25  bis  höchstens 
0,35 mm  breiten  Abständen.  Bei  einzelnen  dieser  Stücken  treten 
schwache  Quergliederungen  hervor,  die  jedoch  ungleich  schwächer 
als  die  Längsnerven  bleiben  und  wohl  nur  mit  dem  Einschrumpfen 
der  Blätter  zusammenhängen. 

Die  ungenügende  Erhaltung  verbietet  den  Versuch  einer  Art- 
bestimmung,  nur  zeigt  sich,  dass  diese  Formen  nicht  zu  C.  princi- 
palü  gehören. 

Pecopteris  sp. 

Zwei  kleine,  scheinbar  am  Grunde  verwachsene  Ficderschnitt- 
chen  von  5,5  —  4  rarn  Länge  und  2,75  —  2,25 m,n  Breite,  mit  einem 
bis  zum  Ende  deutlichen  Mittelnervcn,  vou  welchem  seitlich  in 
spitzem  Winkel  Nerven  abgehen,  die  sich  dann  gabeln,  so  dass  am 
Blattraude  G— 7  Nervillen  auf  1 ,nm  kommen. 

')  Dahin  gehört  wahrscheinlich  auch  das  Original  zu  Gopj-kkts  Abbildung 
Palaeontographica  12,  Tab.  48.  Fig.  <s  cioe  »Form  mit  dicklichen  Blättchen«, 
dio  neben  »Rcgcntrnpfenabdrüeken«  liegt. 
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Farn. 


Peeopteris  cf.  lebachensis  Weiss  sp. 

Tab.  I,  Fig.  2. 

cf.  Spltenopteru  (Hymenopteri*)  UbacheniU  Weiss.  Saar  Rhein.  S.  51,  Tab.  VIII, 

Fig.  3.  —  ScniMPEK,  Tnule  III. 
PecopUri*  cf.  Lcf>actienti*  Weis«,  WOxacHxaoonr,  Abh.  d.  Geol.  Landesanstalt  III, 

I,  S.  28,  Tab.  3,  Fig.  9. 

Es  liegt  ein  Rohrkern  mit  den  der  kohligen  Rückstände  völlig 
entbehrenden  Abdrücken  einiger  Fiedern  vor,  welche  letzteren 
6,4 mM  lange,  3 mm  breite  Fiederchen  in  etwa  60°  zur  Spindel  ge- 
stellt zeigen.  Diese  Fiederchen  besitzen  3  bis  4  seitliche,  ziem- 
lich spitz-ovale  Läppchen  oder  Zähnchen,  deren  einfache  Nerven 
unter  ungefähr  40°  vom  Mittelnerv  abgehen.  Es  lässt  sich  aller- 
dings nicht  entscheiden,  ob  die  zu  den  Zähnen  fuhrenden  Erhaben- 
heiten oder  die  Rinnen,  welche  zu  den  dazwischenliegenden  Buchten 
verlaufen,  die  Nerven  darstellen.  Mir  scheint  Ersteres  rich- 
tig. Die  Blattspreite  läuft  an  den  Spindeln  herab,  was  man 
besonders  gut  an  der  stärkeren  Hauptspindel  des  erhaltenen  Stückes 
sieht.  Das  vorliegende  Farn  gehört  in  die  Reihe  der  an  Pecopteri* 
chaerophylloides  Brgt.  sich  anschliessenden  Formen,  und  stimmt, 
weil  die  S-förmige  Schwingung  am  Hinterrande  der  Fiederchen 
nicht  besonders  hervortritt,  besser  mit  dem  Wünschendorfer  Stücke, 
das  Weiss  abgebildet  hat,  als  mit  dem  Lebacher  typischen  Vor- 
kommen der  l'ec.  hbachensi*  überein.  Der  Abbildung  nach  ist 
auch  einige  Aehnlicbkeit  mit  Fiederchen  aus  dem  oberen  Theile 
des  Laubes  von  Sphenopteri«  Naumanni  Gutbier  vorhanden,  wie 
sie  dieser  in  den  Versteinerungen  des  Rothliegenden,  Tab.  VIII, 
Fig.  1  gezeichnet  hat.  Doch  stimmt  mit  den  Angaben  und  meinen 
Wahrnehmungen  ül>er  den  Nervenverlauf  bei  dieser  Art  nicht  die 
wahrscheinlichste  Deutung  des  Laubes  unseres  Stückes. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  ein  noch  nicht  näher 
beschriebenes  Wettiuer  Farn,  im  Hallesc-heu  mineralogischen  Museum 
durch  Andrä  als  Sph.  latifolia  bezeichnet,  Aehnlichkeit  mit  dem 
vorliegenden  Stüc  ke  hat,  aber  durch  schmalere  Fiederschnittchen 
sich  gut  davou  unterscheidet. 
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?  Sphenopteris  germanica  Weiss  var. 

Weiss,  Wü.nschkndorf,  Abhandl.  d.  geol.  Landesanstalt  III,  1. 

Sphenopterü  diehotoma  (Althans)  Gutrieu,  non  Ai.th.,  Vorst,  d.  Rothliegendon, 

S.  U,  Tab.  VIII,  Fig.  7. 

Ein  \±tam  langes,  5mn'  breites,  am  Saume  etwas  ausgebildetes 
Blättchen  mit  gabeligen,  sehr  spitzwinkelig  gegen  den  Rand  ver- 
laufenden Nerven,  deren  4 — 5  auf  ein  Millimeter  kommen,  lässt 
sich  als  einer  ungewöhnlich  zartnervigen  und  vielnervigen  Abart 
der  genannten  Pflanze  ungehörig  deuten,  da  der  Blattumriss  besser 
darauf,  als  auf  eine  Neuropteria  oder  Odontopteris  passt. 

Odontopteris  obtu.sa  Brongniart  (Mixoneura  obtnsa). 

Bkosokiakt,  Hist.  vcg.  foss.  I,  255.  Tab.  78.  3,  4. 

Aelt.  Literatur  u.  Synonymik  bis  1869,  siebe  bei  NVbibb,  Saar-Rhein  S.  36. 
Ferner  Weiss,  Zeitschr.  d.  deutsch -geol.  Ges.  22,  1870,  S.  8G5,  Bd.  26.  1S74, 
S.  373  f.    (Dagegen  Zktlleo,  Commentry  S.  224.) 

IS80.  F.  Roehek,  Lethaea  palaeozoica  191,  Tab.  58,  4. 

1884.  Heyer,  Beitr.  zur  Kenntnis*  der  Farne  des  Carbon  und  de»  RotL liegenden 
S.  18. 

Auf  diese  weit  verbreitete  Art  führe  ich  einige  Reste  ohne 
Kohlcnhaut  in  einem  rothen  sehr  sandigen  Sehieferthon  zurück, 
obgleich  die  Bestimmung  des  grössten  der  Laubtheile,  welcher 
zwei  Fiederschnittchen  und  die  Hälfte  eines  Endfiederchens  zeigt, 
nicht  ausser  Zweifel  steht.  Am  Blattsaum  ist  zwar  die  normale 
Nervatur  mit  gewöhnlich  4  Nervillen  auf  1  Breite  deutlich, 
gegen  den  Rand  des  Bohrkerns,  d.  h.  gegen  die  Mitte  des  Fieder- 
chens  hin,  könnten  aber  die  Nerven  als  einander  kreuzend  und 
ein  Netzwerk  bildend  aufgefasst  werden.  Die  beobachtete  Er- 
scheinung dürfte  jedoch  nur  von  Sandkörnchen  des  Gesteins  oder 
von  Druck  herrühren ,  also  nicht  auf  eiu  Dictyopteriden  -  Blatt 
hinweisen,  zumal  da  die  Form  der  Fiederschnittchen  und  des 
Endfiederchens  nicht  die  einer  Lonchopterin  oder  einer  Dictyo- 
pterü  ist. 
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3.  Oberste  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  in  Schladebach 

(Wettlner  Schichten) 

—  IV.  3.  der  obenstehenden  Tabelle. 

Der  Uebergang  von  dem  Rothliegenden  zur  obersten  Ab- 
theilung des  Steinkohlengebirges  ist  in  dem  Sehladebacher  Bohr- 
loche ein  sehr  wenig  auffallender.     Zwischen   —  542,20 m  und 
—  552,80 m   unter   dem  Ostseespiegel  liegen  Schichten,  welche 
nach  dem  Bohrregister  als  Wechsellagerung  rother  und  »blauer« 
Schieferthone  mit  anfänglichem  Vorwalten  der  rothen  (IV.  3.  f.), 
zuletzt  der  dunklen  Farbe  (IV.  3.  e)  erscheinen.    Die  rothen  san- 
digen bis  sehr  sandigen  Schieferthone  gleichen  im  Gesteinscharakter 
vollkommen  denen,  in  welchen  die  soeben  aufgezeichneten  Ver- 
steinerungen liegen;  sie  sind  aber  verknüpft  mit  rothen,  grftn- 
fleekigen,  milden,  durch  sehr  zahlreiche  Quetschungsflächen  schim- 
mernden, dem  Röthelschiefer  nahe  stehenden  Schieferthonen,  mit 
schwärzlichgrauen,  glimmerig-sandigen  und  mit  blausehwarzen  mehr 
oder  minder  sandigen  Schieferthonen.    Dann  folgen  im  Liegenden 
(IV.  3.  d)  6,45 m  feinkörnigen  Sandsteines  mit  vielen  Glimmer- 
schuppen,  die  meist  weniger  als  1  mm  Durchmesser  zeigen,  hierunter 
(IV.  3.  c.)  8,85  ™  schwärzlich-  bis  bräunlichgraucn  Schieferthones, 
der  oft  sandig  und  stark  glimmerhaltig  ist,  dann  (IV.  3.  b)  14,3cm 
rothen  und  schwarzgrauen  Schieferthones  mit  mehr  oder  minder 
starkem  Gehalt  an  Quarzkörnern  und  Glimmerschuppen,  endlich 
( IV.  3.  a)  9,2  '"  schwarzen  und  sehwärzlichgrauen  Schieferthones, 
der  oft  etwas  sandig  und  glimmerhaltig  ist,  zuweilen  auch  bräun- 
liche Platten  und  Knollen  von  Sputeiseusteiu  führt,  sowie  aurh 
braunschwarze  Brandschiefer  zeigt.     Die   unteren   Lagen  dieser 
Schichtenreihe,  besonders  zwischen       559,25  und  —  668,10  m  so- 
wie zwischen   —  582,40"'  und    —  591,60"'  enthalten  auch  viel 
Markasit  und  Pyrit,  thcils  in  Form  kleiner  Knollen  und  Platten, 
theils  in  Kryställchen,  theils  in  Gestalt  von  fossileu  Stengel-  und 
Stammresten. 

An  Versteinerungen  ist  kein  Mangel;  diese  treten  in  mehreren 
der  verschiedenen  Erhaltungszustände  auf.  die  in  dergleichen  Ge- 
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birgen  bekannt  sind :  als  verkohlte  Reste,  als  blosse  Abdrücke,  als 
Verkieselungcn,  Verkiesuugen ,  als  in  Kalkspat  oder  in  Eisenspat 
umgewandelte  Körper  u.  dergl.:  sie  liegen  ausser  in  den  schwärz- 
lichen und  grauen  Gesteinen  auch  in  den  rothen. 

IV.  3.  f.  —  Von  —542,20  bis  ?  548™  —  oberer  Theil  der  Stnfo  41  des  Bohr- 

registers. 

Wir  erhielten  aus  IV.  3.  f:  rothem,  sehr  sandigem  Schiefer- 
thon, folgende  Arten,  deren  Bestimmung  allerdings  beim  schlechten 
Erhaltungszustande  nur  eine  annähernde  sein  kann. 

Sphenophyllum  emarginatnni  Brongn.1). 

Losgelöstes  Blättchen  von  10 mm  Länge,  am  beschädigten 
äusseren  Ende  bei  2,8 mm  Breite  7  Nerven  zeigend,  an  der  Stelle, 
wo  das  Blättchen  nahe  seinem  Grunde  abgebrochen  zu  sein  scheint, 
3  Nerven;  andere  Blattstfickcn  sind  noch  unvollkommener  erhalten. 

Odontopteris  obtusa  Brongn. 

(Vorgl.  S.  23J 

Sehr  undeutlicher  Abdruck  eines  Endblättchens  oder  End- 
blatttheils  von  20 mn'  Länge,  12— 14ram  Breite,  mit  sehr  feinen, 
gegabelten,  ausstrahlenden  Nerven,  ohne  Mittelnerv.  Der  Abdruck 
ist  nicht  scharf  begrenzt,  so  dass  man  ohne  die  feine,  bogig- 
strahlige  Nervatur  an  eine  anorganische  Entstehung  des  vor- 
liegenden Gebildes  glauben  könnte. 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  gehören  zu  0.  obtusa  als  zu 
Odontopteris  Schlotheimii  BRGT.  der  Nervatur  nach  zwei  isolirte 
Blättchen,  eines  6mm  lang,  4rom  breit,  das  andere  7°""  lang,  5,5 mm 
breit,  mit  im  Bogen  verlaufenden,  sich  gabelnden  Nerven,  deren 
4 — 5  am  Blattrande  auf  1  mn>  kommen.  Die  geringe  Grösse  dieser 
Blättchen  ist  allerdings  ungewöhnlich  für  die  0.  obtusa. 

')  Bez.  der  Literatur  vergl.  n.  A.  Stkkzki.  ,  Die  Flora  des  Rotbliegenden  im 
nordwestlichen  Sachsen.  Pal.  Abb.  v  Damrs  u.  Kavskr  III,  4.  S.  23  u.  f.  Da 
in  den  nachfolgenden  Blattern  nur  an  vollkommene  und  in  Gestalt  kleiner  Brach- 
stücken orhaltene  Laubtheile  besprochen  sind,  ist  der  Name  Sph.  emarginatum 
nur  für  die  schmäleren  Foliola  mit  nicht  mehr  als  12  Nervenästen  angewendet. 
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Pecopteris  Plnckenetii  Schloth.  sp.1)? 

Flora  clor  Vorw.,  Tab.  10,  Fig.  19.  —  Brosgk.  Hiat.  reg.  fow.,  Tab.  107. 

Man  erkennt  den  Abdruck  einer  Seitcnspindel,  von  welcher 
bald  gegenständig,  bald  wechselnd  in  Abständen  von  4,5  —  5 mra 
Fiederchcn  abgehen,  deren  grösstes  8,b""*  lang  ist.  Diese  Fieder- 
chen,  welche  nur  den  Mittelnerven  einigenuaassen  deutlich  zeigen, 
sind  Ii  bis  8 lappig,  mit  runden,  aber  nicht  regelmässigen  Schnittchen. 

Pecopteris  Miltoni  Artis? 

Äntedil.  Phytology  p.  14.  —  Vergl.  Stkhzkl,  DAMEs-KArsEiTsche  Pal.  Abb.  3.  Bd., 

H.  4,  S.  6  u.  f. 

Die  Gesteinsplatten,  welche  das  eben  beschriebene  Farn  dar- 
bieten, zeigen  in  entgegengesetzter  Lage  —  so  dass  die  Oberseite 
des  einen  Laubes  neben  der  Unterseite  des  anderen  liegt  —  Enden 
der  fiederschnittigen  Fiederehen  eines  anderen  Blattes.  Auch  hier 
sind  nur  die  Hauptnerven  der  Fiederehen  erhalten.  Dieselben 
haben,  wo  sie  an  einem  (nicht  hinzugehörenden)  Stengel  ab- 
geschnitten erscheinen,  2,8 — 3  n,m  Breite  und  sind  noch  5  lang, 
wobei  sie  4  fast  halbkreisartig  begrenzte  Seitenläppchen  besitzen, 
die  sehr  regelmässig  gegenständig  sind. 

Es  ist  zwar  möglich,  dass  diese  Fiederchen  derselben  Farn- 
krautart angehören  wie  die  oben  als  der  /■*.  IHuckenetii  angehörig 
beschriebenen;  doch  scheint  die  grössere  Kegel mässigkeit  der  Fieder- 
schnittchen  und  die  anscheinend  geringere  Breite  derselben  die 
Zurechnung  zu  l\  Miltoni  zu  rechtfertigen. 

IV.  3.  e.  —  Von?  548™  bis  —  5.V2.80      Unterer  Theil  von  Stufe  41  des  Bohr- 

registera. 

Die  unter  jenen  vorwiegend  rothen  Gesteinen  liegenden,  zum 
grösseren  Theile  dunklen  bis  schwärzlichen  Schieferthone,  die  wir 
unter  IV.  3.  e  (unterer  Theil  der  Bohrkernstufe  41)  aufführen, 
gleichen  sowohl  nach  dem  Gestein  als  nach  dem  Erhaltungszu- 
stande der  Fossilien  als  endlich  nach  den  am  besten  erkennbaren 

')  Bei  zweifelhaften  Formen  ist  von  der  Aufzahlung  der  Citate  Abstand 
genommen. 
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Arten  derselben  der  Hauptmasse  einer  beim  Bade  Wittekind  bei 
Halle  im  Jahre  1885  z.  Th.  weggeräumten  Halde.  Die  Fossi- 
lien liegen  in  einzelnen  Sehieferthonen  dicht  gedrängt,  vielfach  in 
einem  anscheinend  macerirten  Zustande;  auch  einzelne  kleine  ver- 
kohlte Holztheile  sehen  aus  wie  Abfalle  von  Stämmen,  die  längere 
Zeit  im  Wasser  bewegt  worden  sind.  Bisweilen  findet  sich  im 
milden,  schwarzgrauen  Schieferthon  über  der  Kohlenrinde  ein  rother 
bis  rothbrauner  Ueberzug,  wohl  durch  Umwandlung  aus  Eisenkies 
entstanden.  —  Rotbgraue  sandige  Lagen  wechseln  offenbar  noch  mit 
den  dunkeln. 

Von  Fossilien  fand  ich: 

Spirorbis  ammonis  Germ.  sp.  (Gyromyces). 

Germar,  Verst  von  Wettin  und  Löbejün  S.III,  Tal".  39,  Fig.  1—9. 
Goldknbrrq,  Fauna  Sorwpont  fast.  II,  1877,  p.  4,  T.  2,  f.  32  u.  32  A  (PaJaeorhü). 

Der  kleine  Köhrenwurm  hat  seine  spiralige,  nicht  häufig  über 
l,5ram  Durchmesser  aufweisende  Schale  meist  an  Pflanzentheilc  an- 
geheftet. Die  Erhaltung  ist  gewöhnlich  eine  mangelhafte.  Ich 
vermag  in  dem  genannten  Fossil  weder  einen  Pilz  noch  eine 
Schnecke  zu  erkennen  und  finde  keinen  Unterschied  von  Ange- 
hörigen des  Geschlechtes  Spirorbü  Daüdin.  (Vergl.  Zittel,  Pa- 
läontologie I ,  564),  wohin  es  unter  dem  Namen  Sp.  carbonanus 
mehrfach  gestellt  worden  ist.  Doch  hat  wohl  Germars  Name  die 
Priorität. 

• 

Pscudocordaites  sp. 

Die  schmalen,  selten  über  5,5 mra  breiten  Laubstreifen  zeigen 
lauter  gleiche  Rippen  in  Abständen  von  0,2  bis  0,3 aro. 

Samaropsis  sp. 

Im  sandigen  Schieferthon  fand  sich  ein  ovaler,  deutlich  ge- 
säumter, mit  unregelmässiger  Längsstreifung  versehener,  4mm  langer, 
2mra  breiter  Körper,  der  jedoch  zur  genauen  Bestimmung  nicht 
ausreicht. 
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(onchophyllom?  dubium  n.  ep. 

Taf  I,  Fig.  12. 

Ein  13,2"""  langer,  !,5rora  breiter,  fein  längsstreifiger  Stengel 
geht  in  eine  11,5—  12mm  lang  erhaltene,  zapfenähnliche  Bildung 
hinein ,  innerhalb  deren  er  mehrfach  gebogen  oder  geknickt 
erscheint.  Er  ist  wohl  dort  weicher  gewesen  als  unterhalb,  was 
darauf  scbliessen  lässt,  dass  der  Zapfen  noch  unreif  und  wohl  noch 
nicht  ausgewachsen  war.  Vielleicht  ist  dieser  Umstand  mit  daran 
schuld,  dass  die  Erhaltung  weniger  scharf  ist,  als  man  wünschen 
möchte.  Ich  glaube  spiralig  gestellte,  etwa  2,nm  lange,  1  bis  1,5 mra 
breite  Schuppen  mit  6  bis  9  kräftigen  Längsfalten  zu  sehen,  welche 
in  loser  Verbindung  den  Zapfen  bildeten.  Hinter  einigen  von 
diesen  befinden  sich  je  1—3  umgekehrt  herzförmige  bis  ei- 
förmige, etwa  1"""  lange,  im  oberen  Drittel  0,8"""  breite  Körper, 
wahrscheinlich  Samen.  In  der  Länge,  in  welcher  der  Zapfen  er- 
halten ist,  stehen  9  Bracteen  Aber  einander,  doch  ist  unklar, 
ob  der  Zapfen  wirklich  bis  zu  seinem  Ende  erhalten  ist.  Die 
oberen  Schuppen  sind  etwas  kleiner  als  die  unteren.  Der  Erhal- 
tungszustand ist  nicht  gut  genug,  um  zu  erkennen,  ob  die  Schuppen 
einzeln  standen,  oder  knospenartig  iu  Gruppen.  Doch  ist  mir  erste- 
res  nach  der  Betrachtung  in  möglichst  starker  Vergrösserung  wahr- 
scheinlicher. Lagen  knospenartige  Gruppen  vor,  so  hat  wohl  das 
Uebereinanderliegen  kleiuer  Bracteen  die  Längsfalten  erzeugt  In- 
dess  spricht  die  Anordnung  der  Falten  mehr  dafür,  dass  diese  nur 
je  einer  Schuppe  angehörten  und  einfach,  nicht  gegabelt  waren. 

Schenk  hat  als  Conchophyllum  Richthof eni  x)  wesentlich 
grössere  und  durch  zum  Theil  gegabelte  Nerven  der  Schuppen 
verschiedene  Reste  aus  den  Kohlengebilden  von  Kai  Ping  in 
Tschili  beschrieben.  Hat  unser  Fossil,  wie  ich  zu  sehen  glaube, 
spiralig  angeordnete,  sitzende,  coneave,  gefaltete  oder  von  stärkeren 
Längsnerven  durchzogene  Schuppen,  so  ist  es  dem  Geschlecht 
Conchophi/llum  angehörig. 

E.  Weiss,  der  mein  Original  untersucht  hat,  war  der  An- 

')  Rtchtho.  .  ».  China.    4.  Band  S.  ■>'>;>.  Taf.  -12,  Fi«.  '21— 26. 
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sieht,  dass  die  spiralige  Stellung  der  Anhange  von  einer  nachträg- 
lichen Drehung  des  Stengels  herrührt  und  dass  deren  Anordnung 
die  zweizeilige  der  gewöhnlicheren  CordaiantJtun-Yormen  gewesen  sei. 

Gegen  diese  Auffassung  scheint  mir  zu  sprechen,  dass  ich  an 
den  Längsstreifen  der  Axe  zwar  die  Spuren  von  Knickung  und 
Biegung,  nicht  aber  von  Drehuug  erblicke;  und  besonders,  dass 
hinter  den  Schuppen  die  kleinen,  als  Samen  deutbaren  Körper 
stehen,  welche  deu  Cordaianthen  fehlen. 

Indess  ist  die  Erhaltung  des  Fossils  so  mangelhaft,  dass  eine 
völlige  Sicherheit  nicht  aus  diesem  einen  Reste  erlangt  werden 
konnte. 

Bothrodendron  Beyriehi  n.  sp. 

Auf  den  Bohrkernen  erkannte  ich  eine  Pflanze,  die  ich  früher 
am  Brassertschachte  bei  Wettiu  und  auf  der  alten  Halde  beim 
Bad  Wittekind  gesammelt  hatte,  und  von  der  ich  im  Frühjahr  1887 
auch  auf  der  Halde  des  Katharinaschachtes  bei  Wettin  ein  Stück  ge- 
funden habe.  Spater,  im  Juni  1887  fiel  mir  ein  Exemplar  des  hiesigen 
mineralogischen  Museums  auf,  das  Germar  wegen  eines  mangel- 
haft erhaltenen,  darauf  befindlichen  Restes  bei  Aphlebia  (—  Dofe- 
rop/iyllum  Sap.)  eingereiht  hatte,  und  das  vom  Perlberg  bei  Wettin 
herrührt.  Auch  im  Unterrothliegenden  von  Sennewitz  sind  äusserst 
ähnliche  Reste  von  mir  beobachtet,  die  sieher  generisch,  vielleicht 
speeifisch  mit  den  übrigen  übereinstimmen.  Keines  der  vorliegen- 
den Stücke  ist  vollkommen  genug,  um  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung des  Gewächses  zu  ermöglichen.  Da  dieses  aber  eine 
wichtige  Versteinerung  ist,  muss  hier  eine  Beschreibung  gegeben 
werden. 

Die  vorliegenden  Reste  rühren  von  der  dünnen  Rinde  von 
Aesten  und  Zweigen  her;  sie  sind  alle  plattgedrückt.  Der  von 
Germar  am  Perlberg  gesammelte  Ast  hat  einen  52 m™  breiten  Ab- 
druck hinterlassen;  derjenige  vom  Brassertschacht  ist  44 mm  breit,  die 
Schladebacher  Stücke  12  -34"""  breit.  Die  Wittekinder  Exemplare 
rühren  von  Aesten  her,  deren  Breite  weit  beträchtlicher  als  die 
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des  Perlberger  Stückes,  aber  unbestimmbar  ist.    Keines  der  vor- 
liegenden Exemplare  zeigt  die  Art  der  Verzweigung.  Alle  Stucken 
fallen  zuerst  durch  die  nicht  ganz  regelmässige,  feine  Längsetreifung 
und  die  gitterartige  Theilung  derselben  auf.   Bei  genauer  Betrach- 
tung erkennt  man  kleine,  rundliche  Blattnarben,  deren  mittlerer 
Durchmesser  1,0—1,2°""  betragt  und  welche  ein  wenig  Ober  die 
Oberöäche  des  Stehgels  hervorgeragt  haben,  und  zwar  mehr  mit  dem 
unteren  als  mit  dem  oberen  Rande.   Die  Stellung  der  Narben  ist  un- 
regelmässig. Dönnc  Zweige  sind  oft  auf  grössere  Strecken  narbenlos, 
andere  lassen  zwei,  einander  ungefähr  gegenüberstehende  Blatt- 
polster erkennen,  so  dass  man  an  Gegenständigkeit  denken  könnte. 
Bei  den  breiten  Aesten  zeigt  sich  jedoch  eine  spiralige  Stellung 
angedeutet,  die  indes»  nur  selten  zur  regelmässig  quincuncialen  sich 
neigt.     In   solchen  Fällen   sah  ich  Spiralreihen,   die  zwischen 
12  und  20raru  aus  einander  liegen  und  in  welchen  der  Abstand  be- 
nachbarter Narben  sehr  selten  auf  7'nm  herabgeht,  meist  zwischen 
11  und  18""°  beträgt.    Bisweilen  findet  sich  an  der  Stelle,  wo 
man  eine  Narbe  erwarten  könnte,  eine  kleine  Anschwellung  der 
Kinde,  welche  keine  besondere  Skulptur  hat,  sondern  das  gitter- 
artige Aussehen  besitzt,  und  in  noch  anderen  Fällen  fehlt  auch  die 
Erhöhung.    Es  gewinnt  daher  den  Anschein,  als  habe  sich  zu- 
weilen die  Stelle  eines  abgefallenen  Blattes  bald  wieder  überrindet, 
wodurch   manche   derartige   Punkte  unkenntlich   geworden  sein 
mögen. 

Die  Narben  sind  an  den  bis  jetzt  aufgefundeneu  Stücken  zum 
grössten  Theile  durch  anhaftenden  Schiefert  hon,  durch  Abbrechen 
der  Hervorragungen  oder  durch  Einschrumpfung  der  Kohle  un- 
deutlich. Bei  mehreren  der  besseren  Blattpolster  ist  in  der  Mitte 
eines  flach  tellerartig  eingesenkten,  bisweilen  durch  sechs  oder 
mehr  strahlige  Wülste  ausgezeichneten  »Hofes«  ein  rundes  Mittel- 
wärzchen sichtbar.  An  einer  der  Narben  des  Perlberger  Stückes 
sah  zuerst  E.  Weiss  neben  der  Mittelwarze  noch  zwei  in  die 
Länge  gezogene  seitliche.  Diese  Wahrnehmung  habe  ich  nur  an 
dem  einen  betr.  Blattpolster  bestätigen  können.  Ein  über  der 
Hauptnarbe  stehendes  kleines  Närbchen  glaubte  Weiss  an  der- 
selben Stelle  des  Perlberger  Exemplaros  wahrzunehmen,  ich  konnte 
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jedoch  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserung  dort  nur  einen 
wahrscheinlich  zufälligen,  seitlich  gelegenen  Eindruck  ohne  scharfe 
Begrenzung  sehen.  Dagegen  fand  ich  an  einem  Blattpolster  eines 
Wittekinder  Exemplare«  als  eine  Art  Ausbuchtung  des  Randes  der 
Hauptnarbe  eine  Andeutung  der  Cicatricula. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  neue  Funde  mehr  Lieht  Tiber  den 
Bau  der  Narben  verbreiten.  Vielleicht  gehören  schmale,  lineare, 
einnervige  oder  scheinbar  nervenlose,  höchstens  20  ram  lange  und 
weniger  als  1  mm  breite  Blättchen  zu  unserer  Pflanze.  Sie  liegen 
neben  Rindenstücken ,  können  aber  auch  von  Asteropbylliten  her- 
rühren. 

Bezeichnend  ist  neben  der  Anwesenheit  der  kleinen  runden 
Blattpolster  die  Beschaffenheit  der  Rinde.  Dieselbe  besteht  aus  lang- 
gestreckten, rechtwinkelig  gegliederten  Bändern.  6  bis  8  Längs- 
streifen haben  bei  den  meisten  Stücken  zusammen  die  Breite  von 
lwm;  indessen  kommen  sowohl  gröber  gerippte  als  feiner  gestreifte 
Stücken  vor. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheinen  die  Längsstreifen  parallel,  in 
Wahrheit  aber  bilden  die  sie  trennenden  zarten  Längsfurchen  ein 
langgezogenes  Maschenwerk.  Meist  endigen  die  Bänder  einzeln 
oder  zu  zweien,  zuweilen  bei  kleinen  Erhabenheiten,  welche  wahr- 
scheinlich einstige  Haare  oder  Schuppen  andeuten.  Unterhalb  und 
oberhalb  der  Blattpolster  sieht  man  öfters  ein  Zusammenstrahlen 
von  solchen  Längsstreifen,  meist  aber  endigen  dieselben  scheinbar 
abgeschnitten,  in  Wahrheit  wohl  nur  auf  der  Platte  der  Narbe 
undeutlich  werdend,  an  dem  Blattkissen.  Seitlich  neben  denselben 
gehen  einzelne  der  Längsstreifen  unverändert  hin,  gewöhnlich  aber 
endigt  eine  grössere  Anzahl  von  Längsstreifen  gerade  in  der  Höhe 
der  Blattnarben.  Auch  kommen  gerade  in  deren  Nähe  auffallend 
kurze  Längsstreifen  vor,  die  nur  1  —  2mm  lang  sind,  während  die 
meisten  derselben  3  —  7  ram  Länge  besitzen,  einzelne  sogar  über 

Die  meist  ziemlich  regelmässige  Gitterung  entsteht  durch 
quergestellte  Einschnürungen  der  Längsstreifen.  Die  an  »Mauer- 
zellcn«  erinnernden  Feldchen  der  Längsstreifen  sind  bald  der 
Länge,  bald  der  Quere  nach  gezogene  Rechtecke  oder  auch  nahezu 
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quadratische  Theile.  Der  innere  Abdruck  ist  dem  äusseren  so  ähn- 
lich, dass  man  sich  die  dünne  Rinde  aus  flachen  perlschnurartig  ge- 
gliederten Längsfasern  entstanden  zu  denken  hat.  Von  wahrer 
Zellenstructur  scheint  nicht  die  Rede  zu  sein.  Die  Gitterung  ist 
demnach  im  Wesen  verschieden  von  der,  welche  bei  manchen 
Monokotyledonenresten  vorkommt  und  von  der  an  Pflanzentheilen, 
die  man  als  Calamitenwurzeln x)  ansehen  darf.  Nicht  minder  gross 
ist  der  Unterschied  im  Wesen  der  Gitterung  von  der  auf  der 
Durchkreuzung  der  Gewebestreifen  durch  Falten  beruhenden,  wie 
sie  oft  bei  Cordaitenblättern  in  Folge  von  Schrumpfung  vor  dem 
Einbetten  in  das  Gestein  eingetreten  ist.  Gbinitz3)  bildet  eine 
unseren  Wahrnehmungen  entsprechende  Structur  als  entrindeten 
Cordaitenstämmen  eigen  ab.  Sollten  ihm  vielleicht  narbenlose 
Stucken  unserer  Pflanze  vorgelegen  haben? 

Auf  Grund  der  Vergleichung  mit  einem,  unserem  Museum 
angehörigen  Stucke  des  Cyclostiymu  Kütorkense  Haught.  aus  dem 
gelblich  grünen,  wctzschieferähnliehen  Gestein  von  Kiltorkan,  Cy. 
Kilkenny,  glaubte  ieh  Anfangs  die  Wettiner  und  Schladebacher 
Pflanze  zum  Geschleehte  ( ycloxtiyma  stellen  zu  sollen.  Freilieh 
sind  weder  bei  dem  irischen  Vorkommen  noch  bei  unserem  die 
Narben  so,  wie  sie  Heer  beschreibt apice  foveolati.  Eben 
darum  und  weil  ich  vermuthete,  unsere  Pflanze  möchte  mit  einer 
vom  Piesbcrge  bei  Osnabrück  von  Weiss  erwähnten  übereinstim- 
men, legte  ich  diesem  mehrere  der  Wettiner  und  Schladebacher 
Exemplare,  sowie  das  Ilaudstück  von  Kiltorkan  mit  vor.  Der- 
selbe gewährte  mir  die  Möglichkeit,  Bol'LAy's  Arbeit:  le  Terrain 
houiller  du  Nord  de  la  France  et  ses  vegetaux  fossiles  zu  benutzen, 
wobei  sich  eine  grössere  Aehnlichkeit  unserer  Vorkommnisse  mit 
dem  Rhytidodendron  Boi'LAY  =  Jiothtodcndron  (LlNDL.  u.  Hütt) 

l)  Wkish,  Abb.  (1.  Köngl.  Geol.  Landesanstalt  II.  I.  (Steinkohlencalamaricn 
mit  besoiid.  Berücks.  der  FruetiuV.)  S  1 1'3  u.  f.,  Tab.  Ii),  Fig.  1,  bos.  I  B. 
Vergleiche  aueb  die  »Calamitenwurzeln«  aus  den  Grillenbergor  Schichten  von 
Schladebach,  weiter  unten  S.  133. 

*)  Versteinerungen  dei  SteinkohK-nfonnation  Sachuens,  S.  40,  Taf.  21,  Fig4.b. 

3)  Knt-1.  Svtnska  Vet.  Akad.  Uaudl.  Bd.  9,  No.  5,  S.  43,  Tab.  1 1  =  Die 
fossile  KK.ru  der  Haren- Insel  in  Flora  fo«*  aretiea. 
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Zeiller  herausstellte,  als  ich  nach  Zeiller's  Arbeit ')  erwartet 
hatte. 

Verbietet  auch  die  Undeutlichkeit  der  Narben  fast  aller  hie- 
sigen Stücke  eine  zweifellose  Gattungsbestimmung,  so  lehrt  doch 
die  klare  Photographie,  Fig.  1,  Tab.  III  bei  Boulay,  dass 
bei  Rhytidodendron  =  ßothrodendron  oft  nicht  mehr  und  nichts 
Anderes  an  den  Blattpolstern  sich  zeigt,  als  was  bei  Wettiner  und 
Schladebacher  Stücken  wahrnehmbar  ist. 

Weiss  hielt  es  sogar  trotz  der  geringen  Deutlichkeit  des 
Mittelwärzchens  und  des  Fehlens  einer  über  dem  eigentlichen 
Blattpolster  stehenden  Cicatricula  für  wahrscheinlich,  dass  unser 
irisches,  als  Cyclottigina  Kiltorkeme  bezeichnetes  Stück  zum  Genus 
liolhrodendron  in  Zeiller's  Sinn  zu  bringen  ist,  und  ich  schliesse 
mich  dieser  Meinung  an.  Doch  ist  hier  der  Ort  nicht,  diese  Er- 
örterung weiter  zu  führen,  während  für  die  hiesige  Pflanze  die 
Auffindung  besseren  Materiales  abzuwarten  ist. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Rinde  ist  die  letztere  übrigens 
—  auch  nach  Weiss  Ansicht  —  wohl  gpccifisch  von  den  anderen 
Formen  von  Botlirodendron  verschieden:  Ii.  minutifolium  Boulay 
sp.  hat  quergestreckte  Narben  und  sehr  vorwiegend  entwickelte 
Querrunzelung  der  Kinde;  IL  punetatum  besitzt  nach  den  vorhan- 
denen Zeichnungen  keine  Quergitterung  der  durch  wellige,  nicht 
zusammenfliessende  Risse  von  einander  z.  T.  getrennten  Längs- 
streifi'n.  Beide  zeigen  viel  enger  an  einander  gedrängte  und  regel- 
mässiger gestellte  Narben  als  unsere  Art,  die  ohnehin  anderen, 
wesentlich  jüngeren  Schichten  angehört.  Auch  die  weiter  ver- 
gleichbaren Formen :  Selaginite*  rerrueonux  ElCHW. 2)  und  Sig  Maria 
nodulosa  Roemrr*)  sind  unverkennbar  verschieden.  Ob  eine  Be- 
ziehung zu  GuTBiEifs  Sf laginenholz4),  das  von  einem  unbekannten 
Thüringer  Fundorte  (?  Ilmenau,  ?  Kyfhäuser  S.  21  a.  a.  O.)  her- 
rühren soll,  bestehen  mag,  lässt  sich  nicht  angeben. 

')  Boll.  Soc.  Geol.  Bd.  14  der  3.  Reihe  S.  168,  Tab.  VIII  u.  IX. 
*)  Lethaea  rossica  S.  III,  Tab.  5,  Fig.  7. 
*)  Palaeontographica  t>,  Tab.  P2,  Fig.  4—6. 

4)  Versteinerungen  des  RotbJicgenden  in  Sachsen  S.  20,  Tab.  11,  Fig.  1  bis 
4  u.  "J. 

N<we  Folge.    Htfl  10.  3 
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Sphenophjllom.  Calamitw. 


Sphenophyllum  emarginatum  Brokgx. 

Literatur  siehe  bei  Sterkbl  in  Danks  u.  Kayskr,  Pal.  Abh.  III,  4,  S.  23  u.  f. 
Vergl.  aach  Kiosrosc,  Cat  pal.  pl.  S.  5«  a  f. 

Es  liegen  zwei  Stengel  mit  Spuren  und  Kesten  von  vier  Blatt- 
wirteln  vor,  die  in  Abständen  von  12,  14,5  und  16"""  von  ein- 
ander stehen.  Das  besterhaltene  Blättoheu  zeigt  12"""  seiner  Lange; 
oben  ist  es  vom  Bohrkernrande  schräg  abgeschnitten.  Man  zählt 
dort  11  Nerven,  welche  gegen  den  Blattgruud  durch  Gabelungen 
mehrfach  verbunden  sind. 

Sterzei/s  Ausführungen  suchen  auf  Grund  der  Darstellung 
einzelner  Blättehen  die  Vereinigung  vieler  als  Arten  unterschie- 
denen Sphenophyllum  -  Formen  mit  S.  emarginatum  nachzuweisen. 
Gerade  bei  Sphenophyllen  ist  es  gewiss  nöthig,  das  Urtheil  auf 
grössere  zusammenhängende  Stücken  der  Pflanze  zu  gründen,  da 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Gewächses  je  nach  der  Stellung  die 
Blatthcschaflcnheit  »ich  ändert.  Au«  den  Bohrkernen  liegen  nur 
kleine  Theile  der  Pflanzen  vor.  I  >aher  ist  hier  an  der  älteren  Be- 
nennuugsweise  festgehalten,  wonach  unter  Sph.  emarginatum  nur 
8  —  12  nervige  Blättchen  verstanden  sind. 

Calamites  sp. 

In  den  Kernen  der  uns  beschäftigenden  Stufe  sind  Cnlamiten- 
reste  von  verschiedener  Grösse  und  Skulptur  häufig.  Ein  schief 
kegelförmig  beginnendes,  unteres  Eude  eines  Zweiges  oder  Astes 
ist  nur  8-  10""n  breit.  Andere  Stöcken  haben  75  —  $Oom  sicht- 
baren Durchmesser,  d.  h.  sie  gehören  Stämmen,  welche  breiter 
waren,  als  die  Bohrkerne. 

Leider  ist  kein  Internodium  erhalten,  also  keines  der  Stücke 
genau  bestimmbar.  Nach  der  Berippung  mögen  die  grobrippigeu 
Exemplare  mit  2  ,n,n  breiten  Rippen  zu  Stylocalamüe»  Suckotcii 
Brgt.,  die  Exemplare  mit  1,25  bis  1, 40 ,n,n  von  einander  entfernten, 
meist  mit  3-5  Längslinien  gezierten  Kippen  und  0,5  ™m  dicker 
Kohlenrinde  zu  Calamitina  varians  Germ,  gehören. 
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Asteropbyllites  eqoisetifonnis  Schlotheim  sp. 

St'HLOTH.,  Flora  d.  Vorwelt  Tab.  I  n.  II.  —  Germar,  Veret.  v.  Wettin  u.  Löbejün 
S.  21.  Tab.  8  —  Scbimpks,  Traite  Pal.  ve«.  I,  324,  Tab  22,  Fig.  1 
bis  3  etc.  (als  Calamocladut).   Lit.  b.  Kidston,  Cat.  pal.  pl.  38. 

Auf  diese  weit  verbreitete  Art  sind  Zweigenden  zurückzu- 
führen, welche  mit  den  Blättern  von  2  bis  3  Blattkreisen  in  etwas 
verdrücktem  Zustande  auf  dem  Gesteinsstücke  mit  Conehopfiyllum? 
Beyrichi  erhalten  sind.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  —  oder 
zu  Annularia  «tellata  Schl.  sp.  —  auch  gegliederte  Stengel  mit 
unregelmässigen  Längsriefen,  deren  Glieder  20 — '60mm  lang,  9  — 12""° 
breit  sind,  während  von  Blättern  nur  undeutliche  Spuren  erhalten 
geblieben  sind.  Ein  derartiger  Stengel  liegt  auf  rothem,  etwas 
sandigem  Schieferthon. 

-  IV.  3.  d.  -  Von  -  552,80  bi«  -  559,25  ■». 

Die  feinkörnigen  Sandsteine  der  mit  IV.  3.  d  bezeichneten 
Lagen  (Stufe  42  der  Bohrkerne)  scheinen  fast  versteinerungsfrei 
zu  sein.  Die  Gesteinsfarbe  ist  theils  lichtgrau  bis  weisslich,  oft 
mit  feinen  rotheu  Punkten,  theils  bläulichgrau,  theils  röthlichgrau, 
zuweilen  mit  eingelagerteu  »Gallen«  von  rothem  Schieferthon  und 
mit  Blättern  von  schwarzer  Farbe. 

—  IV.  3.  c.  —  Von  —  559,25  bis  —  567,10  ». 

Ungleich  reicher  an  meist  mangelhaft  erhaltenen  Fossilien 
sind  die  oft  sandigen,  zum  Theil  bröckeligen  Schieferthone  IV.  3.  e. 
Das  Gestein  zeigt  mancherlei  Wechsel.  Graugrünliche  Lager  ent- 
halten oft  Knollen  von  bräunlichem  Kalk;  auch  treten  dünne  Lagen 
eines  an  stecknadelkopfgrossen  Spateisensteinkörnern  reiehen,  milden 
Sehieferthones  auf.  Vorherrschend  sind  sandige,  schwärzlichgraue, 
stark  glimmerhaltige  Schieferthone. 

Die  Pflanzenreste  sind  meist  verkohlt,  zum  Theil  auch  — 
namentlich  die  Stengel  und  Stämme  —  verkiest,  oft  auch  sind 
sie  ausserdem  mit  Eisenkiesrinden  umgeben,  welche  bis  zu  4  n"n 
dick  werden. 

Nicht  ganz  selten  sind  die  Massen  gequetscht  und  in  Folge 
des  Druckes  zeigen  sich  glänzende  Quetschflächen. 

3» 
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Ausser  Bewegungsspuren  von  Thieren,  unter  denen  besonders 
einige  strahlenförmig  um  einen  Mittelpunkt  angeordnete  Rinnen, 
bez.  Wülste  auffallen,  beobachtete  ich: 

Esthern  Haucheeornei  n.  sp. *) 

Taf.  I,  Fig.  6. 

In  dem  Schiefer  mit  hirsekorngrossen  Eisenspatkörnchen 
zeigen  sich  einige  unvollkommen  erhaltene  Reste  einer  E*theria 
von  fast  eirundem  Umrisse,  doch  mit  parallelem  Sehlossrand  und 
Unterrande.  Die  1,8™"'  lange  Schale  ist  1,1  mm  hoch,  ziemlich 
stark  gewölbt  und  durch  (5  starke  concentrische  Ringwulste  in 
ihrem  grösseren  Theile  ausgezeichnet.  In  der  Nähe  des  fast  end- 
ständigen Wirbels  sind  diese  Falten  zahlreicher,  aber  schwächer. 
Die  sehr  zarte  Schale  ist  ausserdem  bei  der  Einbettung  in  das 
Gestein  unregelmäßig  gebogen  worden,  ihre  Substanz  ist  nicht 
mehr  erhalten,  die  eigentümliche  Structur  also  nicht  wahrnehmbar; 
das  besterhaltene  der  Exemplare  ist  am  Hinterrande  beschädigt. 

Die  Höhe  der  Wölbung  entspricht  zwar  nicht  ganz  dem  ge- 
wöhnlichen Aussehen  bei  Estherien,  indess  passt  die  vorliegende 
Art  doch  besser  in  dies  Geschlecht  als  zu  den  Conchiferen.  — 
Die  Artbestimmung  erfordert  grössere  Mengen  von  Exemplaren 
oder  besser  als  die  Schladebacher  erhaltene,  wenn  eine  schärfere 
Sonderung  der  Formen  erstrebt  wird;  sie  wird  also  nur  möglich 
durch  die  im  Bohrloche  I  in  Dürrenberg  vorhandenen  Schalen. 

Rui\  Jones  hat  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Merkmale 
innerhalb  der  einzelnen  Estherienarten  angenommen  und  umfasst 
u.  A.  unter  dem  Namen  E.  striata  sehr  verschiedene  Formen  des 
Kohlengebir^es,  die  alle  durch  die  grosse  Zahl  concentrischer 
Streifen  ausgezeichnet  sind.  Die  Gestalten  des  Kohlengebirges  und 
Rothliegenden  mit  viel  weniger  Streifen,  wohin  er  auch  die  Poti- 
<ionotn>ta  >.ri<j,t<t  Eiciiw.  (Leth.  ross.  I,  S.  041  spec.  No.  642.  Tab.  40, 
Fig.  4)  rechnen  möchte,  vereinigt  er  mit  E.  tcnclla  JORD.  sp.  In 
diesem  Sinne  würde  auch  unsere  Art  zu  dieser  gehören  können. 

l)  Vorgl.  die  Beschreibung  und  Besprechung  der  Stücken  aus  dem  Bohr- 
loche I  in  Dürrenberg. 
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Indes«  ist  von  Goldenberg  (Fauna  Saraejtonfana  fossilüt  II.  2) 
der  Name  E.  tenella  auf  die  bekannte  Art  der  Lebacher  Schichten 
des  Saarbrflcker  Gebietes  beschränkt  worden,  von  der  die  Schlade- 
bacher Art,  mit  der  wir  uns  beschäftigen,  durch  die  Wölbung  und 
die  anders  beschaffene  Faltung  abweicht 

Ctrdaitos  [prineipalis  Germar  sp.  (?)]. 

FlabeUaria  princ.  Geh*.   Wottin  a.  Löbejün  S.  56,  Tab.  23.  Kidbtoh,  I.  c.  207. 

Von  Cordaitcnblättern  liegen  aus  der  uns  beschäftigenden 
Stufe  mehrere  Stücke  vor;  darunter  auf  sehr  sandigem  Schiefer- 
thon ein  unterer  Theil  eines  Blattes  oder  Blattstreifens,  der  neben 
der  etwas  abgegrenzten  Anwachsungsfläche  10 mm  breit  erscheint, 
nach  oben  hin  aber  auf  ca.  15"™  Breite  in  der  Entfernung  von 
g0w*  vom  Anfange  wächst.  Es  kommen  etwa  9—10  Längsstreifen 
auf  1  n,m,  doch  ist  nicht  klar,  ob  diese  sich  in  stärkere,  den  Ge- 
fässen  entsprechende,  und  schwächere ,  von  Hypodermge weben 
herrührende,  scheiden  lassen;  und  es  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob 
beide  Aussengrenzen  durch  Zerreissung  des  Blattes  entstanden  sind 
oder  der  wahren  Begrenzung  desselben  entsprechen. 

Von  einem  anderen  Blatte  ist  ein  I8mm  breiter  Streifen,  nahe 
dem  Blattrande  ursprünglich  gelegen,  überliefert.  Die  Längsnerven 
schneiden  im  spitzen  Winkel  am  Blattrande  ab.  Stellenweise  sind 
stärkere  Nerven  und  Interstitialstreifen  dazwischen  zu  unter- 
scheiden ,  oft  aber  erscheinen  7  gleichbreite  Streifen  auf  der 
Breite  eines  Millimeters.  Durch  Einschrumpfungen  entwickelt 
sich  eine  scheinbare  Quergitterung  an  einigen  Stellen. 

Samaropsis  flnitans  Daws.  sp. 

Cardioiarpux  acutus  (?Lim>i.ky  et  Hutton,  Vol.  I,  7tf,  p.  20'J)  Fikdlbr,  Nova  acta, 

t.  xxvi,  1,  tb.  28,  f.  35  (non  35a.) 
Wakhia  pini/onni*  (Schi.,  sp.)  Geix.,  Steink.  Sachs,  tb.  22,  f.  5  und  Dyaa  II, 

tb.  31,  f.  5— 10  und  10. 
M'arpolithe*  cli/peiformis  Geis.,  Steink.  Sache,  tb.  22,  Fig.  28. 
Cardiocarpim  Jiuitans  Daw  so.v,  Quart  Journ.  Gool.  Soc.  1866,  t.  22,  p.  Üb,  tb.  12, 

f.  74  (ov.  auch  f.  71— 72  etc.) 
Samaropm  fluitan*  Weihs,  Saar  Rhein,  p.  209,  tb.  18,  f.  24-30. 
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SamaropbiB.  ConlaicarpnB. 


Cnrdiocarpu*  (1utt>ieri\  C.  ovalis  et  C.  codkitiods  Graicd'  Euar  Fl.  fow. ,  tb.  26, 

f.  19  —  21.  —  ?  SamarapM»  »uhacuta,  Gramd'  Eurt  ib., 
tb.  33 ,  f.  5.  —  ?  Carpoiithe»  sona&» .  Grand'  Ecby 
tb.  33,  f.  4. 

t  <  «rdivcarpum  apivulatum  Gurr  u.  Brno,  (Bekokb  de  fruet,  et  aem.  S.  23,  tb.  II, 

f.  32.) 

?  Stkrjcbero,  Vers.  I,  tb.  VII,  f.  4,  6,  7, 

Ausser  einigen  isolirten  Früchten  liegt  eine  Platte  vor,  auf 
der  die  Reste  von  mehr  als  50  Stücken  sich  zeigen.  Allen  ge- 
meinsam ist  die  Beschaffenheit  des  fein  »nadelrissigen«,  oft  als 
»Flügel«  gedeuteten  äusseren  Theiles  und  meist  findet  sich  ein 
durch  eine  stärkere  Kohlenschicht  angedeuteter  innerer  Körper 
von  ähnlicher  Gestaltung  wie  dieser  »Flügel«.  Die  äussere  Gestalt 
wechselt  zwischen  Herzform  und  einer  ovalen  oder  ellipsoidischen. 
Eine  mittlere  Linie  oder  Kante  ist  bald  mehr,  bald  minder  deutlich 
sichtbar,  was  von  der  verschiedenen  Lage  der  Früchte  herzurühren 
scheint  und  im  Zusammenhange  steht  mit  der  bald  mehr  bald 
minder  klaren  Spaltung  des  » Flügels  t  gegeu  das  spitzere 
Ende.  Eine  so  entwickelte  Spaltung,  wie  sie  Grand'  Eury  von 
S.  jluitans  fl.  33,  Fig.  3  und  4  zeichnet,  sab  ich  nicht.  Mit 
Schenk,  China,  von  Kichthofen,  Bd.  IV.  S.  214  betrachte  ich 
den  Flügel  als  den  Rest  einer  fleischigen  Hülle  des  Samens,  der 
bei  einigen  wenigen  der  Früchte  vielleicht  unentwickelt  geblieben 
oder  später  vor  der  Fo&silisation  herausgefallen  ist.  Die  Länge 
und  Breite  der  Früchte  ist  verschieden ,  meist  unter  7  —  8 
welches  Maass  ziemlich  viele  erreichen. 

Oft,  aber  nicht  immer,  ist  von  der  Spitze  her  der  Kern 
selbst  mehr  oder  minder  gefältelt.  Einen  Stiel  konnte  ich  nicht 
anhaltend  sehen,  wie  ihn  Schenk  an  Somaropsis  a/Jinut  ge- 
funden hat. 

?  Cordaicarpti8  punctata»  Grand'  Eury. 

Grand'  Eury,  Flore  fossile  du  liossin  <lo  Saöne  et  Loire,  tb.  26,  f.  22. 

Mit  Zweifel  beziehe  ich  auf  die  citirte  Form  ein  Stück  eines 
Abdrucke*,  der  an  den  Rändern  überall  Bruchflächen  zeigt,  und 
nur  noch  einen  Durchmesser  von  2 '  besitzt,  wegen  der  regel- 
mässigen Körn«  lung.  Zu  vergleichen  wäre  etwa  auch  Grand' 
Euky's  Caqjolithu*  yranulatm  (tb.  33,  f.  8). 
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Pinnularia  capillacea  Lindl,  et  Hütton. 

Foss.  Fl.  of  Great  Britain  II,  111. 
Graüd1  Eury,  Fl.  foss.  tb.  6,  f.  6. 

Neben  grösseren  Wurzeltheilen ,  welche  unbenannt  bleiben 
müssen,  zeigen  sich  solche  von  der  Verzweigungsweise,  wie  sie 
für  die  obige  Benennung  Grund  gegeben  hat. 

Die  bisher  von  mir  gemachten  Versuche,  durch  Behandlung 
der  Koblentbeile  im  Gemenge  von  Salpetersäure  und  Kalichlorat 
(GÜMBELacher  Bleichflüssigkeit)  Präparate  zur  Ermittelung  der 
systematischen  Stellung  dieser  Gebilde  zn  gewinnen,  missglückten, 
weil  der  Zusammenhang  der  Gewebe  nicht  erhalten  blieb. 


Sphenophyllum  sp. 

Kleine  Laubtheile  von  4— 5  ,nm  Länge,  2— 2,5  mm  Breite  am 
oberen  Rande,  der  viertheilig  erscheint,  sind  nicht  sicher  be- 
stimmbar. Sie  erinnern  mehr  an  Sp.  oblongifolium  Germ,  et 
Kaulf.  ')  als  an  Sph.  ema  rginatum  Brongn. 

Peeopteris  arborescens  Schloth.  sp. 

SciiMmf.,  Flora  d.  V.  tb.  8,  f.  13,  17.  —  Schimpkk,  Traito  do  Pal.  veg.  I,  499. 
Rokmer,  Leth.  pal.  176,  tb.  58,  3.  etc. 

Von  dem  sonst  sehr  häufigen  Farnkraute  liegt  nur  ein  kleines 
Stück  vor.  Einige  Fiederschnittchen  sind  als  Rotheisenerzkörper, 
die  andern  vorhandenen  als  Abdrücke  erhalten.  Das  Rotheisenerz 
ist  wohl  an  die  Stelle  von  Schwefelkies  durch  Umwandlung  ge- 
treten. 

Pecopteris  cf.  Miltoni  Artis. 

(Sioho  oben  S.  34.) 

Ein  losgelöstes  Fiederehen  lässt  sich  nach  Umriss  und  Nerva- 
tur auf  diese  Art  beziehen. 

AcU  Ac.  Laor.  Car.  Bd.  XV,  2,  S.  225,  Taf.  65,  Fig.  3.  Germar,  Wettin, 
Taf.  7,  Fig.  3. 
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Pflanzen  au»  IV.  3.  c  —  IV.  3.  b. 


?  Odontopteris  obtasa  Brongn. 

(Siehe  oben  S.  23.) 

Eine  Seitenspindcl  mit  einigen  unsitzenden  Fiedereehnittchen 
lässt  sich  wegen  der  Nervatur  der  letzteren  als  hierher  gehörig 
deuten,  wenn  man  annimmt,  dass  nur  in  Folge  von  Zerreissung 
die  Blättchen  keilförmig  au  der  Spindel  beginnen.  Der  Erhaltungs- 
zustand des  Exeinplares  ist  mangelhaft. 

?  A8teropbyllit«B  spicatns  Gutb. 

Vor*t  d.  Rothl.  in  Sachsen  S.  9,  Tab.  2,  Fig.  1—3. 

Weis,.  Saar-Rhoin  S.  12S,  Tab.  18,  Fig.  32. 

Ukmallt,  Cours  do  Bot.  foaa.  p.  133,  tb.  20,  f.  5  (nach  Www)1). 

Auf  der  Platte  mit  den  sehr  zahlreichen  Früchten  befindet 
sich  der  zwerghafteste  bisher  dargestellte  Calamarienrest:  ein  etwas 
über  10 u""  langes  Zweigende,  das  in  drei  Blattwirteln  Seiten- 
zweige abgiebt.  .Jeder  der  Seitenzweige  endet  wie  der  Hauptzweig 
selbst  mit  einem  Blattwirtel,  der  unterste  abgehende  Ast  hat  sogar 
noch  einen  mittleren  Blattwirtel.  Die  Zahl  der  Blättchen  in  jedem 
Quirl  ist  3  bis  6. 

Ausserdem  sind  noch  Stücken  vorhanden,  die  entweder  auf 
Atterophyllite*  equisett/orint*  Schl.  oder  auf  Annularia  «tellata 
Schl.  sp.  hindeuten,  aber  keiner  näheren  Besprechung  werth 
sind. 

-  IV.  3.  b.  -  Von  -  5i;8,10  bis  -  5S2.40  -  Stufe  44  de«  Bohrregieters. 

Zwischen  568,10  m  und  582,40  ™  unter  dem  Seespiegel  wurde 
eine  Wechsellagerung  rother  und  bläulichgrauer,  z.  T.  sandiger  und 
glimmerhaltiger  Schieferthone  durchsunken.  Die  Schichtoberflächen 
haben  z  T.  die  dicht  gedrängten  Vertiefungen,  welche  als  Spuren 
von  Regentropfen  gedeutet  worden  sind,  und  den  warzenförmigen 
Erhöhungen  der  folgenden  Schichtenuntertlächcn  entsprechen. 
Auch  schwache  Saudsteiulagen  von  grauer  Farbe  mit  ziemlich 
vielen  Schuppen  hellen  Glimmers  und  bröckelige  Schieferthone  mit 

')  Kknai  m  n  <  bnet  die  Art  zum  Go6ehlcchtc  Annulnria. 
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kleineren  Kalkknollen  kommen  vor.  In  den  letzteren  ist  bisweilen 
Bleiglanz  eingesprengt.  Klüfte,  die  mit  Baryt  erfüllt  sind,  und 
horizontalgestreifte  Quetschflächen,  z.  T.  mit  Rotheisenerzharnischen, 
werden  bemerkt. 

Namentlich  im  rothen  bis  rothgrauen,  sandigen  Schieferthon 
aus  ungefähr  580  ■  abs.  T.  zeigen  sich  Lagen  ganz  erfüllt  von 
Anthracosien.  Ausser  kleinen,  4  bis  6  """  langen,  2,5  bis  3  mm  hohen, 
stark  gewölbten  Jugendformen,  deren  Wirbel  in  ungefähr  dem  vier- 
ten Theile  der  Länge  stark  hervorragt,  kommen  ausgewachsene 
Stücke  vor,  die  sich  nach  den  Verhältnissen  der  Höhe  zur  Länge 
(1  :  1,8  bis  1,9),  (1  :  2,5),  (1  :  2,9)  und  nach  anderen  Merkmalen 
auf  drei  Formen  zurückführen  lassen. 


Anthracosia  Uoldfnssiana  de  Kon. 

Taf.  I,  Fig.  3 

nr.  Kos.,  Doscr.  des  an.  fow».  ...  p.  74  für  die  von  Golofuss  Petr.  Germ  p.  1S1 
(173)  tb.  131,  f.  20  Unio  uniformi*  (Sow.)  genannte  Muschel, 
welche  von  der  ächten,  Soweuby  bekannten  Art  (Sow.  tb.  33, 
f.  4  wesentlich  abweicht.  (Vergl.  Quxm,  N.  Jahrb.  1864, 
S.  651. 

Der  Name  dürfte  zu  beschränken  sein  auf  die  Muscheln  von 
trapezähnlicher  Gestalt,  bei  denen  sich  die  Höhe  zur  Länge  ver- 
hält wie  1  :  1,8  bis  1,9,  deren  Länge  meist  lti  mm  nicht  wesent- 
lich übersteigt  uud  nur  in  wenigen  Stücken  mehr  als  20  mm 
erreicht,  und  die  am  hinteren  Ende  etwas  höher  sind  als  beim 
Wirbel.  Dieser  liegt  zwischen  '/|  und  !/5  der  gesammten  Länge. 
Die  Wölbung  der  Schale  ist  eine  massige,  der  Hinterrand  ist 
schief  abgeschnitten,  dabei  aber  gerundet.  Die  Zuwachsstreifen 
sind  gewöhnlich  fein  und  regelmässig,  nur  wenige  stärkere  heben 
sich  von  den  andern  ab. 

Ich  habe  mich  nicht  davon  überzeugen  können,  dass  die 
Schale  mit  zunehmendem  Alter  sich  mehr  verlängere,  so  dass  also 
die  Zuwachsstreifen  im  inneren  Theile  alter  Exemplare  von  An- 
thracusien  dem  äusseren  Umrisse  unähnlich  wären  1). 


■)  Dies  nimmt  Gkisitz  an.    N.  Jahrb.  f.  Min.  1S64,  S.  653. 
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Muscheln. 


Anthracosia  Thuringensis  Gkin.  (non  Ludw.). 
Taf.  I,  Fig.  2. 

N.  Jahrb.  1864,  S.  653. 

Unio  Ullinarius  Lunw.,  non  Goudf.  Pal.  X,  tb.  3,  f.  4  a. 

Eines  der  grössten  und  besterhaltenen  Anthracosienexemplare 
von  Schladebach  zeigt,  sowie  mehrere  andere  Stöcke  von  dort,  die 
Merkmale  von  Ludwig«  angeführter  Zeichnung,  die  sich  auf  eine 
Muschel  vom  Manebachs  3.  Flöz  (Cuseler  Schichten  des  Unter- 
rothliegenden) bezieht. 

Das  abgebildete  Exemplar  von  Schladebach  ist  10  mm  hoch, 
25  """  lang,  der  Wirbel  liegt  6,5  mm  vom  Vorderrande.  Mit  einem 
ansehnlichen  Theile  des  Unterrandes  bildet  der  gerade  Schlossrand 
einen  nach  vorn  geöffneten  Winkel  von  6°.  Die  Schaale  ist  hinten 
schief  abgeschnitten,  so  dass  der  Hinterrand  sich  im  Winkel  von 
1351  2°  an  den  geraden  Schlossrand  anschliesst.  Der  Vorderrand 
besitzt  in  der  Mitte  eine  ziemlich  scharfe  Ecke.  Der  Unterrand 
ist  ein  wenig  eingelmgen.  Die  massig  gewölbte  Schale  fallt  nach 
vorn  ziemlich  scharf  ab. 

Die  Oberfläche  ist  mit  un regelmässigen  Zuwachsraten  und 
vorn  mit  höchst  feinen,  regelmässigen,  concentrischen  Streifen  ver- 
sehen, deren  etwa  10  auf  1  ",m  kommen;  diese  verlieren  nach  unten 
und  hinten  etwas  an  Deutlichkeit. 

Bezüglich  der  Benennung  dieser  Formen  kann  einiger  Zweifel 
bestehen.  De  Konikck's  Cardinia  acuta:  An.  fos.  T.  1,  Fig.  8 
ist  unserer  Form  nicht  unähnlich,  scheint  aber  von  der  etwas 
spitzer  zulaufenden  Gestalt  des  U.  acutus  von  Sowerby  (Tab.  33 
Fig.  7)  verschieden  zu  sein.  —  Ludwig  fuhrt  das  Original  der 
citirten  Figur  als  U.  tellinariu*  Goldf.  auf.  Doch  fehlt,  wie  Gei- 
NITZ  hervorgehoben  hat,  die  scharfe  Ausprägung  der  Kücken  kante 
und  die  Einbiegung  des  Unterrandes.  Geinitz  läest  1864  die 
Frage  offen,  ob  Ludwigs  Figur  auf  U.  (joldfwsianus  zu  beziehen 
sei  oder  den  Typus  von  U.  thu ringen*}«  bilden  solle  statt  der 
LuDWiG  schen  Figur  Palaeontogr.  X,  Tab.  3,  Fig.  7.  —  In  letzterer 
möchte  ich,  soweit  man  ohne  Vergleichung  des  Originales  urtheilen 
kann,  eine  Anthr.  carbonaria  Bk.  vermuthen.  Neuerdings  hat  Gei- 
nitz Ludwigs  angeführte  Zeichnung  zu  Anthr.  stegoeephalum  ge- 
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zogen  (Palaeontogr.  29  =  3  Ser.  Bd.  5  S.  43  f.).  Bei  dieser  Art  »oll 
aber  der  Wirbel  am  vorderen  Drittel  —  nicbt  wie  bei  unseren 
Exemplaren  in  l/4  der  Lange  —  stehen. 

Ich  ziehe  unter  diesen  Umständen  vor,  dem  ersten  Vorschlage 
von  Geinitz  zu  folgen  und  den  Namen  A.  Thüringen**«  zu  ge- 
brauchen, indem  ich  die  Erörterung  der  Frage,  ob  die  A.  acuta 
De  Koninck's  die  Vorläuferin  der  A.  Thüringen«™  und  der  noch 
jüngeren  A.  ategoeephalum  ist,  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten 
muss. 

Anthracosia  cf.  eompressa  Ludw.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Die  schlanksten  Formen  der  Schladebacher  Anthracosien  sind 
fast  dreimal  so  lang  als  boeh,  zeigen  den  Wirbel  in  ungefähr 
einem  Fünftel  der  Länge  und  erweisen  sich  verhältnismässig  hoch 
gewölbt.  Der  Unterrand  läuft  dem  geraden  Schlossrande  nahezu 
parallel.  Die  Zuwachsstreifung  ist  schwach  entwickelt,  die  con- 
centrieche  Faltung  ist  gleichfalls  nur  gering. 

Lassen  auch  die  Maassverhältnisse  der  Schladebacher  Muschel 
(und  der  von  Geinitz  erwähnten  Thüringer  Vorkommnisse)  eine 
Uebereinstimmung  mit  der  aus  der  Rndolfsgrube  bei  Volpersdorf  *) 
unweit  Neurode  in  Schlesien  beschriebenen  und  abgebildeten  Art 
als  möglich  erscheinen,  so  ist  die  Muschel  der  Waldenburger 
Schichten  doch  wahrscheinlich  von  wohl  erhaltenen  Stücken 
aus  der  jüngeren  Zone  verschieden 

(alamites  sp.  cf.  varians  Germ.? 

Es  liegen  schlecht  erhaltene  Calamitenreste  vor;  der  Rotheisen- 
stein, der  das  Gestein  durchzieht  und  die  Versteinerung  z.  T.  be- 
deckt, mag  aus  Schwefelkies  entstanden  sein;  auch  sind  die  Stücken 

')  Ltmvi«,  Palacnntographica  XI,  p.~,  tb  22,  f.  6.  —  Gwan-z  giebt  im 
Neuen  Jahrb.  IH14  dan  Vorkommen  der  Schlosischcn  Stücke  aln  verinuthlich 
dem  Rotlilivgenden  angehörig  an.  Sem  tsck,  Abhundl.  zur  |?eol.  Spccialkarte  von 
Preu&scn  otc.  Bd.  III,  lieft  4,  nenut  keine  Anthravotia  au*  dem  mederschlesisch 
böhmisehen  Becken. 
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Atterophyllit«.  —  IV.  8.  a.  —  Fuchtchuppen. 


durch  Quetschung  undeutlich  geworden.  Sie  sind  35  bis  40  m"  breit 
und  zeigen  zwei  Internodien  die  26  und  30  ,n,n  von  einander  ent- 
fernt sind.  Die  Längsrinnen  liegen  in  Abständen  von  ca.  0,8  mm 
im  Mittel. 

AatoropbyllitfH  equisetiformis  Schl.  sp. 

(Vergl.  oben  S.  35.) 
Eine  Schichtungsfläche  von  röthlichgrauem,  ziemlich  stark  san- 
digem, glimmerbahigem  Schieferthon  zeigt  die  einer  Kohlenriude 
entbehrenden  Abdrücke  eine»  Gewirres  von  Blättern  und  Stengeln 
der  genannten  Pflanze.  Am  deutlichsten  ist  ein  Zweig  mit  zwei, 
IQ  mm  von  einander  liegenden  Internodien,  an  denen  je  10  sehr 
schmale,  längs  des  Mittelnerven  etwas  geknickte,  schwach  gekrümmte 
Blättcheu  sichtbar  sind,  anscheinend  die  Hälfte  der  am  Knoten 
stehenden  Blätter.  Diese  sind  ein  klein  wenig  länger  als  die  Inter- 
nodien, unter  welchen  sie  angeheftet  erscheinen. 

-  IV.  3.  a.  -  Von  -  .r»82,40  bis  -  VJ1.60  =  Stufe  45  de*  Bohrregister». 

Zwischen  582,40  und  591,60"'  Tiefe  unter  der  Ostsee  herrschen 
schwarze  und  schwärzlichgraue  z.  T.  etwas  sandige  und  gliramer- 
führende  Schieferthone  und  sehr  bröckelige,  sandige,  grüngraue 
und  grünlichschwarze  Schieferthone,  sowie  bräunlichschwarze  Brand- 
schiefer.  Concretioncn  von  Kulk,  von  Dolomit  und  von  Spat- 
eisenstein sind  häutig.  Sie  haben  —  besonders  die  Letzteren  — 
oft  eine  flach  linsenförmige  Gestalt.  Schwefelkies  ist  ziemlich 
häufig,  auch  Bleiglanz  ist  in  den  Eisenspatknollen  fein  einge- 
sprengt. Baryt  bildet  zuweilen  dünne  Häute  in  den  Concretioncn 
und  um  dieselben. 

Ein  Theil  der  Kerne  ist  besonders  reich  an  Petrefacten. 
Namentlich  die  Eisenspat  knüllen  fuhrenden,  weichen  Schiefer- 
thone im  Hangenden  der  Lagen  erwiesen  sich  reich  an  Fossilien. 

Glatte  Ganoidenschuppen. 

Es  sind  zwei  ziemlich  dicke,  rautenförmige,  glatte  Schuppen 
eines  Ganoiden  vorhanden,  deren  eine,  kleinere,  sehr  deutlich  den 
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Eindruck  des  »Sporns«  der  ursprünglich  ansitzenden  Nebenschuppe 
zeigt. 

Anadvomeoe  Huyggeni  n.  g.,  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  10. 

Ein  etwas  Ober  17  langer,  8,5"""  breiter  Insektenflüge]  ist 
mit  den  Resten  kleiner  an  der  »Schulter«  gelegenen  Cbitinkörper 
von  anscheinend  trapezähnlichem  Umrisse  »)  beim  Aufschlagen 
der  Bohrkerne  aus  dem  obersten  Theile  der  uns  hier  beschäfti- 
genden Lagen  aufgefunden  worden. 

Bei  der  Einbettung  des  Flügels  in  den  Schieferthon  ist  eine 
Stauchung  eingetreten,  so  dass  an  einer  Absonderungsfläche  des 
Gesteines  die  Adern  ein  wenig  verschoben  und  einzelne  Felder 
etwas  verkürzt  sind. 

Auch  ist  der  Mitteltheil  des  Flügels  hier  auf  eiue  Strecke 
durch  fest  aufhaftendes  Gestein  verborgen,  das  sich  leider  nicht  ent- 
fernen Hess,  was  bei  der  Wichtigkeit  gerade  dieser  Stelle  sehr  zu 
bedauern  ist. 

Nach  der  eigentümlichen  Umbiegung  des  Analfeldes  gegen 
unten,  nach  der  Faltung  des  Flügels,  der  Beschaffenheit  der  Adern 
und  der  Wölbung  des  in  der  Schultergegend  erhalten  gebliebenen 
Chitinkörpers  zu  schliessen,  ist  der  vorliegende  ein  linker  Über- 
flügel. Ungefähr  in  der  Mitte  bemerkt  mau  eine  Scheidung  zwi- 
schen einem  inneren,  mit  gröberem  Zwischengeäder  versehenen 
und  unverkennbar  ursprünglich  steiferen  Theile  (»Corium«) 
und  einer  äusseren,  an  feinem  Zwischengeäder  etwas  reicheren 
Partie  (der  »Membran«',  innerhalb  derer  eine  stärkere  Faltung  sich 
bemerkbar  macht.  Die  äussere  Hälfte  muss  demnach  von  mehr 
biegungsfähiger,  weicher,  d.  h.  von  mehr  hautartiger  Be- 
schaffenheit gewesen  sein.  Die  Scheidung  beider  Partien  wird  be- 
dingt durch  eine  schwache,  gegen  den  Oberrand  und  Unterrand 
an  Deutlichkeit  verlierende  Querfalte,  die  gegen  die  Schulter  con- 
vex  ist2). 

')  Vermuthlich  die  FlügeUchuppe  (»quamula). 

*)  Dieselbe  Trennung  eines  membratiösen  Flügeltheilee  von  einem  inneren 
härteren  zeigen  unter  den  Wottiuer  Insocton  Gkkmak's  UlaUina  reticulata  und 
die  kleine  noch  unbeschriebene  Ptüca  WetUnentU  Fb. 
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Da«  Geädcr  besteht  aus  starken  Adern  hezw.  Aderzweigen 
und  feinen  Aederehen,  welche  ein  theils  rechteckiges,  im  äusseren, 
häutigen  Theile  aber  z.  T.  polygonales  Netzwerk  bilden,  oder  gegen 
den  freien  Flfigelrand  laufen. 

Die  hauptsächlichsten  Adern  sind: 

1.  Eine  auf  den  vierten  Theil  der  Flflgellänge  beschränkte, 
kräftige,  convcxe  Marginalader  oder  Costa  am  äusserten  Flflgel- 
rand. 

2.  Eine  als  Concavader  ausgeprägte  Vena  media*tina  oder 
Subconta.  Dieselbe  reicht  bis  zu  0,ß  oder  4  7  der  Flflgellänge,  ge- 
hört also  auch,  so  weit  sie  deutlich  ist,  nur  dem  steifen  Flflgel- 
theile,  dem  Corium,  au.  Von  ihr  verlaufen  nach  dem  freien  Vor- 
derende (vor  dem  Eude  der  Costa)  ganz  zarte  Nervillen,  anschei- 
nend 14  an  der  Zahl,  welche  wegen  der  vorerwähnten  Verbiegung 
nicht  ganz,  festgestellt  werden  kann.  Bei  der  Zartheit  dieser 
Aederchcn  muss  die  Mediastinalader  selbst  als  einfach  gelten. 

3.  Die  nächstfolgende  Convexader  erreicht  den  Flflgelrand  bei 
0,8  oder  4  ,>,  seiner  Länge.  Hegen  die  Schulter  hin  verschwindet 
sie  leider  an  der  Stelle,  wo  das  Corium  zerrissen  ist.  Zweifelhaft 
bleiht  also,  ob  sie  eine  ganz  einfache  Vena  Heapnlari*  ßftc?XN,  Sern, 
etc.  (=  v  externa  media  FisCH.  =  r.  mediana  =  /Wim«),  oder  ob 
sie  nur  der  oberste  ungetheilte  Ast  einer  solchen  ist.  Fflr  die 
Selbstständigkeit  scheint  mir  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  der 
Zwischenraum  zwischen  ihr  und  der  nach  unten  hin  folgenden 
Ader  in  der  Mitte  der  Länge  bei  der  Grenze  zwischen  Corium  und 
Membran  am  grössten  ist.  Auch  die  Art  der  Verbindung  mit  klei- 
nen Aederchcn  spricht  dafür,  dass  hier  eine  einfache  Srapulari* 
vorliegt.  Denn  gegen  den  freien  Vorderrand  des  Flügels  vordem 
Ende  der  <\  mediaxtimt  schliesseu  sich  dünne,  im  spitzen  Winkel 
ausgehende,  z.  T.  gabelige  Aederchcn  an,  deren  24  den  Rand  er- 
reichen; im  vordersten  Theile  sind  diese  durch  nach  rückwärts 
gewendete  Aederchcn  oder  Falten  netzartig  verbunden. 

4.  Die  Aussentheile  des  gerundeten  Flügels  nehmen  15  Ader- 
zweige ein,  deren  unterster  genau  beim  Ende  der  Scapularis,  also 
bei  4.r,  der  Flügellange,,  den  Hand  erreicht.  Der  (von  oben  her 
gezählt)  siebente  der  Zweige  erreicht  die  Stelle,  wo  Oberrand  und 
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Unterrand  des  Flügels  sich  berflhren:  die  Uinbiegungsstelle  des 
Randes.  Der  10.  und  11.  Zweig  sind  in  eigenthüraliclier  Weise 
gekreuzt.  Die  Abzweigung  des  11.  Nerven  und  der  Gabelung  des 
14.  und  15.  stehen  an  der  Grenze  zwischen  Coriuin  und  Membran. 
Auf  dem  Corium  treten  der  obere  Stamm  und  die  schon  in  seinem 
Bereiche  vorhandenen  drei  Aeste  anfangs  als  schwach  convexe 
Adern  hervor,  sie  liegen  dagegen  in  rinnenartigen  Vertiefungen  auf 
dem  hautähnlichen,  zarten  Theile  aussen.  Der  Uebergang  in 
diese  Vertiefungen  erfolgt  allmählich. 

Ich  glaube  in  den  15  gedachten  Zweigen  die  Enden  der 
5.  Ader  nach  Redtenhacher's  Bezeichnung  erkennen  zu  sollen, 
also  den  Radius  internodalis  mit  Sectoren  nach  Kolexati's  Aus- 
druck. 

5.  Die  weiterhin  folgende,  auf  dem  Corium  sehr  deutlich  con- 
vexe Ader  theilt  sich  auf  der  Membran  in  3  Zweige,  von  denen 
die  beiden  oberen  fast  parallel  sind.  Die  Zweige  lösen  sich  gc- 
wissermaassen  auf  in  eine  Menge  von  fast  parallel  laufenden,  auf 
verhältnismässig  starken  Erhabenheiten  liegenden  Aederchen,  deren 
24  den  Rand  erreichen. 

Das  Feld  dieser  zarten  Adern  endet  rückwärts  etwa  in 
der  Mitte  des  Flügels,  hat  also  die  Länge  von  etwa  0,3  des- 
selben. 

Wir  haben  es  offenbar  mit  der  7.  Ader  nach  Redtenbacher's 
Bezeichnung  zu  thun. 

6.  Es  folgt  anscheinend  eine  einfache  Ader,  welche  auf  dem 
Corium  offenbar  in  einer  Vertiefung  lag,  sich  aber  nicht  deutlich 
zeigt,  weil  längs  derselben  der  Flügel  gebrochen  ist.  Auf  dem 
äusseren,  weichen  Theile  ist  diese  Concavader  nicht  eingesenkt, 
sondern  als  eine  Hervorragung  sichtbar.  Es  ist  also  gewisser- 
maassen  das  Gegenstück  zu  dem  Auftreten  der  Zweige  der  con- 
vexen  5.  Ader  in  den  Rinnen  hierdurch  gegeben. 

In  Wahrheit  ist  wohl  die  8.  Ader  entwickelt. 

7.  Nach  dem  Hiuterleibe  zu  folgt  ein  Analfeld  mit  7  fast 
parallelen  erhabenen  Adern,  deren  vorderste  rippenartig  hervor- 


•;  Antiakn  de*  K.  K.  nuturhi&t.  Hofniuseurus  in  Wien.    Bd.  1,  lieft  3. 
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tritt;  die  hintersten  sind  viel  schwacher  ausgebildet.  Ein  recht- 
eckiges bis  langgestreckt  rhomboidisches  Netzwerk  von  Aederchen 
verbindet  diese  Adern  untereinander  und  mit  dem  nur  auf  eine 
kleine  Strecke  freiliegenden  Uuterraude. 

Was  die  systematische  Stellung  des  Insektes  betrifft,  so  giebt 
die  genauere  Betrachtung  der  Flügeltheilung  wie  des  Geaders  trotz 
mancher  Aehulichkeit  mit  echten  Neuropteren  und  mit  wahren 
Orthopteren,  besonders  mit  Mantiden,  die  Zugehörigkeit  zu  den 
Homopteren  zu  erkennen.  Nach  Goldenbergs  Definition'),  wo- 
nach alle  fossile  Leuchtzirpen  unter  Fulgorina  zusammengefasst 
werden  sollten,  wurden  wir  das  aus  der  Tiefe  des  Bohrloches 
emporgehobene  Insekt  also  unter  diesen  Begriff  zu  bringen  haben. 
Nachdem  jedoch  Scri>i>F.H*2),  vom  Geader  der  F.  Ebrrsi  Dohrn 
ausgehend,  jenen  Namen  auf  eine  bestimmter  begrenzte  Gruppe 
solcher  Formen  beschrankt  hat,  ist  es  zweckmässiger,  einen  neuen 
Genusnamcn  für  die  vorliegende  Art  zu  gebrauchen. 

Die  Aehnlichkciteu  mit  Mantiden  und  mit  echten  Neuropteren, 
welche  im  Laufe  der  Adern  hervortreten  und  auch  z.  Th.  am 
Zwisehengeäder  bemerkt  werden ,  sowie  die  m.  E.  vorhandene 
Unterscheidung  zwischen  Cortuin  und  Membran  rechtfertigen  wohl 
die  Meinung,  das«  es  sich  um  ein  Zwischenglied  zwischen  verschie- 
denen Insektenordnungen  handeln  möge.  Mit  Brauers*)  Ansichten 
über  die  Deutung  paläozoischer  Insekten  übereinstimmend,  halte  ich 
die  Zusammenfassung  der  carbonischen  und  vorcarbouischen  Hexa- 
poden  in  eine  Ordnung  der  Pahicodictt/optmi  für  unnatürlich. 

Leaia  Wettinensis  Lasp. 

Tuf.  I.  Fijf.  4 

Zviis.l.r.  d.  DoiiU.  Ii.  8,v»l.  ISSO,  Bd.  _>•.>,  S.  733,  Inf.  XVI,  Fig.  I. 

Von  dieser  seltenen  Form  liegt  ein  .Steinkern  mit  Abdruck  in 
befriedigender  Erhaltung  vor,  weiter  aber  noch  Theile  zweier  un- 
vollkommenen Exemplare. 

')  Fauna  Suraepontana  foasilis  II,  S.  28,  1877. 

"-')  ZirrKi.,  Haiidbmli  der  I'alaoontulogic  II.  Band,  S.  7'i3. 

'■<)  Auualen  des.  K.  K.  naturhistor.  tlofmusouni»  Bd.  I.  No.  '2,  S.  87  ff. 
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Die  Schale  des  wohlerhaltenen  Stüekes  ist  mit  unregelmässigen 
Knicken  versehen,  wie  das  bei  Estherien  häufig  der  Fall:  durch 
den  Druck  ist  wohl  auch  zu  erklären,  dass  der  Vorderrand  stärker 
bervorgebogen  ist,  als  wenn  die  Schale  ihre  natürliche  Wölbung 
zeigte. 

Die  Länge  beträgt  13,8  ram,  die  Höbe  8,2  Der  Schloss- 
rand ist  gerade,  von  einer  Falzungsfalte  begleitet.  Der  Vorder- 
rand ist  gerundet,  der  Unterrand  desgleichen.  Derselbe  geht  all- 
mählich in  den  Hinterrand  Ober,  welcher  sich  mit  einer  schwach 
S-förmigen  Schwingung  erhebt  und  in  nahezu  rechtem  Winkel  an 
den  Schlossrand  anstösst.  Die  Dicke  der  Schale  ist  —  wohl  in 
Folge  des  darauf  ausgeübten  Druckes  —  gering.  Auf  der  Ober- 
fläche zählt  man  1 1  concentrische  Falten ,  die  fast  gleichweit  von 
einander  abstehen  und  bemerkt  noch  Spuren  von  Zuwachsstreifung. 
Der  wenig  hervortretende  Wirbel  liegt  ungefähr  bei  einem  Viertel 
der  Länge.  Vor  ihm  strahlt  eine  Kante  nach  hinten  aus,  die  un- 
gefähr 55°  mit  dem  Schlossrande  bildet,  und  eine  schwache,  aber 
deutliche  Kante  verläuft  gegen  die  Stelle,  wo  der  Vorderrand  in 
den  Unterrand  übergeht 

Leaia  Weissii  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  5. 

Eine  nur  2,5  mm  lange,  ca.  1,5  m™  hohe  Art  von  subrectangu- 
lärem  Typus1)  liegt  in  mehreren  Exemplaren  bezw.  Abdrücken  in 
der  Insektenlage  vor.  Nahezu  am  Vorderrande  des  geraden  Schloss- 
randes steht  der  Wirbel,  vor  welchem  der  sehr  gerundete  Vorder- 
rand einen  sehr  kleineu  Bogen  von  einer  etwa  '/6  der  Schalenlänge 
entsprechenden  Höhe  abgrenzt.  Erst  hinter  dem  senkrecht  unter 
dem  Wirbel  gelegenen  Punkte  schliesst  sich  der  Vorderrand  an 
den,  dem  Schlossrande  parallelen  Unterrand;  der  Letztere  wendet 
sich  dann  in  einer  gerundeten  Ecke  gegen  den  Hinterrand,  der  in 
einem  stumpfen  Winkel  von  95  bis  100°  an  den  Schlossrand 
grenzt.    Die  Schale  ist  im  Verhältniss  zur  Grösse  ziemlich  hoch. 

')  Laspstbes,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge».  1870,  Bd.  72,  S.  742. 

N.o.  Fol(«.    Heft  10.  4 
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Auf  dem  hinteren  Felde  sind  8  ziemlich  scharfe,  dem  Hinterrande 
parallele  Leisten  in  fast  gleichen  Entfernungen  von  einander  sicht- 
bar; nur  schwach  angedeutet  ist  die  entsprechende  conceutriscbe 
Verzierung  auf  den  übrigen  Theilen  der  Schale.  Stark  ausgeprägt 
siud  dagegen  die  Strahlrippen.  Die  beiden  stärksten  von  diesen 
bilden  beim  besterhaltenen  Stücke  untereinander,  wie  die  eine  von 
ihnen  mit  dem  Schlossrande,  einen  Winkel  von  50°.  Bei  den 
minder  gut  erhaltenen  Stücken  iiiisst  der  Winkel  zwischen  Schloss- 
rand und  Vorderkante  nicht  100°,  soudern  zwischen  92  und  100°. 
Die  beiden  Hauptrippen  erscheinen  ganz  gerad ;  zwischen  densel- 
ben erkennt  man  eine  dritte  gegen  die  Mitte  des  Unterrandes  ver- 
laufende Falte  oder  Kippe,  die  im  Gegensätze  zur  Erscheinung  bei 
Lntia  Klieieriana  Goi.i)KNBEH<;  nicht  am  Wirbel,  sondern  am  Un- 
terrande stärker  entwickelt  ist,  also  rührt  diese  Falte  unserer 
Stücke  schwerlich  von  blossem  Drucke  her;  durch  welchen  wohl 
der  Kand  selbst  verbogen  worden  wäre. 

Die  Selbstständigkeit  unserer  Form  erscheint  mir  gesichert 
durch  die  Kürze  und  Rundung  des  vor  dem  Wirbel  und  der  vor- 
deren Kante  liegenden  Schalentheils,  durch  den  stumpfen  Winkel 
zwischen  Schlosskante  und  Vorderkante,  durch  die  Anwesenheit 
der  Mittelfalte  und  durch  den  stumpfen  Winkel,  welchen  der 
Schlossrand  mit  dem  Hinterrande  und  den  Leisten  des  Hinterfeldes 
bildet. 

Sie  steht  sehr  nahe  der  L.  WUNanmoniana  aus  den  obersten 
Stcinkohlenflötzen  von  Ardwick  bei  Manchester,  Lancashire l)  und 
der  mehr  fünfeckigen  Gestalt  aus  Glamorganshire  im  südlichen 
Wales*),  entfernt  sich  dagegen  sehr  von  der  L.  RänUchiana  Lasp., 
von  der  mir  ein  reiches  Vergleichungsmaterial  aus  Wiebels- 
kirchen durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  SCHMITZ  seit  Jahren  über- 
geben worden  ist. 


')  Rur.  Joxr.s  Fossil  Kstoriae  J'alf/r.  Soc.  Mom.)  1862  für  1860,  p.  117,  tb.  1, 
f.  Ii)  u.  20.  Iwsoiulcrs  Letzterer. 

*)  Id.  Geol.  Magazine  1870,  vol.  VII,  p.  219,  tb.  9,  f.  13  a.  14,  besonder» 
Letzterer. 
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Die  Differenzen  der  Leaiaformen,  so  weit  sie  den  Sehalenum- 
riss  und  die  Berippung  betreffen,  für  Artunterschiedc,  nicht  für 
Varietätsdifferenzen  anzusprechen,  erscheint  mir  zweckmässig. 

?  Estheria  sp. 

Es  liegen  mehrere  sehr  wenig  deutliche,  bis  7  ra'n  lange,  2  u,m 
breite  Körper  mit  schwachen  elliptis<:heu  Zuwachsringen  und  zahl- 
reichen Einschrumpfuugs-  oder  Druckfalten  von  unregel massiger 
Anordnung  vor,  deren  Umriss  nur  wie  ein  Hauch  sich  von  der 
Umgebung  abhebt.  —  Da  solche  Faltung  au  Estherien  am  häu- 
figsten wahrgenommen  wird,  und  Ii.  Jones  an  der  langgestreckten 
Eüth.  Adamsii1)  die  charakteristische  Schalenstructur  fand,  mag 
auch  die  uns  beschäftigende  Form  einer  Estheria  angehören, 
während  sie  auch  an  Liugula  und  sogar  an  üOLDENBERü'e  Lepto- 
zoa  rugosa2)  erinnert 

Ostracoden. 

Sowohl  die  kleinen  Spateisensteinlinsen  als  die  Schiefer  der 
uns  hier  beschäftigenden  Lagen  enthalten  nicht  selten  Ostracoden- 
schalen  und  Steinkerne  oder  Abdrücke  von  solchen.  Die  Schalen 
in  den  Spateisensteinlinsen  sind  theils  als  dunkler  Kalkspat  mit 
Kohlentheilchen  erhalten,  theils  durch  Schwefelkies  ersetzt.  Indess 
reicht  das  vorhandene  Material  nur  aus,  eine  ziemlich  bedeutende 
Formenmannigfaltigkeit  nachzuweisen,  ohne  dass  die  eigentlichen 
Gattungs-  und  Artmerkmale  sicher  genug  zu  constatiren  sind,  weil 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  manche  scheinbare 
Oberflächenskulptur  vom  Drucke  mitvorbandener  anderer  Körper 
oder  von  der  Krystallisation  des  Schwefelkieses  etc.  herrühre. 

Ueberdies  sind  die  Ostracoden  des  mitteldeutschen  Stein- 
kohlengebirges noch  an  keiner  Stelle  ihres  Vorkommens  genauer 
studirt.    Dem  Hauptzwecke  der  vorliegenden  Arbeit  genügt  es 


')  Ebenda  p.  217,  tb.  9,  f.  1  u.  2. 

*)  Fauna  Saraep.  fose.  p.  49,  tb.  2,  f.  29. 

4* 
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also,  zu  erwähnen,  dass  in  Schladebach  Beyrichien  und  andere 
Ostracoden  vorkommen,  ohne  näher  auf  dieselben  einzugehen. 

AnthracoBia  Goldfussiana  de  Kon. 

(Siebe  oben  S.  41.) 

In  einer  Zwischenlage  von  rothem,  graugeflecktem,  sandigem 
Sehieferthon  zeigt  sich  die  oben  besprochene  Muschel.  Ob  der- 
selben Art  oder  anderen  Species  unvollkommener  erhaltene  Exem- 
plare in  den  schwarzen  Schieferthonen  angehören,  soll  unerörtert 
bleiben. 

?  Anthracomya  oder  Liebea  oder  Modiola  sp. 

Hätte  nicht  Laxpeyres  ')  auf  das  Vorkommen  von  Muscheln, 
deren  Gestalt  an  Modiola  etc.  erinnert,  im  Wettiner  Kohlengebirge 
aufmerksam  gemacht,  so  würde  ich  einen  Abdruck,  der  5,5 mm 
grösster  Länge,  3,3  """  gröbster  Breite  zeigt  und  der  anscheinend 
einer  ziemlich  hochgewölbten  Muschel  angehört,  hier  nicht  er- 
wähnen. Der  Streifung  nach  scheint  der  Wirbel  ein  klein  wenig 
hinter  dem  Vorderrande  gelegen  zu  haben.  Der  Steinkern  ist 
nicht  erhalten.  Dass  der  Abdruck  von  einer  eigentümlichen 
inuschelförmigen  Concretiou  herrührt,  ist  also  nicht  unmöglich, 
aber  nach  dem  Aussehen  des  Stückes  sehr  unwahrscheinlich. 

Samaropsis  fluitans  Daws.  8p. 

(Siohe  oben  S.  37  ) 

Auf  die  früher  schon  besprochenen  Früchte  führe  ich  sowohl 
•■inen  dreieckig-herzförmigen,  an  einige  Khyuchogonien  erinnernden 
Körper  neben  der  Anadyouieue,  als  einige  ovale  zurück,  bei  denen 
das  fleischige  Pericarp  tlügelartig  erscheinende  Reste  um  den  Kern- 
körper zurückgela>sen  hat.  Von  den  herzförmigen  Früchten  ist  der 
grössere  8 """  lang  bei  7  """  grösster  Breite  und  bei  Anwesenheit 
eines  3  starken  Kernes ;  kleinere  sind  nur  5 — 4  mm  lang, 
4 — hicit;  die  ellipsoidischeu  Früchte  sind  8 """  lang,  G  bis 

Gcogu.  Dai  st.  de*  Stoink.  -  Geb.  n.  d.  Rotlilieg.  in  d.  Geg.  nördlich  von 
Halle  a.  S.,  Abb.  d.  Kgl.  Ceol.  LandesaDstah  I,  S.  369. 
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5,5  breit  und  haben  fast  5  nm  lange,  4  mm  breite  Kerne.  Die 
Zerschlitzung  des  Pericarpabdruckes  (des  sogen.  »Flügels«)  an  der 
Spitze  ist  bei  den  einzelnen  Früchten  ungleich  stark  entwickelt. 

Cordaites  principalis  Germ.  sp. 

Giuut,  Verst.     Wettin  u.  Löbejün  S.  56,  Tab.  23;  vergl.  Stehzkl,  Pal.  Abb. 
Bd.  3,  Heft  4,  S.  32. 

Mehrere  Laubtheile  mit  Rippen,  welche  0,4  mm  bis  0,5  mra 
auseinander  liegen  und  zwischen  denen  etwa  3  Interstitialstreifen 
auftreten,  sowie  Laubstreifen,  bei  denen  der  Unterschied  zwischen 
den  Rippen  und  den  feineren  Streifen  undeutlich  wird,  lassen  sich 
auf  die  genannte  Art  zurückfuhren.  Die  Laubtheile  zeigen  bis 
25rom  Breite. 

Ob  die  feinere  Streifung  anderer  Stücken  von  gleichem  Cha- 
rakter der  Nervatur  (3  Zwischenstreifen  zwischen  je  zwei  stärkeren) 
aber  mit  dichterer  Stellung  der  Hauptrippen  (0,25—  0,3  mm)  eine 
andere  Art  andeutet  oder  nicht,  ist  fraglich. 

Sphenophyllum  longifolium  Germ. 

Isis  1887,  p.  426,  tb.  2,  f.  2. 

Verst.  von  Wettin  und  Löbejün  S.  17,  Tab.  7,  Fig.  2. 

Geixitz,  Verst.  d.  Steinkohlen  form.  Sachs.  S.  13,  Tab.  20,  Fig.  15—17. 

Coemans  und  Kickx,  Monogr.  Sphenoph.  S.  17,  Tab.  1,  Fig.  4. 

Schimm«,  Traite  de  pal.  veg.  1,  340,  tb.  25,  f.  22,  23. 

Weiss,  Saar-  and  Rheingehiet  S.  134. 

v.  Röhl,  Palaeontogr.  18  (Westf.  Kohl«)  8.31,  Tab.  4,  Fig.  14. 
Stkrzei,,  Palaoont.  Charakter  (Chemnitzer  Ber.  VII.  Bd.)  1878—1880,  S.  14. 
F.  Hokmer,  Lethaea  palaeozoica  S.  153.  Renault  u.  Zf.ili.er,  Commentry  491,  tb.  50. 
Rotularia  major  Bho.ns  in  Bischoe  Kryptogam.  Gew.  1,  131,  tb.  13,  f.  2  =  Sphe- 
nophyllum majiu  Bb.  in  Lethaea  geogn.  tb.  8,  f.  9,  F.  Kokmer's 
Bearbeitung  der  3.  Aufl.  S.  106,  gehört  hierher. 
Sphenophyllum  Thirioni  Zeillkr,  Bull.  Soc.  Geol.  1885  ^  3  Ser.,  tom.  13,  p.  141, 

tb.  8,  f.  1—3  wird  jotzt  auch  vom  Autor  hierher  gerechnet, 
cf.  Graxd  Eory,  Geol.  et  Pal.  du  B.  H.  du  Gard,  p.  231. 

Auf  mehreren  Bohrkernstücken  finden  sich  Blattwirtel  und 
Theile  von  solchen,  während  die  Steugel  (juer  durch  die  Schichten 
gegangen  sind.    Die  Blätter  sind  häufig  zerschlitzt;  die  Enden 
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erscheinen  daher  meist  schmaler  als  10"".  Sammt  ihren  bis  über 
5  langen  Fransen  erreichen  sie  30  Länge,  selbst  die  kürzeren, 
nur  bis  18  mm  langen  Blätter  sind  durch  diese  Fransen1)  ausge- 
zeichnet. Am  Blattgrunde  der  Schladebacher  Stücke  treten 
3—6  Nerven  auf,  so  weit  man  sehen  kann.  4— 5mm  von  dem 
untersten,  sichtbaren  Theile  findet  die  erste,  6  —  7  ""*  weiter  aussen 
die  zweite  Gabelung  der  Nerven  statt. 

Sphenophyllnm  eumrginatnm  Brgt. 

Siehe  oben  S.  33. 

In  braunem,  mit  Kohlenadern  durchwachsenem,  an  Plättchen, 
Knollen  und  Krystallen  von  Wasserkies  reichem  Brandschiefer, 
der  beim  Erhitzen  iin  Glaskolben  starken  Geruch  nach  Steinöl 
ausgiebt,  zeigen  sich  10™'"  lange,  oben  etwa  4  ro,°  breite,  meist 
8  nervige  Blättchen  dieser  oben  besprochenen  Art. 

(?)  Sphenophyllnm  angnstifoliom  Germ.  sp. 

VerBt.  von  Wettin  und  Löbejün  S.  18  f.,  Tab.  7,  Fig.  4-7. 

Ein  undeutliches  kleines  Bruchstück  kann  auf  diese  Art  be- 
zogen werden.  Die  Blättchen  sind  nur  3"""  lang,  am  breiteren 
Ende  ca.  1  ra™  breit  und  vierzipfelig. 

(?)  Pecopteris  Bredowii  Germ.  sp. 

Verst.  von  Wettin  und  Löbejün  S.  ."{7,  Tab.  14.  —  Schimpkii,  Pal.  Veg.  I,  520. 

Per  genannten  Art  scheint  nach  der  Nervatur  des  Laubes 
und  nach  der  —  mit  Originalexemplaren  der  GERMAR'schen  Art 
und  mit  Stücken  von  anderen  damit  verwechsel baren  Species  ver- 
glichenen —  Gestaltung  desselben  eine  Seitenwedelspitze  aus  der 
Insectenlage  anzugehören.    Das  Fossil  bedeckt  ein  24 mra  langes, 

')  Daher  scheint  das  Blatt,  welche«  Hefr  (Flora  fo&siliß  arctica  Bd.  IV  —  Kgl. 
Svensita  Vetensk.,  Handl.  Bd.  1 1,  Tab.  2,  Fig.  22  abbildet,  wegen  der  kurren,  von» 
zugerundeten  Endlappon  nicht  hierher  zu  gehören. 
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unten  10  mm  breites  Feld.  Die  obersten  der  vorhandenen  Fieder- 
chen  sind  kaum  ausgerundet,  die  unteren  fiederth eilig.  Die 
Fiederschnittchen  sind  etwa  1,2  — 1,5  mal  so  lang  als  breit  und 
scheinen  auf  etwa  '/3  ihrer  Länge  verwachsen  zu  sein.  Durch 
dieselben  verläuft  ein  Nerv,  welcher  unter  spitzem  Winkel  aus 
der  Spindel  heraustritt  und  sich  dann  etwas  hin  und  her  biegt. 
Von  seinen  Biegungsstellen  gehen  nach  beiden  Seiten  abwechselnd 
Nerven  zweiter  Ordnung  aus,  die  sich  dann  gabeln.  Ob  der 
Luubtheil,  den  benachbarte  Fiederschnittchen  gemein  haben,  be- 
sondere Nerven  hat,  oder  ob  das  vorliegende  Exemplar  dort  nur 
Falten  in  der  Blattspreite  gehabt  hat,  ist  nicht  deutlich  sichtbar. 

Die  Blattspitzen  verschiedener  Farne  sind  einander  oft  mehr 
ähnlich  als  kleine  Laubtheile  aus  tiefer  gelegenen  Wedeltheilen, 
daher  kann  die  Bestimmung  nicht  mit  aller  Sicherheit  gegeben 
werden. 

Cf.  Pecopteris  Baeklandi  Brgt.  var.  Pseudo-Bueklandi 

Germ,  et  Andr. 

Vorst  von  Wettin  u.  Löbejün  S.  105,  Tab.  37. 

Nur  unsicher  ist  auch  die  Bestimmung  von  zwei,  bezflgl.  auf 
dem  Gegendrucke  drei,  kleinen,  zusammenliegenden  Fiederblätt- 
chen, die  2,8  mm  breit  und  4,4,  bezw.  5,2  m,n,  lang  sind.  Diese  an 
der  Spindel  mit  ganzer  Breite  angewachsenen  und  zu  derselben 
in  75°  bis  80°  stehenden  Blättchen  sind  gewölbt,  haben  einen 
kräftigen,  eingesenkten  Mittelnerven  und  einmal  gegabelte,  sehr 
vertiefte  Nervillen,  welche  anfangs  dem  Mittelnerven  fast  gleich- 
laufen. 

Astorotheca  (Pecopteris)  Sternbergü  Göp.  sp. 

Sora  acta  Lkop.  Cab.  Bd.  17,  Suppl.  (Svst  fil.  foss.)  S.  188,  tb.  VI,  f.  1—4. 
Atterocarpus  truncatu»  Gkmm.,  Verst.  v.  Wettin  u.  Löbejün  p.  43,  tb.  17.  —  Rost 

de  filic.  eetyp.  p.  24. 
Weis*,  Saar-  und  Rheingebiet  S.  92  f. 
Gravd  Eiry,  Flore  carboniferc  du  Dep.  de  U  Loire  p.  70. 
Roicmkk,  Lethaea  palaeoz.  p.  171*. 

Stc«,  Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akademie  zu  Wion  1883,  S.  73-87.  -  Abh.  d.  k.  k.  geol. 
ReicbaanaUlt  XI.  I.  1885,  S.  183  u.  f. 
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Farne.  —  Calamitea-  —  IV.  8. 


Aus  dem  Sohladebacher  Bohrloche  liegen  zwar  nur  macerirte 
Laubtheile,  doch  mit  erhaltener  Nervatur  und  mit  gut  conser- 
virten  Soris  vor.  Die  Bestimmung  konnte  jedoch  mit  aller  Sicher- 
heit nach  den  letzteren  erfolgen.  4 —  6  Sporangien  mit  etwas 
runzeliger  Wand  sind  zu  einer  kleinen  Pyramide  mit  lochartig 
eingesenktem  Gipfel  verbunden. 

Odontoptoris  obtasa  Brgt.  (Mixonenra  ob  tag*). 

(Siehe  oben  S.  23.)    Vorgl.  noch  Graxd  Elrt.    G.  u.  P.  du  B.  H.  da  Gird  297. 

Im  Bohrkern  No.  108  ist  ein  ziemlich  wohlerhaltenes  Stück 
vorhanden,  das  neben  der  Spindel  noch  mehrere  z.  Th.  ver- 
schobene und  umgelegte  Fiederblättchen  von  18 — 20  mm  Länge 
und  7 — 9  mm  Breite  darbietet.  Kleine  Seitenläppchen  sind  gegen 
die  Spindel  hin  von  der  Hauptspreite  des  Blattes  abgetrennt. 

Ein  eigentlicher  Mittelnerv  fehlt  den  erhaltenen  Theilen,  am 
Rande  kommen  5 — 6  Nerven  auf  die  Breite  eines  Millimeters. 

Die  Anordnung  des  Laubes  entspricht  ungefähr  der  bei 
Nmropteria  auriculata  Gkrm.  Wettin  und  Loeb.  tb.  4  fig.  2.  Die 
stumpfe  Endigung  aller  Laubtheile  ist  ftlr  die  Art  bezeichnend 
und  rechtfertigt  die  Bestimmung  trotz  der  geringen  Grösse  der 
Blättchen. 

■ 

Calamites  sp. 

Es  liegen  mehrere  unbestimmbare  CalamitenstAcke  vor.  Eines 
derselben  zeigt  auf  21  tnm  erhaltener  Breite  10  Rippen;  ein  zweites 
mit  24  Inm  Hreite  19  gerundete  Rippen,  die  durch  schärfere  und 
etwas  schmalere  Furchen  von  einander  getrennt  sind. 


4.  Fossilienarme  Schichten. 

IV.  2.  von  -.V.U.r.O™  bis  -  615,00  m. 

Die  zwischen  —  501,60  m  und  —  615,00™  Tiefe  unter  der 
Ostsee  durchbohrten  Schichten  bestehen  von  oben  nach  unten  aus 
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einer  0,80  m  starken  Bank  festen,  lichtbräunl ichgrauen  Sandsteins 
mit  schwach  kalkigem  Bindemittel,  aus  13,96  m  rothen  sandigen 
Schieferthones  mit.  blaugrauen  Flecken  und  aus  8,64  m  festen, 
weisslichgrauen,  zum  Theil  conglomeratisch  werdenden  Sand- 
steines. Im  hangenden  Sandstein  finden  sich  kleine  Körner  von 
Kupferkies  und  von  Schwefelkies  eingesprengt.  —  In  den  einiger- 
maßen grobkörnig  werdenden  Gesteinen  verkennt  man  nicht  die 
Anwesenheit  porphyrischer  Trflmmer,  obwohl  denselben  gegenüber 
die  Zerreibsei  von  Thonschiefern  und  Phylliten,  (welche  Letztere 
wie  am  Unterharz  von  Karpholithstückchen  begleitet  sind)  und 
Graniten,  Gneissen  zurücktreten,  deren  Quarze,  Feldspäte  und 
Glimmerblätter  ungemein  viel  häufiger  sind.  Bisweilen  gleichen 
diesem  Gesteine  die  »Grandgesteine«  der  Wettiner  Gegend  in 
hohem  Maasse.  Die  meist  nur  bohnengrossen  oder  crbsengrossen, 
kalkhaltigen  blaugrauen  Flecken  im  Schieferthon  scheinen  Con- 
cretionen  zu  sein,  da  sie  z.  Th.  in  der  Mitte  rissig  (septarienähn- 
lich)  sind.  Gegen  den  umhüllenden  Schieferthon  sind  sie  nicht 
durch  Absonderungsflächen  begrenzt. 

5.  Versteinerungsreiche  Lagen. 

IV.  1.— 

Z wischen  —  615 n  und  —  655,95 m  lagert  eine  Folge  von 
Schichten,  in  welchen  die  schwarzen  und  grauen  Farbentöne  theils 
vorwalten,  theils  neben  den  rothen  kräftig  hervortreten. 

Zu  oberst  liegen  IV.  1.  e.  13,50™  vorwaltend  röthlich  schwarz- 
braune Schieferthone  mit  starkem  Sandgehalt  und  einzelnen  braunen 
Glimmerschuppen  mit  bläulicbgrauen  bis  grünlichgrauen  unregel- 
mässigen Flecken  und  Streifen;  eingelagerten  rothen,  sehr  thonigen 
und  auf  Schichtungsklüften  glimmerreichen  Sandsteinen;  schwarzen, 
auch  graugefleckten  Schieferthonen ;  Rötheischiefern  mit  Quetsch- 
flächen etc. 

Dann  schliessen  sich  an  IV.  1.  d.  9,20  ro  graubrauner  und 
rothbraun  gefleckter  und  geäderter  weicher  Schieferthone,  mit  wel- 
chen auch  aschgraue ,  etwas  glimtnerhaltige ,  bläulichgraue  bis 
blauschwarze  Schieferthone  mit  Eisenkiesknoten,  grüne,  feldspat- 
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und  glimmerfuhrende  Sandsteine,  braune  bröckelige  Lettenschiefer 
voller  Quetachfläehcn  etc.  wechseln. 

Die  weiteren  5,80 ,n :  IV.  1.  c,  bestehen  aus  rothen  sandigen, 
glimmerfuhrenden  bis  glimtnerreichen,  in  Sandsteine  übergehenden 
Schieferthonen ,  in  denen  graue  Punkte,  Streifen  und  Adern,  bis- 
weilen auch  Kohle ntheilchen  sichtbar  werden.  Darunter  lagern 
IV.  1.  h. :  5,60 lichtgraue,  mit  dem  Fingernagel  ritzbare  lettige 
Schieferthone,  welche  oft  Quetschflächen  zeigen  und  hirsekorn- 
grense,  röthliche  Körper  enthalten  und  verbunden  sind  mit  här- 
teren schwarzeu  glimmerigen  Schiefertbonen,  die  schwarzumrindete 
Eisenkieskörner  und  Kisenspat-Klumpchen  fuhren.  Weissgraue  bis 
aschgraue  Sandsteine  sind  eingelagert.  Sie  werden  zum  Theil 
grobkörnig  und  zeigen  sich  dann  bestehend  aus  milchweissem  und 
aus  glasigem  Quarz,  aus  röthlichem  bis  gelbem  Feldspat,  weissem 
Glimmer,  dem  auch  spärlic  h  brauner  beigesellt  ist.  Kicselschiefer- 
bröckchen,  Sericitstucken  und  röthlicher?  Andalusit  kommen  vor. 
—  Endlich  wird  das  Liegende  unserer  Stufe  durch  IV.  l.a:  d.  h. 
durch  6,85  m  rother  sandiger  glimmerhaltiger  Schieferthone  mit 
erbsengrossen  und  kleineren  Kalkknöllchen  gebildet,  mit  welchem 
schwärzlichgraue,  mehr  oder  minder  sandige  Schieferthone,  auch 
schwache  Lagen  von  grobkörnigem  Sandstein  mit  krystallinischem 
Kalkspatbindemittel  verbunden  sind.  Die  Korngrösse  kommt  auf 
mehr  als  5  ,D,n  Durchmesser.  Man  erkennt  Milchquarz  und  Glas- 
quarz, Feldspatkörner,  Schuppen  und  grosse  Blätter  von  weissem 
Glimmer,  Turmalin,  und  nur  spärlich  braunen  Glimmer,  sowie 
pinitartige  Zersetzungsproducte  eines  nicht  genau  erkennbaren  Si- 
likates. 

Von  hohem  Interesse  ist,  dass  in  den  bei  —  636,4  m  Teufe 
durchsuukenen  Massen  von  IV.  1.d  eine  Diamantkrone  sich  fest- 
gebrannt  hatte.  Durch  die  Reibungswärme  ist  ein  Theil  der  Ge- 
steinsmasse förmlich  geschmolzen  und  gefrittet.  Der  Versuch,  durch 
Erhitzen  von  ArkosestOcken  und  Schieterstflcken  der  Stufe  vor 
dem  Löthrohr  ähnliche  Schmelzproducte  hervorzubringen,  zeigte, 
dass  man  in  der  That  aus  diesen  ein  schwärzliches,  etwas  blasiges 
Glas  in  einzelnen  Tropfen  heratisschmelzen  kann,  welche  den  ob- 
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sidianähulichen  Partieen  des  durch  Reibungswärme  umgewandelten 
Gesteines  sehr  gleichen. 

Nur  ein  geringer  Thcil  der  Proben,  die  H.  Bohrmeister 
Kohl  I.  gesammelt  hat,  besteht  aus  dergleichen  schwärzlichen, 
pechartig  glänzenden  Stücken.  Blasenräume  mit  glasglänzender 
Wandung  sind  z.  Th.  schon  makroskopisch  zu  erkennen;  bei  An- 
wendung des  Mikroskope»  sieht  mau  deren  sehr  zahlreiche,  indem 
die  kleineren  und  kleinsten  dann  sich  erst  zeigen.  Ohne  Bezie- 
hung zu  der  Menge  dieser  Poren  ist  der  unter  dem  Mikroskop 
wahrnehmbare  streifenweise  Wechsel  von  lichtem,  etwas  gelblich- 
braunem  mit  fast  undurchsichtigem  schwarzbraunem  Glas,  dessen 
Anordnung  die  Fluidalstructur  zeigt.  Der  Unterschied  scheint 
hauptsächlich  in  dem  chemischen  Bestände  des  Glases  zu  liegen. 
Er  ist  ebenso  unabhängig  von  dem  Vorhandensein  schwarzer,  ganz 
undurchsichtiger,  unregelmässig  begrenzter  Theile ,  als  von  der 
kleiner  polarisirender  Mineralsplitter,  die  in  nur  geringer  Menge 
vorhanden  sind  und  meist  als  Quarz  gedeutet  werden  können,  zum 
kleinen  Theile  auch  Glimmer  sein  durften. 

In  grösserer  Menge  hat  sich  eine  graue  bis  lichtviolette 
Schmelzmasse  gebildet,  welche  dem  sog.  Porcellanjaspis  oder  Por- 
cellanit  von  Planitz  bei  Zwickau  ähnelt,  aber  durch  zahlreiche, 
matte,  weiche,  schwarze  Pünktchen  und  Körner  von  den  in  den 
Sammlungen  verbreiterten  sächsischen  Vorkommnissen  abweicht. 
Diese  Körner  und  Körnchen  dürften  als  Kohle  zu  bezeichnen  sein. 
Die  porcellanitartigen  Proben  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop 
arm  an  Poren,  bisweilen  ganz  derb.  Während  man  in  gewöhn- 
lichem Lichte  besonders  bei  stärkerer  Vergrösserung  leistenartige 
helle,  von  der  sonst  vorhandenen  staubartigen  Trübung  freie  Theil- 
chen  in  grosser  Menge  darin  sieht,  wird  bei  gekreuzten  Nikols 
bis  auf  die  wenigen  eingemengten  Quarzsplitterehen  und?  Glim-  m 
mer8chüppchen  das  ganze  Gesichtsfeld  dunkel.  Die  hellen,  oft 
ziemlich  regelmässigen  Leisten  sind  also  wohl  Krystalliten.  Die 
bräunlichen  bis  schwärzlichen,  anscheinend  kugelig  gestalteten 
trübenden  Theile  scheinen  auch  glasartig  zu  sein. 
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An  Petrefacten  wurden  beobachtet: 
In  IV.  1.  e.,  d.  b.  *wi*cLen  -  015,00  u.  —  628,50  -  Stuf«  49  de«  Bohrregi^ter*. 

Pseudocordaites  oder  Cordaites  sp. 

Unvollkommene  Blatttheile  einer  Art,  die  in  0,4  bis  0,45  mn> 
Entfernung  Parallel  nerven  ohne  Zwischenstreifen  zeigt. 

Nenropteris  sp.  (?  cf.  heterophylla)  Brokgk. 

Bboro».,  Hi*t.  V.'k-  fnss.  p.  243,  tb.  71  u.  72.  2. 

Ein  etwas  über  8  ,mn  langes,  5  "m  breites  Blättchen,  von  dem 
nicht  ersichtlich  ist,  ob  es  mit  ganzer  Breite  sitzend  oder  nur 
durch  den  Mittelnerven  mit  der  Spinde]  zusammenhängend  war, 
und  dessen  Ende  nicht  erhalten  ist,  deutet  diese  Art  an.  Die 
beiden  Blattränder  sind  fast  parallel.  Von  dem  sehr  starken  Mittel- 
nerven entspringen  unter  etwa  45°  Seitennerven,  die  sich  dann  so 
umbiegen ,  da*s  sie  fast  rechtwinkelig  zum  Mittelnerven  stehen. 
Sie  gabeln  sich  so,  dass  die  Haupttheilung  ungefähr  in  der  Mitte 
der  halben  Blattspreite  liegt  und  dass  am  Rande  die  Nervillen 
ungefähr  0,20 ""°  von  einander  entfernt  sind ,  was  mit  den  bei 
N.  heterophylla  Brot,  stattfindenden  Verhältnissen  ungefähr  über- 
einstimmt. 

In  IV.  I.  d.,  d.  b.  zwischen  —  628,50  u.  —  «37,70  =  Stufe  50  des  Bohrregister». 

Estheria  cf.  E.  Freystoini  Gf.in.  sp.  (CardinU). 

Verstoin.  d.  Sleinkohlonformatinn  SuchsfiDH  S.  2,  Tab.  35.  Fig.  7a,  A.   Vergl.  auch 
fatfi.  Cehmm-nti*  Guano  Ei  in,  Gard  S.  »58  u.  33*.  tb.  22,  fig.  4. 

Es  liegt  nur  ein  \  """  lange»  kleines  Stttek  eines  Abdruckes 
einer  grossen  Esthcrienschalc,  anscheinend  von  dem  Ilintcrrunde 
herrührend,  vor.  Der  (i rosse  und  der  Berippuug  nach  muss  auf 
eine  Art  geschlossen  werden,  welche  mit  der  12— ■13™m  langen 
Species  des  Sächsischen  Kohlengebirges1)  mehr  als  mit  irgend  einer 
anderen  Uebcreinstitninung  zeigt. 

')  Diwolbe  wurde  aui  dt'm  Sohi^f'Tthnn  des  Oborholindorfer  Soherben- 
kohlenflötzos,  al*o  aus  der  oberen  Zone  der  Zwickauer  Kohtenbildung  be- 
schrieben. 
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Estheria(?)  nacula  d.  sp. 

Tb.  1,  fig.  7. 

Es  kommen  in  den  Bohrkernen  der  uns  beschäftigenden  Stufe 
der  Schladebacher  Bohrkerne  eine  Anzahl  Steinkerne  und  Ab- 
drücke einer  kleinen,  höchstens  2,5  0"B  langen  und  1,6 mm  hohen 
ziemlich  stark  gewölbten  Form  vor,  die  sich  durch  einen,  an  kleine 
Arten  von  Nucula  erinnernden  Umriss  von  der  Gestalt  eines  un- 
gleichseitigen Dreiecke»  auszeichnen.  Der  gerade  Schlossrand 
und  der  Vorderrand  bilden  einen  Winkel  von  120°  oder  weniger. 
Der  Unterrand  ist  gebogen,  er  geht,  ohne  scharfe  Ecken  zu  bilden, 
in  den  schmalen  Hinterrand  und  in  den  Vorderrand  über.  Die 
Oberfläche  ist  durch  concentrische  Rippen  und  Falten,  von  denen 
7—8  besonders  deutlich  sind,  ausgezeichnet.  Verdickungen  der 
Schale  sind  wahrnehmbar;  wie  bei  den  meisten  der  fossilen 
Estherien  ist  eine  feine  Fältelung  deren  Folge. 

Die  kleinen  Schalen  gehören  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
einer  Art  dieses  Phyllopodengeschlechtes  an,  obgleich  die  charak- 
teristische Schalenbeschaffenheit  unter  dem  Mikroskop  nicht  ganz 
sicher  nachweisbar  ist;  die  eigenthümliche  Gestalt  scheint  die  ur- 
sprüngliche und  bezeichnende  zu  sein. 

Rhabdion. 

Tb.  1,  fig.  U. 

In  mehreren  der  Schieferthonkerne  und  einigen  der  Sand- 
steinkerne treten  kleine,  meist  3 — 4  n"n,  selten  6  mm  lange  stabartige 
Körper  hervor,  die  aus  glänzender  Schwarzkohle !)  zu  bestehen 
scheinen.  Sie  liegeu  bald  einzeln,  bald  haufenweise  zusammen. 
Der  Durchschnitt  erscheint  bei  vielen  kreisrund;  doch  kommen 
einzelne  mehr  elliptische,  und  manche  eiförmige  bis  einerseits 
kantige  Querschnitte  vor.  Zuweilen  erscheinen  die  Stäbchen  in 
0,10—0,15"""  Abstand  gegliedert,  meist  aber  einheitlich  gerade. 

')  In  dieser  Beschaffenheit  liegt  ein  Hauptunterschied  gegen  die  mit  dem 
Nebengestein  gleichfarbigen  und  nur  dessen  Structur  beeinfiussenden  St&bchen, 
welche  K.  Fkistmastej.  18KS  aus  der  RadniUer  Oberflötzgruppe  als  BcuiUarites 
probletnatictu  beschrieben  hat.  Cf.  0.  Feistmastbl,  Verst.  d.  Böhm.  K.  Abi.,  H.  1, 
S.  87,  tb.  1,  fig.  1  (Palgr.).    Grand  Evrt,  Gurd.  S.  87,  tb.  4,  fig.  4-9. 
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Rhabdion.  —  Cordaiten. 


Starke  Biegungen  sind  sehr  selten,  auch  Zuspitzung  oder  Zu- 
rundung  der  Enden  kann  gewöhnlich  nicht  beobachtet  werden. 

Bis  jetzt  gelang  es  uicht,  die  innere  Struetur1)  dieser  Stäbeben 
zu  ermitteln.  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  wohin  sie  gehören,  so- 
gar ob  sie  von  Pflanzen  oder  von  Thieren  (?  Borstenwürmern, 
?  Medusen,  ?  Ilolothurien)  herrühren.  Von  den  kleinen  Haaren 
auf  der  Oberfläche  von  Selayinit?*  ErJmani  Gkrm.  unterscheiden 
s»ie  sich  durch  die  festere,  nicht  zusammengedrückte  Beschaffen- 
heit Von  den  nadelähnlichen  Körperchen,  welche  Geinitz2)  als 
Matter  von  Siyilhu'ia  ci/c/ostiyma  deutet  und  von  den  mit  einer 
Längsrinne  versehenen  Stäbchen,  die  Roth p letz  s)  auf  Wnlchia 
zurückführt,  sind  unsere  Stäbchen  durch  viel  geringere  Grösse  an- 
scheinend verschieden.  Auch  die  vielleicht  von  »Adern«  der 
Insektenflügel  hei  rührenden  Kohlenstiibchen  in  den  Schieferthouen 
der  Rothliegenden  von  Breitenbach  bei  Schleusingen  sind  viel 
grösser  als  die  Schladebacher  Körperchen  und  liegen  theils  ver- 
einzelt, theils  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  fast  parallel. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  später  gelingt,  Genaueres  über 
diese  Dinge  zu  ermitteln,  sei  zunächst  nur  deren  Vorkommen  er- 
wähnt. 

?  Coi'daites  sp.  (?  Fspudocordaites  oder  Rhynchogoninm) 

In  den  Rohrkernen  von  IV,  I.  sind  15—  20 mm  breite  Blatt- 
streifen von  Cordaiteu  vorhanden,  die  in  Abständen  von  0,5  bis 
0,3"""  von  Längsnerven  durchzogen  sind,  anscheinend  aber  keine 
Zwischeustreifen  zeigen.  Eine  Art  von  Gitterung  ist  wohl  als 
Folge  einer  Einschrumpfung  der  Blätter  aufzufassen.  Da  das 
Kehlen  der  Zwischenstrcifung  beim  vorliegenden  Material  vom 
Erhaltungszustände  abhängen  kann,  ist  eine  scharfe  Bestimmung 
unausführbar. 

')  Netzförmige  Obertlächcnzeiehnung,  von  verschlungenen  kleinen  Vertiefungen 
gebildet,  ist  in  vereinzelten  Fällen  siebtbar,  die  Uberfl&ehe  ist  aber  in  der  Regel 
ganz  glatt,  daher  jene  »Netze«  wohl  nur  von  einer  Einschrumpfung  beim  Ver- 
kohlen herrühren. 

,f)  Verstein.  d.  Steinkohlenformation  Sachsen»  S.  4t>,  Tab.  VI,  Fig.  6. 

s)  Abh.  d.  Schweiz,  pal.  Ges.  lid.  VI,  187»  (Todi)  S.  12,  Tab.  1,  Fig.  14. 
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Khynehogoniam  Wefesii  n.  sp. 

Ein  Qber  12wra  lauger,  4,4 m,n  breiter  Carpolith  zeigt  eine 
0,4 — 0.5  mm  dicke  Kohleuriude.  Der  eine  Hand  ist  im  grösseren 
Theile  ziemlich  gerad,  nur  am  Anheftungspunkte  leicht  gekrümmt. 
Das  entgegengesetzte  Ende  läuft  schnabelartig  verjüngt  zu,  bis 
gegen  die  abgestutzte  Spitze  hin,  wo  sich  die  Kohle  eingefaltet 
zeigt,  was  auf  ciue  Berippuug  des  Schnabels  deutet. 

In  der  Form  gleicht  die  vorliegende  Frucht  ungefähr  der  fast 
doppelt  so  grossen  ans  dein  Robertsthal  auf  Spitzbergen,  welche 
Heer  (Kongl.  Sv.  Vet.  Aead.  Handl.  Bd.  14,  S.  21  tb.  V.  f.  8 
=  Flora  /oh«,  aretica  Bd.  IV)  abbildet  und  mit  mehr  herzförmigen 
Stücken  unter  dem  Namen  Rh.  costatuni  vereinigt;  doch  spricht 
ausser  der  Grösse  auch  die  schwächere  Berippung  des  Schnabels 
für  eine  Selbständigkeit  unserer  Form,  die  wohl  auch  von  Wi.  cla- 
vatum  Sternb.  sp.  ')  speeifisch  verschieden  ist. 

Die  Möglichkeit  der  Zusammengehörigkeit  der  Frucht  mit 
den  eben  erwähnten  Blättern  ist  offenbar  vorbanden. 

Carpolithns  sp.  (?  Fructus  Conchophylli). 

Eine  nur  2  mm  lange,  1,3""°  breite,  fast  parallelseitige  Frucht 
mit  tiefem  Längsspalt  ähnelt  den  Früchten,  die  an  dem  Concho- 
phyllum  Beyrichi  beobachtet  wurden. 

Sigillaria  (Rhytidolepis)  sp. 

Auf  einem  der  Bohrkerne  ist  ein  unbestimmbares  Rindenstück 
einer  gerippten  Sigillarie  erhalten.  Den  Rinnen  der  Oberfläche 
entsprechen  die  in  Abständen  von  11  —  1 2,5  ,oru  stark  hervortreten- 
den Leisten  unseres  Stückes.  Auf  den  dazwischen  liegenden  ge- 
rundeten Rippen  der  Sigillarie,  die  von  innen  gesehen,  als  breite 
Eiuseukungen  erscheinen,  nimmt  man  sehr  schwache  Spuren  der 
9— 10ram  von  einander  abstehenden  Doppelnarben  wahr. 


')  Stxrnbero ,  Vera.  I,  Tab.  VII,  Fig.  14.  a.  b.,  Gnum,  Veratein.  d.  Stein- 
kohlenformation  in  Sachsen  S.  42,  Tab.  22,  Fig.  12—14. 
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Sigillaria  (Pollenana)  sp. 

Ein  nur  kleines  Stück  der  Rinde,  welches  einem  der  narben- 
losen Streifen  angehört  haben  dürfte,  ist  durch  die  wurmartig  ge- 
schlängeltcn  Erhabenheiten  der  ursprünglichen  Oberfläche  kennt- 
lich, reicht  aber  zur  Art- Bestimmung  nicht  hin. 

Lepidophyllum  trilineatum  Heer. 

Flor»  fowüli»  Helvetiae  S.  3H,  Tab.  18,  Fig.  7. 

Das  vorliegende  Stück  ist  nur  ein  Theil  eines  Blattes;  es 
sind  ca.  30 ,nm  der  Länge  erhalten.  Die  4  wm  auseinander  liegenden 
Aussenränder  erscheinen  parallel.  Nahe  denselben  verlaufen  zwei 
schwächere,  stellenweise  fast  unkenntliche  Seitennerven,  während 
ausserdem  ein  starker  Mittelnerv  vorhanden  ist. 

Vermuthlicb  gehörte  das  Blatt  einer  Sigillarie  an. 

Lepidodendron  sp. 

Ein  nur  13°"»  langes,  6,5  rata  breites  Stück  eines  Zweiges  ist 
vorhanden.  Je  nach  der  Beleuchtung  sieht  man  besser  entweder 
die  angedrückten  ca.  0,5  breiten  und  5  n"n  lang  erscheinenden 
(vielleicht  längeren?)  Blättchen  oder  die  rautenförmigen,  ca.  4  bis 
4,5  u""  langen,  2  """  breiten  Blattpolster. 

Auch  ein  anderer  vorhandener  Rest  lässt  sich  als  zusammen- 
gedrücktes Stück  eines  Lepidodendrenzweiges  deuten,  doch  kann 
dieses  undeutliche  Stück  auch  wirtelförmig  stehende  Blätter  ge- 
habt haben,  etwa  der  Annularia  ßoribunda  zugerechnet  werden. 

Spheoophyllum  Schlotheimii  Brongn. 

Slhi.oth.,  Petrefacleukunde  3in>.  Flora  d.  Vorwelt  Taf.  II,  Fig.  27.  Gkrmar, 
V, Tstein.  von  Wettin  u.  Löbejün  S.  l.'H,  Tab.  6,  Fig.  1,  2,  4.  Vergl. 
Lit.  b«i  Sn-nm..    Pal.  Ahh.  Bd.  3,  Heft  4.  S.  33. 

Ein  Bohrkern  zeigte  am  unteren  Ende  Stücke  von  zwei 
Blnttwirteln  und  einzelnen  Blättchen.     Diese  erweitern  sich  von 
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2mm  auf  5 mm  in  einem  10"""  langen  Stucke;  am  Ausscutbeile 
sind  12—15  Nerven  zu  zahlen. 

Pecopterä*  cf.  Miltoni  Artis. 

Verjfl.  oben  S.  26.    Ktobton,  Cat.  pal.  pl.  p.  120  u.  255. 

Es  liegen  einige  Theile  von  der  Nähe  der  Spitze  eines  Seiten- 
fiederchens  vor.  Die  Fiederschnittchen  stehen  in  65 — 75°  zur 
Spindel,  haben  einen  bis  zum  Ende  deutlichen  Mittelnerveu,  von 
dem  im  Winkel  von  ca.  600  in  ansehnlichen  Abständen  Seiten- 
nerven ausgehen.  Diese  gabeln  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Blatt- 
spreite. Die  Fiederehen  sind  am  Grunde  verbunden,  der  Blatt- 
rand ist  umgeschlagen  und  zeigt  Anfange  von  Einkerbung.  Es 
macht  das  Stück  auf  den  ersten  Blick  mehr  den  Eindruck  der 
Zugehörigkeit  zu  P.  pteroidea;  doch  widerspricht  dem  die  Be- 
schaffenheit des  Blattrandes. 

Vielleicht  gehören  derselben  Art  noch  die  Spitzen  zweier 
Fiederchen  an,  die  anfangs  für  P.  arborescens  von  mir  gehalten 
wurden. 

Pecoptoris  integra  Germ.  u.  Andr.  sp. 

Gkumau,  Verstein.  von  W.  ttin  u.  Löbejün  S.  67,  Tab.  28.    Kimhton,  Cat.  pal  pl. 
p.  127  u.  257. 

Schimi'kk,  Tiaite  1,  530.    Rknal-lt  u.  Zeilleb,  Commentry  p.  1G0,  tb.  17,  2. 

Es  liegt  nur  ein  kleines  Stück:  der  Abdruck  dreier  auf  der 
linken  Seite  einer  Seiteuspindel  befindlichen  Blättchen  vor,  die  in 
50°  zu  dieser  stehen.  Die  Blättchen  sind  nur  mit  dem  unteren 
Theile  des  Blattgrundes  angewachsen.  Die  zarten  Nerven  ent- 
springen unter  sehr  spitzem  Winkel,  ihr  etwas  geschlängelter 
Verlauf  und  ihre  Gabelungen  entsprechen  ganz  den  an  Germar  s 
Wettiner  Originalen  sichtbaren  Erscheinungen. 

Stachaniralaria?  sp. 

Einer  der  Kerne  lässt  schräg  durch  das  Gestein  gewachsene, 
etwas  verdrückte  Theile  einer  Stachannularia  t  erkenuen.  Man  er- 
blickt den  Stengel   auf  etwa  5  """  Länge.     Er  zeigt   hier  zwei 

N«u.  Ful««.    U.ft  Jü.  5 
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Staehannulitriii.  Calamitee. 


Internodien  und  Theile  eines  dritteu.  Die  Dockblätter,  welche 
an  den  Internodien  stehen,  sind  fast  halbkreisförmig  gebogen;  die 
Sehne  des  dureh  sie  dargestellten  Bogens  raisst  nämlich  5  die 
Höhe  desselben  2  — .  Die  Breite  der  einzelnen  Blättchen  scheint 
1  n,ra  nicht  zu  Übersteigen,  die  Zahl  der  zu  einem  Wirtel  ver- 
bundenen ist  nicht  zu  bestimmen. 

Die  Umrisse  eines  der  Sporangien  sind  angedeutet,  Träger 
der  Sporangien  aber  sind  nicht  sichtbar. 

Die  Zure  chnung  zu  Stachannularia  ist  nicht  ganz  sicher,  weil 
die  Anhaftungsstelle  der  Träger  nicht  einmal  zu  ermitteln  ist.  Die 
allgemeine  Beschaffenheit  deutet  jedoch  ebenso  wie  die  Mitanwesen- 
heit von  langgestreckten,  schmalen,  wahrscheinlich  der  Armut  arm 
Ktt  llata  Sem,.  s|>.  Angehörigen  Blättern  in  mehreren  der  Kerne  auf 
Stachannularia ,  und  zwar  wohl  auf  St.  tuberculata  Sternb.  sp. 
(Wkiss,  Cala  märten  Abh.  d.  Geol.  Landesanstalt  Bd.  2,  Heft  1,  S.  17, 
Taf.  I,  Fig.  J  —  5,  Taf.  II  u.  III,  Fig.  3  —  10).  Eben  dahin  ver- 
weist die  Gegenwart  von  Besten,  die  den  starken  zuweilen  mit 
Aehrenwirteln  benetzten,  dem  Equütetiteg  lingulatwt  Germ.  (Verst. 
v.  Wettin  und  Löbejün  S.  27,  Taf.  X)  ähnlichen,  Stämmen  der 
Stachannularia  tuberculata  angehören  können,  in  einem  der  Bohr- 
kerne. 

Calamites  sp. 

Wohl  zu  Stylocalamite*  Suckowü  Brongn.  gehörend.  —  Vergl. 
Wkiss,  Abh.  d.  Geol.  Landesanstalt  Bd.  5,  Heft  2,  S.  129,  Tab.  2.  1 
—  3.  2.  —  4.  1.  —  17.4.  —  27.  3.  — 

Der  Steinkern,  welcher  mit  einer  nur  dünnen  Kohlenlage  be- 
deckt ist,  hatte  eine  32  ",m  überschreitende  Breite  und  besass  Glie- 
der von  mehr  als  37  ,om  Länge.  Die  Hippen  des  Steinkerns  er- 
scheinen oft  gekielt  ,  und  es  liegen  die  Kiele  1,8  ,u",  auseinander, 
zuweilen  sind  aber  die  Kippen  flach  und  dann  breiter.  Auf  jeder 
der  Kippen  zählt  man  vier  hauptsächliche  Längsstreifen  und  be- 
merkt dazwischen  /.ahlreiche  feine  Längslinien;  nirgends  wird  eine 
Gitterung  dieser  Längsornamente  durch  Querzellen  bemerkbar. 
Dir  Rippen  enden  am  Internodium  mit  schwachen  Knötchen  und 
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alterniren  mit  denen  des  darauf  folgenden  Gliedes,  die  z.  Th.  mit 
ganz  schwachen  Verdickungen  beginnen. 

Die  Artbestimmung  ist  nach  dem  vorliegenden  Bruchstöcke 
nicht  durchführbar.  Nach  dem  Vergleiche  mit  zahlreichen  Exem- 
plaren des  hiesigen  Museums  und  mit  guten  Abbildungen  kann 
am  Meisten  an  Stylocalamites  Suckotrii  Brgt.  und  an  St.  Cixti  Brgt. 
gedacht  werden.  Da  die  Rippen  gröber  und  die  Streifen  auf  den- 
selben feiner,  auch  deutlicher  sind,  als  sie  an  letzterer  Art  auf- 
treten, ist  es  das  Rhizom1)  der  erstgenannten  Spezies,  welches  dem 
vorliegenden  Fragmente  am  Besten  vergleichbar  ist. 

In  den  Bohrkernen  kommen  ausser  Piunuiuiia  ähnlichen 
Wurzeln  auch  gitternervige,  z.  Th.  verzweigte  vor,  welche  an  die 
von  Weiss  (Steinkohlencalamarien  1.  Abh.  z.  geol.  Specialkarte 
von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten  Bd.  II  Heft  1,  Tab.  19, 
Fig.  1)  abgebildeten  des  Stylocalamiten  Suckowii  Brgt.  sp.  sich  an- 
schlies8en. 

Wahrend  IV.  1.  c.  nur  undeutliche  Organismenreste  geliefert 
hat,  finden  sich  in  der  folgenden  Lage  deren  eine  grössere  An- 
zahl. 

IV.  l.b.,  tod  -*;43.50  bis  -649,10.    (Stufe  52  de«  Bohrregisters). 

?  Scorpion. 

Auf  einem  der  Kerne  sind  zwei  ungefähr  4,5  mm  lange,  3  mm 
breite,  an  einer  Seite  mit  je  einer  schwachen  Längsfurehe  ver- 
sehene, zarte  Abdrucke  vorhanden,  welche  nahe  an  einander  liegen 
und  an  Somiten  eines  Arthropoden,  besonders  an  die  Ringe  eines 
Skorpionenhinterleibes  erinnern. 

Rhabdion. 

Vergleiche  S.  61. 

Auf  einigen  der  Schichtfläi-heu  dichtgedrängt,  auf  anderen  ver- 
einzelt, erscheinen  die  nadeiförmigen  Körper,  welche  oben  näher 

l)  Man  vergl«  übe  insbesondere  die  Abbildung  Fig.  1 ,  Tab.  4  zu  E.  Wkiss, 
Steinkoblencalamarien  II.  Abh.  zur  geol.  Specialkarte  von  Preusaeo  und  den 
ThüringUchen  Staaten,  Bd.  V,  Heft  2. 
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beschrieben  wurden.  Wo  dieselben  zu  Hunderten  neben  einander 
liegen,  sind  die  meisten  in  einer  Richtung  gestreckt,  oder  nur 
wenig  von  derselben  abweichend;  ganz  vereinzelte  Stäbchen  liegen 
quer.  Die  massenweise  auftretenden  Kädelchen  erscheinen  zumeist 
auf  wulstigen  Flächen,  die  auch  durch  hautartig-blätterige  Kohlen- 
Oberzöge  von  sehr  geringer  Dicke  ausgezeichnet  sind,  aber  durch 
keinerlei  bestimmte  Umgrenzung  sich  abheben. 

Pueudocordaites  palmaeformi»  Göi'i*.  sp. 

SöijgtraÜiia  pnlmaeformU  Göpv.,  Fossile  Flora  de»  Uebergangsgebirges  (Nora 
acta  IS52,  S.  216,  Tab.  2.)  u.  16,  Fi*.  1-3.  Perm.  Flora  =  Palaaonto- 
graphiea  13.  S.  157,  Tab.  21.  Fig.  2b,  Tab.  22,  Fig.  1,2.  -  Gewjtx, 
Stcink.  Sachsens  S.  42.  Tab.  21,  Fig.  7. 

Weiss,  Saar-Hhein,  S.  199,  Tab.  18,  Fig.  39.  -  Hkek,  Flora  foss.  Helv.  p.  56. 

tb.  1.  f.  18.  -  Gran»  Euky,  Fl.  C.  Loire  p.  214,  tb.  18.  (DorvcordaiUw.) 
Id.  Card,  p.  330.  —  Kiostom,  Cat.  pal.  pl.  p.  203. 

Rexavlt  u.  Zeii.i.fu,  Cominentry  p.  585,  tb.  66,  f.  1 — 7. 

Es  sind  BlatttttOeken  von  verschiedener  Breite  bis  zu  52  mm 
vorhanden,  welche  in  Abständen  von  0,23  bis  0,25  mro  gleichgrosse 
Lätigsstreifeu  zeigen.  Ein  Blatt  endet  ziemlich  stumpf,  so  dass  die 
Nerven  in  45°  /.um  Blattrande  stehen,  vor  diesem  abgestutzten 
Ende  verlieren  sich  einzelne  der  Nerven  in  den  schwachgebogenen 
Blattsaum. 

Wahrscheinlich  ist  es  nur  Folge  eines  Druckes  oder  einer 
Schrumpfung,  dass  zuweilen  der  je  dritte  oder  der  je  fünfte  Nerv 
verstärkt  erscheint. 

Cordaites  principalis  Germ.  sp. 

Geumak,  Versteinerungen  von  Wettin  und  Löbejün,  S.  56,  Taf.  23.  FlabeUaria 
prhu-iptilü  u.  S.  49,  Taf.  21,  22  {das  zugehörige,  an  gleicher  Stelle  ge- 
fundene Holz  —  Arauinritai  Brand  Ii  nyi  Geum.).  —  Wrtiss,  Saar- 
Rhein,  S.  200.  Giaxnz,  Steink.  Sachsens  S.  41,  Tab.  21,  1-6  — 
Goi  i  f.bt,  Palaeontographica  13  =  Perm.  Flora  S.  159,  Tab.  22. 
Fig.  (5  — 9.  —  Heer,  Flora  foss.  Helv.  55,  tb.  1,  f.  I  b  und  12— 16 

Gka>d  Eckt,  Fl.  C.  Loire  p.  216.  —  Id.  Gard  p.  322. 

Kknavlt,  Cour«,  bot.  f.  I,  p.  92,  tb.  12,  6. 

Sehr  zahlreich  sind  Blättertheile  von  durchschnittlich  34  bis 
35  """  Breite,  oder  längsrissige  Stücken  von  solchen,  welche  in  Ab- 
standen von  0,40  bis  0,42  mm  stärkere  Ilauptlängsnerven  zeigen, 
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zwischen  denen  in  der  Regel  drei  schwächere  stehen,  die  den  Hy- 
podermstreifen  entsprechen.  Bisweilen  sind  die  Hauptnerven  falz- 
artig hervorragend  und  hier  und  da  vereinigen  sich  deren  2  bis  3 
zu  einer  Gruppe,  indem  der  Zwiscbenabstand  kleiner  ist  als  der 
von  Gruppe  zu  Gruppe. 

An  einem  der  Blätter  scheint  der  etwas  gebogene  Unter- 
rand sichtbar  zu  sein.  Dabei  zeigt  sich  am  Blattrande  eine  un- 
gewöhnlich schwache  Nervatur  und  ein  Zusammenstrahlen  der 
Hauptnerven  gegen  den  unteren  Theil  des  Blattes  hin. 

Cordaites  borassifoliü«  Sternb.  sp. 

Flabellaria  bor.  Stkrjtbebu,  Vers.  1,  Heft  2,  S.  27,  Tab.  18.  Coroa,  Bcitr.  S.  44, 
Tab.  24.  —  ErmGflHAUSKff,  Stkadoxitz,  S.  16,  Tab.  5,  Fig.  5.  — 
Weibs,  Saar-Rhein  S.  201,  Tab.  18,  Fig.  38.  Hkee,  Flora  fos«.  Höh.  54, 
tb.  17,  14-17.  -  Gkaxd  Eckt,  Fl.  C.  Loire  p.  216.  Id.  Gard  p.321, 
Kidsto.v,  Cat  pal.  pl.  p.  205. 

Zu  der  genannten  Art  dürften  einige,  nur  8  bis  15  ™"  breite 
Blattstreifen  gehören,  welche  Hauptnerven  in  0,35  bis  0,50  mm  Ab- 
stand zeigen,  zwischen  denen  nur  je  ein  Zwischennerv  (Hypoderm- 
streifen)  auftritt  Nur  ein  Bruchtheil  eines  über  26  ram  breiten 
Blattes  ist  ausserdem  vorhanden. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  fernerhin  noch  eine  weitere  Form  von 
Cordaitenlaub  für  schmale  Blattstreifen  anzunehmen  ist,  die  be- 
zOglich  ihrer  Nervatur  etwas  abweichend  von  den  angeführten  er- 
scheinen.   Vielleicht  handelt  es  sich  nur  um  Erhaltungszustände. 

Carpolithns  sp.  (?  Fructns  Conchophylli). 

Den  kleinen  Früchten  des  ?  Conchophyllum  dubium  nicht 
unähnliche,  1,7  ,nm  lange,  1,3  m,u  breite  rundliche  Körper  wurden 
beobachtet. 

Trigonocarpns  Sporites?  Wriss. 

Weiss,  Saar-Rbein  S.  J04.  Tab.  18,  Fi«.  22-  23. 

Mit  einigem  Zweifel  darf  der  von  Weiss  beschriebenen  Form 
ein  rundlich  herzförmiger  Körper  zugerechnet  werden,  der  in  dem 
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mittleren  Theil  eine  kleine  Hervorragung  besitzt,  während  auf  dem 
Abdrucke  drei  davon  auslaufende  Linien  anzeigen,  dass  der  Kör- 
per einer  tetraedrischen  Spore  ähnlich  war.  Unser  Exemplar  misst 
nur  1,5:  lmm,  Weiss  fand  an  den  grössten  der  von  ihm  beschrie- 
benen Früchte  3,5  ;  2,5 

Sigillaria  (Polleriana)  sp. 

Am  Rande  eines  Bohrkernes  liegt  ein  55  """  langes,  15  m™ 
breites,  narbcnloses,  aber  durch  die  Structur  wohlbezeichnetes 
Stück  eines  Sigillarienzweiges,  das  den  narbenlosen  Streifen  einer 
Art  aus  der  Reihe  der  8.  alternans  entsprechen  dürfte. 

Lepidophyllnm  trilineatum  Heer. 

Flor»  fo*s.  Bclv.  p.  39,  tb.  17,  f.  7. 

Es  liegt  eine  grössere  Anzahl  von  Blattstücken  vor,  die,  z.  Th. 
durch  die  Spaltungen  der  Bohrkerne,  z.  Th.  durch  den  Hand  des- 
selben begrenzt,  keine  sichtliche  Verschmfilerung  erkennen  lassen. 
Sic  sind  bis  3  """  breit  und  besitzen  einen  starken  Mittelnerv  sowie 
zwei  feine  Seitennerven. 

Distrigophyllum  ?  sp. 

Ein  Stück  eines  grösseren  Blattes  scheint  vom  Blattgrunde 
herzurühren  und  an  seinem  9  m,n  breiten,  scheinbar  schiefen,  un- 
teren Ende  etwas  stengelumfassend  gewesen  zu  6ein.  Zwei  starke 
Nerven  stehen  unten  5  """  auseinander  und  nähern  sich  dann 
einander  so,  dass  sie  in  26  """  Entfernung,  wo  das  Blatt  7  mm 
breit  ist,  nur  noch  2,nm  auseinander  liegen.  Jederseits  von  diesen 
Nerven  erkennt  man  noch  7  feine  Längsstreifen,  zwischen  den 
beiden  noch  6'  dergleichen. 

St iff in aria würzeichen  ? 

Neben  /'iW«/«>i'a- artigen  Wurzeln,  die  auf  den  breiteren 
Streifen  der  Länge  nach  nadelrissig  aussehen,  kommen  bis  zur 
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Dicke  eines  Fingers  erreichende,  der  häufigen  Verhiegung  nach  zu 
urtheilen,  ursprünglich  hohle  Wurzeltheile  vor,  deren  Oberfläche 
glatt  bis  sehr  fein  längsstreifig  ist,  und  welche  mit  den  W Orzelchen 
oder  sogenannten  »Niederblättchen«  der  Stigmarien  Oberein- 
stimmen. 

Sphenophyllnm  emar^inatum  Brongn. 

S.  oben  S.  25  u.  54. 

Es  liegen  mehrere  abgetrennte  Blättchen  vor,  deren  bestes 
9,8  lang,  oben  4,7  ,nm  breit,  unten  anscheinend  2,2  breit  ist. 
Dort  sind  vier  Nerven  sichtbar,  die  sich  bald  gabeln  und  aus  denen 
1 1  Streifen  am  Oberrande  enstanden  sind. 

Die  Bohrkerne  mit  diesen  Blättchen  sind  reich  an  sonstigen 
abgerissenen  und  wie  zerstampft  aussehenden  Pflanzcntheilen, 
darunter  anscheinend  Blattwirteln  von  Annullaria  stellata  Schl. 
sp.,  deren  Blätter  aber  in  nur  wenige  Millimeter  lange  Blattfetzen 
zerrissen  sind. 

Rhacophyllnm  sp.  (ff.  Rh.  lactnea)  Presl.  sp. 

Schizopteri*  lactuca  Paasi.  in  Sternb.,  Vers.  II,  fasc.  7.  8,  S.  112.  Lit.  etc.  8.  Beter. 

Beitr.  z.  Kenntnis«  d.  Farne  des  Cnrhon 
und  des  Rothliogenden  S.  7  (ßotan.  Cen- 
trale. 1884).  —  Kihstos,  Cat.  pal.  pl.  p.  140 , 

Bei  scharfer  Seiteubeleuchtung  eines  der  Bohrkernstücken  sieht 
man  einen  schwarzgrauen  Anflug  von  Kohle,  der  auf  unregelmässig 
zerschlitztes,  fächerförmig  avisgebreitetes,  zartes  Laub  hindeutet, 
welches  7  bis  9  breite  Streifen  bildet.  Wahrscheinlich  liegt  also 
Rhacophyllum  lactuca  Presl.  sp.  vor. 

Pecopteris  cf.  Candolleana  Brongn. 

Broxoh.,  Bist.  Vejr.  fow.  305,  tb.  100,  f.  I.    Gkrmau  u.  Anorak,  Vorst,  v.  Wettin 

u.  Löbejün  S.  108,  Tab.  38.    Schimpkb,  Traite  1,  S.  500- 
Rjssault,  Coars  de  Bot.  foss  3,  p.  103,  tb.  17,  f.  7,  8. 

Es  sind  nur  schlecht  erhaltene  Reste  einiger  1,2  bis  2  m,n  brei- 
ter, 6,7  bis  8,4  mm  langer  Fiederblättchen  vorhanden,  welche  an 
einer  Spindel  mit  ganzer  Grundfläche  angewachsen  sind.  Jedes 
der  Blättchen  hat  einen  deutlichen  Mittelnerven  und  nicht  besonders 
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gedrängt  stehende  Seitennerven,  die  sich  nach  aussen  gabeln  und 
gegen  den  Blattrand  hin  verdicken. 

Pecopteris  (Goniopteris)  argnU  Brongn. 

Ilist.         foss.,  S.  103,  tb.  108,  f.  3  a.  4. 

Wenige  schmale  Blättchen  von  3  mm  Länge  und  1  mm  Breite 
scheinen  die  genannte  Art  oder  eine  sehr  ähnliche  anzudeuten. 
Der  Blattumrisa  it>t  undeutlich,  die  Kohlenhaut  fehlt  und  man 
erkennt  nur  mit  voller  Klarheit  in  jedem  der  Blättchen  einen  Mittel- 
nerven und  wenig  zahlreiche  einfache,  im  Winkel  von  28  bis  30° 
davon  ausgehende,  gerade  Seitennerven. 

Dipbuites  emarginatos  Göpp. 

Novo  acta  17.  Suppl.  =  Syst.  filic.  foss.  S.  274  «),  tb.  16,  f.  I,  2. 
Situ,  W  iener  Sitzung-ber.  88  (188M),  S.  761  ff.,  12'J- Sep.-Abdr.    Pecopteri*  ton- 
gifolia  (Bkoson.)  Gkumak.  Verst.  Wottin  u.  Löbejün  S.  35,  Tab.  13. 

Ein  1(>,7  mra  langer,  4,5  bis  5  rara  breiter,  mit  ziemlich  dicker 
Kohlenrinde  versehener  Körper,  welcher  mindestens  14  kleine  Halb- 
kugeleindrüeke  auf  einer  der  Lungseiten,  und  der  Quere  nach  4  bis  5 
solcher  zeigt,  ist  wahrscheinlich  ein  fertiles  Blättchen  von  einem 
Primnrabschnitte  des  Diplazite»  emarginatus  GöPP.  Man  könnte 
in  dem  fast  parallelseitigen  und  einen  Mittelnerven  nicht  deutlich 
darbietenden  Fossil  etwa  auch  den  Rest  einer  kleinen  Aehre,  ähn- 
lich der  von  Weiss  (Saar-Rhein  Tab.  18  Fig.  34)  abgebildeten  ver- 
niuthou.  Beim  ungünstigen  Erhaltungszustande  ist  eine  sichere 
Bestimmung  unausführbar,  ich  unterlasse  daher  die  ausführlichere 
Besprechung  der  angeführten  Art  und  ihrer  etwaigen  Zugehörig- 
keit zu  l'cc.  unita  Bkosck. 

Pecopteris  cf.  l'luckenetii  Schi.oth. 

Flora  der  Vorwelt,  Tab.  10,  Fi«.  l'J.    Bronomart,  Hist.  VeK.  fo»B.  tb.  107. 

Vor«!.  obcD  S.  26. 

Auf  die  genannte  Art  oder  eine  ähnliche,  einschliesslich  der 
nach  Weiss  und  Steh/kl  abzutrennenden  IW.  crispa  Andr,  sp., 

')  AU  Fundort  wird   »wahrscheinlich   Kammerberg«   aufgeführt.     Die  in 

Ki«niMierl«>ri»  Keiiiudinien  KeM.i  der  Pflanzt«  gleichen  dt-in  Schladebacher  Stuck 
boeeor  als  die  mei~ieu  Wcttiucr  Exemplare  uu&on*  Museums. 
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sind  sowohl  die  Abdrücke  einzelner  zarter  Fiederblätter  als  auch 
ein  grösserer,  leider  nicht  gunstig  erhaltener  Abdruck  zurückzu- 
führen, der  auf  etwas  grobsandigem  Gestein  liegt.  Von  vorn  her- 
ein durch  die  starre,  steife  Nervatur  gegenüber  dem  gewöhnlichen 
Aussehen  der  P.  Pluckenetii  auffallend,  erscheint  bei  günstiger  Be- 
leuchtung derselbe  doch  am  Besten  hierher  passend. 

Derselbe  zeigt  eine  namentlich  nach  unten  bin  sehr  starke, 
47  ,nra  lange  Spindel,  (wohl  Secundärspindel)  von  welcher  im  Win- 
kel von  ca.  fiOO  Fiederchen  abgehen.  Die  grftssten  von  diesen  sind 
13  bis  14  n,m  lang,  etwa  5  ,nm  breit,  8  lappig  bis  10  lappig. 

Ein  ziemlich  starker,  fast  gerader  Mittelnerv  verliert  sich  erst 
gegen  das  Ende  der  Fiederchen. 

Kleine  Seitennerven  gehen  in  spitzem  Winkel  aus  demselben 
hervor,  stellen  sich  dann  mehr  quer,  biegen  sich  wiederholt  und 
gabeln  sich  in  der  Regel  in  den  Biegungsstellen,  auch  die  Zweige 
theilen  sich  zuweilen. 

An  der  Hauptspindel  laufen  die  Fiederläppchen  an  der  einen 
Seite  etwas  herab,  und  im  Allgemeinen  ist  dieselbe  schwach  ge- 
flügelt. Es  liegt  vielleicht  ein  Rhacophyl/um-uhnWchcr  Zustand  der 
Wedelspitze  vor. 

Neoropteris-Klättclien  von  ?  Odontopteris  obtnsa  Brongn. 

Vcrgl.  S.  25  n.  23. 

Mehrere  Blätteben  und  Blatttheile  lassen  sich  auf  die  oft- 
genannte  Form  zurückführen,  deren  Seitenblättchen  gleichfalls 
durch  ein  fast  quadratisches  bis  rauteuähnliches  Stück  ohne  Mittel- 
nerv vertreten  zu  sein  scheint.  Die  Nervillen  sind  dichtgedrängt, 
fein,  bogenförmig,  getrennt. 

Nenropteria  (Gruppe  Cyclopteroides  Heer)  cf.  aariculata  Brongn. 

Bkonu.niakt,  Hist.  Veg.  foss.  p.  236,  th.  6t>. 

Der  kleinblätterigen  Form die  auch  N.  auriculata  zugerechnet 
wurde,  entspricht  ein  12'om  lange»,  7,nm  breites  Blättchen  mit  herz- 
förmig ausgerandeter  Basis,  umgebogenem  Hände  und  stumpfem 
Ende. 

')  GüiNrr/,  VorsU-inerungen  der  SitHtikohlenformuliou  Sachsens.  Tab.  IT, 
Fig.  4  a  u.  6b.  -  Hkeb,  Fl.  foss.  Holv.  p.  l'J,  ib.  6,  I.  18. 
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Dasselbe  war  offenbar  nur  in  der  Mitte  angeheftet.  Ein  Mittel- 
nerv  fehlt,  di<  mehrfach  gegabelten  Nerven  stehen  am  Blattrande 
0,2  mm  bis  0,25  mm  von  einander  entfernt. 

AnnulariA  floribunda  Sterkb. 

?  Annularia  mUroyhyl/a  F.  A.  Rö*i.,  I'alaeontogr.  IX,  21,  tb.  5,  f.  1. 

Auf  Sandstein  und  auf  grohsandigem  Schieferthon  erscheinen 
in  ziemlicher  Anzahl  Zweige  mit  Rosetten  von  6  — 12  kleinen,  pa- 
rallelnervigen Blattchen,  die  am  Grunde  z.  Th.  verbunden  sind. 
Liegen  die  Blättehen  nicht  alle  in  einer  Ebene,  so  erscheint  da* 
Pflänzchen  mehr  einem  Asterophylliten  ähnlich. 

Auch  kann,  wenn  zwei  der  Blättchen  theilweise  übereinander 
gedeckt  und  beide  abgebrochen  sind,  eine  Aehnlichkeit  mit  SpKe- 
nophyüum  entstehen. 

Die  Blättchen  sind  an  den  Zweigenden  höchstens  2,5—3  mra 
lang,  die  grössten  nicht  über  5  "m  lang  bei  1  mm  Breite,  sie  haben 
parallele  bis  nach  oben  hin  etwas  divergirende  Blattränder,  ein 
stumpfes,  bei  guter  Erhaltung  durch  einen  Mittelnerv  ausgezeich- 
netes Ende. 

Die  Schladebacher  Pflanze  stimmt  im  Allgemeinen  sehr  gut 
Aberein  mit  den  an  Blattwirteln  reicheren  2  StAcken  des  Halle- 
schen Museums,  welche  AndraE  als  Annularia  floribunda  StKRNB. 
etikettirt  hat. 

Sternberg  beschrieb  1825')  »aus  dem  SaarbrAcker  Kohlen- 
gebirge« die  A.  floribunda  mit  der  Definition:  A.  verticiMi*  minuti», 
numerosüssimi-g^  octophyllix ,  folii«  lanceoluto-linearibu* ,  acuminatis 
und  stellte  eine  liechera  du  Ida  '2)  auf,  die  6 — 8  Blättchen  im  Wirt  el 
hat,  und  quirlständigc  Aeste  haben  soll.  Andrae3)  hat  die  Iden- 
tität der  beiden  Stkrn BERG  sehen  Arten  angenommen  und  auf 
Li  rund  der  Wettiner  Stücken  die  Quirlstellung  der  Aeste  von 
Bechera  dubia  in  Abrede  gestellt. 

')  Vors.  I.  IV.  XXXI. 

*)  ihid.  XXX,  Tab.  51.  3. 

3)  Auf  SammlunKsotiketlcn ,  W?  in  .lahreabcr.  d.  naturw.  Vereine  in  Halle, 
11.  Jahrg.  1850,  S.  121. 
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Im  Jahre  1870  beschrieb  E.  Weiss»)  eine  Pflanze  der  Saar- 
brücker  Schichten,  auf  welche  Sternberg's  Definition  der  An. 
ßoribunda  passt,  unter  dem  Namen  Arterophyllitea  «picata  Girre.9) 
und  verband  sie  mit  den  Pflanzen  gleichen  Aussehens  aus  Ott- 
weiler, Cuseler  und  Lebacher  Schichten.  Er  zeichnete  allerdings 
aus  dem  Rothliegenden  der  Saargegend  ganz  andere  Aehren  als 
wahrscheinlich  hierher  gehörig,  gegenüber  denen,  auf  deren  An- 
wesenheit hin  der  GüTBiER'sche  Artname  aufgestellt  wurde;  auch 
bestehen  in  den  Angaben,  bezüglich  Zeichnungen,  der  vereehiede- 
nen  Verfasser  Abweichungen  bezüglich  der  Zahl  und  Gestalt  der 
Blätter.  Sicherlich  ist  die  Anwesenheit  einer  von  Ast.  xpicata 
Gütb.  verschiedenen  Art  von  ähnlichem  Aussehen  in  Ottweiler  und 
Lebacher  Schichten,  nämlich  das  Auftreten  des  Asteropkyllites  ra- 
diiformis  Weiss8)  und  die  Aehnlichkeit,  welche  kleinere  Zweige 
von  Annularia  radiata*)  Brongn.  sp.  mit  beiden  aufgeführten  For- 
men besitzen,  ein  Grund,  die  einzelnen  Vorkommnisse  besonders 
sorgfältig  auf  die  Beständigkeit  der  Merkmale  und  auf  die  spe- 
cifiscbe  Selbständigkeit  zu  prüfen.  Letztgenannte  Form  muss 
schon  darum  mit  verglichen  werden,  weil  Laspeyres  in  dem  Ver- 
zeichnis der  Wettiner  Steinkohlenpflanzen  Ann.  ßoribunda  Sternb. 
als  Synonym  von  An.  radiata  nennt.  —  Auch  die  Zweigenden  des 
Anterophyllites  foliom«  Lindl,  und  Hütt,  kommen  in  Betracht.- 

Soweit  die  guten  Exemplare  des  hiesigen  Museums  und  die 
vorhandenen  Abbildungen  einen  Ueberbliek  gestatten,  ist  die  Wet- 
tiner Annularia  ßoribunda,  vertreten  durch  die  von  AnüRaE  be- 
stimmten Stücken  und  durch  die  Schladebacher  Vorkommnisse,  für 
selbständig  zu  halten. 

Den  Abbildungen   nach   könnte  vielleicht  die  Dechera  dubia 

')  Saar- Rhein  S.  129.  Tab.  18,  32. 

,J)  Rothlieg,  in  Sachsen  S.  9,  Tab.  2.  Fig.  1  -  3.  Gehutz  ,  Leitpfl.  d.  Zech- 
Heins  u.  d.  Rotbliegenden  S.  8.  Guir,  PalaeontoRr.  XII  (Perm.  Flora),  S.  37. 
Gbixitz.  Dya«  II,  S.  35,  Tab.  25,  Fig.  5,  t>. 

*)  Saar  Rhein  S.  129,  Tab.  12.  Fig.  3. 

4)  Bhongniakt,  Möm.  da  mus.  d'hist.  nnt.  VIII,  tb.  13,  f.  7.  —  Gbisitx, 
Stcink.  Sachs.  S  il,  Tab.  18,  Fig.  «  n.  7.  -  S.iiimp  r,  Traite  1,  341».  -  Waias, 
Aus  d.  Flora  d.  Steinkohlenform.  S.  10,  Tab.  9,  Fig.  48.  -  Rksaki.t,  Coars  de 
Bot.  f.  133,  tb.  -21),  f.  4. 
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Stern B. ')  dazu  gehören,  und  es  ist  auf  den  kleinen  Mittelvor- 
sprung der  w<>Merhaltcnen  Hlätter,  der  an  Ann.  »phenoyhyUoide« 
Zenk  sp.  erinnert,  sowie  auf  die  Anwesenheit  mehrerer  parallelen 
Blattnerven  Werth  zu  legen,  —  sowie  auf  die  zuweilen  umge- 
kehrt keilförmige  Gestalt  derselben. 

Trotz  der  mehreren  parallelen  Nerven  ist  unsere  Pflanze  viel- 
leicht als  ein  verkümmerter  Nachkömmling  der  geologisch  etwas 
ältereu  Form  des  Zwickauer  Steinkohlenlagers  und  anderer  Fund- 
orte zu  halten.  Die  Zahl  der  Blatter  eines  Wirteis  und  die  Breite 
und  Länge  der  einzelnen  Blätter  ist  in  der  Regel  bei  der  Ann. 
sphenophyllovh«  grösser  als  bei  Ann.  ßoribunda;  die  von  Zeiller*) 
und  nach  ihm  von  Ken  An/r  s)  abgebildeten,  auf  die  Zenker  sehe 
Art  bezogenen,  französischen  Exemplare  stehen  der  Wettincr  Form 
ziemlich  nahe,  doch  wage  ich  nicht,  sie  mit  dieser  zu  verbinden, 
da  bei  ihnen  viele  Blattrosetten  eine  grössere  Zahl  von  Blättern 
besitzen  als  die  Wettiner  und  Schladebacher  Stücken. 


?  Palaeostachya  sp. 

Eine  Spitze  einer  ährenartigen  Bildung,  ca.  8,5  mm  lang  und 
in  der  Breite  von  4,5  mm  sichtbar,  wahrscheinlich  in  Wahrheit  über 
<i  mm  breit,  ragt  in  einen  der  Bohrkerne  von  der  Seite  herein.  An- 
scheinend stehm  zwei  Kränze  von  Deckblättern  um  einen  etwas 
gerippten  mittleren  Stengel,  und  die  Deckblätter  des  obersten 
Kranzes  sind  zum  Theil  wohl  am  Grunde  derart  verwachsen,  dass 
am  Stengel  eine  '2,7  ,n"1  lange,  trichterartige  Scheide  besteht,  über 
der  3,4       lange,  freie  Spitzen  sich  befinden. 

Der  Erhaltungszustand  verhindert  freilich  zu  sehen,  ob  die 
Scheide  eine  geschlossene  oder  eine  mehr  blätterige  war;  ja  die 
Kippen  von  Kohle,  welche  nach  den  Lücken  zwischen  den  Zähnen 
oder  Spitzen  verlaufen,  lassen  es  nicht  unmöglich  erscheinen,  dass 
die  Annahme  einer  Scheide  auf  einer  Täuschung  beruht,  dass  also 
lauter  einzelne  Deckblätter  vorhanden  sind. 

')  ScHiMi-m  zählt  im  Trailö  1.  p.  317  diese  untar  den  Synonymen  d«r  Ann. 
fphenaphylioi'i'*  Zksk.  sp.  auf. 

*)  Vt'ji.  foss.  du  terrain  ImuilW  d«  la  Franco  p.  25,  tb.  160,  f.  4. 
3)  Cours  de  bot.  fo*?.  11,  S.  i;>.t.  tb.  •?<>,  f.  .5. 
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Calamites  sp. 

Am  Rande  eines  der  Bohrkerne  liegt  in  der  Breite  von  23  ram 
und  der  Länge  von  54  mm  ein  Stück  eines  Calamitensteiukernes, 
der  zum  Theil  verdrückt  und  maccrirt  ist.  Wo  der  Zusammen- 
hang erhalten  ist,  zeigen  sich  die  massig  scharfen  Rippen  in  Ab- 
ständen von  0,5  bis  0,6  ,nm.  Der  Calamit  gehört  also  zu  den 
schmalrippigen ;  sein  Aussehen  erinnert  an  Bruchstücke  von  C. 
Cisti  Brgt.  Hist.  Veg.  foss.  129,  tb.  20  mehr  als  an  solche  von 
Cal.  variam  Germar,  Wettin  u.  Löbejün  p.  47,  tb.  20. 

IV.  1.  a.  Von  -  G49,10  bis  —  655,95»  =-  Stuf©  53  des  Bohrregisters. 

Spirorbis  ammonis  Germ.  sp. 

Siebe  oben  S.  27. 

Auf  unbestimmbaren  Pflanzenstengeln  sitzen  kleine  scheiben- 
förmig spiralig  gewundene  Körper  von  1,5  """  Durchmesser,  di«1 
l1/?  bis  2  Umgänge  zeigen. 

Cordaites?  borassifolins  Sternberg. 

Siebe  oben  S.  GtJ. 

Man  sieht  nur  schmale  Laubstreifen,  deren  parallele  Nerven 
0,30  bis  0,35  mm  von  einander  entfernt  und  durch  je  einen  Zwi- 
schenraum (Hypodermstreifen)  getrennt  sind.  Die  sehr  geringe 
Breite  rührt  wahrscheinlich  nur  von  Zerreißung  des  Laubes  her. 

Sphenophyllom  emargioatani  Brongn. 

Siehe  oben  S.  25  etc.. 
Es  wurden  Blatt- Bruchstücke  mit  12  Nerven  beobachtet. 

Aphlebia  irregalaris  Germ. 

Versteinerungen  von  Wettin  u.  Löbejün  S.  57,  Tab.  24. 

Unregelmässig  begrenzte,  streifenweis  vertheilte  Kohlenhäute 
eines  der  Bohrkerne  lassen  sich  mit  der  genannten  Wettiner  Form 
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vergleichen;  gaben  aber  ebensowenig  als  Germar's  Original  Auf- 
schluss  Ober  die  wahre  Natur  der  Erscheinung,  die  vielleicht  der 
zufalligen  Zusammenschwemmiing  zersetzter  organischer  Massen 
ihr  Dasein  verdankt. 

Pecopteri«  cf.  polynorpha  Bkongn. 

Hist  Vög.  fo««.  p.  331,  tb.  113. 

Auf  rotheni  sandigem  Schieferthon  ist  die  Spitze  eines  Wedels 
oder  Seitenwedels  so  erhalten,  dass  keine  Spur  von  Kohlenhaut, 
dagegen  ein  Speckstein  ähnlicher  Ueberzug  vorhanden  ist.  Die 
Nervatur  ist  dadurch  ganz  undeutlich. 

Di«'  Spindel  trAgt  bei  einer  Lange  von  58  rao  auf  der  best- 
erhaltenen  Seite  H>  Fiederchen  und  Spuren  eines  17ten,  auf  der 
anderen  scheinen  15 — H>  Fiederchen  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Diese  stehen  im  Winkel  von  80°— 85°  zur  Hauptspindel.  Das 
oberste  der  deutlich  sichtbaren  Fiederchen  ist  6  mm  lang,  2  bis 
2,5  mm  breit  und  scheint  —  was  wegen  Verletzung  an  der  Spin- 
del nicht  genau  sichtbar  ist  —  auf  der  unteren  Seite  7 — 8  runde 
Läppchen  zu  besitzen.  Die  unteren  Fiederchen  sind  18  **"  lang, 
4  —  4,5  ""n  breit.  Sie  endigen  mit  nicht  besonders  ausgedehnten 
Endläppchen  und  tragen  in  80<>  zur  Seitenspindel  gestellte  Seiten- 
fiederschnittchen,  deren  Zahl  etwa  8  an  jeder  Seite  beträgt.  Diese 
Fiederschnittchen  sind  bis  ungefähr  zum  dritten  Theil  ihrer  Länge 
mit  einander  verbunden  und  rundlich  endigend. 

Wegen  der  Verwachsung  der  Fiederschnittchen  sind  die  an 
P.  arborewn*  und  /'.  oreopteritlia  sich  anschliessenden  Formen 
bei  einer  Bestimmung  des  vorliegenden  Restes  nicht  zu  berück- 
sichtigen, dagegen  ist  die  Reihe  der  BuoxGNiAKT'schen  Pecopteri- 
des  unitne  und  die  wenigstens  in  einigen  Laubtheilen  diesen  glei- 
chende      }><>h),norplnt  Rron<;>J.  zu  vergleichen. 

Von  diesen  ist  /'.  a.  quu/is  durch  verhältnismässig  viel  breitere 
Fiederschnittchen,  P.  unita  durch  die  bis  zur  Hälfte1)  derselben 
reichende  Verwachsung  gegenüber  der  Schladebacher  Art  ausge- 
zeichnet. 

')  Nach  »ler  Beschreib.,  nicht  nach  Bko^oniakt'»  eigener  Abbild,  tb.  116,  f.  1  B. 
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P.  dentata  zeigt  eine  ähnliche  Gestaltung  im  mittleren  Theile 
des  Wedels,  weicht  aber  durch  die  viel  schrägere  Stellung  der 
Fiederchen  zur  Spindel  und  der  Fiederscbnittchen  zur  Spindel 
dritter  Ordnung  ab. 

Hingegen  zeigen  sich  die  Erscheinungen  ebenso  wie  an  un- 
serem Stücke  an  Theilen  des  Laubes  von  Pec.  abbreciata  Brongn.1) 
und  von  P.  polyniorpha  Brongn.  2). 

Die  wichtige  Frage  über  die  Beziehungen  dieser  Arten  oder 
Abarten  unter  einander  und  zu  Pec.  Stiltoni  Artw  ist  von  Sterzki,ä) 
sehr  eingehend  besprochen  worden.  Die  vorliegenden  Reste  kön- 
nen zur  Lösung  der  noch  offenen  Frage  keinen  Beitrag  geben  und 
ich  ziehe  daher  vor,  dieselben  unter  Hinweis  auf  die  Abbildungen 
unter  dem  Namen  aufzuführen,  der  am  meisten  den  Wuchs  un- 
serer Pflanze  zu  bezeichnen  scheint. 

Pecopteris  cf.  pteroides  Brongn.  (non  Geinitz). 

Bist.  Vcg.  foss.  p.  329,  tb.  99,  1. 

Eine  grossblätterige  Pecopteridenform  ist  durch  einige  Fieder- 
schnittchen  vertreten,  welche  reliefartig  hervortreten,  aber  keine 
Kohlenhaut  hinterlassen  haben.  Die  Nervatur  ist  deshalb  sehr 
undeutlich.  Die  Fiederschnittchen  sind  bis  8  °""  lang  und  4  uim 
breit,  besitzen  einen  etwas  eingerollten  Rand  und  einen  bis  nahe 
ans  Vorderende  deutlichen  Mittelnerven.  Sie  waren  am  unteren 
Rande  ein  wenig  eingeschnürt. 

Die  speeifische  Bestimmung  ist  wenig  sicher;  indes«  scheint 
unser  Fossil  mit  keiner  andern  Form  näher  vergleichbar  zu  sein 
als  mit  der  genannten. 

Nenropteris  »p.  (Gruppe  Cyclopteroides). 

Den  Neuropterixtormen  ohne  deutlichen  Mitteluerven  gehört 
ein  4,7  """  breites,  5,8  u,m  langes  Blättcheu  an,  dessen  Nerven  ihre 

')  Hist.  dos  Veg.  fön.  tb.  115,  f.  1-4. 

*)  ebenda  tb.  113,  besonders  im  oberen  Theil  von  f.  1  und  in  f.  6. 
3)  Palaeont.  Abhandl.  von  Dames  u.  Kavskh  Bd.  3,  Heft  4.    Dio  Flora  de« 
Rotbliegenden  im  nordwoaü.  Sachsen  S.  6.  Zkillbb,  Fl.  f.  Autun  S.  59,  Tab.  8,8. 
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Ersetzung  schwarzer  durch  rothe  Schichten.  —  III.  &. 


hauptsäche  Gabelungsstelle  ungefähr  in  der  Mitte  der  Blattspreite 
haben  und  in  Abstanden  von  0,25  bis  0,40 aa  den  Rand  er- 
reichen. 


Wie  aus  den  Einzeldarstellungen  zu  ersehen  ist,  bieten  die 
bisher  besprochenen  Schichten  einen  wiederholten  Wechsel  von 
schwarzen  und  rothen  Gebirgsgliedern.  Die  stellenweise  Einmen- 
gung kleinerer  rother  Theile  in  das  schwarze  Gebirge  und  umge- 
kehrt ,  scheint  dafür  zu  sprechen  ,  dass  auf  verhältnismässig 
kleinem  Kaume  auch  ganze  Gesteinsmassen  von  der  eiuen  Farbe 
die  der  anderen  ersetzen  können.  Die  Möglichkeit,  solche  Stell- 
vertretung schon  aus  den  Befunden  des  einen  Bohrloches  zu 
erschliessen,  ist  von  geologischer  wie  von  praktisch-bergmännischer 
Wichtigkeit. 

6.  Rothe,  meist  feinsandige  und  thonige  Lagen. 

III.  3. 

Zwischen  —  655,95  ,n  und  —  857,50  m  Teufe  wurden  rothe 
Schieferthone  und  Sandsteine  mit  ganz  vereinzelten  Lagen  grö- 
berer Trüminergesteiue  durchsunken.  Bei  der  Bohrung  wurden 
auf  das  Aussehen  der  Kerne  hin  acht  Unterabtheilungen  unter- 
schieden. In  den  obersten  40,85  m  herrschen  rothe  sandige 
Schieferthone  mit  Uebergängen  iu  sehr  weiche  Sandsteine.  Die 
letzteren  sind  noch  reicher  als  die  ersteren  an  braunem  Glimmer. 

Die  Schichtflächen  der  Schieferthone  sind  bisweilen  durch 
dünne  Lagen  von  Glimmersehüppehen  etwas  glänzend.  Sie  zeigen 
manche  auffallende  Erscheinungen,  welche  gleichfalls  noch  in  tiefer 
gelegenen  Schieferthonen  sich  geltend  machen. 

Es  finden  sich  nämlich  eine  Menge  von  Hervorragungen  der 
Flächen,  namentlich  der  Unterflächen  der  Schichten  mit  den  ent- 
sprechenden Eintiefungeu  der  Oberflächen. 

Oll  nimmt  man  kleine  rundliche  Körper  wahr,  von  denen 
einige  wie  Steinkerne  von  Ostrakoden  erscheinen,  andere  aber 
durch  Andeutung  von  Kainmerung  sich  wie  Steinkerne  von  Fora- 
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ininiferen  ausnehmen.  Unter  den  letzteren  kommen  auch  Formen 
mit  anscheinend  spiralig  angeordneten  Kammern  vor.  Man  ver- 
misst  nur  jede  Spur  einer  Schale,  und  man  ist  nicht  fähig,  die 
kleinen  Körper  abzulösen  um  den  Abdruck  der  Rückseite  wahrzu- 
nehmen. Daher  liegt  die  Möglichkeit  einer  Entstehung  dieser 
Körper  auf  dem  Wege  der  Concretionsbildung  oder  durch  sonstige, 
rein  der  unorganischen  Natur  angehörige  Vorgänge  vor. 

Häufig  zeigen  sich  rundliche,  grössere,  dichtgedrängte  Vertie- 
fungen der  Suhichtoberflächen.  Sie  entsprechen  ganz  dem,  beson- 
ders in  früheren  Zeiten  oft  abgedruckten  Hilde  sogenannter  fossiler 
Regentropfen.  Die  dünnblätterigen  Schieferthone,  welche  darüber 
liegen,  besitzen  bisweilen,  wenn  auch  selten,  eine  den  angeblichen 
»Regentropfen«  gleichlaufende  Bänderung.  Ich  möchte  glauben, 
dass  in  den  Schlamm  eindringende  Thiere,  die  einen  gewissen 
Druck  ausgeübt  haben,  der  sich  auf  mehrere  der  dünnen  Schlamm- 
lagen erstreckte,  die  Veranlassung  zu  dieser  Erscheinung  waren. 

Sehr  häufig  sind  Bewegungsspuren  von  Thieren,  welche  sich 
mit  manchen  der  von  Nathorst  !)  abgebildeten  Vorkommnisse 
vergleichen  lassen.  Besonders  nennen  möchte  ich  verkleinerte 
Nachbilder  der  Spuren  von  Crangon  vulgaris  (Nathorst  Taf.  2, 
Fig.  2),  dann  die  dünnen,  bald  geraden,  bald  gekrümmten  Wülste, 
wie  sie  von  Insektenlarven  erzeugt  werden,  ferner  die  eylindrischen 
Kanäle,  welche  z.  Th.  die  Schichten  durchschneiden,  z.  Th.  den- 
selben folgen,  im  Einzelnen  etwa  5  """  Breite  haben,  oft  aber  ge- 
flechtartig verbunden  sind.  Häufig  zeigt  sich  eine  Farbenbände- 
rung  des  diese  Kanäle  erfüllenden  Schieferthones.  Nathorst 
zeichnet  ähnliches  von  Trophonia  (Tab.  4,  Fig.  4). 

Besonders  auffallend  sind  kleine  wohl  als  Labyrintho- 
ilouten fährten  aufzufassende  Oberflächenformen  (Taf.  1,  Fig.  9). 
Eine  von  diesen  ist  6  n"™  lang,  in  der  Mitte  3  breit,  vorn  er- 
weitert, hinten  verschmälert  und  vorn  mit  5  etwas  über  1  uim  langen 
Zehenspuren  versehen,  dem  Bilde  menschlicher  Fussfährten  nicht 
unähnlich.    Zwei  unregelmässige,   ziemlich  scharfe  Wülste  laufen 


')  Kgl.  Svenak.  Ak.  Handl.  Bd.  18,  No.  7. 

Neuo  Folg«.    Heft  10. 
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quer  über  dm  Abdruck,  als  habe  sich  der  Fuss  ein  wenig  ge- 
krümmt, wie  eine  gebogene  Menschenhand. 

Die  stärkere  Q.ucrfalte,  dicht  hinter  den  Zehen  gelegen,  gteht 
etwa«  Aber  1  mm  vor  der  schwächeren.  Gegenüber  der  Falte  an  der 
Fingerwurzel  ist  nuch  beim  Menschen  die  Mittelfalte  der  Hand 
schwächer. 

An  einem  auderen  Stücke,  zu  dem  die  Gegenplatte  fehlt,  ist 
eine  minder  deutliche,  mehr  rechteckige  ?Labyrinthodontenfäbrte 
sichtbar.  Sie  ist  nur  2  """  lang,  1,2  breit  und  zeigt  vier  dicht 
an  einander  liegende  Fingerspuren  von  fast  der  halben  Länge  dos 
ganzen  Abdruckes. 

In  den  zunächst  folgendem  20,30  ra  wechsellagert  rother  san- 
diger Sehieferthon ,  z.  Th.  sehr  reich  an  Glimmer  mit  conglomc- 
rutischem  Sandstein  und  Conglomerat.  Klüfte  sind  mit  Dolomit 
und  mit  Schwerspat  erföllt.  In  den  schwachen  Lagen  gröberen 
Trümmergesteinos  ist  das  Bindemittel  ein  Silikat.  Die  Trümmer 
bestehen  vorwiegend  aus  Milchquarz;  vereinzelter  sind  grünliche 
Schieferstücken,  Quarzite  (sog.  Hornquarz)  und  rother,  ziemlich 
weicher  Schieferthon. 

Die  nächsten  18,1)0  '"  bestehen  aus  rothem,  glimmerführenden 
Schieferthon,  der  glimmerarme,  dichtere  und  mehr  schimmernde 
Partieen  enthält,  auch  mit  mehr  sandigen  Schieferthonen  und  mit 
noch  gröberen  Sandsteinen,  deren  Bindemittel  mit  Säuren  etwas 
braust,  wechsellagert.  Der  Sandstein  enthält  ausser  Quarz  auch 
Feldspatkörner  und  hellen,  sowie  dunklen  Glimmer. 

Nächstdem  wurden  12,20"'  einer  Schichtenfolge  durchsunken, 
in  der  rother,  glimmerhaltiger,  mehr  oder  minder  sandiger  Schiefer- 
thon mit  Sandsteinen  und  mit  gröberen  Grandgesteinen  wechselt. 
Die  Sand&teine  habeu  z.  Th.  kalkiges  Bindemittel,  das  so  krystalli- 
nisch  ist.  dass  die  Spaltflächen  des  Kalkspates  bisweilen  hervor- 
leuchten. In  den  mehr  conglomeratischen  Lagen  erreichen  die 
Milchquar/.gerölle  Iiis  zu  12"""  Durchmesser.  Ausserdem  ist  viel 
rother  Thonschiefer,  und  etwas  grünlicher  vorhanden,  sowie  einige 
Stücke  Kieselschiefer.  Im  Sandstein  bemerkt  man  ausser  Quarz 
röthlichen  Feldspat,  dunklen  Glimmer,  einige  Blätter  weissen 
Glimmers,  sowie  Sericit.    Als  Kluftauslülluug  erscheint  im  Schie- 
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ft  rthon  gelblicher  Bitterspat.  Darunter  folgen  22,30  m  rothen 
Schieferthones,  der  in  einigen  Lagen  sandig  und  glimmerig  ist. 
Der  Schieferthon  zeigt  zahlreiche,  glänzende,  gestreifte  Quetschungs- 
flächen, die  zuweilen  eine  feine  Doppelskulptur  (Damascirung  und 
Guillochirung),  besitzen. 

Auf  den  Schiehtflächeu  machen  sich  bisweilen  eigentümliche 
Hervorragungeu  und  Vertiefungen  geltend.  Eine  dieser  Flächen 
ist  mit  solchen  gröberen  und  feineren  Hervorragungen  in  ähnlicher 
Anordnung  ausgezeichnet,  wie  sie  auf  Gkumak's  Selaginite*  Erd- 
maiun  Verst.  v.  Wettin  u.  Löbejün  Taf.  26'  vorkommen.  Manch- 
mal bemerkt  man  kleine  kalkige  Knötchen  und  Blättchen.  Zahl- 
reiche, haarbreite  Spalten  sind  mit  Kalkspat  erfüllt. 

8,30 ra  darunter  entsprechen  einer  couglomeratischen  Bank  mit 
/..  Th.  kalkhaltigem  Bindemittel.  Die  Geschiebe  sind  meist  wohl- 
i^eruudet  und  mit  braunem  z.  Th.  krystallinischem  Ueber/.uge  ver- 
sehen. Bruchflächen  der  Quar/gerölle  zeigen  eine  Ausheilung 
(Facettenbildung)  durch  krystallisirten  Quarz.  Die  Gerölle  be- 
stehen meist  aus  weissem  Milchquarz,  aber  auch  z.  Th.  aus  Kiesel- 
schiefer, aus  körnigen  Quarziten,  aus  rothein  Schieferthon  und 
aus  einigen  porphyrischen  Stückchen.  Grober,  »ruudkörniger 
Sandstein«  "  verkittet  oft  die  Brocken  und  tritt  noch  in  selbststän- 
digen Zwischen lageu  auf,  au  denen  man  bisweilen  söhlige,  stark 
schimmernde  Quetschflächen  erkennt.  Darunter  erscheinen  41,80™ 
von  rothein  Schieferthon,  der  in  Köthelschiefer,  aber  auch  z.  Th. 
in  rothbraunen,  an  dunklem  Glimmer  reichen,  sandigen  Schiefer- 
thon übergeht.  Von  den  Schieferthonen  sahen  manche  wie  ge- 
kuetet  aus.  Glänzende  Flächentheile  könnten  durch  verschwemmte 
Muscheltrümmer  erzeugt  sein,  deren  Kalkschale  aufgelöst  und  fort- 
geführt worden  wäre. 

Die  letzten  36,90  ro  bestehen  vorwiegend  aus  rothem,  grünlich 
geflecktem,  einerseits  in  Rötheischiefer,  andererseits  in  Sandstein 
übergeheudem  Schieferthon.  Vereinzelte  conglomeratische  Lagen 
wechseln  damit  ab.  Die  Rötheischiefer  sind  reich  an  Quetsch- 
flächen und  werden  von  einer  dem  Hygrophilit  ähnlichen  Sub- 
stanz durchtrümert.  In  den  Conglomeraten  beobachtet  man  die 
Ausheilung  der  Quarzbrocken  durch  Bildung  neuer,  unter  sich 
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meist  parallel  gewachsener  Quarzkrystalle,  die  einen  Ueberzug 
bilden. 

Man  erkennt  am  neugebildeten  Quarz  ausser  oo  P,  R  und  —  R 
noch  «og.-  Yiciualflächen.  Klüfte  des  Gesteines  zeigen  Quarz  und 
Bitterspat,  der  Rhomhoedcr  R  mit  schwach  gekrümmten,  bis  3m,a 
grossen  Flächen  bildet  und  theils  wasserhell,  theils  milchig,  licht- 
gelblichweiss  ist.  Als  Bindemittel  erscheinen  theils  milehweisse, 
sehr  weiche,  kristallinische  Silikate,  die  mit  den  oben  erwähnten 
Substanzen  der  Kluftausfüllungen  übereinstimmen,  theils  auch  kal- 
kige bis  mergelige,  mit  Säuren  aufbrausende  Massen. 

7.  An  Conglomeratlagen  und  an  Bänken  voll  Kalkknollen  reichere 

Schichten. 

III,  2.  c. 

Das  Liegende  der  oben  beschriebenen  Massen  bildet  eine 
Sehichtenabtheilung,  in  welcher  gröbere  Trümmergesteine  und 
Bänke  von  Kalkknollen  eine  erhebliche  Rolle  spielen.  Diese  Ab- 
theilung reicht  von  857,50 '"  bis  zu  1332,10 ,0  unter  dem  Meeres- 
spiegel und  wird  durch  eine  Einlagerung  von  z.  Th.  dunkeln, 
pflanzenführenden  Schichten  und  durch  die  Kalklagen  weiter  ge- 
gliedert. Am  mächtigsten  ist  das  oberste  Glied,  zwischen  den 
obersten  Kalklagen  und  den  ptlanzenreichsten  Schichten. 

Es  beginnt  mit  1 1 ,30 m  rother  etwas  sandiger  und  glimmer- 
haltiger  Schieferthone,  die  mit  schwärzlichen,  graugrün  gefleckten, 
untergeordneten  Lagen  wechseln  und  die  beträchtlichste  aller  bei 
Schladebach  beobachteten  Kalksteinknaucrbänke  enthalten.  Diese 
sind  in  den  Kernen  zum  Theil  dicht  gedrängt;  die  Bohrkerne 
zeigen  einzelne  bis  40'""  lange  und  bis  20 mm  dicke  Knollen  des 
Kalksteins.  Dieselben  sind  zuweilen  wie  Septimen  im  Innern 
zerborsten  und  mit  Kalkspatadern  durchtrümert. 

Einzelne  der  Knauern  sind  mit  einer  2  bis  4  n"n  dicken  Rinde 
von  strahligem  Kalkspat  überkleidet  und  zeigen  auf  den  Bruch- 
flächen oder  auf  angeschliffenen  Stellen  beim  Befeuchten  eigentüm- 
liche Zeichnungen,  welche  vermuthlich  von  eingeschlossenen  Scha- 
len von  Ustrakodeu  und  Eoraminiferen  herrühren.    Da  diese  nicht 
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überall  gleichmassig  verbreitet  sind,  kann  es  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  die  angefertigten  Dflunschliffe  nicht  ausreichen,  bestimmte 
Formen  namhaft  zu  machen. 

In  den  zunächst  folgenden  22,90 m  wechsellagern  rothe,  san- 
dige, einige  Glimmerschuppen  enthaltende,  kalkfreie  Sehieferthone 
mit  grobem  Sandstein  und  mit  Conglomerat.  Im  Sandstein  be- 
stehen die  Körner  theils  aus  Quarz,  theils  aus  Thonschiefer.  Im 
Conglomerat  herrschen  die  frflher  erwähnten  Brocken,  es  fallt  bei 
demselben  ein  grünlich  graues,  weiches,  thoniges  Bindemittel  auf. 

Die  demnächst  folgenden  1 7,50 ,B  bestehen  vorwiegend  aus 
rotbein,  in  Rötheischiefer  übergehendem  Schieferthon ,  der  viele 
mehr  oder  minder  mergelige,  meist  kleine  Kalksteinflasern  fflhrt 
und  auf  seinen  Schichtungsflächen  die  anscheinend  von  Foramini- 
feren  herrührenden  Körperchen  neben  Bewegungsspuren  von  An- 
neliden oder  anderen  Organismen  zeigt.  Von  einigen  der  auffäl- 
ligen Erscheinungen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  durch  Auslau- 
gnng  von  Kalkkörperehen  herrühren  und  durch  nachträgliches  Zu- 
sammensetzen der  Gesteinsmasse  hervorgerufen  sind. 

In  den  darunter  liegenden  l8,40m  herrscht  rother,  sandiger, 
glimmerführender  Schieferthon.  Minder  sandige  Lagen  enthalten 
haselnu8sgros8e  bis  linsengrosse  Kalkknollen,  z.  Th.  mit  Septarien- 
spalten.  Eingelagert  ist  grober,  eonglomeratischer  Sandstein,  dessen 
Bindemittel  an  einzelnen  Stellen  Kalkspat,  an  andern  weiches, 
weisses,  krystallinisches  Silikat,  an  noch  andern  ein  Schlamm  von 
tief  rothbrauner  Farbe  ist. 

Die  Brocken  darin  sind  nur  selten  grösser  als  Erbsen;  ausser 
Milchquarz,  Glasquarz,  Hornstein,  Kieselschiefer  und  sandigem 
Schieferthon  wurde  auch  ein  Porphyretflck  und  ein  Stückchen  von 
Granu lit  wahrgenommen. 

Weiter  folgen  12,20'"  eines  rothen,  meist  ziemlich  festen 
Schieferthones,  der  einige  glänzende  Glimmerschüppchen  und  viele 
feine  Quarztheile  enthält.  Auf  den  Schichtungsflächen  sind  zahl- 
reiche kleine  Körperchen  vorhanden,  die  als  Ostrakoden  und  Fo- 
raminiferenreste  deutbar  sind. 

Hierunter  zeigen  sich  2,67  ra  eines  ziemlich  groben  Conglo- 
inerates,  das  mit  rothein  Schieferthonsandstein  und  schwach  san- 
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digem  Schieferthon  wechselt.  Der  Sehieferthonsandstein  fällt  durch 
die  Menge  von  Körnern  grünlichen  Thonschiefere  neben  Quarz- 
körnern und  ziemlich  dicken,  durchschnittlich  ca.  0,5  wm  messenden 
Körpern  dunklen  Glimmers  auf.  —  Das  Conglomerat  enthält  vor- 
wiegend milehweissen  Kiesel,  bläulich  grauen  Hornstein,  sowie 
Kieselschiefer;  sein  Bindemittel  ist  theils  rothgrauer  Thonstein 
oder  Schieferthon,  theils  aber  krystallinischer  Dolomit,  dessen  Spalt- 
flächen bis  2,5  """  Durchmesser  erreichen. 

Eine  ähnliche  Wechsellagerung  von  grobkörnigem  Sandstein 
mit  Conglomerat  und  Schieferthon  bildet  die  nächsten  16,30'". 

Der  grobkörnige  Sandstein  ist  vorwiegend  aus  eckigen,  0,8 
bis  1,2 m,D  dicken  Körnern  von  Glasquarz  gebildet,  die  durch 
ziemlich  breite  Zwischenräume  getrennt  sind,  in  welchen  sich  ein 
mehr  oder  minder  unreiner  (mergeliger)  Dolomit  befindet  Das 
Gestein  ist  auch  an  dunklem  Glimmer  reich. 

Im  Conglomerat  finden  sich  nussgrosse  und  grössere,  an  den 
Kanten  oft  noch  winkelige  Stücken  von  Milchquarz,  deren  Flächen 
mit  neugebildeten  Quarzkrystalllagen  sich  zu  bedecken  beginnen, 
also  durch  »Faeettenbildung  die  Bruchflächen  auszuheilen  trach- 
ten. Ausserdem  kommen  namentlich  rothe,  bunte  und  lichtgrünc 
Stücken  von  Thonseliieter  vor,  letztere  den  Thüringer  Phykoden- 
gesteinen  ähnlich.  Ob  tothbranne,  mit  dem  Fingernagel  zerreib- 
licbc  Gerolle  Sehiefcrthun  «»der  zersetzter  Porphyrit  sind,  bleibt 
unsicher.  Das  Bindemittel  ist  theils  sandsteinartig,  dann  beson- 
ders an  Glasquarz  reich  :  theils  dolomitisch. 

Wenig  abweichend  im  Allgemeinen  sind  die  Massen  der  näch- 
sten 28,40'",  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  der  Schieferthon 
bläuliche,  grünliche  und  vi  >lette  Flecken  und  Zwischenlagerungen 
enthält  und  dass  der  grobkörnige  Sandstein  durch  Glimmergehalt 
und  durch  die  starke  Betheiligung  einer  lichtgrauen  bis  lichtröth- 
lichcn,  thouigen,  «lolomithaltigen  Masse,  die  an  umgewandelten 
Feldspat  erinnert,  bisweilen  noch  mehr  granitähnlich  aussieht  als 
zwischen  -  !><;<;,.j0  und  —  982.8  u.  d.  M.  —  Dergleichen  Ge- 
steine zerbröckeln  sehr  leicht  und  die  Spülung  im  Bohrloche  hat 
die  Kerne  z.  Tb.  in  auffälliger  Weise  angegriffen. 

Von  —  1001,20  "  bis  —  1025,50'"  wurden  rothe,  etwas  san- 
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dige,  sehr  bröckelige  Schieferthone ,  mit  violetten  Flecken,  zahl- 
reichen Quetschungsspuren  und  sonstigen  Glanzstellen  durchsunken. 

Demnächst  folgen  6,21  m  rothen,  schwachsandigen  Sehiefer- 
thones,  der  mit  Rötheischiefer,  mit  sehr  bröckeligem,  tief  braun- 
rothein,  grünlichgrau  gefleckten  Schieferthon  und  mit  sehr  grob- 
körnigem Sandstein  wechsellagert.  Letzterer  ist  sehr  reich  an 
Glasquarzstflcken,  die  bis  linsengross  sind,  führt  aber  auch  Feld- 
spat, hellen  Glimmer,  Hornstein,  Thonschiefer  etc. 

Die  nächst  tieferen  35,39  m  zeigen  wiederum  einen  Wechsel 
von  Röthelsehiefcr,  rothem  sandigen  Schieferthon,  Sandsteinen, 
auch  Arkosen  und  schwachen  Conglomeratlagen ,  welche  Gesteine 
in  vielen  Abänderungen  auftreten.  Besondere  Beachtung  verdient 
die  Betheiligung  von  Plagioklas  und  von  prismatisch  ausgebildeten 
Krystallen  von  Rubellan  am  Aufbau  der  Arkosen  und  der  con- 
glomeratischen  Lagen.  Die  sechsseitigen  Säulen  des  Rubellan- 
glimmers sind  besonders  scharfkantig  in  Kernen  aus  —  1070  m  Tiefe; 
sie  geben  dem  Gestein  ein  bald  granitähnliches,  bald  mehr  porphyrit- 
artiges  Aussehen,  je  nachdem  die  umgebende  Masse  hell  ist,  wie 
zwischen  —  104.r>.60  und  —  1050,69  m,  oder  dunkel.  Ausser  Ru- 
bellan kommt  auch  grüner  (?  chloritisirter)  Glimmer  vor.  Gesteins- 
klüfte  sind  z.  Th.  mit  krystallinischem  Dolomit,  z.  Th.  mit  den 
weichen,  weissen,  oben  besprochenen  Silikaten,  z.  Th.  mit  Schwer- 
spat und  Eisenspat  erfüllt. 

Auf  den  Gesteiusoberflächen  der  Schieferthonlagen  nimmt 
man  Bewegungsspuren  von  Thieren  ziemlich  oft  wahr,  wie  sie  oben 
besprochen  wurden.  Auch  die  4  zehige  Fährte  eines  kleinen 
?  Labyrinthodonten,  nur  1,2  mm  im  Durchmesser  gross,  scheint  vor- 
handen zu  sein.  Es  fehlen  auch  nicht  die  Steinkerne  vermutheter 
Ostrakoden  und  Foraminiferen.  Deutlicher  ist  ein  wahrscheinlich 
auf  Spirorbü  Ammonu  Germ,  zurflckführbarer,  vielleicht  auch  von 
einer  Schnecke  herrührender  Rest.  Der  2  ,nm  im  Durchmesser  be- 
sitzende Körper  hat  2  spiralige  Windungen.  Die  Schale  der 
äusseren  von  diesen  scheint  halb  zerstört  gewesen  zu  sein,  ehe  das 
Gestein  fest  wurde,  daher  ragt  die  innere  Windung  nun  nabelartig 
empor. 

Weniger  zweifelhaft  als  die  eben  erwähuteu  Reste  ist: 
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Ein  Stflck  eines  InsectenflÜgeb. 

Durch  schwachen  Glanz  hobt  sich  ein  etwa  dreieckiges  Feld 
einer  Schieferthonfläche  gegen  die  Umgebung  ab,  welches  14  n,m 
lang  und  5,5  ron'  breit  ist.  Man  sieht  darauf  sehr  deutlich  einige 
gegabelte  und  eine  ungegabelte  Ader,  welche  nach  innen  hin  zu- 
sammenstrahlen  und  am  Kande  des  Abdruckes  fast  2  mm  von  ein- 
ander entfernt  sind.  Diese  Weitläufigkeit  des  Geäders  ist  Pflanzen- 
resten der  Steinkohlenzeit  fremd.  Der  ?  Flügel  ist  im  rothen  Schiefer- 
thon in  kleinere  Stocken  auseinandergerissen,  die  in  verschiedenen 
Ebenen  liegen,  aber  die  Zusammengehörigkeit  doch  noch  erkennen 
lassen. 

Weiter  wurden  beobachtet: 

Cordaites  principalis  Germ.  sp. 

Siehe  obon  S.  37,  53  u.  68. 
Bruchstücken  von  Blättern  sind  in  10—20  mm  Breit«  erhalten. 
Der  Abstand  der  Nerveu   beträgt  0,4  bis  0,5  mm ,  und  zwischen 
je  zweien  von  diesen  sind  4  Zwischenstreifen  ( Hypodermstreifen ) 
sichtbar. 

Eines  der  vorhandenen  Stücke  zeigt  nur  einen  Zwischen- 
streifen /wischen  den  Nerven  in  dem  deutlich  sichtbaren  Theile; 
ich  möchte  aber  bei  der  mangelhaften  Erhaltung  desselben  nicht 
mit  Sicherheit  den  Cord,  horassifoliu*  als  vorhanden  angeben. 


?  Zweigstück  von  Tylodendron. 

Ueber  einen  der  Kerne  hinweg  lässt  sich  ein  5  ,mn  breiter 
Stengelabdruck  verfolgen,  von  dem  jedoch  nur  ein  etwa  20  """ 
langer  Theil  deutlieh  ist.  Dort  sind  rautenförmige  Felder  von  7 
bis  9  roi"  Länge  und  ca.  2  """  Breite  erkennbar,  ohne  dass  eine  be- 
sondere Narbe  sichtbar  wäre.  Ein  schmaler,  etwas  gebogener,  in 
der  Länge  von  2,5  ni,n  erhaltener  Streifen  scheint  von  einem  Blatte 
herzurühren,  das  am  oberen  Ende  eines  der  Hautcnfelder  gesessen 
hätte. 


Farne  in  III.  2.  c 
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Form,  Anordnung  und  Narbenlosigkeit  der  Felder,  auf  denen 
die  Blätter  gestanden,  dürften  mehr  auf  Tylodendron  als  auf  Lepido- 
dendron  passen. 

Callipteridinm  nirabile  Kost  sp. 

Fiticite$  pkridiu*  Scbloth.  (Flora  der  Vorw.  1.  59,  Tab.  14,  Fig.  27,  Petrefacten- 
Kundo  S.  406.   CaUipteridium  pteridium  Zkii.lkk,  Commontry  194,  tb.  19,  1  —3. 
I'tcuplertK   ovata  Bhonon.,  Hist  Vcg.  foss.  p.  328,  tb.  107,  f.  4.  —  Schimhkk, 

Traitö  1,  510. 

Xeuropteri*  mirabili*  Rost  de  ßl.  erh/pit.    Dias.  1839,  S.  23. 

•        ovata  Gkkm.,  Wettin- Löbejün  S.  33,  Tab.  12. 
AlfÜtopteri»     •»     Umo.,  Gen.  et  sp.    PI.  p.  153. 
Nenropteridium  mirabile  Weis«,  Saar-Rhein  S.  29. 

Callipteridium        »      Weiss,  Zeitecbr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1870,  S.  S5S, 

877.  -  Saar-Rhein  S.  213. 
»  ovatum  Ghahd  Euby.  Gard.  292. 

Am  Rande  eines  Bohrkernes  sitzen  kleine  Farnlaubtheile,  die 
nach  der  Verglcichung  mit  Wettiner  Originalstücken  hierher  ge- 
hören. Das  best  erhaltene  Fiederschnittchen  ist  5  mm  lang,  3  mm 
breit  mit  sehr  kräftiger  Nervation  und  etwas  umgebogenem  Rande. 
Es  ist  wohl  nur  Folge  eines  auf  das  Blatt  geübten  Druckes,  dass 
die  Nerven  ein  wenig  hin-  und  hergebogen  sind,  obgleich  dieser 
Umstand  mehrfach  bei  der  in  Rede  stehenden  Art  beobachtet 
worden  zu  sein  scheint  und  Veranlassung  gab,  dass  Sciumper  eine 
Beziehung  unserer  Pflanze  zu  Pec.  Defrancii  annahm.  Am  Blatt- 
rande stehen  die  Nerven  0,20  bis  0,25  mra  aus  einander. 

Neuropterifl  cf.  flexuosa  Brongn. 

Hist.  Vcg.  foss.  239,  tb.  68  f.  2;  tb.  65  f.  2,  3. 

Es  liegt  nur  die  Hälfte  eines  13  mm  langen  Neuropteris-Mlätt- 
chens  vor,  das  von  dem  Mittelnerv  bis  zum  Rande  3,5  mm  breit 
erhalten  ist.  Am  Rande,  den  die  Nerven  unter  spitzem  Winkel 
erreichen,  stehen  dieselben  0,2  mm  aus  einander.  Die  Bestimmung 
ist  natürlich  unsicher,  doch  gleicht  das  Blättchen  am  Meisten  denen 
von  N.  ßexuosa. 


Spbeooptoris  in  III.  2.  c  —  III.  2.  b. 


Sphenopteris  sp. 

Nicht  unähnlich  Sph.  lhvheni  Www,  (Saar-  Rhein,  S.  53.  Tab,  8,  Fig.  2.) 

Einer  der  Bohrkerrie  von  rotheni  Schieferthon  zeigt  einen 
äusserst  zarten  Abdruck  eines  fast  12°""  langen  Spindelstöekes, 
au  welchem  unter  ungefähr  60°  abgehende  Fiederchen  sich  be- 
finden. An  diesen  sitzen,  gleichfalls  etwa  im  Winkel  von  60° 
augelenkt,  eiförmige  Fiederläppchen.  Die  Nervatur  der  Letzteren 
ist  undeutlich,  auch  ist  nicht  erkennbar,  ob  dieselben  frei  oder 
verbunden  waren  uud  ob  die  Blätter  an  der  Spindel  herabliefen. 
Auf  der  linken  Seite  der  Spindel  sind  4  Fiederchen  deutlich,  ein 
fünftes  ist  angedeutet.  Das  unterste,  deutliche  (vierte)  ist  8 mm 
laug,  an  der  Spitze  dreilappig. 

Die  ovalen,  zarteu  Fiederschnittchen  erlauben  ausser  mit  der 
Sph.  Decheni  einen  Vergleich  mit  Sph.  Dubui«*onis  BRONGN.  (Hist. 
nat.  Veg.  foss.  tb.  54)  von  Montrebars  und  mit  Sph.  gracili* 
Bkongk.  (Hist.  Veg.  foss.  tb.  54,  2)  von  Newcastle  on  Tyne. 

Da  die  ganz  vereinzelt  im  rothen  Schieferthon  vorkommenden 
Pflanzenreste  sehr  wenig  hervortreten,  halte  ich  es  für  naturgemäss 
nur  die  darunter  folgenden  9,1 mächtigen  Lagen  zwischen — 1067,10 
und  —  1076,20  ra  wegen  der  in  schwarzen  und  schwarzgrauen 
Schieferthonen  und  Sandsteinen  häufigeren  Fossilien  als  eine  be- 
sondere Unter-  oder  Zwischenstufe  zu  bezeichnen  als: 

8.  Rothe  und  z.  Th.  schwärzliche  und  graue  Lagen. 

in.  t.  h. 

An  Gesteinen  finden  sich  : 

1)  Hother,  ziemlich  sandiger  Schieferthon. 

2)  Schwarzer  bis  sehwarzblauer,  etwas  san<lig»r  Schieferthon, 
der  mi  ist  nur  dünne  Zwischenlageu  in  Sandsteinen,  oft  nur  Blätter 
von  einigen  Millimetern  Dicke  bildet.  In  Folge  der  »discordanten 
Paralldstructur«  steigt  dabei  in  einem  zwischen  —  1070,70  und 
—  1071,10  ™  abs.  Teufe  durchbohrten  Kerne  der  Einfallwinkel 
auf  35°. 
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3)  Rothe  und  graue  mehr  oder  minder  gliinrnerreiche  Sand- 
steine oft  mit  schwarzfleckigen  Scbichtflächen ,  welche  Schuppen 
und  Blätter  von  Kohle  zeigen,  auch  die  bald  verfilzten,  bald  ver- 
einzelten antbracitischen  Stäbchen  und  Nadelchen  von  Rhabdion 
führen. 

4)  Graue,  mehr  oder  minder  grobkörnige  Sandsteine  mit 
zwischenliegenden  Schwarzkohlenbestegen  und  schwarzen  Schiefer- 
thunlagen. Einige  solche  Sandsteine  sind  überreich  an  Glimmer, 
der,  in  Sericit  übergehend,  in  kleinen  sechsseitigen  Säulen  auf- 
tritt, begleitet  von  ungleich  seltnerem  schwarzen  Glimmer. 

5)  Brauner  Arkosesandstein  mit  grünem  und  braunem 
Glimmer. 

6)  Rothgraue  Conglomerate,  die  z.  Th.  ziemlich  grob  sind, 
aber  doch  durch  Grandgesteine  in  Mengsandsteine  und  Arkosen 
Uebergänge  zeigen.  Es  finden  sich  darin  Gerölle,  die  oft  eine 
rothbraune,  schimmernde,  glimmerhaltige  Rinde  besitzen  und  von 
denen  einige  die  Eindrücke  benachbarter  Geschiebe  zeigen. 

Ausser  Milchquarz,  schwarzem  Kieselschiefer  und  bräunlichem 
Quarzit  bilden  rothbraune  Schiefcrtbonsandsteine  und  Porphyre 
—  anscheinend  auch  Porphyrite  —  Gerölle.  Die  Porphyrgeschiebe 
erreichen  den  Durchmesser  von  1  —  2  cm.  Bei  mikroskopischer 
Untersuchung  zeigten  solche  eine  mikrogranitische  Grundmasse,  in 
der  sehr  klare  Quarzeinsehlüsse  liegen,  während  die  gutbegrenzten 
Feldspatkryställehen  umgewandelt  sind  uud  zwar  meistens  in  eine, 
nach  der  optischen  Untersuchung  wohl  andalusitartige ,  Substanz 
von  der  mehrere  krystallinische  Individuen  sich  in  den  Raun» 
eines  der  früheren  Feldspäte  theilen. 

Einige  in  den  Gesteinen  dieser  Unterstufe  vorhandene  Klüfte 
zeigen  sich  mit  Dolomit  und  Kalkspat  mehr  oder  minder  erfüllt. 
In  dem  noch  offenen  Räume  einiger  der  Spalten  erblickt  man 
schöne,  wasserhelle  Rhomhoeder  R  von  Dolomit  mit  aufsitzenden 
Kryställchen  von  Eisenspat:  anscheinend  besonders —  1  2  K,  etwas 
krummflächig  oder  mit  treppenartigen,  gestreiften  Flächen  versehen. 

Vron  Petrefacten  gelangten  zur  Wahrnehmung,  abgesehen  von 
unbestimmbaren,  anthracitisch  gewordenen,  etwa  linsengrossen 
Stücken  von  faserigem  Holz: 


Fossilien  tod  III.  2.  b. 


Rhnhdion. 

0,05  mm  dicke  Nädelchen  und  Stäbchen,  bald  glatt,  bald  ge- 
gliedert, z.  Tb.  in  verfilmtem  Gewebe,  z.  Th.  in  zopfähnlich  ver- 
flochtenen Gruppen,  z.  Th.  einzeln.  Sie  erscheinen  identisch  mit 
den  schon  aus  höheren  Schichten  beschriebenen  Vorkommnissen. 

Pseudocordaites  palmaeformU  Göpp. 

Siebe  oben  S.  68. 

Der  grösste  der  vorhandenen  Blattetreifen  ist  am  einen  Ende 
14,  am  andern  17  breit,  ein  wenig  gewölbt.  Er  geht  Ober  die 
gesummte  Breite  des  Bohrkerns  weg.  Der  Abstand  der  gleich- 
breiten Nerven  beträgt  0,25 

Andere  Arten  erscheinen  angedeutet  durch  Blattstöcke  mit 
0,6  mm  Abstand  der  gleichbreiteu,  etwas  hervorstehenden  Nerven 
und  durch  solche  mit  0,35  bis  0,40  """  durchschnittlichem  Abstand 
der  Nerven. 

Carpolithus  sp. 

Die  kleine  vorliegende  Frucht  ist  oval,  2,3  mra  lang,  1,5  m'° 
breit,  beiderseits  stumpf  endigend.  Dem  einen  Seitenrande  fast 
gleichlaufend  und  genähert,  läuft  eine  seichte  seitliche  Rinne,  die 
dem  einen  Ende  ziemlich  fern  bleibt.  Dieses  zeigt  dagegen  einen 
langgestreckt  dreieckigen  Eindruck  auf  der  flachen  Wölbung. 

Würde  dieser  kleine  Körper  seiner  Grösse  nach  zu  Trigono- 
carpu*  Spoiite*  Weiss  (Saar- Rhein  S.  204,  Tab.  18,  Fig.  22,  23) 
gehören  können,  so  verbietet  der  Mangel  an  Rippen  die  Zu- 
rechnung. Die  durch  v.  Röhl  (Palaeontographicä  18,  tb.  22,  f.  10) 
dargestellten  arjiolitfic.i  conih>rme.s<  sind  fast  doppelt  so  gross 
als  der  vorliegende. 

Lepiriophyllum  sp. 

Aus  den  schwärzlichen  Schichten  zwischen  —  1070,70  m  und 
—  107 1,10  m  Teufe  stammt  eine  Schichttläche  mit  den  Resten 
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mehrerer  derjenigen  Lepidoph  yllen ,  welche  nach  der  allgemeinen 
Gestalt  und  nach  dem  Vorhandensein  einer  pfeilspitzenförmigen,  ab- 
gesetzten Stelle  am  breiteren  Ende  als  Tragblätter  eines  Lepido- 
dendronzapfens  gelten  dürfen.  Die  besterhaltenen  Stücken  sind 
an  den  Enden  beschädigt.  Ein  minder  gutes  Blatt  zeigt  sich  bis 
18  *mu  lang.  Die  Bracteen  waren  lancettlich,  bis  6  raw  breit,  auf 
der  gewölbten  Aussen*cite  in  der  Mitte  gekielt,  ziemlieh  dick 
(mindestens  ]/6  mm  stark.)  Sie  entsprechen  also  ungefähr  der 
Figur  von  Röhls:  Palaeontographica  18,  tb.  21,  f.  14. 


Neuropteris  sp. 

Mehrere  Theile  von  Neuropteri*- Blättern  sind  vorhanden,  von 
denen  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nur  einer  einzigen  Art  angehören. 
Ein  kleiner  Blattfetzen  deutet  nämlich  auf  ein  14""»  breites  Blätt- 
chen, dessen  Nerven  vom  Mittelstamme  spitzwinkelig  abgehen 
und  den  Blattrand  vermöge  ihrer  Biegung  und  Gabelung  unter 
fast  rechtem  Winkel  treffen,  dort  0,3  """  von  einander  entfernt. 

Andere  Stücken  gehören  Blättchen  von  nur  4  bis  5  m,n  Breite 
an,  welche  etwas  schwächere,  meist  in  der  Mitte  der  halben  Blatt- 
breite gegabelte  Nerven  besitzen.  Diese  treffen  den  Blattrand 
unter  spitzem  Winkel  in  Abständen  von  0,20  bis  0,25  Die 
Länge  der  Blättchen  beträgt  zwischen  6,5  und  13  ra,u. 


9.  Rothe  Schichten  mit  Kalkknollenlagen  und  Conglomeratbfinken. 

III.  2.  a. 

Zunächst  von  —  1076,20  unter  dem  Ostseespiegel  abwärts 
folgen  17,80"'  rother,  bröckeliger,  etwas  sandiger  und  glimmer- 
führenden Schieferthone  mit  dünnen  Adern  und  kleinen  Concre- 
tionen  von  Kalk.  Dabei  sind  in  Rötheischiefer  übergehende 
Stücke  vorhanden,  auch  sandarme  Schieferthone  mit  vielen  Quet- 
schungsflächen. Diese  deuten  wahrscheinlich  das  frühere  Vor- 
handensein ausgelaugter  Kalkknauern  an.  Die  Schichtungsfläcben 
weisen  die  bekannten  Erscheinungen  der  Bewegungsspuren  etc.  auf. 


<>4 


III.  2.  ».  —  Corduitos. 


In  den  weiter  folgenden  0,20  m  wechseln  mit  einander  rothes 
Conglomerat  mit  rothem  Sehiefcrtbon  und  mit  ebenso  gefärbtem 
Sehieferthonsandstein.  Die  Schieferthone  zeigen  Uebergän^e  in 
Köthelschieier,  der  viele  Quetsehflächen  darbietet.  Sandige  Adern 
im  Scliiefertbon  rühren  wohl  von  Bohrgängen  von  Würmern  her. 
Der  Glimmer  im  Schieferthonsandstein  ist  vorwiegend  weisser, 
Muscowit-artigcr.  Da»  Bindemittel  des  Conglomerates  ist  meist 
reieh  an  kohlensaurem  Kalk.  Unter  den  Gerollen  herrschen 
weisser  Milclxpiarx ,  brauner,  hornsteinähnlieher  Quarzit  und 
schwarzer  Kiesclschicfcr  vor.  Doch  gelangten  auch  Stücken  von 
der  Beschaffenheit  des  Harzer  Hornfels  und  vereinzelte  kleine 
Porphyrstüekchen  zur  Beobaehtung,  theils  mit  kleinen  Krvställ- 
eben  v«»n  Quarz  und  von  Feldspat,  tbeils  mit  Sphärolithen 

In  den  nächsten  13,1  herrschen  rotbe.  bröckelige  Schiefer- 
thone  vor.  die  in  Köthelsehicfer  übergehen  und  nur  zum  Theii 
etwas  sandig  sind,  besonders  in  einzelnen  Adern.  Ein  Bohrgang 
von  sandiger  Beschaffenheit  zeigt  eigenthümliehe  Druckerschei- 
nungen. Spalten  im  Gestein  sind  mit  krystallinisehem  Dolomit 
erfüllt. 

Darunter  folgen  30,50  einer  Wechsellagerung  grobkörniger 
Mengsandsteine  mit  Schielerthonen.  Die  ersteren  fuhren  neben 
Kornern  von  Quarz  und  neben  stellenweise  dichtgehäuften  Schuppen 
weissen  Glimmers  kleine  Thonschieferstückchen.  Das  Bindemittel 
ist  /.  Tb.  milchweiss  und  sehr  kalkhaltig.  Der  Schieferthon  hat 
z.  Tb.  sehr  dunkle  rothbraune  Farbe  und  ist  in  manchen  Lagen 
sehr  weich,  geht  auch  in  Köthelschiefer  über  und  in  hellgeflammte 
und  bellgeHeckte  Lagen,  die  kleine  kalkige  und  dolomitische 
Partieen  enthalten.  Auf  rothem  Schieferthon  aus  —  1 1 1 7  IO  Teufe 
liegt  ein  Blattstück  von 

Conlaites  et.  borassifolius  Stehnjj. 

Su-h«  oln-u  S.  Ij'.t. 

Dasselbe   ist    mit   33  1  Länge   erhalten,  27  ,mB   breit.  Die 

Ilauptblatinei  ven  sind  in  Entfernungen  von  0,4  bis  0.45  von 
einander    erkennbar.     An     den    am    Besten    erhaltenen  Stellen 
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nimmt  man  einen,  auch  wohl  zwei,  schwächere  eingeschaltete 
Streifen  wahr. 

Darunter  zeigten  sich  52,00  ™  von  rothem  und  rothbraunem 
Schieferthon,  der  ab  und  zu  etwas  sandig  und  dann  auch  glimmer- 
fübrend  erschien,  auch  kleine  kalkige  Knollen  und  Flecken  aufwies. 

Spalten  sind  mit  grau  gestreiftem ,  krystallinischein  Kalkspat 
und  Bitterspat  erfüllt;  von  —  HS5m  wurde  eine  solche  quergestreifte, 
mit  schwacher  Rinde  von  krystallinischen»  Dolomit  bedeckte  Fläche 
wahrgenommen,  die  auffallend  eiuem  (Jordaitenblattstüeke  ähnelte. 

Dann  folgte  eine  0,60 m  starke  Bank  von  röthlicbgrauem  Con- 
glomerat,  innig  verbunden  mit  Sandstein  und  sandigem  Schiefer- 
thon, der  kalkreichere  Concretionen  führt.  Im  Conglomerat  sind 
besonders  milchig  -  weisser  Quarz,  Hornsteinquarz.it  und  rother, 
sandiger,  glimmerreicher  Schieferthon  als  Gerölle  vorhanden. 

7,20 m  werden  dann  von  rothein,  sandigem,  zuweilen  sehr 
bröckeligem  Schieferthon  eingenommen.  Uebergänge  in  Köthel- 
schiefer  kommen  vor,  der  ärmer  an  Glimmer  ist  als  die  mehr 
saudigen  Lagen.  Kalk  erscheint  in  Knollen  und  in  grünen,  mit 
hygropbilitartiger  Substanz  erfüllten  Spalten.  Bewegungsspuren 
organischer  Körper,  wohl  Bohrgänge  von  Würmern,  sind  vorhanden. 

In  den  nächsten  7,10'"  Gestein  zeigt  sich  rother  Schieferthon- 
sandsteiu  mit  wechselndem  Glimmergehalt  einerseits  mit  Schiefer- 
thon,  anderseits  mit  graurothem,  zum  Theil  grobem,  Conglomerat 
verbunden.  Das  Bindemittel  des  Letzteren  braust  mit  Säuren  nicht. 
Unter  den  Geröllen  wiegen  die  Milchquarze  sehr  vor,  die  horn- 
steinäbnlichen,  bräunlichen  Quarzite  liefern  nur  kleine  Trümmer. 

Daran  schliesst  sich  eine  1,40 m  mächtige  Bank  sehr  festen 
und  derben  Congloinerates,  dessen  Bindemittel  zum  Theil  krystal- 
liniscber  Kalkspat,  zum  Theil  kalkreicher  Bitterspat  ist  Grössere 
Gerölle  bestehen  aus  Milchquarz,  neben  welchem  quarzitische  und 
dem  Harzer  Hornfels  ähnliche  Brocken  vorkommen.  Unter  den 
kleineren  Trümmern  finden  sich  Kieselschieferstückchen  und  ver- 
einzelte röthliche  Feldspattheilchen. 

In  den  nächsten  8,5™  wechselt  rothbrauner,  bröckeliger,  meist 
grünfleckiger  Schieferthon  mit  rothem,  mehr  oder  minder  sandigem 
und  glimmerführeudem,  minder  bröckeligem  Schieferthon.  Das 
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erstgenannte  Gestein  zeigt  Uebergänge  in  Köthelschiefer,  der  an 
Qnetsehflächen  reich  ist;  gewöhnlich  enthält  es  kleine  kalkige  oder 
doch  von  einer  Kalkrinde  umgebene  Concretionen,  auch  Klüfte,  in 
denen  sich  Kalkoarbonat  gesammelt  hat. 

Weiter  folgen  8,9  *  einer  Wechsellagerung  von  feinkörnigem, 
ruthbraun -grauem,  glimmerreicbem  Sandstein  mit  grobkörnigeren, 
helleren  Lagen.  In  Letzteren  erreichen  oder  übertreffen  die  Brocken 
die  Grösse  von  Erbsen.  Ausser  milchweissem  und  glasigem  Quarz 
sind  besonders  viele  plattige,  roth braune  Thonschieferstücken  vor- 
handen, ferner  solche  von  Kieselschiefer  und  von  Hornstein.  Ein 
kleiner  Theil  des  Bindemittels  ist  kalkig,  daher  brausen  die  grob- 
körnigen Partieen  an  einzelnen  Stellen  mit  Säuren  auf. 

Die  nächsten  17,80'"  der  Unterabtheilung  bestehen  vorwiegend 
aus  rothem,  bröckeligem  Schieferthon.  Derselbe  zeigt  bisweilen  grün- 
liche bis  bläulichgraue  Plättehen  und  Bestehe,  von  denen  einzelne 
sieh  kalkhaltig  erweissen.  Andere  Partieen  führen  kleine,  mehr  oder 
minder  plattenformige  Kalksteineoncretionen.  Uebergänge  des  Ge- 
steines in  sandigen,  glimmerführenden  Schieferthon  und  in  glimmer- 
halt igen  Saudstein  sind  vorhanden.  Klüfte  im  Schieferthon,  meist 
mit  Kalkspat  gefüllt,  erreichen  bis  0,01 "  Breite.  Einzelne  der  Klüfte 
haben  Harnische  (Spiegel),  darunter  befinden  sich  solche  mit  hori- 
zontaler Streifuug;  mannigfaltige  Uebergänge  verknüpfen  diese 
Harnische  mit  den  gewöhnlichen  Quetschflächen.  Einige  der  letz- 
teren sind  gleichfalls  horizontal  gestreift. 

Es  wechseln  in  den  nun  folgenden  13,50 m  rotbe,  bröckelige, 
in  Köthelschiefer  übergehende  Sehief'ertboue  mit  rothen,  sandigen, 
glimmerführenden,  mit  rothbraunem  Schieferthonsandstein,  mit 
mittelkörnigen,  grobkörnigen  und  in  Couglomerate  übergehenden 
Sandsteinen.  In  den  gröbsten  der  Trümmergesteine  herrschen 
Stücken  von  Milehquar/,.  von  Glasquarz,  von  dunklem,  quar/.i- 
tischem  Sandstein  und  von  braunem  Hornstein.  Daneben  sind 
kleine  Bruchstücke  rothen  Thonschiefeis  sichtbar. 

Klüfte  zeigen  horizontale  Uicfenstrcifung,  die  auf  eine  Ver- 
schiebung in  seitlicher  Kichtung  ungefähr  im  Sinne  des  Haupt- 
streicheus  hindeutet. 

Weiter  sehliessen  sich  18,70  m  braunrother,  bröckeliger  Schiefer- 
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thone,  festerer  rother  Schieferthone,  die  zum  Tbeil  sandig  und 
glimmerhaltig  sind,  auch  feinkörniger,  mergeliger,  ziemlich  glimmer- 
reicher Sandsteine  an.  Im  bröckeligen  Schieferthon  sind  metallisch 
glänzende  Quetschungsfläcben  und  kleine  Kalksteinconcretionen  er- 
kennbar. 

In  den  nun  folgenden  10,90ra  erscheint  rothbrauner,  bröckeliger 
Schieferthon  mit  vielen  blaulich-  bis  grünlich -grauen,  auch  licht- 
rothbraunen,  kalkigen  Punkten,  Streifen  (Aederchen)  und  kleinen 
Platten  oder  Knollen  gleicher  Art  verknüpft  mit  mehr  sandigen, 
in  Sandsteine  übergehenden ,  wenig  oder  nicht  gefleckten  Lagen. 

12,20m  werden  nun  von  mehr  sandigen  Schichten  eingenommen, 
zwischen  denen  in  Röthclschiefer  übergehende,  sandärmere  Partieen 
untergeordnet  sind,  In  den  an  quarzigen  Körnern  reichen  Lagen 
zeigt  sich  viel  Glimmer  in  stark  geknickten  Blättern.  Der  grob- 
körnigere Sandstein  wird  conglomeratisch  und  hat  ein  z.  Th.  kalk- 
spathaltiges  Bindemittel.  Die  Brocken  bestehen  aus  Quarz,  der 
nur  in  den  kleineren  Körnern  glasig,  in  den  bis  haselnussgrossen 
vorwiegend  milchweiss  ist,  auch  als  Kieselschiefer  und  Hornstein 
auftritt.  Kleine  lichtrothe  Trümmer  von  Porphyr  und  von  Por- 
phyrold  und  solche  von  rothbraunem,  phyllitartigem  Thonschiefer 
werden  auch  bemerkt.  Klüfte,  welche  bis  1*2  mm  Breite  erreichen, 
sind  mit  Kalkspat  und  mit  Dolomit  erfüllt.  Letzterer  tritt  in 
Drusen  in  Gestalt  glattflächiger  Rhombo&der  (R)  auf. 

Die  nächstfolgenden  10,9  01  gehören  dem  Schieferthon  an,  der 
z.  Th.  sandig  und  an  kleinen  Glimmerschüppchen  reich  ist,  zum 
grössten  Theil  aber  ärmer  an  erkennbarem  Quarz  erscheint.  Die 
herrschende  Farbe  ist  rothbraun.  Ee«  werden  jedoch  graugrüne 
und  graublaue  Flecken  und  Streifen  wahrgenommen,  in  deren 
Nähe  oft  ein  Aufbrausen  beim  Betropfen  mit  Salzsäure  sich  be- 
merkbar macht. 

Auf  der  Schichtfläche  des  aus  —  1302m  Teufe  stammenden 
Kernes  erscheinen  längsgestreifte  Bildungen,  von  denen  nicht  klar 
ist,  ob  sie  anorganischer  Entstehung  sind,  oder  von  Cordaiten 
herrühren.  Die  am  besten  erhaltene  dieser  Bildungen  hat  bei 
einer  den  Durchmesser  der  Bohrkerne  =  23""°  übertreffenden 

Ken«  Folg«.    H«ft  10.  7 


1)8 


Tiefste  Schichten  ton  III.  2.  a. 
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Länge  13mm  Breite;  sie  zeigt  10  stärkere  Längsfurchen,  zwischen 
denen  je  7 — 8  feinere  Längsstreifen  wahrnehmbar  sind. 

Endlich  gehören  zu  dieser  Unterabtheilung  23,60"  einer 
Wechsellageruug  von  Schieferthon  mit  Sandstein  und  Conglomerat. 
Ersterer  ist  braunroth  und  zeigt  ab  und  zu  blaugraue,  grünlich- 
graue und  weissliehgraue  Flecken  und  Punkte,  inmitten  deren 
zuweilen  verkohlte,  unkenntliche  Pflanzenreste  mit  blätterigen 
Kohlentheilchen  hervortreten.  Einzelne  der  hellgefärbten  Flecken 
entwickeln  beim  Betupfen  mit  Salzsäure  reichliche  Kohlensäure- 
Bläschen. 

Die  festeren,  sandigeren  Lagen  sind  ziemlich  reich  an  kleinen 
Glimmerschuppen;  die  Gesteinsfarbe  zieht  ins  Rothgraue.  In  den 
Conglomeratlagen  zeigt  sich  kein  kalkiges,  sondern  ein  mehr 
Schieferthon-ähnliches  Bindemittel.  Die  Gerölle  bestehen  haupt- 
sächlich aus  milchigem  und  aus  glasigem  Quarz,  auch  aus  Kiesel- 
schiefer  und  Hornstein.  In  einem  Brocken  letzterer  Art  nimmt 
man  einen  schmalen  Gang  weissen,  krystallinischen  Quarzes  wahr. 
Untergeordnet  sind  Geschiebe  von  Grauwackensandstein  und 
scharfeckige  Trümmer  einer  rothen,  anscheinend  der  »Grund- 
masse« von  Porphyren  entsprechenden  Substanz. 

Die  Grösse  der  Gesteinstrümmer  übersteigt  selten  den  Durch- 
messer von  10 """  und  es  sind  durch  sogenannte  Graudgesteine 
Uebergänge  zu  den  gewöhnlichen  Mengsandsteinen  vorhanden,  in 
denen  die  Körner  kleiner  als  1  —  2'nm  an  Durchmesser  sind. 

10.  Rothe  Schleferthone  mit  eingelagerten  Sandsteinen. 

in.  i. 

Die  Abwesenheit  von  gröberen  Conglomeraten  in  den  zwischen 
—  1 332,10 m  und  —  1400,00'"  unter  dem  Meeresspiegel  gelegenen 
Massen  hat  mich  veranlasst,  diesen  Schichten  eine  gesonderte 
Stellung  zu  geben. 

Die  obersten  41,60"'  werden  vorwiegend  durch  rothbraunen 
Schieferthon  gebildet.  Vereinzelte  bläulich-  und  grünlichgraue 
Flecken,  die  zum  Theil  mit  kleinen  Kalkknauern  in  Verbindung 
stehen,  gewähren  hier  und  da  dem  Gestein  ein  gesprenkeltes  Aus- 
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sehen.  Klüfte  (bis  6°""  dick)  sind  mit  Dolomit  erfüllt.  Der  er- 
wähnte Schieferthon  wechscllagcrt  mit  rothem,  mehr  sandigem 
und  in  Sehieferthonsandstein  übergehendem  Gestein,  das  um  so  grös- 
sere Glimmersehuppen  enthält,  je  gröber  das  Korn  ist.  Verein- 
zelte Lagen  bestehen  aus  rothem,  von  vielen,  zum  Theil  glänzenden 
Klüften  durchzogenem  Schieferthon;  —  andere  aus  mehr  dunklem 
und  mattem,  sehr  bröckeligen  Schieferthon. 

Aus  —  1 365,08 m  Teufe  liegt  ein  Stück  des  Laubes  eines 
Cordaiteo  vor,  der  als 

Pseadocordaites  sp. 

bezeichnet  werden  mag.  In  Abständen  von  je  0,14  bis  0, 1 7 mm 
werden  schwache,  gleich  breite  Hippen  bemerkt;  es  ist  anscheinend 
nur  Folge  einer  Einschrumpfung,  dass  zuweilen  einer  dieser 
Streifen  sich  etwas  mehr  hervorhebt,  oder  dass  längs  eines  solchen 
eine  Zerreissung  des  Blattes  eingetreten  ist,  dass  auch  an  wenigen 
Punkten  eine  Quergliederung  oder  Gitterung  angedeutet  scheint. 
Eines  der  Biattstücken  bedeckt  den  ganzen,  23,5"""  starken  Bohr- 
kern auf  der  Schichtfläohe. 

Es  folgen  nun  17,80m  einer  Wechsellagerung  rothbraunen, 
kalkfreien  Schieferthones  mit  rothem,  sandigem,  der  deutliche 
Glimmerblättchen  führt.  Noch  häufiger  sind  diese  in  Schiefer- 
thonsandsteinen dieser  Partie.  Uebergänge  der  letzteren  in  Meng- 
sandstein mit  Senfkorngrossen  Stückchen,  meist  von  Quarzabarten, 
die  durch  krystallinischen  Kalkspat  verkittet  sind,  kommen  vor. 

Wiederholt  beobachtet  man  den  eben  angeführten 

Pseadocordaites  sp. 

mit  gleichgros8en,  in  Abständen  von  0,14  —  0,16mra  stehenden 
Nerven.  Die  Blätter  sind  auch  hier  breiter  als  die  Bohrkerne 
(•22—24""")  gewesen. 

Die  untersten  8,50 M  bestehen  aus  rothbraunem,  in  Schiefer- 
thonsandstein übergehenden  Schiefertbon  und  aus  minder  sandigem, 
fleckigem.    Im  Letzteren  sind  besonders  die  lichtgrüulichgrauen 
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Theile  hervorleuchtend,  deren  Vertheil ung  sich  offenbar  der  von 
Sprüngen  und  A  bsonderungs-  oder  Sehicbtflärben  anschliesst. 
Schwärzliche  Punkte  und  Linien  werden  nicht  selten  inmitten 
der  bellen  Flecken  sichtbar,  welche  letztere  dann  eine  Art  von 
Umsäumung  oder  Hof  der  ersteren  bilden;  ziemlich  häufig  finden 
sieh  aber  die  dunklen  Theileben  ohne  hellen  Rand  im  Gestein. 
Coucretionsartige,  dunkelrothbraune  Körper  und  Flecken  zeigen 
auch  bei  Behandlung  mit  heisser  Säure  keine  Kohlensäureblasen. 
Ein  aus  —  1391™  Teufe  stammendes  Stück,  welches  mit  gelblichem, 
hygrophilitartigem  Mineral  durehtrümcrt  ist,  fallt  durch  einen 
feingestreiften,  stark  geglätteten  und  zum  Theil  gefurchten  Har- 
nisch oder  Spiegel  aus  weisslichgrauem  Silicat  auf. 

II.  Graue  Sandsteine  und  Conglomerate  mit  z.  Th.  rothen 

Schieferthonen. 

II.  3. 

Gegenüber  der  Seltenheit  grauer  und  weisser  Lagen  in  dem 
bisher  besprochenen  Schichtencomplex  fällt  in  der  nächstfolgenden 
Abtheilung  das  öftere  Auftreten  von  solchen  auf. 

Den  Reigen  eröffnet  eine  2'"  mächtige  Bank  feinkörnigen, 
grünlichgrauen  Sandsteines,  die  in  —  1400 m  Teufe  angebohrt 
wurde.  Einzelne  Blättchen  von  weissem  Glimmer  liegen  im  Ge- 
stein. Eine  der  Bruchflächen  zeigt  eingesprengten  Schwefelkies 
und  Kohleuplättehen  von  geringer  Grösse.  Auch  wurden  zwei 
kleine,  2,u,u  lange  Stäbchen  glänzenden  Anthracites,  die  vielleicht 
deui  oben  beschriebenen  Uhabdion  zuzurechnen  sind,  wahrge- 
nommen. 

Dann  folgte  «ine  2. SO"  mächtige  Bank  von  grauweissem 
Conglomerat,  mit  /.um  Theil  aus  inilehweissem  Silicat  bestehendem 
Bindemittel.  Die  Brocken  haben  oftmals  ziemlich  scharfe 
Kanten  und  Eeken  und  besitzen  sehr  verschiedene  Grösse.  Vor- 
wiegend bestehen  sie  aus  milch  weissem  bis  hellgrauem  Quarz; 
einig«;  schwarze  Kieselschieferstücken  und  ganz  vereinzelte  roth- 
braune Bröcklein  sind  daneben  vorhanden.  Lichtgrauer,  grob- 
körniger Mengsandstein  ist  eingelagert. 
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Kupferkies  und  tombakfarbig  angelaufener  Markasit  (oder 
Eisenkies)  kommen  zuweilen  vor;  ersterer  unter  Anderm  auf  kleinen 
Klüften  der  Quarz-  und  Hornsteinbrocken  in  einem  von  Herrn 
Bohrmeister  Kohl  I.  aufgefundenen  Stucke. 

Im  Liegenden  folgen  6,80  m  von  rotbbrauDem,  z.  Tb.  san- 
digem Schieferthon  mit  einzelnen  Lagen  und  Bestegen,  in  denen 
schwarzgrüne  und  graugrünliche  Flammen  und  Flecken  sichtbar 
werden.  Schwärzlichgrüne,  chloritähnlich  aussehende  Ueberzüge 
von  Kluftflächen  gelangten  auch  zur  Wahrnehmung. 

Auf  einigen  Schichtflächen  sind  grobgestreifte,  an  Calamiten- 
theile  erinnernde  Stücken  sichtbar. 

Darunter  findet  sich  eine  4,10  mächtige  Bank  eines  röth- 
lichgrauen  Trümmergesteines.  Die  Brocken  bleiben  meist  unter 
Haselnussgrösse  zurück,  einige  aber  sind  grösser  als  die  durch- 
schnittlich 24  mm  betragende  Dicke  der  Bohrkerne  gewesen. 

Diese  Brocken  sind  mit  glimmerreicher  Schieferrinde  von 
aschgrauer  Farbe  bedeckt.  Das  Bindemittel  ist  z.  Th.  krystalli- 
nischer  Kalkspat.  Da  derselbe  aber  nicht  alle  Zwischenräume  der 
Trümmer  erfüllt,  ist  das  Conglomerat  porös. 

Als  Bruchstücke  uud  Gerölle  beobachtet  man  besonders  viel 
Quarz  in  verschiedenen  Abarten,  Kieselschiefer  und  rothe,  por- 
pbyritartige  (oder  z.  Th.  vielleicht  von  Quarzporphyr  herrührende) 
Brocken.  Besonders  auffallend  sind  Stücken  von  drusigkrystal- 
linischem  Quarz  mit  freiliegenden  Pyramidenflächen  und  Krystall- 
theile  von  amethystariigem  Quarz.  Da  Quarzkrystalle  eingebacken 
wurden,  ist  nicht  genügend  klar,  ob  auch  durch  Ausheilung  (» Fa- 
cetten Mldung«)  nachträgliche  Krystallisation  an  einigen  der  Stücken 
eingetreten  ist. 

Die  nächsten  5,90™  bestehen  aus  weissgrauem,  festem  Con- 
glomerat, das  mit  grobkörnigem,  grauem,  kalkfreiem  Sandstein,  mit 
dünnen  Schwarzkohlenbestegen  und  mit  Brandschieferblättern  von 
sehr  geringer  Dicke  wechselt.  Im  Conglomerat  ist  das  Binde- 
mittel kalkig,  z.  Th.  sogar  krystallinischer  Kalkspat.  Die  Trümmer 
bestehen  vorwiegend  aus  milchweissem  und  aus  wasserhellem  Quarz, 
auch  aus  Kieselschiefer  und  aus  grauem  Quarzit;  untergeordnet 
sind  auch  rothe  Körner  vorhanden. 
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Die  letzten  4,70  ra  dieser  Unterabtheilung  bestehen  aus  festem 
bräunlich  -  lichtgrauem  ,  schimmerndem  ,  thonschieferähnlichem 
Schifferthon,  der  mit  festem,  etwas  mehr  grünlichgrau  gefärbtem, 
grauwaekenähnlichem  Sandstein  wechsellagert.  Der  letztere  ent- 
hält weissen  Glimmer  und  blätterige  bis  schuppige,  hellgraue,  dem 
Sericitschiefer  ähnliche  Theilchen. 

12.  Rothe  Schieferthone  und  Sandsteine  mit  untergeordneten 

grauen  Lagen. 

n.  2. 

In  —  1426,30  m  Teufe  unter  dem  Ostseespiegel  wurden  rothe 
Schichten  angebohrt,  von  denen  die  obersten  14,40 m  vorwiegend 
aus  rothbraunem,  mehr  oder  minder  sandigem  und  glimmerbaltigem 
Schieferthon  bestehen.  Derselbe  zeigt  zuweilen  grünlichgraue 
Flammen  und  Flecken  und  geht  in  glimmerhaltigen  festen  Sand- 
stein über.  Ein  sandiger  Kern  von  geringer  Stärke  enthält  zahl- 
reiche, linsengrosse ,  tiefdunkelrotbbraune,  concentrisch  gebildete 
Thoneisensteineoncretionen.  Die  Klüfte  im  Schieferthon  sind  mit 
Bitterspat  erfüllt.  Hier  und  da  zeigen  sich  im  Gestein  Spuren 
von  Druckwirkungen,  darunter  flachkegelförmige  Gebilde,  die 
den  als  Guilelmitcs  pennianus,  clypeiformü  und  umbonatus  von 
Geinitz1)  beschriebenen  Dingen  gleichen. 

Auch  Bewegungsspuren  von  Thieren  sind  erhalten,  z.  Th. 
mit  eigentümlicher  Kräuselung  des  einstmaligen  Schlammes. 

Dazu  treten  vcrhältnissmassig  viele  Fossilien,  welche  meist 
nur  als  Abdrücke  ohne  irgend  welche  Ueberrestc  einer  Kohlen- 
haut oder  einer  Kalkspatmasse  erhalten  sind: 

Spirorbis  cf.  Ammonis  Germ.  sp. 

Sicbo  oben  S.  27,  77,  87. 
Der  Durchmesser  der  Scheibe  erreicht  2,7  am.    Das  spiralig 
gewundene  Gehäuse  zeigt   im  äusseren  Umfange  eine  fast  1  mra 

')  Lcitpflanzen  des  Rotblio^rulen  und  des  Zcdistoinßcbirgcs  in  Sachsen, 
S.  19,  Tab.  2,  Fi«.  G  — L». 
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dicke  Röhre,  der  Nabel  ist  tief  eingesenkt.  Der  Röhrenwurm 
bcheint  sich  auf  Blätter  von  Cordaües  principalis  und  auf  Calamiten 
befestigt  zu  haben.  Ein  nur  von  der  Seite  sichtbares  Stück  ähnelt 
einer  Ostrakodenschale. 

Cordaites  principalis  Germ.  sp. 

Siehe  oben  S.  37,  53,  68,  88. 
Die  kleinen  auf  den  Bohrkernen  erhaltenen  Laubtheile  zeigen 
Streifen  in  0,4  —  0,5  "m  Abstand  mit  3  —  4  schwächeren,  einge- 
schalteten Zwischenstreifen. 

Pseodocordaites  palmaeformu  Göpp.  sp. 

Siebo  oben  S.  68,  92. 
Die  unter  sich  gleichen  Nerven  liegen  0,15 — 0,25™™  von 
einander  entfernt. 

?  Pseudocordaites  sp. 

Die  ziemlich  stark  wellig  gebogenen  Blatt  nerven  liegen  0,6  B,m 
von  einander  entfernt. 

?  ßothrodendron  sp. 

Es  liegen  zwei  Theile  von  Zweigen  vor.  Der  grössere  ist 
Über  1 4  mm  breit,  hat  ziemlich  scharfe  Längsrisse  und  Blattnarben, 
deren  deutlichste  0,4  breit,  mit  0,1  nm  breiter  centraler  Grube 
versehen  ist.  Anscheinend  waren  die  Narben  in  quincuncialer 
Stellung  nur  7      von  einander  entfernt. 

Der  kleinere  Zweig  war  3  breit,  mit  schwächeren  Längs- 
rissen versehen. 

Sphenophyllnm  cf.  emarginatnm  Bbongn. 

Siehe  oben  S.  25,  34,  5i,  71,  77. 
Zwei  keilförmige  Blättchen  zeigen  nur  den  Umriss  deutlich, 
nicht  die  Nervatur.    Eines  von  diesen  läuft  am  liande  in  7  kurze 
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Sphenophyllam.    Pocopteri«  dentata. 


Kerbzfthne  aus  und  ist  dort  ca.  2,5  breit  bei  ungefähr  8  ""D 
Länge. 

Von  einer  Blattrosette  ist  eines  der  Blattchen  besonders  deut- 
lich, allerdings  schon  bei  4,5  Länge,  wo  es  nur  3  Nerven  zeigt, 
abgeschnitten. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  ein  Stengel,  dessen 
Glieder  über  10  ma>  lang  waren,  und  der  bei  3  Breite  5  scharf 
eingesenkte,  schnittartig  eingreifende  Längsfurchen  zeigt. 

Peeopteris  dent&U  Bronon. 

Brosomart,  Hist  Veg.  Fom.  p.  346,  tb-  123  a.  124. 

Geisitz.  Verst.  d.  Stoink.  Sachs.  S.  26,  Tab.  25,  Fig.  12;  Tab.  29,  Fig.  10-12: 
Tab.  30,  Fig.  1—4.  Vergl.  die  Vereinigung  dieser  Art  mit  Pec. 
plumom  Brono*.  betr.  Sciiimpku,  Traite  PaL  veg.  508,  wo  auch  P.  an- 
guttißda  EnTNoaH.-RAnHrrr.  p.  46,  tb.  16,  1  ab  Synonym  aufgeführt 
ist,  und  Römer,  I.ethaea  palaeoz.  S.  17(3,  Tab.  52,  1.  Hier  wird  auch 
A*pidite$  tifesiwu*  Göpp.  noch  Anduak'r  Vorgauge  hinzugerechnet. 

Rknault,  Cours  de  Bot.  foee.  3  pag.  121,  tb.  21,  f.  4—5,  sieht  die  Art  zu  Prae- 
pecopleri*  Grand  Ei  uy.  Zkii.lkk,  Veg.  fo»8.  de  France  p.  S6,  tb.  16S, 
f.  3 — 4,  gründete  spater  darauf  das  Geschlecht  Dactylotheca,  wahrend 
Stur,  Flora  d.  Scbatzlarer  Schichten  S.  71,  darin  eine  Senftenbergia 
sieht.    Zkillkr,  Antun  et  F.pinac  S.  66,  tb.  9.  A,  f.  3. 

Von  einer  17  mm  lang  erhaltenen  Spindel  gehen  auf  der  linken 
Seite  unter  ca.  50°  5  Blättchen,  auf  der  rechten  unter  fast  90° 
4  Blättchen  ah,  unter  denen  wohl  nicht  weitere  auf  der  Bohr- 
kernfläche gesessen  haben.  Die  Blättchen  sind  6—7  aa  lang, 
2 mm  breit.  Unter  etwa  40°  treten  aus  den  Mittelnerven  der 
Blättchen  Nerven  aus,  welche  meist  etwa  1  mf"  über  ihrem  Aus- 
gangspunkte sich  gabeln.  Die  Zahl  der  Seitennerven  beträgt  6 — 7; 
sie  wechseln  an  den  beiden  Seiten  der  Fiederblättchen,  wie  diese 
selbst  an  der  Spindel.  Der  Blattrand  ist  nicht  gut  erhalten,  wahr- 
scheinlich springt  derselbe  zwischen  je  zwei  Gabelästen  der  Nerven 
etwas  vor. 

Wegen  des  spitzen  Winkels,  in  welchem  die  Seitennerven 
der  Blättchen  die  Mittelnerven  verlassen,  glaubte  ich  anfangs  den 
kleinen  Laubrest  der  Pec.  art/uta  Bkokgn.  beizählen  zu  müssen. 
Indcss  sind  bei  dieser  Art  die  Nerven  nicht  gegabelt.  Sowohl  die 
Zeichnung  von  Broxgmakt,  llist.  veg.  f'oss.  tb.  124  a  als  Original- 
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stücke  der  P.  dentata  Brongn.  im  hiesigen  Museum  zeigen,  dass 
bei  dieser  oft  Nerven  unter  40°  vom  Mittelnerven  des  Blättchens 
abgehen,  und  dass  die  Blättchen  sehr  oft  unter  so  auffallend  ver- 
schiedenem Winkel  an  beiden  Seiten  der  Spindeln  dritter  Ordnung 
stehen.  Daher  ist  das  Fossil  wohl  als  P.  dentata  zu  bestimmen, 
welchem  vielgestaltigen  Farn  von  mehreren  Autoren  auch  Pec. 
plumom1)  Arti«,  Antedil.  Phyt.  tb.  17  (Brongn.,  Hist.  veg.  foss. 
tb.  121,  122)  und  Aspidite*  siletiacus  G6pp.  (Syst.  fil.  foss.  tb.  27 
und  tb.  39,  1  zugerechnet  werden,  bisweilen  sogar  Pecopteris  acuta 
Brongn.,  Hist.  veg.  foss.  450,  tb.  119. 

Pecopteris  (?  Scolecopteris)  sp. 

Es  liegen  beide  Abdrücke  eines  fertilen  Blättchens  von  5mm 
Länge  und  2mn  Breite  vor,  das  ganzrandig  gewesen  ist.  Beider- 
seits einer  der  Lage  des  Mittelnerven  entsprechenden  Furche  er- 
blickt man  die  Abdrücke  quer  gelegter,  also  zur  Mittellinie  un- 
gefähr senkrechter  Sporangien  von  0,12  bis  0,15"""  Länge  und 
0,06  bis  0,10""°  Breite.  Diese  Sporangien,  deren  Verknüpfung  zu 
Soris  nicht  sichtbar  ist,  liegen  dicht  gedrängt.  Wahrscheinlich 
haben  die  Sporangien  zu  5  bis  8  an  der  Blattunterseite  hängende, 
gestreckte  Fruchthäufchen  gebildet,  welche  bei  der  Einbettung  des 
Blättchens  in  das  Gestein  sich  fast  parallel  zu  einander  und  fast 
senkrecht  zum  Mittelnerven  umgelegt  haben.  Danach  gehört  das 
Blättehen  zu  Scolecopteris. 

Nenropteris  cf.  flexuosa  Brongn. 

Siebe  oben  S.  89. 

Eine  Neuropterü  vom  Aussehen  der  N.ßexuom  ist  durch  ein 
kurzes  Bruchstück  eines  11  mra  breiten  Blättchens  (wohl  Endblätt- 
chens)  vertreten.  Man  erkennt  einen  deutlichen,  breiten  Mittel- 
nerven, von  den»  die  zarten  Seitennerven  unter  spitzem  Winkel 

l)  Nach  Stck  wären  Pec.  p/umosn  und  Pec.  pennaeformis  Bkosox.  Tab.  1 18, 
Fifl.  3  u.  4,  zusammenzuziehen.  Stur,  Abh.  der  K.  K.  Geol.  Rcichsanst.  XI,  1 
(Schatzkrer  Schichten),  S.71. 
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ausgehen,  um  sich  dann  zu  gabeln  und  den  Blattrand  unter  fast 
rechtem  Winkel  zu  treffen,  wo  dieselben  etwa  0,20  bis  0,17""" 
von  einander  entfernt  sind. 

Ob  ein  für  die  i.V.  fieruosa  ungewöhnlich  breites  Blättchen 
dieser  Art  (etwa  der  Fig.  3,  Tab.  V  in  Huers  Jiora  /omüü  Uel- 
crtiae  vergleichbar)  oder  ein  Endblättchen  von  OdontopUri«  obtusa 
das  vorliegende  Bruchstack  geliefert  hat,  ist  unsicher.  Ich  schliesse 
aus  dem  Verlaufe  der  Nerven  auf  grössere  Wahrscheinlichkeit  der 
Zugehörigkeit  zur  ersteren  Art. 

Nenropterte  cf.  heteropbylla  Brongn. 

Hisl.  Veg.  foKH.  p.  243,  tb.  71,  72,  f.  2. 

Ein  8,5  mm  langes  und  nahe  der  Mitte  nur  3  breites  End- 
tiederehen  ist  gegen  die  Mitte  nur  3  n>ra  breit;  am  unteren  Ende 
geht  es  in  anhängende  Seitenläppchen  Ober.  Die  spitzwinkelig 
von  dem  Hauptnerven  abgehenden,  gegabelten  Seitennerven  Stessen 
auch  in  spitzem  Winkel  an  den  Blattrand.  Sie  stehen  in  Abständen 
von  0,17  bis  0,14wm,  also  sehr  gedrängt. 

Kleinere  Blättchen  von  höchstens  6  — 7  mm  Länge  dürften  der 
gleichen  Art  angehören.  Es  waren  dieselben  nur  mit  dem  Mittel- 
nerven, nicht  mit  ganzer  Blattbreite  an  der  Spindel  befestigt 

?  Annalarien-Blattstücken. 

Einige  nur  in  6—  \0mm  Länge  erhaltene  Bruchtheile  von 
Blättern,  die  hei  0,75  mm  Breite  einen  starken,  fast  kielartig  hervor- 
tretenden Mittelnerven  zeigen,  sind  wohl  auf  Annularien  zurück- 
zufahren, da  sie  grosse  Aehnliehkeit  mit  Theilen  der  Blätter  von 
Annularia  stellata  Schloth.  besitzen. 

Calamites  sp. 

Mehrere  Stücken  gerippter  Steinkerne  sind  beim  geringen 
Durchmesser  der  Bohrkerne  um  so  weniger  bestimmbar,  als  kein 
Internodium  daran  sichtbar  wird.    Vielleicht  liegen  sogar  mehrere 


Tiefere  Schichten  von  II.  2. 


— ■  Cordaiten. 
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Arten  vor.  Denn  bei  einigen  Stüeken  liegen  die  Furchen  des 
Steinkernes  ungefähr  1,25 mm  auseinander  und  sind  im  Verhältnis« 
zu  den  Rippen  schmal,  während  andere  Kippen  und  Furchen  gleich 
breit,  und  in  Entfernungen  von  je  0,8 von  einander  zeigen. 
Diese  Unterschiede  beruhen  jedoch  möglicherweise  auch  nur  auf 
der  Stellung  am  Stamm  oder  Rhizom  und  auf  der  Entwicklungs- 
stufe der  Pflanzentbeile.  Die  grobrippigen  Calamiten  sind  natür- 
lich von  einer  Vergleichung  ausgeschlossen ;  Stöcken  von  Cal.  Ci*ti 
Brongn.  gleichen  sehr  den  vorliegenden. 


Weitere  17,7  a  bestehen  aus  rothem,  mehr  oder  minder  san- 
digem und  glimmerfubrendem  Schieferthon,  welcher  mit  roth-  und 
grünlichgrau-geflecktem  und  geflammtem  wechselt,  auch  mit  Lagen 
fester  grauer  Sandsteine  und  grauer,  etwas  mehr  als  gewöhnlich 
schimmernder  und  glänzender  (thonschieferähnlicher  bis  schalstein- 
ähnlicher)  Schieferthone  verbunden  ist.  In  einigen  der  Sandstein- 
kerne findet  sich  reichlicher  Schwefelkies.  Kohlenschmit/.en ,  die 
bis  0,7  mm  dick  sind,  werden  beobachtet;  besonders  zwischen 
—  1440,80™  und  —  1441,80  m  sind  im  sandigen  Gesteine  viele 
verdrückte  Kohlenspuren  sichtbar;  schwarzer  Schieferthon  ist  an- 
gedeutet. 

Von  Petrefacten  fanden  sich: 

Cordaites  cf.  principalis  Germ.  sp. 

Siehe  oben  S.  103  etc. 

Die  zum  Theil  die  ganze  Breite  der  Bohrkerne  einnehmenden 
Blattstücken  zeigen  etwas  dachartig  hervortretende,  0,4  bis  0,5  mm 
aus  einander  liegende  Nerven  und  dazwischen  je  3  Zwischenstreifen. 

Cordaites  cf.  borassifolius  Sternb. 

Siehe  oben  S.  69,  94. 

Die  Blatttheile  zeigen  in  Abständen  von  0,4  bis  0,5 mm  paral- 
lele Längsnerven,  zwischen  denen  je  ein  Zwischenstreifen  (Hypo- 
dermband)  sichtbar  ist. 
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Lepidophyllum  cf.  trilineaton  Heer. 

Siehe  oben  S.  70. 

Ueber  einen  der^il""0  breiten  Bobrkerne  geht  ein  4rom  breites 
Blatt  hinweg,  das  sehr  deutlich  eine  mittlere  Rinne  zwischen  zwei 
wulstartig  hervortretenden  Seitentheilen  zeigt.  Dicht  neben  dem 
Blattrande  folgt  jederseits  noch  eine  schmale,  dem  Verlaufe  eines 
Blattnerven  entsprechende  Rinne.  Auf  der  Oberfläche  ist  erkenn- 
bar, dass  in  der  Längsrichtung  0,05 nm  breite  —  aber  stellenweise 
auch  etwas  verschmälerte  oder  verbreiterte  —  Streifchen  vorhanden 
waren,  die  zuweilen  durch  schwache  Quersculptur  in  anscheinende 
Mauerzellen  zerlegt  sind.  Aehnliches  wird  an  Lepidophyllen  von 
anderer  Herkunft  ebenfalls  bemerkt. 

HLyeopoditM  selaginoides  Sternb. 

Versuch  2,  S.  31,  Tab.  16,  Fig.  3:  Tab.  17,  Fig.  1  fasc.  IV,  S.  VIII. 

Linouev  u.  UtTTON,  Fossile  Flora  I,  12,  II,  113. 

Gmsitz,  Steinkohlenformation  SachsenB  S.  33,  Tab.  1,  Fig.  2  —  4. 

Nicht  ohne  Zweifel  kann  hierher  ein  kleiner  Rest  bezogen 
werden,  der  auf  buntem,  fettig  schimmerndem  Schieferthon  mit 
einer  ganz  schwachen  Kohlenhaut  erhalten  ist.  Es  scheinen,  so- 
weit daneben  liegende,  zerquetschte  Pflanzeureste  wahrzunehmen 
gestatten,  mehrere  kleine  beblätterte  Zweige  vorzuliegen.  Der 
deutlichste  von  diesen  zeigt  die  bekannte  Zweitheilung.  Die  Zweige 
sind  zart,  anscheinend  glatt  und  mit  schmalen,  nadetigen  4""*  langen 
Blättchen  besetzt. 

Bei  der  ungünstigen  Erhaltung  ist  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dass  es  sich  um  Wurzeln  handeln  könnte;  doch  gleicht 
das  Vorkommen  so  den  angeführten  Abbildungen  und  hier  vor- 
handenen Zwickauer  Stücken,  dass  ich  es  unter  obigem  Namen 
aufRlhre. 

Gegen  die  Zugehörigkeit  zu  Lepidodendron,  die  noch  denkbar 
wäre,  scheint  das  Fehlen  rautenförmiger  Kissen  an  den  Zweigen 
und  der  geriuge  Durchmesser  derselben  zu  sprechen. 
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Sphenophyllom  cf.  emarginatum  Bkongn. 

Siebe  oben  S.  103  etc. 

Mehrere  Blätteben  und  Theile  von  solchen  sind  erhalten,  die 
sechs  bis  acht  Nerven  an  dem  bis  3  mm  breiten  etwas  gekerbten 
oder  gezähneltcn  vorderen  Rande  besitzen  und  nicht  über  8 — 9mm 
lang  geweseu  sein  dürften.    Da  Sph.  Lindl,  u.  Hütton 

in  typischen  Stücken  eingebogene  Seitenränder  des  Blattes  hat, 
können  unsere  Exemplare  nicht  wohl  zu  dieser  Art  gehören,  wah- 
rend sie  mit  den  eigentümlichen  Blattern  an  unteren  Thailen  der 
Pflanzen  von  Sph.  emarginatum  Brongn.  im  Wesentlichen  über- 
einstimmen. 

Pecopteri8  eyathea  Schloth. 

Flora  der  Vorw.  Tab.  7,  Fig.  11. 

Bkonosiart,  Hist.  Veg.  foa».  307,  Ub.  101,  f.  1,  3. 

An  einem  Bohrkerne  glaube  ich  zwei  ziemlich  starke,  ungefähr 
parallele  Seitcnspindeln  zu  sehen,  welche  9mw  von  einander  ver- 
laufen und  ungefähr  3,nm  breite,  unter  75—80°  abgehende  Seiteu- 
läppchen tragen.  Nervatur  und  Umriss  derselben  sind  undeutlich, 
daher  auch  die  Länge  nicht  recht  raessbar.  Die  Bestimmung  ist 
natürlich  unsicherer  als  die  der  anderen  Reste. 


13.  Vorwiegend  grau  bis  schwarz  gefärbte  Lagen. 

iL  i. 

Von  —  1458,50 ,n  unter  dem  Meeresspiegel  abwärts  folgen 
zunächst  13,20m  einer  Wechsellagerung  von  bräunlich  aschgrauem, 
schwach  sandigem  Schieferthon  mit  grauem,  mehr  oder  minder 
grobkörnigem  Sandstein,  dessen  grobkörnigste  Partieen  besonders 
locker  sind.  Das  Bindemittel  desselben  ist  steinmarkähnlich,  hier 
und  da  mit  Eisenkies  durchwachsen.  In  den  grobkörnigen  Lagen 
sind  die  Körner  massig  abgerundet;  sie  bestehen  vorwiegend  aus 
grauem,  durchscheinendem  Quarz  und  zum  kleinen  Theil  aus 
KieBelschiefer.    Heller  Glimmer  ist  häufig,  Feldspat  spärlich  ein- 
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gemengt.  Per  feinkörnige  Saudstein  bat  im  Wesentlichen  gleiche 
Zusammensetzung. 

In  den  nächsten  20,30'"  wechsellagert  schwärzlichgrauer  und 
dunkelblaugrauer,  mehr  oder  minder  sandiger  und  Gliinmerschupp- 
ehen  führender  Sehicferthon  mit  schwächeren  Lagen  von  li<-ht- 
hräunlich  bis  lichtgrflnlich  aschgrauem,  zuweilen  sehr  weichem, 
auch  kleinfleckigem,  oolithisch  aussehendem  Schieferthon.  LTnter 
den  dunklen  Lagen  findet  si(;h  auch  eine  kleine  Partie  von  Brand- 
schiefer. 

Schwefelkies  ist  hier  und  da  eingesprengt  und  erscheint  auch 
als  Ausfüllung  papierdunner,  senkrechter  Klüfte. 

An  Petrefaetcn  wurden  wahrgenommen  : 

Anthracoaia  sp. 

Der  hintere  Theil  einer  Ober  8"""  hohen  Schale  liegt  vor, 
deren  hinterer  Unterrand  ein  wenig  vorgezogen  war,  ohne  dass  sich 
ein  Kiel  vom  Wirbel  nach  der  betr.  Ecke  zog. 

Cordaites  cf.  priacipalis  Germ.  sp. 

Siehe  oben  S.  107  etc.. 

Die  vorliegenden  Keste  zeigen  Längsstreifen  in  0,5m'u  Abstand 
mit  3-  4  Zwischcustrcifen,  deren  Verschiedenheit  von  den  Blatt- 
nerven  stellenweise  sich  verwischt. 

?  Odontopteris  (Mixoiieura)  obtusa  Broxgn. 

Siehe  oben  S.  73  etc. 

Das  vorhandene,  in  der  Länge  von  ungefähr  12"""  erhaltene 
Stück  eines  Fiedereudes  scheint  H """  breit  gewesen  zu  sein  und 
einen  etwas  wellig  ausgeschweiften  Hand  besessen  zu  haben.  Soweit 
das  Blättchen  erhalten  ist,  wird  kein  Mittelnerv  bemerkt.  Die 
Nerven  verlaufen  gebogen  und  gegabelt  zum  Rande,  den  sie  unter 
spitzem  Winkel  in  Abständen  von  0,20 — 0,17 mm  erreichen. 

Grösse  und  Nervatur  entsprechen  also  Verhältnissen,  die  bei 
der  genannten  Art  oft  vorkommen. 


Fossilien  in  II.  1. 
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Calamites  sp. 

Der  Steinkern  zeigt  gerundete  Kippen  in  Abständen  von 
0,8 — 0,7""".  Das  Stuck  kann  also  einer  feinrippigen,  dem  (  al.  Cüti 
Brongn.  nahestehenden  Form  augehören. 

In  den  weiter  folgenden  l(),50m  wechselt  Schieferthon  von 
verschiedenen  Farben  und  verschiedenen  Härtegraden,  der  häufig 
Quetschungsspuren  zeigt,  mit  bräunlicligrauem,  grauwnckenfthn- 
lichem  Sandstein.  Von  den  Schieferthonen  sind  die  grünlich- 
grauen bisweilen  sandig  und  eisenkieshaltig.  QuetschflSchen  mit 
glänzendem,  gestreiftem  Ueberzug  zeigen  sich  namentlich  häufig 
im  schwarzen  bis  schwarzgrauen  Schieferthon.  Bräunlich  asch- 
graue und  grünliche  Schieferthone  sind  oft  rothfleckig. 

Die  organischen  Reste  bestehen  aus  folgenden  Formen: 
Cordaites  cf.  principalis  Germ.  sp. 

Siehe  oben  S.  1 10,  107  etc. 
Blattfragmente  mit  Längsnerven,  die  in  Abständen  von  0,4  bis 
0,5 mm  stehen  und  zwischen  denen  Interstitialstreifen  angedeutet  sind. 

* 

Psendocordaites,  vielleicht  palmaeformu  Gftpp. 

Siehe  oben  S.  9*2,  79. 
Blattstreifen,  die  nur  15mra  breit  erhalten  sind,  aber  in  Ab- 
ständen von   0,22  B,m  Längsriefen  zeigen,  könneu  —    wenn  sie 
nicht  von  ursprünglich  schmalen  Blättern  herrühren  —  auf  die 
genannte  Art  bezogen  werden. 

Stigmaria  •  Wtirzelchen. 

Mit  deutlicher  Koblenhaut  überzogen,  3— 8raro  breite,  oft  etwas 
gebogene,  wellige  bis  gerollt  erscheinende  Streifen  sind  im  schwarzen 
Schieferthon  häufig,  seltener  im  lichtgrauen. 

?  Asterophyllita  equteetiformu  Sciiloth. 

Siehe  oben  S.  44,  35. 
Von  einem  22ma  langen,  2ra^,  breiten  Stengel  zweigt  sich  an 
einem  durch  Gestein  verdeckten  Knoten  ein  zweiter  ab.    Von  der 
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Stelle,  wo  anscheiuend  ein  Iuternodium  vorhanden  war,  strahlen 
nach  der  einen  Seite  hin  lineare,  schwach  gekrflmmte,  in  der  Mitte 
gekielte  Bl&ttchen  au»,  die  bis  zu  9mm  Lange  erhalten  zeigen. 

?  Calamarieiiwurzeln. 

Streifen  von  einer  bis  auf  5""°  steigenden  Breite  sind  in  0,r"u' 
breite  Leistchen  gctheilt  und  durch  Querlinien  in  fast  rechteckige 
Stocken  zerlegt.  Da  diese  Querlinicn  alle  in  fast  gleichen,  bald 
nur  0,4"""  auseinander  liegenden,  bald  Inngeren  Zwischenräumen 
sich  zeigen,  entstehen  den  Internodienbildungen  der  Calamarieu 
ähnliche  Gliederungen  der  Streifen.  An  diesen  Gliederungen  alter- 
niren  die  Leistchen  und  neben  solchen  Internodien  liegen  oft  kleine 
Knötchen,  welche  als  Rudimente  von  Seitenwurzeln  gedeutet  oder 
den  Wurzelknollen  der  Equiseten  verglichen  werden  können. 
Schwächere  Wurzeln  erscheinen  feiner  gestreift  als  breitere. 

Unregelmässigkeiten  der  Streifung  und  namentlich  ein  Zu- 
sammcnstrahlen  der  Leisten  röhren  vielleicht  von  Druckwirkungen 
her.  Eine  feine  Quergitterung  der  Längsstreifen  ist  bisweilen  vor- 
handen, doch  nur  undeutlich. 

In  den  nächstfolgenden  8,6™  erscheint  grau  weisses,  festes  Con- 
glomerat  mit  Sandstein  verknöpft  und  mit  Schieferthon  wechsel- 
lagcrnd. 

Das  Conglomerat  enthält  mehr  als  2em  dicke  Gerölle.  Vor- 
wiegend bestehen  solche  aus  milchweissem  und  grauem  Quarz. 
Den  Bruch-  und  Abrollungsflächen  sind  zuweilen  Blätter  von 
weissem  Glimmer  fest  angebacken.  Auch  zeigen  sich  Spuren  von 
Ausheilungs-Krystallfläehen. 

Die  zum  Theil  recht  grobkörnigen  Sandsteine  scheinen  die- 
selbe Zusammensetzung  zu  haben  wie  das  Conglomerat;  besonders 
zeigen  sich  Körner  von  Quarz,  der  zum  Theil  glashell,  zum  Theil 
grau  ist  und  stellenweise  Kry  .stallflächen  bewahrt  hat.  Grauer 
Hornstein,  wohl  aus  Quarziten  herröhrend,  fehlt  nicht;  reichlich 
sind  Blätter  und  Schuppen  weissen  Glimmers  vorhanden.  Auch 
glaube  ich  Dichroitköruer  unterscheiden  zu  können.  Die  Farbe 
der  Sandsteine  ist  theils  grau,  theils  wcissüeh. 
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Die  Scbieferthone  sind  mehr  oder  minder  reich  an  sandigen 
Theilen  und  Glimmerschuppen ;  ihre  Farbe  schwarz  bis  dunkelgrau. 
Glänzende,  schwarze  Quetschungsflächen  werden  zuweilen  bemerkt. 

Besonders  in  den  Schieferthonen  fehlt  es  nicht  an  pflanzlichen 
Kesten.  Das  Meiste  davon  ist  ganz  unbestimmbar;  doch  darf  mit 
einiger  Sicherheit  ein  Theil  davon  gedeutet  werden  als: 

Wärzeichen  von  Stigmarien. 

Es  sind  5  —  breite,  oft  etwas  gebogene,  auch  wie  gerollt 
erscheinende,  mit  glänzender  Kohlenrinde  überkleidete  Streifen 
und  Steinkerne  verbogener,  ursprünglich  wohl  cylindrischer  Körper. 
Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  die  Kohlenoberfläche  bedeckt 
mit  Längsstreifen  von  etwas  unregelmässiger  Form,  welche  eine 
schwache  Quertheilung,  bisweilen  auch  eine  regellos  gekörnelte 
Oberfläche  zeigen.  Anschwellungen  der  Würzelchen  (oder  »Nieder- 
blätter«) und  scheinbare  Knollen-  oder  Knotenbildung  werden  zu- 
weilen wahrgenommen.  Diese  hier  sehr  häufigen  Reste,  deren 
Längsfalten  auf  eine  weiche,  gewissermaassen  schwammige  Be- 
schaffenheit deuten,  gleichen  so  sehr  den  Würzelchen,  die  an 
Wettiner,  Grillenberger  und  anderen  Stigraarien  ansitzen,  dass  ich 
sie  als  solche  bezeichnen  darf. 

Von  den  unterhalb  —  1523,10 9  Teufe  durchbohrten  Massen, 
deren  Bohrkerne  sich  in  sehr  starkem  Maasse  zerrieben  haben, 
besteht  ein  Theil  aus  dunkelrothem,  grünlichgrau  geflecktem 
Schieferthon  mit  dolomitischen  Bröckchen  darin  und  aus  roth- 
braunem,  sandig- glimmerigem,  anscheinend  ebenfläcbig  geschich- 
tetem Sehieferthou.  Durch  die  fast  6öhlige  Lage  werden  diese 
Gebilde  mit  den  eben  erwähnten  grauen  Sandsteinen  und  schwarzen 
etc.  Schieferthonen  innig  verknüpft.  Aber  eine  Unterscheidung 
von  den  z.  Th.  in  der  Farbe  sehr  ähnlichen  Lagen  des  darunter 
befindlichen,  ungleichförmig  gelagerten  Gebirges  ist  schwer.  Es 
trat  die  Nothwendigkeit  dieser  Unterscheidung  erst  nachträglich, 
d.  h.  bei  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Bohrkerne  zu 
Tage,  als  es  nicht  mehr  möglich  war,  die  Untergrenze  genauer  zu 
bestimmen  als  durch  die  Angabe,  dass  dieselbe  zwischen  —  1523,10™ 

Neue  Folg..  Htft  10.  8 
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üntfirgrenze  d«  Carbon.  —  Rückblick. 


und  —  1541,50  ™  fallt  und  näher  dem  oberen  als  dem  unteren 
dieser  Punkte  liegt,  da  eine  grössere  Menge  der  Kernstücke  dem 
steil  geneigten  Sehichtensystem  angehört. 

Es  darf  demnach  die  Grenze  ca.  1630  m  unter  der  Hänge- 
bank, also  bei  —  1532  "  unter  dem  Ostseespiegel  angesetzt  werden. 

Rückblick  auf  die  wahre  Mächtigkeit  der  örtlich  unterscheidbaren 
Glieder  des  Rothliegenden  und  oberen  Steinkohlengebirges. 

Während  die  (i runde  der  Unterscheidung  verschiedener  Glieder 
des  bei  Schladebach  durchbohrten,  gleichförmig  gelagerten  Gebirges 
von  unterem  Rothliegendem  und  oberen  Kohlenschichten  i.  e.  S.  sich 
aus  der  vorstehenden  Beschreibung  der  Gesteine  und  Versteinerungen 
ergaben,  düi  Itc  es  zweckmässig  sein,  die  wahre  Mächtigkeit  der  ein- 
zelneu Stuten  und  Unterstufen  hier  unter  Berücksichtigung  der 
Umrechnung,  welche  sich  aus  dem  mittleren  Schichtenneigungs- 
winkel von  10°  39'  ergiebt,  in  einer  Uebersicht  zusammenzustellen. 
Bezüglich  der  einzelnen,  nicht  nur  örtlich,  sondern  auf  grösserem 
Kaum  paläontologisch  trennbaren  Glieder  sollen  noch  tabellarische 
Uebersichten  später  folgen. 

(V.)    Roth  liegen  des. 

Es  wurden  durchbohrt  31 1,05  m,  entsprechend  einer  wahren 
Mächtigkeit  von  305,61) (0,24  der  örtlichen  Gesammtmächtigkeit 
des  rothen  Sandstein-,  Congloinerat-  und  Schieferthon -Gebirges. 

Die  unterschiedenen  Glieder  sind 


durchteuft  mit 

michtirr              TheU  dM  Scblade- 
baoher  Rothliegefidcn 

V.  3. 

132.G5  ™ 

I3aa7  m 

0,43 

■2. 

s;5,iu  » 

.«2.4U  » 

0,27 

1. 

!M,4i>  » 

i)2,86  » 

0,30 

Id. 

32.7S  "■ 

32,22  - 

0,10 

U: 

5,04» 

0,02 

lb. 

8,US  » 

8,82  > 

0,03 

La, 

47,60  » 

46.78  » 

0,15 
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(IV.  III.  II.)    Oberes  Steinkoblengebirge. 

Durchsunken  wurden  im  Ganzen  989,80  m,  entsprechend  einer 
wahren  örtlichen  Mächtigkeit  von  972,75 
Diese  Massen  vertheilen  sich  auf 


Stufen 


durch- 
* unk an  r 


mft^btig 


Theil 
der  Stufen 


IV.  3.  =  Obere  Wettiner  Schiebten 

40,95 

Ol 

40,24  » 

0,36 

IV.  2.  =  Mittlere     »  » 

23,40 

» 

23,00  » 

0,21 

IV.  1.  —  Untere      »  » 

49,40 

» 

48,55  » 

0,43 

113,75 

» 

111,79  • 

1,00 

III.  3. 

201,55 

198,08  » 

0,27 

III.  2c 

209,60 

» 

205,99  » 

0,29 

III.  2b. 

9,10 

8,94  » 

0,01 

III.  2a. 

255,90 

» 

251,49  > 

0,34 

III.  1. 

67,90 

67,73  • 

0,09 

744,05 

y> 

731,23  » 

1,00 

II.  3. 

26,30 

r> 

25,85  * 

0,20 

II.  2. 

32,20 

31,65  » 

0,24 

IT.  1. 

73,50 

» 

72,23  » 

0,56 

Grillenberg -Plagwitzer  Schichten  . 

132,00 

129,73  » 

1,00 

14.  Dolomit-  und  Thonschiefergebirge. 
=  i. 

Von  der  Untergrenze  des  rothen  Sandstein-Conglomerat-  und 
Thonschieferthongebirges  abwärts  bis  zur  äusserten  erreichten  Teufe 
von  1 748,40  m  unter  der  Hängebank,  —  1650,40  m  unter  dorn  Ost- 
seespiegel, wurde  ein  zwar  aus  wechselnden  Gesteinen  bestehendes, 
aber  anscheinend  nicht  näher  gliederbares  Gebirge  durchbohrt. 

Die  Bohrkerne  haben  sich  gegenseitig  sehr  stark  zerrieben  — 
vennuthlich  in  Folge  eines  Wechsels  von  harten  und  weichen 
Lagen,  deren  Letztere  beim  Herabsinken  des  Durchmessers  der 
Kerne  auf  durchschnittlich  10— 12  ■■«J  nicht  Stand  hielten.  So 

l)  Bei  Anwendung  einer  Diamantkrone  von  31,5  mm  Durchmesser. 

8« 
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Gesteine  von  I. 


kommt  es,  dass  von  den  letzten  109,90  ■  Gestein  nicht  mehr  als 
höchstens  2300  Gramm  als  Kerne  gewonnen  worden  zu  sein 
scheinen,  was  einer  Gesammtlänge  der  Bohrkerne  von  ca.  2,5  ■  ent- 
sprechen dürfte. 

Gleichwohl  waren  die  wenigen  erhaltenen  Kerne  nach  der 
Zeit  ihrer  Eraporholung  zu  urtheilen,  durch  die  gesamte  Schicht- 
masse so  vcrtheilt,  dass  kein  grösserer  Theil  derselben  unver- 
treten  ist. 

Und  die  verhält nissmässig  grosse  Gleichförmigkeit  des  an  den 
Bohrkernen  inessbaren  Schichtenneigungswinkels  bezeugt,  dass  die 
erhalten  gebliebenen  Massen  plattenförmigen  Einlagerungen,  nicht 
aber  eingesprengten  Concretionen  ihr  Dasein  verdanken. 

Dieses  Einfallen  beträgt  in  den  obersten  9,50  ™  durch- 
schnittlich 50°,  tiefer  unten  im  Mittel  aus  32  Bestimmungen  48 o, 
mit  Schwankungen  zwischen  den  äussersten  Grenzen  von  28°  und 
68°,  welche  beide,  oder  selbst  die  Werthe  von  36°  und  58°,  nur 
je  einmal  beobachtet  wurden,  während  die  meisten  Messungen  vom 
Mittel  sehr  wenig  abweichen. 

Den  vorhandenen  Kernen  nach,  die  z.  Th.  fast  reine  Dolomite 
sind,  ist  das  Gebirge  als  ein  Dolomit-  und  Thonschiefergebirge  zu 
bezeichnen. 

Die  erstere  Gesteinsart  bildet  Lagen,  die  in  der  Regel 
mehrere  Centimeter  stark  sind,  dann  mit  meist  dünnen  Thon- 
schicferlngcn  oder  auch  mit  Lagen  von  Glimmerblättchen  wechseln. 
Auch  die  Thonschiefer  sind  mit  Dolomit  mehr  oder  minder  stark 
durchdrungen.  Sie  geheu  zum  Theil  in  glimmerige  Grauwacken 
über.  Auch  kann  von  Schalstem- ähnlicher  Beschaffenheit  einiger 
unter  —1826"  erbohrten  Kernstücken,  von  Wetzschiefer-  oder 
von  adinolähnlicher  Natur  anderer  geredet  werden. 

Kalksteine  sind  selten.  Dazu  gehört  ein  Rogensteinstückchen1) 
—  nur  20  """  lang  gefunden  —  das  den  untersten  24  m  entstammt. 

')  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  ist  das  Gestein  ziemlich  grobkörnig. 
Auch  in  den  Kügrlch<ni  ist  körniger  Kalkspat  ohne  besonders  merkbaren  schaligen 
odi-r  radiukn  Buu  homdioud  mit  0,04  bis  0,l,am  dicken  Körnern.  Der  hellere 
Kalkspat  /wischen  den  Kügclehen  erreicht  0,5  —  0,6 mm  Korngrösse,  mit  ihm 
kommt  etwas  Quarz  vor. 
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Die  Anwesenheit  von  Quarztheilchen  bedingt  die  grauwacken- 
artige  Beschaffenheit  einiger  Stücken.  Sehr  verbreitet  sind  Schüpp- 
chen von  weissem  Glimmer,  meist  mit  sehr  geringem  Durchmesser 
auftretend,  nicht  als  grössere  Blatter.  In  schwärzlichen  Kernen, 
die  aus  grosserer  Teufe  als  —  1626  m  stammen,  sind  anthracitische 
Blättchen  vorhanden. 

Schwefelkies  ist  in  sehr  kleinen  Körnchen  überaus  häufig  ein- 
gesprengt; etwas  grössere  Kryställchen  mit  fast  1  *am  grossen 
Flächen  treten  mit  Kalkspat  und  Dolomit  in  schmalen  Kluften 
auf;  noch  grösser  sind  die  reichlich  in  einem  lichtgrünen ,  etwas 
wetzschieferartigen  Gestein  eingesprengten  Pyritwürfel  aus  der 
Teufe  unter  —  1626 m. 

Was  die  Färbung  betrifft,  so  sind  die  reinsten,  in  der  Kegel 
feinkörnigen  bis  fast  dichten  Dolomite  weiss  bis  weisslichgrau, 
hellgrau  und  bläulichgrau.  Rothe  Färbung  erscheint  bei  den 
Dolomiten  licht  und  ins  Graue  ziehend,  die  Thonschieferlagen 
aber  zeigen  ein  kräftiges,  etwas  ins  Bräunliche  spielendes  Koth, 
das  besonders  in  —  1555-  und  zwischen  -  1626»  und  —  1650» 
bemerkt  wurde.  Grünliche  bis  grünlichgraue  Farbe  ist  nicht 
häufig,  auch  bräunlichgraue  bis  schwärzlichgraue  Töne  treten  her- 
vor, letztere  besonders  in  unregelmässiger,  flecken-  oder  flammen- 
artiger Vertheilung. 

Es  wurden,  um  das  Verhältnis«  der  verschieden  gefärbten 
Massen  annähernd  zu  bestimmen,  die  mir  übergebenen  1492,50  g 
Bohrkerne  aus  der  unter  —  1541,50  Teufe  durchbohrten  Gcbirgs- 
masse  in  drei  Theile  nach  den  Farben  geschieden.  Dabei 
zeigten 

834,0  g  =  56,0  pCt.  helle,  besonders  weisslichgraue  Farbe. 

410,5  g  =  27,5    »    rothe  bis  röthliche  Färbung. 

224,5  g  =  15,0    »    dunkelgraue  und  ähnliche  Farben. 
23,5  g  =    1,5    »    deutlich  grüne  Farben  (nur  aus  den 

kleinen  unterhalb  —  1626  ■  gewon- 
nenen Kernen). 

Einen  der  reinsten  weissen  Dolomite  zu  analysiren  hatte  Herr 
Dr.  Teüchert  die  grosse  Güte.    Er  fand: 
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Dolomit. 


25,81  CaO 

17,00  MgO 

2,00  FeO 

39,30  C03 

15,52  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand 


99,93. 

Oder  nach  Vertheilung  der  Kohlensäure  auf  die  Basen: 

44,05  CaC08 
35,70  MgCOa 
3,22  FeCOs 

1,14  CaO  (aus  dem  Rückstand?) 
15,52  Rückstand 
99,63. 

Im  Carbonat  ist  das  Verhältniss  nahezu 

CaC08  :  (MgC03  +  FeC03)  =  1 

Es  ist  nämlich  in  abgerundeten  Zahlen : 

44,05 


1. 


1001) 

35,70 
84 1) 

3,22 
1161) 


=  0,44 
=  0,42 
=  0,03  . 


Der  unlösliche  Rückstand  besteht  nach  mikroskopischer  Unter- 
suchung aus  vorwiegenden  Silicatkörnchen,  denen  sich  vereinzelte 
Quarzsplitter  und  dunkle,  vermuthlich  anthracitartige  Punkte  bei- 
mengen. Nach  der  Form  der  Bruchstücken,  welche  beim  Zer- 
reiben der  analysirten  Probe  entstanden  sind,  besteht  der  Silicat- 
theil  des  Rückstandes  vorwiegend  aus  Mineralien,  welche  säulen- 
förmige Spaltbarkeit  besitzen;  nur  vereinzelt  kommt  auch  einfacher 
Blätterbruch    zur    Wahrnehmung.     Die     tafelartig  spaltenden 


')  Berechnet  aas  den  Aequivalcnten  für  Calcium 
Eisen  =  06,  Kohk-^toff  =  12,  Sauerstoff«  16. 


40,  Magnesium  —  24, 
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Mineralien  zeigen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  glimmer- 
artige; die  säulenförmig  spaltenden  sind  nach  der  Verhältnis»- 
massig  starken  chromatischen  Polarisation  und  der  starken  Aus- 
löschungsschiefe vermuthlieh  augitisch;  einer  an  sich  sehr  schwach 
gefärbten  Pyroxen-Abart  angehörig. 

Dünnschliffe  anderer  Stücken  des  Schladebacher  Dolomites 
zeigten,  dass  quarz-,  glimmer-  und  cbloritartige  Körper  sowie 
Kohlen-  und  Erztheile  einen  geringen  Antheil  an  den  nicht 
eben  reichlichen  Beimengungen  des  sehr  feinkörnigen  Dolomites 
nehmen,  während  bis  0, 1 25  mm  lange,  0,06  mm  breite,  lebhaft  polari- 
sirende,  unvollkommen  krystallisirte,  bis  ca.  40°  Auslöschungs- 
schiefe zeigende  Säulen  von  ?Salit  etwas  reichlicher  vorkommen. 
Neben  ihnen  erscheinen  einzelne,  viel  mehr  in  die  Länge  gestreckte 
Prismen  von  ?  Tremolit  mit  etwa  16°  Auslöschungsschiefe.  Mit 
Sic  herheit  bestimmbare  Petrefacten  fehlen  leider  in  den  Bohr- 
kernen. Allerdings  wurden  im  rothen  Thonschiefer  ein  Mal 
stecknadelkopfgrosse  Eindrücke  gesehen,  wie  sie  auf  Cypridincn- 
schiefer  vorkommen,  wenn  die  Entomis  serratontriata  Sandb.  sp. 
schlecht  erhalten  ist.  Ein  anderes  Mal  wurde,  gleichfalls  auf 
rothem  Schiefer,  ein  flach  schalenförmiger,  concentrisch  gefurchter 
Eindruck  gefunden,  der  einem  schlechten,  zum  Theil  zerbrochenen 
Stücke  der  Avicula  obrotundata  Sandb.  =  Potridonomya  (?)  venusta 
v.  MCnst.  angehören  könnte.  Dieser  Eindruck  könnte  indess  auch 
durch  die  Drehung  eines  Bohrkernstückes  auf  dem  anderen  ent- 
standen sein. 

Nun  spricht  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  roth  gefärbter 
Bohrkerne  aus  einem  an  dolomitischen,  auch  kalkigen  Gesteinen 
reichen  Gebirge  ebenfalls  für  die  Zurechnung  zum  Oberdevon. 
Etwas  sandige,  gebänderte  und  von  Kalk  durchzogene  Schiefer 
gehören  z.  B.  dem  oberen  Theile  des  Saalfeld-Eichichter  Cypri- 
dinenschiefers  an.  Einzelne  Handstückeu  petrefactenfreier  Ge- 
steine derart  gleichen  sehr  manchen  der  Schladebacher  Kerne. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Liebe  in  Gera 
konnte  ich  zu  den  grünlichen  Proben  von  Schladebach  einiger- 
maaggen  passende  Handstücke  aus  dem  zum  Theil  auch  von  Kalk 
und   Dolomit  durchdrungenen   voigtländischen  Oberdevon  sehen, 
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z.  B.  Gesteine  von  Markendorf  bei  Auma,  von  Pahren  bei  Zeulen- 
roda und  von  Saalburg. 

Dem  freundlichen  Entgegenkommen  II.  Ckedner's  verdanke 
ich  die  Möglichkeit,  oberdevoni»che  Dolomite  aus  der  Gegend  von 
Plauen  sowie  einen  mittcldevonischen  dolomitischen  Kalk,  der  an 
der  Wyhra  unterhalb  Altmörbitz,  Section  Frohburg,  auftritt,  zu 
vergleichen.  Lichtgraue  bis  weisse  dolomitische  Kalke  aus  Schnfi- 
DER's  Bruch  südwestlich  von  Plauen  gleichen  davon  dem  Schlade- 
bacher Vorkommen  am  meisten.  Nur  ist  das  voigtländische  Ge- 
stein grobkörniger  krystallinisch.  Es  liegen  darin  dünne,  blätterige 
Lagen  von  mehr  oder  minder  faltigem  Sericit,  nicht  die  kleinen, 
weissen  Glimraerschuppen  des  Schladebacher  Dolomites.  Es  er- 
innert das  Plauener  Gestein  dadurch  weit  mehr  an  gewisse  Lagen 
aus  dem  Kalkglimmerschiefer  des  Ursernthaies  bei  Andermatt, 
Hospenthal  etc.  als  das  Schladebacher  Vorkommeu.  Mit  der  grob- 
körnigen Beschaffenheit  des  Plauener  Gesteines  geht  auch  eine 
drusig- poröse  Entwicklung  Hand  in  Hand,  die  den  Schladebacher 
Bohrkernen  fehlt.  Freilich  dürften  dort  die  porösen  Lagen  zer- 
rieben worden  sein.  Die  fein  vertheilten  Schwefelkiese  des  Schlade- 
bacher Dolomites  sind  dag« >^en  in  den  doloinitischen  Kalken  des 
Sächsischen  Voigtlandes  vorhauden. 

Von  den  im  Umkreise  eines  geographischen  Breitegrades 
Entfernung  von  Schladebuch  anstehenden  paläozoischen  Dolomiten 
gleicht  dem  Schladebacher  sehr  durch  die  feinkörnige  Beschaffen- 
heit, durch  normaldolomitische  Zusammensetzung1)  und  in  der 
Färbung  der  von  Leimitz  bei  Hof,  dem  freilich  —  wenigstens  nach 
dem  18<;0  von  mir  gesammelten  Handstücke  —  die  Glimmer- 
schüppchen  und  die  Schwefelkiese  des  Schladebacher  Gesteins 
fehlen.  Umgekehrt  ist  von  den  Kieselknollen  des  Leimitzer  Vor- 
kommens iu  den  Schlad«*bacher  Bohrkernen  keine  Spur  vorhanden. 
Dagegen  spricht  für  die  Vergleichung  die  V  erbindung  der  Lei- 
initzer  Dolomite  mit  oolithischen  Abänderungen,  die  bei  oberdevo- 
nischen Gebilden  mitteldeutscher  Gegenden  nicht  bekannt  zu  sein 
scheinen. 

')  üiMiir.i.,  l^iitol^cbirKC  S.         44U.  443. 
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Ueber  das  Alter  des  Leimitzer  Dolomites  besteht  wohl  noch 
keine  zweifellose  Sicherheit  Gümbbl  bezeichnete  ihn  anfangs 
als  untersilurisch  und  glaubte  an  eine  Beziehung  zu  den  dolomiti- 
schen Eisenspatmassen  bei  Obergöhlitz  unweit  Gräfenthal  etc.; 
später  betonte  er  die  Möglichkeit  einer  Zugehörigkeit  zum  Berg- 
kalk. In  letzterem  kommen  bis  nach  Sachsen  hinein  auch  rogen- 
steinähnliche  Massen  vor,  freilich,  nach  den  mir  von  H.  Crbdner 
zugesandten  Proben  zu  urtbeilen,  dem  Schladebacher  Oolith  wenig 
ähnliche  Abänderungen. 

Berücksichtigt  man  die  anscheinend  geringe  Mächtigkeit  des 
Leimitzer  Dolomites  und  den  Umstand,  dass  nach  Norden  hin 
sowohl  der  KohlenkaJk  des  Fichtelgebirges  und  Voigtlandes  als 
etwaige  untersilurische  Dolomite  sich  aus/.ukeilen  und  zu  verschwin- 
den scheinen,  da  bei  Obergöhlitz  nur  einzelne  untersilurische 
Knollen  und  Ellipsoide  von  Carbonat  vorhanden  sind,  so  liegt  es 
gewiss  am  nächsten,  das  Dolomit-  und  Thonschiefervorkommen 
von  Schladebach  als  oberdevonisch  zu  betrachten.  —  Aus  der 
Bohrlochslänge  von  116,40m  berechnet  sich  nach  48°  mittlerer 
Neigung  eine  Mächtigkeit  von  79,22™.  Diese  steht  mit  der  des 
am  Harz  und  im  Voigtlande  stark  entwickelten  Oberdevons  in 
gutem  Einklang.  Zwischen  der  für  cambrisch  oder  untersilurisch 
geltenden  Grauwacke  von  Leipzig  und  der  Schladebacher  Gegend 
ist  genügender  Raum  für  zwischenliegendes  Silur,  Unterdevon  und 
Mitteldevon  Die  Ungleicbförmigkeit  der  Lagerung  gegenüber 
dem  rothen  Sandstein-,  Conglomerat-  und  Schieferthongebirge  ist 
in  Schladebach  so  gross,  und  das  Auftreten  intensiv  rother  Thon- 
schiefer im  Culm,  bezüglich  zwischen  den  Bänken  des  Kohlen- 
kalkes, so  selten,  dass  an  ein  Glied  des  untersten  Carbon  kaum 
gedacht  werden  kann;  daher  blieb  die  Alternative:  Untersilur  oder 
Oberdevon,  mit  besseren  und  zahlreicheren  Gründen  für  die  Zu- 
rechnung zu  letzterem,  als  zu  ersterera. 

Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  sandte  ich  einige  Schlade- 
bacher Kernstücken  an  den  ausgezeichneten  Kenner  des  Thürin- 

')  Die  von  Likde  hervorgehobene  Unglcichförniigkeit  zwischen  Silur  und 
Devon  Ostthüringetis  möchte  ohnehin  hier  eine  oder  die  andere  Schichtenreihe 
(das  Obereilur  und  unterste  Devon)  aus  dor  Landschaft  verdrangt  haben. 
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gigchen  und  Voigtländischen  Schiefergebirges,  Geh.  Elofrath  Prof. 
Dr.  Liebe. 

Derselbe  schreibt: 

»Die  rothen  Gesteine  sind  nach  meiner  Meinung  ganz  zweifel- 
los dem  oberen  Devon  augehörig.  Diese  Schiefer  sind  durch  das 
ganze  OstthOringen  bis  tief  in  Bayern  hinein  immer  von  demselben 
Habitus.  Um  so  mehr  wundere  ich  mich  Ober  den  Dolomit.  Ich 
kenne  durch  das  ganze  ostthuringisehe  Oberdevon  hindurch  und 
noch  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  keinen  wirklichen,  genuinen 
Dolomit,  sondern  nur  durch  Umbildung  aus  Kalk  entstandenen 
Dolomit.  Durch  Umwandlung  entstanden  scheint  mir  der  vor- 
liegende Dolomit  gar  nicht  zu  sein,  er  macht  ganz  den  Eindruck 
eines  frischen,  primär  als  solchen  gebildeten.  Eines  aber  darf  ich 
Ihnen  nicht  unerwähnt  lassen:  in  den  oberdevoniscbcn  Quarziten 
meines  östlicheren  Reviers,  welche  für  gewöhnlich  ein  quarzig- 
thoniges  Bindemittel  aufweisen,  findet  sich  als  Bindemittel  hier 
und  da  ein  wenig  Carbonat,  welches  nach  einer  allerdings  nicht 
quantitativen,  aber  zum  Behufe  der  Abschätzung  sorgfältig  ausge- 
führten qualitativen  Analyse  echt  dolomitisch  ist,  mit  mindestens 
28  pCt.  Magne.siacarbonat.  Da  nun  hier  die  Interpositioncn  von 
Brcecien  und  Diabasen  fehlen,  die  sonst  auf  meinem  Revier  die 
Umwandlung  in  Dolomit  effectuirt  haben,  möchte  ich  dieses  Binde- 
mittel für  primär  halten  und  dann  würden  Ihre  (Sehladebacher) 
Dolomite  ein  Aequivalent  meiner  (ostthüringer)  Quarzitc  sein«  .  .  . 

Das  Gewicht  der  von  Liehe  geltend  gemachten  Vergleichung 
bestärkt  uns  in  der  Meinung,  dass  die  untersten  in  Schladebach 
erbohrten  Gesteine  oberdevonischen  Alters  sind. 


B.  Das  Dürrenberger  Bohrloch  I. 

Den  Anlass  zur  Bohrung  in  Schladebach  hatte  die  Auftindung 
von  Steiukohlenspuren  bei  Dürrenberg  a/S.  gegeben. 

Das  Bohrloch  1  in  Dürrenberg  war  in  den  Jahren  1848  und 
1*4!)  bis  027,27"'   unter  «1er  Hängebank,   d.h.   bis  —438,71™ 
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unter  dem  Ostseespiegel  geführt  worden;  1878  wurde  die  Bohrung 
wieder  aufgenommen  und  bis  —  669 B  unter  dem  Meeresspiegel 
fortgesetzt. 

Die  Bohrtabelle  von  1848—49  wurde  von  Herrn  v.  Minnige- 
rode1) veröffentlicht  und  Geinitz2)  stellte  das  Profil,  zum  Theil 
nach  eigener  Untersuchung  der  Proben,  dar. 

Durch  die  gütige  Unterstützung  des  Königl.  Oberbergamtes 
zu  Halle  und  der  Herren  Revierbeamten  und  Bohrmeister  kann 
ich  die  früheren  Mittheilungen  in  folgenden  Punkten  erweitern 
und  ergänzen: 

In  dem  3973  ■  vom  Schladebacher  Bohrloche  nach  Südwesten 
gelegenen  Bohrloche  No.  I  in  Dürrenberg  liegt  die  Untergrenze 
des  Zechsteinconglomerates  bei  —  338,58  ■  unter  dem  Ostseespiegel. 

Es  folgen  mit  8°  10' 8)  mittlerem  Schichteneinfallen: 

7,22  »  d.  h.  bis  —  345,80  •»  Rothe  sandige  Schieferthone  und  Sand- 
steine, vergleichbar  dem  untersten 
Theile  der  Schladebacher  Bobrkerno 

aus  Stufe  V.  2. 

Graue  und  schwarze,  zum  Theil  kal- 
kige, zuweilen  mit  rothen  sandigen 
Schieferthooen  wechselnde  Gesteine 
mit  schwachen  Steinkohlenlageo  in 
—  349,57  bis  —  351,45 ■.  In  ro- 
them  glimmerreichen  Schieferthon  aus 
367,23  °  absol.  Teufe  vom  Bohrloche 
Nr.  2  in  Dürrenberg  (587,5 m  südlicher 
als  Bohrloch  No.  1)  beobachtete  ich 
Roste  eines  wahrscheinlich  zu  Caüip- 
terü  conferta  gehörenden  Farn     .    .  V.  1  d. 

Sandsteine  von  verschiedener  Art  und 
Farbe,  meist  glimmerreioh   .   .   .    .  V.  1  c. 

Oben  fester,  grauer  Sandstein  mit 
Ebenspat,  Schwefelkies  und  Steinkohle 
(1,57  m),  dann  Scbieferthon  mit  Stein- 
kohlen. Die  in  Dftrrenberg  befind- 
liche Bohrprobe  enthalt  Blattstäcken 
von  Cordaiten  V.  1  b. 

•)  Zeitechr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.,  II.  Bd.,  18. 
*)  Dyas,  II.  Bd.,  S.  232,  Tab.  38. 

3)  Berechnet  nach  108  Messungen  an  Dürrenberger  Bohrkemen. 


22,28     »  »    »  —368,08 


31,75     »  »    »  —  40ü,83 


13,18     »  »    »   -  422,01 
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59,68-  d.h.  bis  -  482,69-  Rothe  and  graae  Sandsteine  mit  roth 

braunen  Schieferthonen  weehsella- 
gornd.  Aus  —  400,88 m  liegt  ein 
Bohrkern  vor,  der  Blatter  von  einer 
grobnervigeo  Abart  der  Spkenopteri* 
germanica  Weiss  auf  rothbraonem 
Schiefertbon  zeigt  ,   .  V.  I  a. 

Etwa  90,88     »  »    •   —  573,57     Schwarze,  graue  und  sehr  selten  auch 

rothe  Schieferthone,  mit  Brandsohie- 
fern,  Beetegen  von  Scbwarzkohle  *) 
(zwischen  —  492  und  —  495  ■)  mit 
grauen  glimmerbaltigen  Sandsteinen 
und  Schieferthonaandfeteinen  wech- 
selnd. Einzelne  Lagen  sind  mehr  oder 
minder  veretcini'run^sreirh,  besonders 
finden  sich  in  zahlreichen  Stücken 
AfteroAera  Slernbergii  und  Attero- 
phyllttet  equitetiformi*  ......  IV,  3. 

»     17,82     »  »    »   —  590,59      Rother  glimmerhaltiger,  in  Schiefer- 

lotton  und  Rötheischiefer  übergebender 
Schieferthon  IV,  2. 

»    34, S2     »  »    »   —625,41      Schwarbe  Schieferthone  mit  grauen, 

glimmerbaltigen  Sandsteinen  verbun- 
den, hier  und  da  mit  Anthrakosen 
und  anderen  Versteinerungen  .   .   .  IV.  1. 

Weiter  wurde 

43,35     »  »     .   —  668,76     durch  rothe  Schieferthone,  graue  glim- 

roerreiche  Sandsteine  und  rothe  Ar- 
koeen  gebohrt,  welche  den  oberen 
Fartieen  der  »Mangfelder  Schichten« 
von  Schladebach  gleichen    .    .    .    .  III,  3. 

Es  sind  in  den  obigen  Zeilen  Gebirgsglieder  von  Schladebach 
mit  solchen  von  Dürrenberg  verglichen  worden,  welche  an  den 
beiden,  nahe  gelegenen  Punkten  nicht  unbeträchtliche  Mächtigkeit«- 
unterschiede  zeigen,  wie  folgende  Tabelle  nachweist 


')  Bei  Behandlung  der  Kohle  mit  Sciiknk-GOmbki.'1  scher  Bleichflüssigkeit  =  Kali- 
chlorat  und  Salpetersäure,  wird  viel  Gvmnospermenholz  mit  Hoftüpfeln  in  Arau- 
caroxylen -Anordnung  neben  Epidennallamellen  unter  dem  Mikroskop  nach- 
weisbar. 
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Es  misst: 


in  Sohladebach 

in  Dürrenberg 

hochachtet 

herochnot 

V.  ld    .    .  . 

32,22  m 

22,28  - 

22,05  • 

V. lc    .    .  . 

5,04 

31,75 

31,43 

V.  lb    .    .  . 

8,82 

13,18 

13,05 

V.  1  a    .    .  . 

46,78 

59,68 

59,07 

IV.  3     .    .  . 

40,24 

90,88 

89,90 

IV.  2    .    .  . 

23,00 

17,82 

17,64 

IV.  1     .    .  . 

48,55 

34,82 

34,47 

Summe 

V.  1  d  bis  IV.  1 

204,65  ra 

270,41  ra 

267,67  ™ 

V.  1  d  bis  V.la 

92,86 

126,89 

125,60 

• 

IV  

111,72 

143,52 

142,08 

Die  versteinerungsführenden  Bohrkerne  beider  Orte  sind  so- 
wohl petrographisch,  als  durch  manche  Eigentümlichkeiten  der 
Vertheilung  der  organischen  Reste  mit  örtlichen  Sondermerkmalen 
ausgestattet.  Durrenberg  ist  durch  Kohtenbestege  und  Brand- 
schiefer  ausgezeichnet,  ja  die  ersteren  scheinen  sogar  zu  schwachen 
Flötzen  sich  zu  gestalten;  die  Letzteren  sind  in  Schladebach  auf 
ganz  dünne  Lagen  beschränkt.  So  weit  man  beurtheilen  kann, 
ist  Schladebach  reicher  an  gröberen  Sandsteinen  und  rothen 
Schichten;  nach  Durrenberg  gelangte  das  feinere  und  leichtere 
Material:  der  ehemalige  Schlamm  und  Moor,  iu  reicherer  Fülle. 
Damit  kann  es  recht  wohl  zusammenhängen,  da*s  aus  dem  Dürren- 
berger  Bohrloche  sehr  viel  weniger  grössere,  zusammenhängende 
Pflanzentheile  vorliegen,  und  dass  dort  in  viel  zahlreicheren  Lagen 
Anthrakosien,1)  Estherien  und  Ostracoden  eingeschlossen  sind. 

Vergleicht  man  die  absolute  Teufe,  iu  welcher  die  mit  IV. 
bezeichneten  Schichten  in  Dürrenberg  und  in  Schladebach  auf- 
treten, so  findet  man: 


')  »Masehelschieier«  treteu  in  —49(5»,  in  —498™,  in  —  502 » 
in  -512,79-»,  in  522»,  in-53G»,  in  -556,69™,  in  -  599  26  » 
and    in  -  617,71  -  Tiefe  unter  dem  OsUeeepiegel  bei  Dürrenberg  auf. 
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Es  folgt  hieraus,  dass  der  Zechstein  und  Buntsandstein  von 
Schladebach  nach  Dürrenberg  einfallen,  das  Rothliegende  und  die 
Wettiner  Schichten  aber  von  Dflrrenberg  nach  Schladebach  sich 
seuken.  Trat  an  und  für  sich  durch  die  Verschiedenheit  des 
Schichtenneigungswinkels  eine  Ungleichförmigkeit  zwischen  dem 
Zechstein  und  Rothliegenden  hervor,  so  ist  diese  noch  weit  be- 
deutender, als  man  nach  dem  Anblicke  der  Hohrkerne  erwartet, 
da  das  Einfallen  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet  ist.  Ueber 
200 ,n  mächtige  Schichten  (V.2  und  V.  3)  sind  in  Dürrenberg 
zwischen  der  Entstehungszeit  des  Unterrothliegenden  und  der  des 
Zechsteineonglomerates  abgelagert  und  wieder  zerstört  worden ;  das 
ergiebt  sich  aus  dieser  Ungleichförmigkeit. 

Aus  der  Schichtenreihe,  welche  wir  den  unter  IV.  3  be- 
schriebenen Lagen  von  Schladebach  gleichstellen,  liegen  folgende 
Versteinerungen  der  Vergleichung  zu  Grunde. 

Elonichthys  sp. 

Auf  einer  Schichtfläche  ans  ca.  —  505  m  befinden  sich  mehrere, 
meist  mitten  auseinander  gebrochene  Knochenplatten,  deren  Ober- 
fläche etwas  gefurcht  und  mit  erhabenen  Rippen  verziert  ge- 
wesen ist.  Nach  Grösse,  Form  und  Zeichnung  gehören  dieselben 
zu  den  Deckknochen  des  Kopfes  von  Elonichthys. 

Weniger  sicher  bestimmbare  Fischreste  liegen  aus  —  495 m 
Teufe  vor. 

Ai'throplenra  sp. 

In  der  Teufe  zwischen  —  502  und  —  504 m  wurde  eine 
13,5 ,um  lange,  7,8 rara  breite  Platte  und  mehrere  kleinere  Stücke 
von  solchen  beobachtet,  welche  nach  der  Verzierung  der  Ober- 
fläche durch  theils  grössere,  warzenförmige,  tbeils  kleine,  punkt- 
förmige Höckerehen  zu  Arthropleura  gehören,  Besonders  auffällig 
ist  die  Aehnlichkeit  mit  den  von  Geinitz1)  abgebildeten  Stücken 

')  SteinkoblenfonnatioD  SaehseDs,  S.  38,  Taf.  4,  Fig.  5. 
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dieses  eigentümlichen  Krusters.  Die  genauere  Bestimmung  der 
Tbeile1),  welchen  die  Platten  und  die  daneben  liegenden  Partikel 
angehört  haben,  Hess  sich  leider  nicht  durchfuhren. 

Estheria  Haochecornei  n.  sp. 

Siehe  oben  S.  3G. 

Aus  —  523,17  "  Tiefe  liegen  mehrere  Steinkerne  und  Ab- 
drucke einer  Estherie  vor,  welche  ziemlich  dick,  besonders  in  der 
Wirbelgegend,  sind,  obgleich  bei  einigen  der  Stücke  strahlige  Fal- 
ten eine  Zusammenpressung  andeuten.  Man  erkennt  zwar  nur 
undeutlich  die  eigentümliche,  netzartige  Structur  der  Schale,  sehr 
deutlich  aber  die  dem  Geschlechte  eigenen,  leistenartig  hervor- 
tretenden Kiugrippen.  Bei  einem  der  Stücken  verbinden  sich 
einige  von  diesen.  Vielleicht  rührt  dies  von  einer  Verletzung  her, 
welche  beim  Fortwachsen  der  Schale  ausgeglichen  wurde.  Die 
inneren,  älteren  Theile  der  Schalen  zeigen  bei  günstiger  Erhaltung 
zahlreichere  und  dichter  gedrängte,  concentrische  Hippen  als  die 
äusseren  und  jüngeren,  auf  welchen  nur  wenige  schärfere  und 
klarere  Reife  hervortreten.  Bei  einem  der  Exemplare  sind  diese, 
vielleicht  in  Folge  von  Druck,  in  Kinnen  eingesenkt.  Der  Winkel 
zwischen  Schlossrand  und  Vorderrand  misst  kaum  mehr  als  1 10 
bis  115°  und  der  Wirbel  ist  nahezu  endständig.  Die  Gesammt- 
zahl  der  kräftigeren  Kippen  beträgt  nicht  mehr  als  10 — 15. 

Die  Form  ist  meiner  Ueberzeugung  nach  übereinstimmend  mit 
den  Stücken,  welche  bei  Schladebach  in  einer  Tiefe  von  —  559  ,n 
aufgefunden  wurden,  aber  zum  Theil  beschädigt  worden  sind. 

Es  schliosseu  sich  diese  Vorkommnisse  der  Estheria.  Unella 
Johd.  des  mittleren  Kothliegenden  nahe  an,  sie  weichen  aber 
durch  die  ständige  Zusainmendrängung  der  inneren  Kippen  ebenso 
constant  davon  ab,  als  Goi.denhekg's  E.  limbata  durch  die  Zu- 
sammendrängung  der  äusseren  Hinge. 

Mehrere  kleine,  auf  den  ersten  Blick  für  Estherien  zu  hal- 
tende Schalen,  die  in  anderen  Teufen   bei   Dürrenberg  gefunden 


l)  Nach  GoMtLMttHu,  Fauna  Suraeponiana  j'umM»  1  a.  II,  und  Klivkä, 
l'alMontujjraphka  Bd.  31  =  i.  Reihe  lid.  7  und  Bd.  29  =  3.  Reihe  Bd.  5. 
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worden  sind  und  in  eigentlichen  Anthrakosienlagern  auftreten, 
dürften  als  Jugendformen  von  Anthracosia  Goldfussiana  aufzufassen 
sein.  Die  Anwendung  selbst  starker  Vergrößerungen  Hess  weder 
die  scharfen  concentrischen  Ringwulste  der  Estherien,  noch  deren 
Zellenstructur  erkennen. 

Ostracoden. 

Dichtgedrängte  Mengen  von  Ostracoden  kamen  besonders  aus 
den  Teufen  von  —  511  m,  von  —  513  m,  von  —  53G  ™,  von  —  557  ra 
und  von  —  573,6  m  zur  Beobachtung,  vereinzelte  auch  anderwärts. 
Die  bei  Schladebach  vorhandenen  Arten  sind  auch  iu  Dürrenberg 
zu  erkennen. 

Anthracosia  ')  Goldfussiana  de  Kon. 

Siehe  oben  S.  41. 

Die  Muschelschiefer  von  Dürrenberg  enthalten  mehrere  Exem- 
plare der  oben  (S.  41)  besprochenen  Muschel.  Eines  davon  wird 
nach  einem  Wachsabdrucke  neben  dem  Schladebacher  Stücke  in 
Fig.  3  b,  Tb.  I  abgebildet. 

Anthraeo8la  Thuringensis  Gkin.  (non  Ludw.). 

Siehe  oben  S.  42. 

Sehr  häufig  ist  die  langgestreckte  Form ,  die  2,5  mal  länger 
als  hoch  ist  und  den  Wirbel  bei  1/4  der  Länge  zeigt,  auf  welche 
wir  oben  (S.  42)  den  Namen  A.  Thüringens**  Gein.  anwandten. 

Anthracosia  cf.  compressa  Ludw. 

Siebe  oben  S.  43. 

In  weniger  zahlreichen  Stücken  enthalten  die  Dürrenberger 
Muschelschiefer  die  schlanke  Anthrakosie,  die  wir  S.  43  mit  der 
LtfDWiG'schen  A.  eompressa  verglichen  haben. 

Die  Dürrenberger  Muschelschalen  sind  im  Allgemeinen  in  den 
vorliegenden  Kernen  etwas  kleiner  als  die  aus  Schladebach  stam- 
menden, was  rein  zufallig  sein  kann. 

')  Amauzki's  Arbeit  über  die  Antbrakosien  der  Permformatioo  Russlands 
P&lattontographica  Bd.  XXXIX,  S.  125  n.  f.  erschien  wahrend  des  Drucke«  dieser 
Arbeit,  so  das*  nicht  mehr  darauf  Rücksicht  genommen  werden  konnte. 

N«ue  Fol««.    Haft  10.  U 
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Oordaites  principali«  Germ.  sp. 

Siebe  oben  S.  111  etc. 

Streifen  von  Cordaitenlaub  mit  der  bei  C.  principalü  bekannten 
Einschaltung  von  drei  feinen  Zwischenlinien  zwischen  je  zwei 
Hauptnerven,  die  fast  0,5*"™  von  einander  entfernt  sind,  liegen 
auf  mehreren  der  Dflrrenberger  Bohrkernen,  z.  B.  aus  —485,21  ■ 
bis  487,08  m,  aus  —  521  m  etc.  vor.  Doch  ist  niemals  die  volle 
Breite  des  Laubes  der  genannten  Art  erhalten;  anscheinend  nur 
Streifen,  wie  sie  durch  Längsrisse  der  Blätter  entstehen  konnten, 
welche  freilich  auch  von  einer  schmalblätterigen  Form  herrühren 
könnten. 

Ein  unbestimmbares  Stück  Cordaitenlaub  fand  sich  in 
-  573,6  -  Teufe. 

Psendocordaites  cf.  palmaeforniis  Göpp.  sp. 

Siehe  oben  S.  111  etc. 

Die  Streifen  des  fein  und  gleichmässig  gerippten  Laubes,  wie 
es  dieser  Art  eigen  ist,  liegen  aus  —485,21  ■  bis  —  487,08 vor; 
iudess  ist  auch  hier  nicht  die  ganze  Blattbreite  erhalten,  sondern 
nur  10  — 15  0"M. 

Saraaropsis  fluitans  Daws.  sp. 

Siehe  oben  S.  37  aad  52. 

Die  vielfach,  je  nach  dem  Erhaltungszustande,  wechselnden 
Früchte  dieser  Art  sind  zwischen  —  485,21  und  — 487,08™, 
sowie  zwischen  —  525,17  und  —  526,1*2    wahrgenommen  worden. 

Si^i Ilaria  sp.  indeterm. 

Von  einem  unbestimmbaren  Sigillarien -Steinkerne  rührt  ein 
Abdruck  her,  welcher  zwischen  —485  und  — 487  n>  erbohrt  wurde; 
es  wurde  nur  die  Structur  des  Fossils,  nicht  die  Gestalt  der  Narben 
beobachtet. 
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Lepidodendron  sp. 

Aus  —  573,6 ra  Teufe  ist  ein  dunkelbrauner  Brand schiefer- 
Bohrkern  erhalten,  auf  welchem  ein  ca.  3  ram  breites,  18  mm  langes 
Bruchstück  eines  Zweiges  liegt,  der  nach  den  rhombischen,  lang- 
gestreckten Blattkissen  als  Lepidodendronzweig  zu  betrachten  ist. 

Auf  demselben  Brandschiefer  wird  ein  eigentümlicher,  wahr- 
scheinlich von  einer  tetraedrischen  Lepidodendronspore  herrührender 
Rest  beobachtet 

Man  sieht  einen  dreistrahligen  Stern  von  Kohle,  dessen  drei 
gleiche  und  nahezu  unter  120°  einander  schneidende  Strahlen 
ungefähr  1  mm  lang  sind. 

Die  Umrisse  der  ?  Spore  sind  schwer  erkennbar. 
Asterotheca  Sternbergii  Göpp.  sp. 

Siehe  oben  S.  55. 

Von  diesem  wohlbekannten  Farn  der  Wettiner  Steinkohlen- 
bildung liegt  eine  Anzahl  gut  erhaltener,  fructificirender  Reste 
aus  den  Teufen  zwischen  —  482,08  und  —  485,24  m  vor.  Darunter 
ist  eine  ansehnlich  grosse  Wedelspitze  und  mehrere  Stöcken  aus 
der  Mitte  des  Wedels.  Die  Erhaltung  ist  eine  wesentlich  bessere 
als  die  der  Schladebacher,  zum  Theil  macerirten  Reste  derselben 
Art;  die  Dürrenberger  Stücken  entsprechen  also  mehr  Germars, 
die  Schladebacher  mehr  Göppert's  Abbildung. 

?  Pecopteris  arboresceni  Schloth.  sp., 
var.  lepidorhaehis  Brongn. 

Hirt.  Veg.  fow.  p.  313,  tb.  103,  fig.  5. 

Die  mit  kleinen  Schuppen  bedeckten,  bis  8  mra  breiten 
Stengel,  welche  auf  einigen  der  Bohrkerne  aus  —482  bis  —  485° 
Teufe  erscheinen,  dürfen  auf  Grund  der  Vergleichung  mit  Wet- 
tiner Exemplaren  der  vielverbreiteten  genannten  Art  zugerechnet 
werden. 

9* 
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Odontopteris  ?  Schlotheimii  Brongn.  au  obtusa  Brongn. 

Vergl.  Flor»  d.  Vorwelt  Tab.  3,  Fig.  5. 
Brononiart,  Hbt  Veg.  foe«.  p.  50,  tab.  78,  fig.  5. 

Auf  rothbraunem,  etwa«  glänzendem  Schieferthon,  der  dem 
grauen  Schieferthon  aus  —  506  bis  —  508  m  untergeordnet  gewesen 
ist,  fanden  sich  Blättchen  von  einer  Odontopteris,  welche  nach 
ihrer  Grösse:  5,4 mm  breit,  ?6 mm  lang,  und  Nervatur  besser  auf 
0.  Schlotheimii  Brongn.  als  auf  0.  obtusa  Brongn.  passen. 

Calainites  sp. 

Zwischen  —  525  und  —  527  m  wurde  auf  grauem  bis  schwärz- 
lichem Schieferthon  ein  grobrippiger  Rest  gefunden.  Weder  Inter- 
nodien  noch  sonstige  bestimmte  Merkmale  liegen  vor.  Nach  dem 
Abstände  und  der  Skulptur  der  Rippen  könnte  das  Stück  eher  auf 
Cahmitina  variam  üerm.  sp.,  als  auf  eine  der  anderen  häufigeren 
Arten  bezogen  werden. 

Asterophyllites  eqnisetiformu  Schloth.  sp. 

Siehe  oben  S.  35,  44,  III. 

Sehr  wohlerhaltene  Reste  dieser  Pflanze  bedecken  die  Schicht- 
flächen mehrerer  Bohrkerne  aus  —  482  bis  —  485  ■  Tiefe.  Die 
etwas  gekrümmten  Blätter  sind  eiu  wenig  grösser  als  die  Zweig- 
gliedcr,  an  denen  sie  sitzen. 

Aus  den  zum  Theil  rothen  Zwischenlagen  IV.  2  fehlen  in 
Dürrenberg  wie  in  Schladebach  Versteinerungen. 

Die  mit  IV.  1  bezeichnete  Schichtenreihe  ist  von  mir  nur  in 
kleineren  Probestücken  untersucht  worden.  Wohlbestimmbare 
Pflanzenreste  treten  darin  ganz  zurück,  so  oft  auch  unbestimmbare 
Spuren  vorkommen.  Alle  Cordaitenblätter welche  ich  untersucht 
habe,  waren  zu  zerrissen  oder  zu  undeutlich,  um  sicher  gedeutet 
zu  werden.  —  Kleine  Theile  von  sog.  »mineralischer  Holzkohle« 
zeigen  unter  dein  Mikroskop  die  Structur  von  Gymnospermenholz. 
Eine  wohlerbaltene,  kurz  zu  beschreibende  Frucht  stelle  ich  vorerst  zu 

»)  Zum  Theil  mit  lauter  gleichen  Streifen,  also  Pseudocordoites. 
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Rhabdocarpn8  ovoideus  Göpp.  u.  Berg. 

RF.KOKBde  fract  etsem.  ex  form,  lithanthraa,  Dias.  Breslau  1843,  p.  22,  tb.  1,  6g.  17. 
Wem«,  Saar-Rhein,  S.  206,  Tab.  17,  Fig.  4,  Tab.  18,  Fig.  10-14  u.  18-21. 
Weitere  Literatur  siehe  daselbst. 

Die  kleine  Frucht  ist  zwar  nur  4 mm  breit,  5 mm  lang,  also 
kleiner,  als  sonst  die  genannte  Art  zu  sein  pflegt,  doch  bemerkt 
man  den  bezeichnenden  Eindruck.  Es  ist  ein  kurzer  Stiel  an 
einem  Ende  vorhanden;  am  entgegengesetzten  zeigt  sich  eine  Art 
von  Anschwellung  oder  Ausstülpung  des  Randes. 

Die  Frucht  liegt  in  schwarzem,  sandigen  Schieferthon  aus 
-  613,64  ■ 

Beachtenswert!»  ist  in  IV.  1  das  Auftreten  von  zwei  Lagen 
»  Muschelachiefer«.  Eine  von  diesen,  in  —  599,26  m,  besteht  aus 
schwarzem,  bituminösen  Schieferthon,  der  ausser  massenhaften 
Anthrakosien  auch  zahlreiche  Ostracoden  enthält.  Minder  dicht- 
gedrängt sind  die  von  pflanzlichen  Spuren  begleiteten  Muscheln  im 
schwarzen  Schieferthon  aus  —  617,71  m. 

Soweit  die  Conchiferen  beider  Lagen  bestimmbar  sind,  ge- 
hören sie  zu 

Anthracosia  Thnringensis  Gein.  non  Ludw. 

Siehe  oben  S.  129  etc. 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  alle  jugendlich;  keines  ist 
länger  als  17rom. 

Aus  der  Aufzählung  geht  hervor,  dass  die  beiden  nahe  an 
einander  gelegenen  Bohrlöcher,  trotz  der  hervorgehobenen  Ver- 
schiedenheiten der  Vertheilung  der  Organismen,  denselben  paläon- 
tologischen Zeitcharakter  der  als  IV.  bezeichneten  Schichten  zu 
erkennen  geben.  Man  würde  bei  der  geringen  Anzahl  von  Arten, 
die  aus  Dürrenberg  bekannt  wurden,  es  vielleicht  für  möglich 
gehalten  haben,  dass  dort,  in  nur  1 35  m  Teufe  unter  dem  Zecbstein- 
conglomerat,  Atterotheca  Sternbergii  Göpp.  und  deren  Begleitfossilien 
nicht  als  Leitversteinerungen  der  obersten  Schichten  des  eigent- 
lichen Carbon,  d.  h.  der  oberen  Üttwciler  oder  Wettiner  Schichten, 
anzusehen  seien,  wenn  die  Schludebacher  Bohrung  unterblieben 
wäre.     Man  hätte  dann  etwa  auf  die  Lagerung  mehr  Gewicht 
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gelegt  als  auf  die  Fossilien  und  angenommen,  in  Dürrenberg  sei  nur 
Rothliegendes  durchsunken  worden:  alle  Dürrenberger  Versteine- 
rungen seien  dem  »Kobleugebirge  im  engern  Sinne«  und  dem  »Roth- 
liegenden« gemeinsame.  Die  Schladebacher  Bohrung  hat  eine  richtige 
Deutung  der  Ergebnisse  des  Dftrrenberger  Bohrloches  näher  gelegt. 

Abgesehen  von  den  Ostracoden  sind  in  Dftrrenberg  in  den 
zu  IV.  3  gerechneten  Schichten  16  organische  Formen  aufgefunden, 
von  denen  11  auch  in  Sciiladebacber  Exemplaren  vorliegen;  hatten 
wir  statt  der  kleinen  Bohrkerne  grössere  Platten  vor  uns,  so  würden 
wohl  alle  Dürrenberger  Versteinerungen  von  IV.  3  auch  im  gleichen 
Complex  von  Schladebach  auftreten.  Denn  keine  von  den  5  allein 
in  Dftrrenberg  gefundenen  Formen  (Elonichthy« ,  Arthropleura, 
Sigillaria,  Lepidodendron,  Odontopterit)  verweist  die  betr.  Schichten 
in  das  Rothliegende. 

Das  Auftreten  der  Muscheln  und  Ostracoden,  sowie  des 
Rhabdocarpu*  oeoideu*  in  IV.  1  in  Dftrrenberg  ist  zwar  nicht 
übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  in  Schladebach,  wider- 
spricht aber  einer  Gleichstellung  nicht 

An  beiden  Orten  liegt  Ober  der  Schichtenreihe  IV.  3  ein 
Gebirgsglied  V.,  das  nach  den  wenigen  daraus  bekannten  Ver- 
steinerungen (von  Schladebach:  Gymnospermenholz,  Walchia 
piniformi*,  Cordaites  cf.  prineipalis  Germ.,  Cordaite*  sp.,  PecopterU 
cf.  Lebachemsu  Weiss  und  J'ccoptens  sp.,  Sphenopteris  germanica 
Weiss  var.  tenuinerci*^  Odontopteri*  obttua  BRNGN.,  —  von  Dftrren- 
berg: ?  (  ordait™  sp.,  ?  (  alUjiten*  conferta  Sternb.  sp.,  Sphenopterüs 
yermanica  Weiss  var.  crawinercH)  dem  Unteren1)  Rothliegenden 
zugerechnet  werden  kann. 

Und  an  beiden  Orten  bilden  versteinerungsarme  rothe  Sand- 
steine und  Schiefcrthone  III.  H  das  unmittelbare  Liegende  von  IV.  1. 
Die  pctrographische  Aehnlichkeit  macht  die  Vergleichung  sehr 
wahrscheinlich. 

')  Die  Ungleich  förmigkeit  der  Lagerung  im  Gegensatz  zum  Zechstein  wurde 
ohon  S.  12,  13,  23,  27  besprochen.  Die  Abwesenheit  eine«  nach  seiner  Ge- 
Btoinsbesohaffcnheit  dem  »oberen  RotMiegondon«  von  Wettin,  Eisleben  etc.,  vom 
Kyffhftuser  u.  a.  0.  vergleichbaren  Gliedes  folgt  ans  den  Gesteinsbeechreibungea 
S.  17  u.  f.  23.  Es  ist  kein  Grund  lekannt,  in  einem  Theile  der  Schichtenreihe  V. 
mittleres  Rothlieg. -mies  zu  crMickcu, 
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C.  Die  Domnitzer  Tiefbohrung. 


Dieses  fiskalische  Bohrloch  wurde  am  10.  Juni  1877  begonnen 
und  am  15.  October  1881  eingestellt.  Es  war  zwischen  Domnitz 
und  Dalena  an  einer  Stelle  angesetzt,  welche,  nahe  nördlich  von 
dem  durch  Laspeyres  angenommenen  » Domnitz -Kattauer  Sattel« 
gelegen,  das  Wettiner  Koblengebirge  in  geringer  Tiefe  erwarten 
Hess.  Die  Hängebank  steht  in  ca.  134  B>  Meerestiefe.  Es  wurden 
durchsunken: 

0,60  »d.  h.  bis  +  133,40 ' 
3,'JO    »  »  »  + 129,50 
9,10    »  »  »  +  120,40 


18,33  »  »  »  +  102,07 

12,18  »  »  »  -H  89,89 

457,89  •  »  »  -368,00 

21,00  >  »  »  —389,00 

268,00  »  »  »  -  657,00 

28,95  »  »  »  -  685,95 


191,25    »  »   »  -  867,20 


?  ÄeltereB  DilaTiam. 


Zersetztes 
gebirge. 


und    Sandstein - 


Fcflter,  feinkörniger  Sandstein. 

Rothbranner  Sandstein  von  bald  lichterer, 
bald  dunklerer  Färbung  und  wechselndem 
Reichthum  an  Quarz,  in  Schiefertbone 
übergehend.') 

Graue  Sandsteine  mit  schwarzen  Schiefer- 
thonen,  letztere  besonders  bei  —377  bis 
-  379  - 

Conglomerate  and  Sandsteine  Ton  vor- 
wiegend rotber  Farbe,  oben  beginnend  mit 
einer   sehr   quarzreichen,    rothen  Con- 


WohlzumTheU  IV.  1,  Schla- 
debach, d.  h.  liegendster 
Tboil  der  Wettiner  Stein- 
kohlenschichten. 

Wohl  =  III.  3  -+-  111.2  c, 
.  Schladebach,  d.  h.  zu  den 
Mansfelder  Schiebten  ge- 
hörig. 

Wohl  =  III.  2  b,  Schlade- 
bach. 


Wohl  =  III.  2  a 
/  Schladebach  = 


■  III.  1 
nnterer 
Theil  der  Mansfelder 
Schichten. 


Schieferthone  von  grauer  bis  blauschwarzer 
Farbe,  begleitet  von  grauen  Sandsteinen, 
auch  Conglomeraten.  Die  Schichtonreihe 
beginnt  im  Hangenden  mit  einem  licht- 
grauen,  Kupferkies  und  Schwefelkies  füh- 
renden Conglomerate.  Vergl.  S  100  n.  101. 

Abwechselnd  rothe  and  graue  Sandsteine, 
dazwischen  einzelne  Gonglomeratbänke  und 
Schieferthonlagen. 


Wohl  ~  II.  3,  Schladebach, 
d.  h.    ol>erer   Theil  der 
Plagwitz- Grillonberger 
Schichten. 


/  Wohl=II.2undz.Th.II.l 
in  Schladebach. 


•)  Etwaige  Kalkknauerbänko  konnten  beim  Bohren  mit  dem  Meissel  nicht  besonders  auf 
fallen.   Sie  hätten  namentlich  bei  —  150  m  und  unter  dieser  Teufo  vorkommen  können. 
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Die  Starke  der  Schichtenabtheilungen  muss  übrigens  beträcht- 
lich umgerechnet  werden,  da  ich  im  Mittel  von  65  Messungen  an 
Domnitzer  Bohrkernen  23°  36'  finde  als  den  mittleren  Betrag  der 
Neigung  der  dort  durchbohrten  Lagen.  Wir  hätten  danach  an- 
zunehmen : 


Fflr  die  als  atatt 

zu  IV.l  gehörig  gedeuteten  Schichten   16,8  -  "»Schladebach 

III.  3  und  III.  2c  gehaltenen       »  431,38  -  404,07  - 

III.  2b                     »  »         19,27  8,94 

III.  2  a  und  III  1         »  »  245,94  318,22 

II.  3                        »  »  26,57  25,85 

II.  2  und  z.  Th.  II.  1     »  »  175,51  103,88 


Die  Gleichstellung  gründet  sich  zum  Theil  auf  petrographische 
Aehnlichkeiten ,  die  ja  sehr  trügerisch  sein  können,  aber  gewiss 
bemerkenswert!)  sind,  wo  es  sich  u.  A.  um  die  Einschaltung  einer 
Zwischenbildung  von  dunkeln  Schichten  III.  2  b  im  sonst  vor- 
wiegend rothen  Gebirge  handelt  und  um  die  Anwesenheit  eines 
hellgefärbten,  Kupferkies  und  Schwefelkies  führenden  Conglomerats 
im  Hangenden  der  unter  II.  3  aufgeführten  Lagen.1)  Wesent- 
licher erscheinen,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  später  noch 
zu  erwähnenden  Schichten  von  Grilleuberg  am  Ostharz,  die  Ver- 
steinerungen. Diese  liegen  besonders  aus  den  tiefsten  Schichten 
vor.  Ich  kenne,  grossentheils  nach  eigener  Anschauung,  zum 
kleinsten  Theil  nach  den  in  den  Wettiner  Acten  enthaltenen  Be- 
richten von  Wagner  und  von  E.  Weihs: 

Corduiten  (aus  -  583,45,  —  ca.  606,  —  649,  —  658,  —679,16, 
—  751,60  bis  —  752,70  und  —  782  bis  —  786»  Teufe). 
Unter  den  aus  II.  vorliegenden  Formen  lassen  sich 
trotz  der  geringen  Grösse  der  vorhandenen  Stücken  und 

')  Auch  lielit^raue  l>:*  _rrünliclmraup,  weiche  Schicferthone  mit  sehr  glänzenden 
Quetsclifläolien,  oft  mit  Mliwarzüch-gt Tmeu ,  glauconitartigcn  Punkten,  welche  in 
den  Schladobaeher  und  Dninnitzer  Bohrkernen  aas  grosser  Tiefe  und  auf  der 
Haid-?  am  Uiixelieuron  Graben  bei  Grillenbcrg  nicht  seiton  sind,  lassen  »ich 

namhaft  machen. 
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trotz  der  Zerreissung  des  Laubes  die  Nervaturformen 
des  Cordaites  principalü,  des  Cordaites  borassifoliwt  und 
des  Pseudocordaites  palmaeformü  erkennen. 
Carpolithus  sp.  aus  —  752  ra. 

Pinnularia  ?  capülacea  Lindl,  u.  Hutton,  aus  —  747,50  m. 

Lepidodendron  sp.,  kleines  Zweigbruchstück  aus  rothein  Schiefer- 
thon in  —  782,50  m  Teufe. 

Stigmaria- Würzelchen  aus  —  751,60-  Teufe. 
Neuropteris  ßexnota  Bbongn.  ,   häutig   zwischen   —  657  und 
—  660  -  Teufe. 

Neuropteris,  specißsch  nicht  bestimmt,  bei  —  604  bei  —  649 
bis  —  669,25  »  und  bei  —  751,60  -,  die  beiden  Ersteren 
nur  nach  Weiss  hier  citirt. 

Cyclopteris,  kleines  Adventivblättchen,  aus  —  748,50  m,  bei  7  mm 
Breite  6  mm  lang. 

Callipteridium  mirabile  Rost  u.  Germ.  sp.  oder  ein  sehr  ahnliches 
Farn  nach  E.  Weiss  in  —  648  ro  Teufe  mit  andern  Farnen. 

Pecopteris  dentata  Brongn.,  aus  ungefähr  —  659  m  Teufe. 
Pecoptcri«  sp.  nach  E.  Weiss,  auf  sandigem,  rothem  Sehiefer- 
thon  zwischen  —  644  und  645  m  Teufe. 

?  .4 ww/anWi- Blattspitzen,  vielleicht  auch  Spitzen  eines  Lepido- 
phyllum,  aus  —  755,75  °,  und  nach  Wagner's  Bericht 
wohl  auch  in  geringeren  Tiefen:  » Annularia  oder 
SphenophyUum«. 

Ferner  wurde  in  einem  der  Kerne  aus  —  783,30  °  Teufe 
einer  jeuer  stabförmigen  kleinen  Kohlenkörper  beobachtet,  die  wir 
oben  Rhabdion  nannten. 

So  wenig  Arten  auch  in  den  Domnitzer  Bohrkernen  vor- 
handen sind,  so  zeigt  die  Aufzählung  doch  durch  die  viel  grössere 
Bedeutung,  welche  die  Cordaiten  und  die  Farne  mit  neuropteris- 
artiger  Nervatur  im  Verhältnis»  zur  Gesammtzahl  der  Arten  haben, 
und  nicht  minder  durch  die  Gemeinsamkeit  mehrerer  der  Arten 
bedeutendere  Aehnlichkeit  mit  den  im  Schladebacher  Tiefbohrloch 
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unter  den  Wettiner  Schichten  gelagerten  Abtheilungen  III.  und  II., 
als  mit  irgend  einer  jüngeren  Ablagerung.  So  wird  also  durch 
den  paläontologischen  Befund  veranlasst,  dass  wir  die  petro- 
graphische  Aehnlichkeit  nnd  die  ungefähr  ähnliche  Gliederung 
und  Mächtigkeit  für  nicht  zufällig,  sondern  für  wesentlich  halten 
dürfen.  Alle  Verhältnisse,  auch  das  bei  La speyres1  Voraussetzungen 
nur  gezwungen  erklärbare  Einfallen  des  rothen  Sandsteingebirges 
bei  Schlettau  gegen  Süden,  werden  leicht  verständlich,  wenn  wir 
annehmen,  dass  die  Domnitzer  Bohrung  ungefähr  nahe  der  untersten 
Grenze  der  Wettiner  Schichten  in  deren  Liegendes,  in  die  »Mans- 
felder  Schichten«,  eingedrungen  ist.  Dabei  traf  man,  wie  auch 
in  Schladebach  und  Dürrenberg,  in  den  oberen  Mansfelder  Schichten 
noch  keine  bedeutsamer  entwickelten  gröberen  Trümmergesteine. 
Kalkknauer-  Schichten  scheinen  bei  Domnitz  nicht  beobachtet 
worden  zu  sein. 

D.  Die  Bohrung  bei  Dössel. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1886  und  im  Anfange  von  1887 
wurde  auf  Grund  der  Voraussetzungen  von  Laspeyres 

ein  Bohrloch  bei  Dössel 

niedergebracht. 

Der  Bohrthurm  stand  ca.  4,4  km  vom  Rothenburger  Bohrloch, 
nahe  dem  früheren  Bohrloch  Nr.  6  >);  WagnerV)  Profil  »Nach  AB« 
und  Laspeyres'  Profil  EF  versinnlichen  die  Auffassungen  der 
beiden  hier  thfitig  gewesenen  Geologen.  Beide  dachten  hier  das 
Liegende  nahe  an  die  Oberfläche  herantretend  und  nahmen  einen 
Sattel  mit  steilem  Nordflügel  an.  An  dieser  Stelle  drang 
nun  die  Bohrung  ein  und  man  hätte  nach  Laspeyres  durch 
ca.  150  bis  175  01  Unterrothliegendes  hierdurch  auf  den  steil- 
geneigten Flügel  des  Sattels  der  Wettiner  Kohlenscbichten  stossen 
müssen.  Nach  Wagner  wäre  man  etwa  gerade  auf  dem  Sattel 
eingedrungen,  hätte  also  nur  Liegendes  getroffen.    Davon  hätten 

')  Lasikyh»:*,  Geoj<n.  Darstellung,  S.  541  ^  (2SI). 
')  Gkisitz,  Geologie  der  St.-inkohlen,  Atlas  Tal».  VI, 
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jedoch  nur  die  obersten  Schichten  horizontal  sein  können,  dann 
w&re  man  wegen  des  schiefen  Sattels  in  immer  steiler  nordwärts 
fallende  Schichten  gekommen.  Nach  der  geognostischen  Special- 
karte, Blatt  Connern,  bearbeitet  von  E.  Kayser,  welche  bei  Dobis 
die  ungleichförmige  Auflagerung  des  Zechsteins  und  Porphyr- 
conglomerates  auf  dem  ganz  anders  streichenden  und  fallenden 
rothen  Sandsteingebirge  (rm)  des  Hechtgrundes  etc.  sehr  gut  zur 
Geltung  bringt,  Iftsst  nichts  den  betr.  Sattel  vermuthen,  und  man 
bemerkt  leicht,  wie  wenig  die  Grenzen  der  unterschiedenen  Glieder 
rus,  rut  und  tum  mit  der  denselben  beigelegten  Bedeutung 
übereinstimmen.  Sofern  man,  nach  Lahpeyres  dem  »unteren 
Rothliegenden«  bei  Dössel  100  bis  150  m  Mächtigkeit  zuschreibend, 
unter  einem  als  »mittleres  Rothliegendes«  bezeichneten  Gebilde 
die  in  200  bis  250 m  horizontaler  Entfernung  im  Ausgehenden 
nachgewiesene  »obere  Steinkohlenformation«  erwarten  darf,  hatte 
man  auch  nach  der  KAYSER'schen  Karte  in  weniger  als  200  bis 
250 m  Teufe  die  Vertreter  der  Wettiner  Steinkohlenbildung  zu 
erhoffen,  zumal  da  Schichtenneigungen  von  mehr  als  50°  nicht 
zu  erwarten  waren. 

Die  Bohrung  ergab  nun  zunächst,  dass  bis  zu  der  bedeutendsten 
erreichten  Teufe  von  346,78™  unter  der  Hängebank  stärkere 
Schichtenneigung  als  6  bis  10°  nur  in  Folge  von  »discordanter 
Parallelstructur« l)  in  einzelnen  Stücken  von  Bohrkernen  vor- 
kommt. Also  deutet  nichts  auf  die  Anwesenheit  des  angenommenen 
Schichtensattels. 

Die  Hängebank  befindet  sich  in  386'  pr.  Dec.  =  145,37  ■ 
Meereshöhe.  Es  wurde  bis  zur  Teufe  von  33  m  stossend  gebohrt, 
Dammerde  und  eine  schwache  Diluvialdecke,  sowie  rothes,  sandiges 
Gebirge  dabei  durchteuft. 

Auch  weiter  wurde  fast  auschliesslich  rothes  Gebirge  durch- 
bohrt, das  den  Eindruck  der  Einheitlichkeit  macht,  dennoch  wohl 
zweckmässig  in  folgender  Weise  vertheilt  wird: 

0  An  den  grösseren  Bohrkernen  ist  auch  hier,  wie  an  Schladebacher  und 
Domnitzer  Proben  ersichtlich,  dass  scheinbar  Streichen  und  Fallen  io  nahe 
übereinander  liegenden  Banken  wechseln. 
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=  T hei  Ig 
von  IV.  1  in 


J   —  Oberste 
I  Schichten 
i    von  III.  in 
\  Schladebach. 


Vom  Deckgebirge  bis  herab  zu: 

ca.  42"  Teufe  d.  h.  bi*  •+-  101,37»  Meereahöhe  violetter,  Pflan-  \ 

zenreete  führender  Schiefer- 
thon und  rother,  sehr  sandiger 
Schieferthon  mit  Pflanzen - 
und  Anthrakosien  regten.  Die- 
ser Schieferthonsandstein  ent- 
hält dunkeln  Glimmer. 

Die  nächsten  21 m  d.h.  bis  -4- 80,37 ^  sind  wesentlich  rother  Schie- 
ferthonsandstein; bei  45  ■ 
d.  h.  bei  100,37  *  Ober  dem 
Moore  zeigen  sich  deutliche 
Kalkknollen. 

Weitere  40  »  d.  h.  bis  4-  40,37  •  abs.  H.  waltet  Arkoeosandstein  von  zum  Theil 

fast  conglomerat  artigem  Aussehen  vor.  Die 
Bergleute  nennen  das  Gestein  auch  wohl 
»Porphyrartig«  oder  »Granitartig«.  —  Letz- 
terer Name  ist  besonders  gerechtfertigt,  wo 
(wie  in  50,37  n  Moereehöhe)  zahlreiche  Blätter 
weissen  Glimmers  sich  einfinden.  In  solchem 
plimmerreichen  Sandstein  ist  bei  -f-  46,50  ■ 
Höhe  ein  unbestimmbarer  Stammabdruck  mit 
Rothcisonsteinmasse  v 
dürfte  aofangs  verkiest 

sind  rother  Schieferthon. 

bestehen  aus  thonigem  Sandstein. 

grober,  conglomeratartiger  Sandstein. 

feinkörniger  Sandstein. 

sandiger  Scbiefertbon ,  bei  -H  13,37  "  Teufe 
geneckt,  bei  -+-  10,37  -  bunt  und  zum  Tbeil 
grünlich  grau. 

grauer,  an  grossen  Blattern  weissen  Glimmers 
reicher  Sandstein. 

rothbrau  no,  thonige  Schichten. 

Sandstein  mit  zum  Theil  starkem  Glimmer- 
gehalt. Von  hier  an,  d.  h.  von  —  5m  abs. 
Teufe,  beginnt  in  allen  tiefer  gelegenen  Ge- 
steinen ein,  namentlich  in  den  Klüften  stark 
hervortretender  Gehalt  aller  vorhandenen 
Bohrkerno  an  Gyps. 

Die  folgenden  37»  d.h.  bis—  51,63"  sind  die  rothen  Schieferthone  mehr  thonig, 

bei  ca.  -  45  m  Teufe  dunkler  als  soust. 

Weit.  ro     «J  »  d.  h.  bis      60,6:i herrscht  rothbraunor  Sandstein. 


Fernere 
Dann 


3  m  d.  h.  bis  +  37,37  « 
8  m  d.  b.  bis  4-  29,37  m 
Darunter  1  m  d.  h.  bis  -f-  28,37  ™ 
Dannn  1  »  d.  h.  bis  4-  27,37  ro 
Hierunter   22  m  d.  b.  bis  +  5,37  - 


Dann 


2  -  d.  h.  bis  +  2,37 


Ferner  S  ™  d.  h.  bis  —  4,63  ra 
Dann     10"  d.  h.  bis  -  14,63» 


Bohrung  bei  Dössel. 


141 


Ferner      9  ■  d.  h.  bis  —  69,68  »  thoniger  Sandstein,  bei  -66,63»  ist  der- 
selbe von  ungewöhnlich  dunkler  F&rbong. 

Die  nichsten  5  ™  d.  h.  big  —  74,63  m  sind  wieder  thonfirmer. 

Woitere  67  ™  d.  h.  biß  —  131,63 m  zeigen  den  gleichen  Wechsel  thoniger  nnd 

sandiger  Lagen  mit  grosser  Re^<.lmä6.tjgkeit. 

Woitere  22  »  d.  h.  bis  —  153,63  ■  sind  reicher   an   Scbieferthon,    der  öfters 

violeUe,  dunklere  Farbo  annimmt  und  nament- 
lich zwischen  134,63°  und  144,63«  Ver- 
steinerungen, besonders  Odontopterit  Rei- 
chiana  Guts,  führt. 

Die  nächsten  12md.h.bis  — 165,63"  herrscht  rother  Sandstein. 

Fernere  IS"  d.h.  bis  —  178,63™  sind  mehr  thonig. 

Weitere    5  -  d.  h.  bis  -  183,63  ™  gehören  dem  Sandstdn  an. 

Die  letzten  17,78» d.h. bis -20 1.41"  sind  sandiger  Schieferthon,  in  welchem  bei 

—  187,63  m  und  tiefer  sehr  massenhafte,  meist 
aber  kleine  Kalkknaner  eingebettet  i«ind. 

Von  den  auffälligeren  Gesteinsarten  sind  die  Arkosesandsteine 
aus  -+-  80,37  bis  -+-  40,37  m  zwar  in  der  Korngrösse  und  in  der 
frischen  Beschaffenheit  des  Feldspathes,  auch  in  der  Armutb  an 
Schieferbruchstflcken  abweichend,  aber  doch  nicht  unähnlich  den 
zum  Theil  auch  stark  feldspathhaltigen ,  conglouieratischen  Sand- 
steinen, welche  in  Schladebach  zwischen  —  696,80  und  —  748,20™, 
oder  von  40,85  m  unter  der  Untergrenze  von  IV.  1  abwärts  bis 
92,25  ™  darunter  durchbohrt  wurden. 

Die  zum  Theil  violetten  Schieferthone  mit  Odontopteris  Ret- 
chiana  gleichen  im  Gestein  solchen  aus  —  982,80  bis  —  101 1,20™ 
Teufe  (326,85  m  unter  der  Untergrenze  von  IV.  1  in  Schladebach). 

Von  Petrefacten  fanden  sich  in  Dösseler  Bohrkernen: 

A.    In  den  hangenden  Schichten. 

Im  violetten  Gestein  aus  -+-  107,37  ™  unbestimmbare  Reste 
von  Calamiten  mit  ziemlich  gedrängt  stehenden  Rippen  und  von 
Cordaiten. 

Im  rothen,  damit  verbundenen  Gestein:  Cordaites  sp.  an  Pseudo- 
cordaites  (Nervenabstand  0,50  bis  0,55  mm,  Zwischennerven  scheinen 
zu  fehlen),  sowie  Antkracoria  cf.  compmsa  Ludwig  sp.  (vergl. 
oben  S.  43,  129)  in  /.w<  i  Exemplaren. 
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So  gering  diese  Spuren  sind,  so  machen  sie  es  doch  nach 
der  Lage  des  Bohrthurmes  wahrscheinlich,  dass  das  Bohrloch  in 
den  obersten  Teufen  dem  »liegenden  Muschelschiefer«  entsprechende 
tiefste  Schichten  der  Wettiner  Kohlenbildung  durchsunken  hat, 
welche  den  unter  IV.  1  zusammengefassten  Schladebacher  Lagen 
verglichen  werden  dürfen,  und,  wie  die  untersten  von  diesen,  theil- 
weise  das  Eindringen  der  färbenden  Rotheisenbeimengung  zeigen. 

B.    In  den  zum  Theil  violetten  Schieferthonen 
in  —  144,64"  b\»  —  145,13"  Teufe. 

Cordaitcs  sp.    Zweige  mit  den  quergestellten  Blattnarben. 

pjteudocordaites  palmaeformis  Göpp.  sp.  Die  feinen,  gleich  dicken 
Nerven  verlaufen  ein  wenig  unregelmässiger  als  bei 
sonstigen  Exemplaren  der  genannten  Art.  Sollte  das 
nicht  Folge  einer  mangelhaften  Erhaltung  sein,  so 
könnte  etwa  auch  eine  andere  Art  vorliegen. 

Odontopteris  (Xenoj)trrvi)  Reickiana  GüTB.  Mehrere  Fiedern, 
Fiedertheilchen  und  Wedelstflcken  liegen  vor.  Meistens 
tritt  das  Fossil  durch  tief  braunrothe  Eisenoxydfarbe 
auf  dem  licht  bräunlichrothen  bis  violetten  Schieferthon 
sehr  kräftig  hervor.  Wahrscheinlich  waren  die  Fieder- 
blättchen zum  Theil  ursprünglich  verkiest  und  das 
Rotheisenerz  ist  erst  aus  der  Zersetzung  von  Eisenkies 
hervorgegangen.  Hierher  gehört  auch  ein  Stengel  mit 
ansitzender  L'yclopteri«  (Aphlebie). 

Pecopteri*  cf.  pteroides  Brongn. 

Pecopteris,  vielleicht  P.  fiioti  BRONGN.,  kleinblätterig,  wenig 
deutlich. 

Sphenophylfum  Schlotheimii  Brongn.  und  Sph.  emaryinatum 
Brongn. 

Bothrodcndron  sp. 

'!  Calamitina  sp.  Überhaut  mit  Spuren  von  Aesten  am  Inter- 
nodium. 
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?  Stylocalamüe«  cf.  Succotcü  Brongn.  Der  flachgedrückte  Stamm 
(?  Rhizom)  ist  Ober  75  mm  breit  gewesen,  seine  Internodien 
über  60 mra  lang.  Die  etwas  gebogenen  und  unregel- 
mässigen Rippen  sind  im  Mittel  1,8°""  breit  und  fein 
längsstreifig.  Am  Internodium  zeigen  t-ie  nur  schwache 
Knotenbildung. 

C.  Zwischen  —  179,83°  und  —  185,26'°  fanden  sich 

Pecopterti  cf.  arborescens  Schloth. 
Pecopteri*  cf.  Candoüeana  Brongn. 

Lepidophyllum  cf.  trilineatum.  Ein  deutliches  Stück  eines  Blattes, 
nur  wegen  der  geringen  Länge  unsicher  bestimmt. 
Unsicher  ist,  ob  hierher  oder  zu  Annularia  oder  Aatero- 
phyllites  ein  Blattbüschel  gehört,  der  nur  undeutlich  die 
Spitzen,  nicht  die  unteren  Theile  der  Blätter  zeigt. 

?  Bothrodendron  sp. 

Stylocalamües  cf.  Succowi  Brongn.,  dickrippiges  Stammstück. 

Das  wichtigste  Fossil  aus  den  tieferen  Schichten  ist  unstreitig 
Odontopteri»  Reichiana,  an  der  ich  nur  Nerven  von  gleicher  Stärke 
in  ziemlich  weitläufiger  Stellung  (Abstand  0,5 mm  im  Mittel  am 
Rande)  bemerke.  Dieselbe  würde  also  als  var.  laxinervia  Weiss 
bezeichnet  werden  können.  Fr.  Heyer1)  bat  den  Unterschied  in 
der  Dichtigkeit  der  Nervatur  auf  die  Herkunft  der  untersuchten 
Hlättchen  aus  verschiedenen  Theilen  des  Wedels  zurückgeführt, 
nicht  abhängig  vom  geologischen  Alter  gefunden,  wie  voraus- 
gesetzt war. 

Die  häufige  Anwesenheit  des  in  Wettin  fehlenden 2)  Farn, 

')  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Farne  des  Carbon  and  des  Rothliegonden. 
Inaug.-Dies.    Cassel  1884.    Seite  15.    (Botan.  Centralblatt.) 

*)  In  dem  von  Laspeyres  mitgeteilten  Verzeichnis«  der  Wettiner  Pflanzen, 
Geogn.  Darst.  S.  360  =  (100)  No.  29,  wird  Od.  Reichiana  genannt,  weil  nach 
dem  Vorgänge  von  Gkinitz  der  GkrmabVcoo  Filicitet  crispus,  Nova  acta  15,2, 
1828  —  1831 ,  S.  22y,  Tab.  66,  Fig.  6,  als  zugehörig  zur  Od.  Reichiana  gedeutet 
ist,  —  Es  kann  aber  nichts  weiter  für  bewiesen  gelten,  als  dass  Aphlebien  von 
ähnlichem  Umriss,  wie  das  Germar1  sehe  Original,  an  der  Od.  Reichiana  beobachtet 
sind.    Bei  d<*r  Unsicherheit,  ob  Gekmar's  Stück  nicht  einem  Stiele  eines  andern 
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das  erat  durch  die  HEYER'sche  Bearbeitung  der  von  Goldenberg 
gesammelten  Reste  aus  Saarbröcker  Schiebten  aufgeführt  wurde,  aber 
wesentlich  die  Ottweiler  Schichten  bezeichnet,  ohue  in  das  Roth- 
liegende aufzusteigen,  erscheint  als  Bestätigung  der  Ansicht,  dass 
wir  die  unter  der  Teufe  von  -+-  107,37  m  in  Dössel  durchbohrten 
Schichten  für  »Ottweiler  Schichten«  zu  halten  haben,  dieselben 
aber  fflr  älter  als  die  »Wettiner  Schichten«  (=  IV.  Schladebach) 
ansehen  dürfen,  wie  aus  allen  sonstigen  Verhaltnissen  zu  folgern  ist. 

E.  Die  Tiefbohrung  In  Sennewitz. 

Plastischer  Thon  und  Porphyrtuffe  daselbst. 

Es  ist  wohl  dem,  durch  die  Zurechnung  des  Knollensteins 
zur  »Zwischenbildung«  W.  von  Veltheim's  berechtigten,  Miss- 
trauen gegen  einige  alte  Atigaben  zuzuschreiben,  dass  Laspeyres 
auf  eine  Stelle,  Fol.  191  des  Manuscriptes1)  des  verdienten  alten 
Geognosten  fiber  »die  alte  Sandsteinformation  am  Harz  und  seinen 
nächsten  Umgebungen«  keinen  besondern  Werth  legte.  Dort 
heisst  es:  »Von  der  Zwiechenbildung  finden  sich  indess  einige, 
wiewohl  schwache,  Spuren,  und  zwar  als  Knollenstein  bei  Wall- 
witz und  Groitzsch  und  dann  am  linken  Götsche-Ufer  bei  Senne- 
witz und  der  Dreckente,  und  hier  namentlich  mit  weissem,  der 
Porzellanerde  ähnlichen  Thone  wieder«. 

Die  Thongruben  bei  Sennewitz  werden  auf  der  geologischen 
Specialknrte,  Blatt  Petersberg,  und  auf  S.  9  des  Textes  dazu  als 
typischer  »Kapselthon«  des  UnteroligoeAn  aufgeführt;  die  Gesteins- 
beschreibung des  Kapselthons  durch  Laspryhbm9)  und  insbesondere 

Farn  ursprünglich  angehört  hat,  ob  nicht  etwa  eine  selbstst&ndige  Bildung  (wie 
Rluicopliyllum  lactuva)  vorliegt,  ist  auf  die  Thatsache  grögfieres  Gewicht  zu  legen, 
dass  in  dem  an  Pflanzen  »ehr  reichen  hiesigen  Museum  kein  typisches  Stück  des 
fraglichen  Farn  von  Wettin  vorhanden  ist  und  das«  keine  der  selbstetindigen 

Aufzahlungen  denselben  nennt 

')  La*i-kykh,  (icogn.  Darst.,  S.  'Jf.l>  —  (.»). 

*l  Zeitsehr.  d  Deutsch,  gcol.  Ges.,  1872,  Bd.  21,  S.  '287.  —  In  einem  Theile 
der  einen  der  Scnnewitzer  Thongräben  liegt  über  dem  Thon  des  Rothliegenden 
ungleichförmig  weisser,  bald  mehr,  bald  minder  sandiger,  1,5  —  2™  machtiger 
Tertiflrthon,  innig  verlumpen  mit  tertiärem  Sand  der  Knollensteinzone,  welcher 
Letzteren  auch  der  gcringmlehtigc  Thon  zugerechnet  werden  kann. 
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auch  die  Angabe  Ober  eine  mittlere  Mächtigkeit  dieses  Gebirgs- 
gliedes  von  10,5'",  welche  jedoch  auf  21™  steigen  könne,  scheinen 
gerade  vom  Sennewitzer  Vorkommen  hergenommen  zu  sein. 

Die  rasch  fortschreitenden  Arbeiten  in  jenen  Thongruben 
haben  inzwischen  den  vollen  Beweis  dafür  geliefert,  dass  jener 
Thon  fast  durchweg,  entsprechend  der  VELTHEiM'schen  Deutung, 
Kothliegendes  ist,  und  zwar  in  der  Hauptmasse  ein  veränderter 
Porphyrtuff,  über  welchem  am  südlichen  und  besonders  südöst- 
lichen Stosse  mehr  grau  gefärbte  und  deutlicher  geschichtete, 
fossilienreiche  Lagen  aufruhen.  Diese  lassen  sich  vielleicht  als 
erweichte  Sehieferthone  deuten.  Sie  gleichen  zum  Thei!  petro- 
graphisch  einigermaassen  den  hellen,  weichen,  versteinerungsreichen 
Lagen  von  Zwickau,  die  in  den  Sammlungen  verbreitet  sind.  In 
Berücksichtigung  des  Einfallens  von  8 —  15°  gegen  Südost  kann 
die  Mächtigkeit  der  grauen,  versteinerungsreieben  Lagen  auf  circa 
8 ro  geschätzt  werden.  Im  Liegenden  findet  sich  oft  schwarzes 
Kieselholz  in  sehr  zusammengedrücktem,  zu  mikroskopischer  Unter- 
suchung wenig  geeignetem  Zustande.  Auch  kommen  schwarze, 
kieselschieferähnliche  Platten  von  1 — 5  ca  Stärke  vor,  welche  reich 
an  verkieselten  Blättern,  Stengeln  etc.  sind,  leider  aber  sehr  rissige 
und  sprüngige  Beschaffenheit  haben.  Schwefelkies  ist  in  dünnen 
Bestegen,  in  eingesprengten  Tbeilen,  auch  in  schwachen,  die 
Schichtung  kreuzenden  Adern  in  diesem  Kieselschiefer  nicht  selten, 
auch  findet  er  sich  in  diesen  Formen,  seltener  in  Gestalt  runder, 
bis  haselnussgrosser  Knollen  in  dem  Thon.  Gypskrystalle  und 
Gruppen  von  solchen  stellen  sich  ein,  namentlich  wo  der  Eisen- 
kies zersetzt  ist.  Nicht  selten  sind  Bestege  uud  Schmitzen  von 
Steinkohle,  die  jedoch  nicht  über  1—2  cm  mächtig  zu  sein  pflegen. 
Entdecker  der  Farnkrautreste  in  den  Sennewitzer  Thonen  wurde 
zu  Anfang  des  Jahres  1883  Herr  Dr.  Teuchkkt  in  Halle.  Aus- 
führliche Beschreibung  der  wichtigeren  Formen  und  die  Ver- 
arbeitung einer  grossen  Menge  von  Material,  welches  die  Direction 
der  Actienzicgelei  in  freundlichster  Weise  dem  Königl.  minera- 
logischen Museum  hier  überlassen  hat,  für  spater  vorbehaltend, 
beschränke  ich  mich  darauf,  hier  folgende  vorläufig  bestimmte 
Fossilien  namhaft  zu  machen: 

Neue  Folg..    Heft  10.  10 
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Sehuppen  von  ?  Amblyptenus  (glatt).   ( Selten.) 
Etohtatdna  Manyoldti  n.  8p. 
Spirorhi*  aimnonis  GekM.  sp. 

iWudocordnite*  sp.  Die  bis  Ober  40  ,mü  breiten,  anscheinend 
bis  über  400 mm  langen  Blätter  sind  am  oberen  End»' 
oft  eingerissen  und  in  schmale  Streifen  zerschlitzt.  Die 
Nerven  scheinen  alle  gleich  und  äusserst  fein  zu  sein, 
sie  verlaufen  in  Abständen  von  nur  0,08  bis  0,09 
bisweilen  scheint  auch  der  je  7.  bis  je  9.  Nerv  etwas 
verstärkt.  Au  der  gewölbten  Basis  verschinälern  sich 
die  Blättern  sehr  stark. 

( Urdaitcs  sp.    Kürzere  und  schmälere  Blätter  als  bei  voriger. 
Die  Ilauptnerven  liegen  in  Abständen  von  ca.  0,55 
zwischen  ihnen  werden  feine  Zwischennerven  sichtbar; 
dazu  t  ordnianthu*  sp.,  (  ordnicarpu*  sp.  u.  Ptyc/iocarpus sp. 

Walch  in  pinifortnix  ScilLOTII.     (Sehr  selten.) 

liothrnih ndron  sp.  Bis  jetzt  nur  angedeutet  durch  Theile 
der  Kinde,  auf  der  Blattnarben  noch  nicht  sichtbar 
wurden,  die  aber  sonst  sehr  ähnlich  der  oben  S.  29 
von  Ii.  Hey  rieht  beschriebenen  ist. 

Rharophylhtm  In  et  um  Geu.M.  sp. 

Sph.  nopferi«  cf.  yermanica  Weiss. 

SphcKjptcci.s  inteyra  Göpp. ,  non  Gekmak. 

Splu  nopti  rix  cf.  Decke ni  VVkiss. 

Odnntnpteri«  sp. ,  nieht  unähnlich  O.  Wintcrinna  Weihs. 
Odontopterin  yh'ichc/tioides  Sn'K.  sp. 
Odontoptccix  olifiuta  Bhom;x. 

Nrurojiti'i-is  pintintifidu    Gt  i  H. 

Cidlipfcris  conjerta  Stekk  Ii.  sp.   (Sehr  selten.) 

Dccopf'win  cf.  Planifzetmjf  Ginn. 

IWortrei»  ef.  Mdfoni  Anns  bez.  cf.  polymorpha  BltOKCJK. 
Vecopteris  cyatliea  Scill.oTIl.  sp. 
I'ecopteris  cf.  inerte nu'oidet  Gi'Tü. 
Calnmites,  wahrscheinlich  C.  major  Weiss. 
Amndaria  stcllnfn  Scm.OTH.  sp.    (Sehr  häutig.) 
XtachannitUirin  tidx.rcid.uta  SlEUNH.  sp.  (Häufig.) 
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Von  den  Fossilien  waren  anfangs  die  am  Meiston  an  eigent- 
liche Steinkohlenarten  sich  anschliessenden :  Pecopteri*  eyaihta, 
P.  cf.  Miltoni  etc.  bekannt  geworden  und  veranlassten  die  An- 
legung des  fiscalischen  Bohrloches  bei  Sennewitz. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Pflanzen  sprechen  für  die  Zurechnung 
des  Sennewitzer  Thones  zu  dem  oberen  Unterrothliegenden  event. 
zum  unteren  Mittclrothliegenden.  Die  Seltenheit  der  Walchien  ent- 
spricht wohl  den»  Zurücktreten  derselben  in  anderen  Ablagerungen 
ähnlichen  Alters. 

In  den  Thongruben  uud  sonstigen  Aufschlüssen  über  Tage 
finden  sich  auf  dem,  ungefähr  in  der  Fallrichtung  der  Schichten 
gemessen  275  bis  300'"  breiten,  Landstreifen  bis  zu  dem  an  der 
Chaussee  bei  der  Dreckente  entblösstcn  Porphyr  mit  kleinen 
Krystalleinschlnssen  im  Liegenden  der  grauen,  pflanzenführenden 
Thone  plastisch  gewordene  Thonsteine,  in  denen  man  zuweilen 
noch  einige  Brocken  gleichfalls  verthonten  Porphyrs  und  Por- 
phyrites  unterscheiden  kann.  Die  Farbe  der  Thone  wechselt 
zwischen  grünlich  weiss,  gelblichweiss,  grauweiss.  Das  Einfüllen 
ist  immer  nach  Süden  gerichtet;  der  Fallwinkel  scheint  zwischen 
8°  und  ca.  30°  zu  schwanken,  im  Mittel  etwa  15°  zu  betragen 
woraus  also  folgt,  dass  der  Porphyr  71  bis  78 m  unter  den 
pflanzenführeuden  Schichten  liegt.  Dies  stimmt  sehr  gut  überein 
mit  dem  Ergebnis»  der  Sennewitzer  Bohrung  unter  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  dass  der  Bohrthurm,  nach  dem  Streichen  und 
Fallen  der  Thone  beurtheilt,  etwa  10  bis  12  ,u  im  Liegenden  der 
pflanzenführeuden  Schichten  aufgestellt  wurde. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Porphyr  bei  der  Deckritz- 
mühle (ca.  400  ,u  südlich  von  der  Streichuugsliuie  der  Thone  beim 
Bohrthurm  gelegen),  und  ob  der  verthoute  Porphyr1),  der  ca.  325 m 
südöstlich  von  der  Thongrube  der  Actienziegelei  gegraben  wird, 
eiuem  im  Ilangeudeu  der  pflati/.cnführcndcn  Schichten  vorhandenen, 
jüngeren  Erguss  angehört,  oder  ob  nahe  südlich  vom  Bohrthurm 

')  Es  mag  hier  nur  boilänfig  angedeutet  werden,  dass  zwischen  der  Napole  ins- 
pappol«  und  Morl  nieht  nnr  quarzfübrender  Porphyr,  sondern  auch  quarzlreior 
Porphyrit  in  verthontom  Zustande  gegrabou  und  benutzt  wird. 

10' 
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und  von  der  Hauptthongrube  eine  Muldenlinie  anzunehmen  ist, 
jenseit  deren  das  Liegende  und  also  auch  der  im  Bohrloche  und 
hei  der  Dreckente  vorhandene  Porphyr  wieder  zu  Tage  tritt. 
Zunächst  erschien  Letzteres  als  die  wahrscheinlichste  Ansicht, 
besonders  mit  Rucksieht  auf  die  völlige  UnUnterscheidbarkeit  des 
an  der  Deekritzmuhle  geschlagenen  Porphyrs  von  dem  bei  der 
Dreckente  gesammelten.  Vielleicht  ist  auch  eine  Verwerfung  an- 
zunehmen, die  aber  nicht  sicher  nachweisbar  ist. 

Die  Auffindung  von  Pecopteris  arboreteen*  etc.  gab  Veranlassung, 
bei  Sennewitz  eine  Tiefbohrung  zu  veranstalten,  welche  1883  bis 
1880  betrieben  wurde. 

Die  Hängebank  liegt  in  220'  pr.  Dec.  =  82,86 m  über  dem 
Meeresspiegel  und  es  wurden  durchteuft: 

0  0,35™  d.  h.  von  4-  82,86™  bis  4-    82,51™  Dammerde. 

0,35-  10.80    »  »   »  4-  82,51     »  4-    72,06    Hellgrauer  Thon,  d.h.  weich 

gewordener  Thonstein. 

10,80-  15,90    »»,-{-  72,00     »  4-    6G.96     Blaußraoer,  thoniger  Quarz- 

sandsteiu,  z.  Th.  durch  sehr 
zersetzte  Feldspaththeilc  ar- 
koseartig  nnd  darch  Ceber- 
gange  mit  Thonstein  ver- 
knüpft. 

15,1)0-  21,70    »  »    »  -f-  GG,9G     »  4-    Gl, IG     Thonstein  mit  sandstein&hn- 

lu  hon  Lagen,  vorwiegend  roth 
und  fest,  mit  graugrünen 
Zwiachenlagen. 

21,70-  2*5.00    »  »    ■   -I-  Gl, IG     »  -+-    5u.8G     Grünlichgrauer  Sandstein. 

2G.0O--  73,30    .  »   »  +  5f,.s»;     ,  +  Thonsteinlhnlicher  Tuffsand- 

stein  von  vorwiegend  rother 
Farbe. 

73,30—  74,20    »  »   »  4-    9,50     ^  4-     8,6G    Rother,   sandiger  Thonstein 

mit  vielen  Quarzkörnern. 

7 4,20-13 4,57    »  »    »   4-    S.fiG     ■>  -    51,71     Porphyr   mit   vielen  kleinen 

Krystalleinschlüsaen  =  Pe- 
torsberger  Porphyr  oder  Jün- 
gerer Hallesoher  Porphyr  z.  Th. 

134,57-139.31    »  *   *     -  51,71     »  -    5G,45    Rothe  sandige  Schieferletten. 

139,31-140,19    »  »    »       5G.45     »  -    63,33    Mit  Kalkspath  durohtrümerte 

Schieferthone. 


Tiefbohrung  in  Sonnewitz. 


149 


146,19-147,95»  d.h.  Ton-  63,33"  bis-  65,09» 
147,95-153,35    »  »   »  -  65,09     »  -  70,49 

153,35-155,97    »  »   »  -  70,49     »  -  73,11 


155,97-199,45    »  »   »  -  73,11     »  -  116,59 

199,45-203,35  »  »  »  —116,59  »  -  120,49 
203,35-238,70    »  »   »  -120,49    »  -  155,84 


Rothe  Letten. 

Bl&ulichgraue,  sandige  Schio- 
fertlione  mit  eingelagerten 
rothen  Sehieferthonen. 

Graues  Conglomerat  mit 
Uebergingen  in  Sandstein. 
Vorwiegend  Quarz-  and  Quar- 
zitbrocken,  sehr  selten  sog. 
Hornsteinporphyretücken. 

Rothe,  sandige  Schieferthone 
mit  grünen  Flecken  und  ein- 
zelnen schwarzblanon  Zwi- 
schenlagen. 

Schwarze,  sandige  Schie- 
ferthone  mit  Steinkohlen- 
Kchmitzen. 

Schieferthon,  vorwiegend  roth 
und  sandig  mit  einzelnen 
schwarzblauen  Zwischenlagen 
und  schwacher  Conglomerat- 
cinlagernng  von  tuffartigor 
Beschaffenheit  mit  Thonstein- 
stücken bei  —  135,93  m  abs. 
Teufe.  —  Die  Schichten  ent- 
halten Versteinerungen  des 
Un  terrothliegcnden. 

238,70-1115,00  *»   »  -155,84    »-1028,59     Porphyr  mit  grossen  Krystall- 

einschlüssen  =  Aeltorcr  llal- 
lescher  Porphyr. 

Es  sind  die  Schieferthone  zunächst  Ober  diesem  älteren 
Porphyr  besonders,  welche  eine  Anzahl  von  Versteinerungen  ge- 
liefert haben,  namentlich  die  zwischen  8  und  18'"  über  der 
Porphyrgrenze.    Ich  beobachtete: 

ISatheria  tenella  Jord. 

Cordaite«  sp.  (bis  10  mm  breite  Blattstreifen,  die  bei  dieser  Breite 
27  Nerven  zeigen). 

Cardiocarpu«  subtriangulus  Göpp. 

Walchia  piniformü  Schloth. 

Walehia  ßlici/ormts  SOHLOTH. 

Psygmojphyüum  sp. 
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Schizopteri*  flabelUfera  Wmss. 
S/'hrnojitfris  crom  MoHKls. 

('aüijiU'ri*   conferta  StkHNU.    var.  obocata  von  subspec.  obliqua 
Weiss. 

Odontopteri*  cf.  Schlotheimii  BltONCN. 

Es  kann  das  dem  Unterrothliegenden  angehörige  Alter  dieser 
Schichten  daher  gar  nicht  bezweifelt  werden.  —  Von  irgend  einer 
ächten  Leitpflanze  des  Kohlengebirges  im  engeren  Sinne  ist  keine 
Spur  gefunden  worden. 

Besonderes  Interesse  bot  die  Beobachtung  des  aus  —  155.84 
bis  ca.  — 155,<>0m  entstammenden  Bohrkernes.  Derselbe  bestand 
zu  2  ;t  seiner  Breite  ;ius  dem  typischen  Porphyr,  zu  etwa  '/s  aber 
aus  schwarzgrauem,  etwas  glitnmerhaltigem  und  sandigem,  fast 
ebenflächig  geschichtetem  Schieferthon.  Kalkspathadern  durch- 
ziehen beide  Gesteine.  Die  unebene  Grenzfläche  verläuft  fast 
senkrecht  zur  Schichtung  des  Schieferthones.  Kleine  vereinzelte 
Porphyrbruchstfieke  sind  von  diesem  umschlossen.  Bruchflächen 
der  ansehnlich  grossen  Orthoklaskrystalle,  der  Plagioklaskrystalle 
und  der  Quarzkrystalle  grenzen  an  den  Schieferthon.  Auch  die 
mikroskopischen  Untersuchungen  einer  Anzahl  von  Schliffen,  die 
in  senkrechter  wie  in  wagrechter  und  schräger  Richtung  zur 
Schieferung  gemacht  worden  sind,  bestätigten  vollkommen  die 
makroskopische  Wahrnehmung.  Feiner  Thonschieferschlamm  hat 
sich  offenbar  neben  einer  fast  senkrechten  Wand  des  Porphyrs 
allmählich  abgesetzt  und  kleine,  abbröckelnde  Porphyrstückehen 
umhüllt.  Ob  eine  Kluft  der  Porphyroberfläche  durch  diesen 
Schlamm  ausgefüllt  wurde  oder  ob  die  Porphyrmasse  zackige 
Spitzen  besass,  die  vom  Schieferthon  nach  und  nach  umhüllt 
wurden,  gestattet  der  geringe  Umfang  des  Bohrkerns  nicht  zu  sehen. 

Sicher  ist  aber,  dass  der  Porphyr  keinerlei  Einwirkung  auf 
den  Schlamin  ausgeübt  hat,  dass  nur  solche  Verhältnisse  sichtbar 
sind,  wie  sie  bei  den  Lavaströmen  eintreten,  welche,  längst  erkaltet, 
von  den  Sedimenten  allmählich  bedeckt  und  begraben  werden. 
Dadurch   ist  also  der   Beweis  erbracht,  daes  der  Porphyr  mit 
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grossen  Krystalleinschlüssen  kein  »intrusiver  Lagergang«  oder 
kein  »Lackolit«  sein  kann,  sondern  dass  er  ein  Oberfl&chen- 
erguss  war. 

Durch  den  Porphyr  wurde  die  Bohrung  872,75  m  tief  fortge- 
führt Auch  in  der  grössten  Tiefe  zeigte  das  Gestein  sich  dem  bei 
der  Grenze  mit  dem  Unterrothliegenden  durchsunkenen  ganz  gleich 
entwickelt,  ja  ebenso,  wie  es  zwischen  Morl  und  Lettin  und  bei 
Giebichenstein  etc.  zu  Tage  ansteht.  Die  Farbe  der  Grundmasse 
wie  eines  Theiles  der  FeldspatheinschlQsse  ist  die  rothe  bis  grau- 
rothe,  der  Kalifeldspath  ist  als  gemeiner  Feldspatb,  nicht  als  sanidin- 
artig-glasiger  vorhanden ;  bald  mehr,  bald  minder  zersetzt.  Immer 
aber  sind  die  PlagioklaseinschlQsse  stärker  zersetzt  als  Erstere; 
noch  mehr  aber  die  augitischen  Theile  und  die  Glimmer,  in  Grün- 
erden und  Chlorite  übergehend.  Flussspath  und  hier  und  da  Kalk- 
spath,  sowie  pinitähnliche,  grüne  Silikate  haben  sieh  in  Klüften  und 
Hohlräumen  angesiedelt,  seltener  andere  Mineralien. 

Bezüglich  der  Klüftigkeit  und  Festigkeit,  sowie  in  sonstigen 
Dingen  zeigten  sich  mehrfach  Abänderungen  von  der  Hauptform. 
Zwei  Mal,  zuerst  in  —  260,09  bis  —  266,23  -  abs.  Teufe,  dann 
wieder  in  —434,83  bis  — 443,19  m,  wurden  keine  Kerne  erbohrt, 
sondern  nur  sandartig  zermahlener  Porphyr1)  emporgebracht.  Es 
muss  fraglich  bleiben,  ob  man  Klüfte  mit  schon  in  der  Tiefe  zer- 
riebenem Porphyr  durchbohrt  hat,  —  oder  Partieen,  in  welchen  ein  be- 
sonders poröser  »Mühlsteinporphyr«  ansteht,  —  oder  endlich  Grenzen 
mehrerer  übereinander  geflossener  »Quell kuppen«  der  Stöcke  von 
Porphyr.  Die  ungewöhnliche  Mächtigkeit  dieser  Lava  an  dieser 
Stelle  lässt  es  möglich  erscheinen,  dass  man  entweder  in  Folge  von 
Verwerfungen  (»Wechseln«)  dieselbe  Masse  mehrere  Male  durch- 
bohrt oder  eine  Stelle  getroffen  hat,  wo  mehrere  Ergüsse  unmittelbar 
aufeinander  auflagern.  Da  aber  das  jüngste  bei  Halle  bekannte 
Glied  des  älteren  Kothliegendcn  hier  im  Kern  der  »Halleschen 
Hauptmulde«  Lasp.  lagert,  ist  vielleicht  doch  nur  das  Zusamincn- 

»)  Dieser  Sand  konnte  benutzt  werden,  um  etwa«  grössere  Mengen  der 
•ohönen  mikroskopischen  Anatas-  und  Zirkonkrystxtlle,  die  im  Porphyr  vorhanden 
sind,  zu  isoliren.  —  S.  Fbommknkcht,  ZeiUchr.  für  Naturwissenschaften  18S7, 
Bd.  60,  S.  157. 
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fliessen  der  Lava  an  einer  von  vornherein  besonders  tiefen  Stelle 
des  einstigen  Meeresgrundes  die  Ursache  der  so  ausserordentlichen 
Aufstauung  des  Eruptivgesteines.  —  Dass  der  Porphyr  nicht  überall 
diese  Mächtigkeit  hat,  ist  namentlich  bei  Wittekind  ersichtlich. 
Hier  scheinen  mehrere  der  »fingerförmigen  Ausläufer«  der  Erguss- 
masse erschlossen  zu  sein  und  wahrscheinlich  finden  sich  dazwischen 
Stellen,  wo  das  Liegende  des  Porphyrs  dessen  Hangendes  unmittelbar 
berührt,  wie  das  ausserhalb  des  Verbreitungsgebietes  dieses  Ergusses 
der  Fall  ist 

Denn  das  geologische  Aequivalent  einer  eruptiven  Gebirgs- 
masse  hat  im  geschichteten  Gebirge  immer  nur  eine  geradezu 
verschwindend  geringe  Mächtigkeit.  Ungeheure  Lavenergüsse 
dauern  oft  nur  Tage  und  Wochen,  bisweilen  höchstens  einige 
Jahre,  wie  z.  B.  die  gewaltigen  Inselbildungen  dieses  und  des 
vorigen  Jahrhunderts  im  Santorinarchipel.  Wie  wenig  Sediment 
kann  sich  im  gleichen  Zeitraum  bilden? 

Bemerkenswerth  ist,  dass  im  unteren  Sennewitzer  Porphyr 
bei  —  389,09 ro  Teufe  unter  der  Ostsee  eine  Soolquelle !)  erbohrt 
worden  ist.  Wahrscheinlich  sind  die  vielen  Klüfte  des  von  mehr 
thonigen  und  undurchlässigen  Gebirgsgliedern  umschlossenen  Por- 
phyrs gewissermaassen  ein  Behälter,  in  welchem  sich  die  Soole 
sammelt,  deren  Hcimath  die  Salzlager  des  Zechsteines  sind.  Bei 
der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Porphyrmassc  ist  anzunehmen, 
dass  die  Salzquelle  «ich  als  eine  constante  bewähren  wird. 


')  Die  Soolc  wurde  von  Herrn  Dr.  Baumkut  analyeirt,  der  die  Ergebnisse 

•in  Sit;a)i".^>bt'!u])1ii  i!.t  n:itnrf"i'»i'hrndrn  OoselUchnft  7ti  Hallo  vom  6.  Juni  1865 
\ .  ;  ..fit  im  li-.-liii  .  Seit. i. 'in  L.it  du:  i-  Iiiti  i  i><  1 1.:  l'\>ln'ik  m<ii  1'!  n  ^  i»  I  k  c  u.  Krausem 
Ti-.il.  •  du'  r»"rmu:i i:-  ii.  r  * 0 ' 1 ' 1 1  * 1  v. -i3i  fs i ■  1 1 i u  1 .  1-" i -  ■  i h  iT|i;(v'btot  und  gibrauobt 
div:-rllT  ;il.>  K.di:i.;.t.Ti:.l  l'ür  di.«  I  ):»r.-iflluni<  von  Amm.miuksoda. 


ff 
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F.  Tabellarische  Ueberslcht  der  Versteinerungen  aus  den 

Bohrlöchern. 

Versteinerungen  des  Unteren  Rothliegenden 
von  Schladebach  und  Dürrenberg. 


Walchia  piniformit  Schi.oth  

8.') 

W. ') 

20.  (134.  14«.  149.) 

Gymnonpormenholz  (vom  Typus  Cwr- 

S. 

'daioxylon  üredneri  Moro.)  .... 

15>.  134. 

w. 

2.r>.  (131.  146.  140.) 

('alUpteris  conferta  Stkrsb.  sp.    .    .  . 

D.  (?) 

w. 

124.   (134.   14»5.  ITA) 

S. 

?w. 

21. 

>        cf.  LcbacJiensis  Weiss  .    .  . 

S. 

22. 

Odontopteris  ohtuta  Bkonum  

S. 

w. 

23.  (134.) 

Sphcnopteru  germanica  Weiss     .    .  . 

w. 

23.  (134  14«.) 

var.  Unuinervis  .... 

S. 

23. 

->           y>    cramnarvis  .... 

D. 

124. 

Ueber  die  Fossilien  des  Unterrothliegenden  bei  Halle  sind 
die  Verzeichnisse  auf  S.  146  u.  f.  (Sennewitzer  Thon),  S.  149 
(Sennewitzer  Bohrloch)  zu  vergleichen. 


•)  S  bezeichnet  das  Vorkommen  in  Schladebacher  Bohrkernen,  D  das  Auf- 
treten in  Dürrcnhergcr  Bohrproben,  W  da*  Vorhandensein  im  Saalkreise  boi 
Hallo,  Wettin  etc. 
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Wettiner  Schichten. 


Petrefacten  der  Wettiner  Schichten  von  Schladebach 

und  Dürrenberg. 


Thicrrostc.  8«to 


FlnnirLthui  «n 

n 

u. 

W  «1 

i  -  f  • 

S.  D. 

w. 

44  u.  127. 

S. 

45. 

S. 

67. 

D. 

127. 

S. 

w. 

48. 

s. 

49. 

S.  T>. 

3«  u.  128. 

S. 

51. 

S. 

61. 

•>       cf.  Freytteini  Gkin  

s. 

60. 

S.  D. 

w. 

51.  129.  134. 

s. 

w. 

27.  77. 

Antltracosia  Goldfumana  de  Kos«.   .  . 

S.  D. 

w. 

41.  52,  129. 

Thuringrnti»  Gkin.     .    .  . 

S.  D. 

w. 

42.  129.  133. 

cf.  compratM  Lvuw.  .    .  . 

S.  D. 

w. 

43.  129.(141.Doi 

MEL.) 

Ant/iracomyat  (an  Liebca,  an  Modiolaf) 

S. 

w. 

52. 

S. 

61.  67.  137. 

')  W.  bedeutet  das  Vorkommen  in  Wettiner  Schichten  de*  Saalkreises,  also 
bei  Wettin,  Löbejün,  Plötz,  Dölau,  Wittekind  etc. 


Digitized  by  Google 


Wcttiner  Schichten. 

Pf  Unsen  refite:  Gymnospermen. 

1.  Cordaite*  principalit  Gum,  sp.  .    .  S.D.  W. 

2.  -        borauifoliu*  Sterkb.  sp.  .  S. 

3.  sp   S.  - 

4.  »        sp   D. 

5.  Pteudoeordaite*  an  Cordaite»  sj>.  S.  — 

i\.  Fbeiidocordaites .  Rhynchogonium  an 

Cordaiks   S. 

7.  fteudocorduitc*  sp   D.  (?) 

8.  »  palmae/nrmi»  Görr.  »p.  S.  D.  — 
!l.  ?  Cordaicarpu*punctatiuGu.\tii>'Kiu\  S.  — 

10.  RhaMocarpu*oroid<u*Giivi\ ctBKK«.  D.  W. 

1 1.  Rhynchogonium  Wei*»ii  n.  sp.     .    .  S.  — 

12.  Samaropsi*  sp   S.  ?W. 

13.  /«iV«/w  Daws.     ...  S.  W. 

14.  Trigonocarpus  »porite*  Wki**    .    .  S.  — 

l'i.  Carpolithu«  sp.   (zu  Coiultophyllum 

dvhiuml)                                    .  S.  — 

HJ.  f'oiithophyfhim  dubium  Kit     ...  S. 

1  7.  Pimtttlaria  capiliavca  Linjh..  et  Hütt.  S.  W. 

Sigillarien  und  ?  Tliüile  davon. 

15.  Sigi  darin  sp.    .    D.  — 

11).                (l'olleriann)  sp.     ...  S.  \V. 

20.  (Ritytidolt'pi»)  sp.   .    .  S. 

21.  .SftjfmarM-WfinscIchen   S.  W. 

22.  Upidophyilum  trilineatum  ü  kku  S.  W. 
23   IHitriyophyllum  f  s?   S. 

2  t.  liothrodendron  Reyrivhi  Fr.  ...  S  W. 

Lycopod  iaceen  etc. 

2"i.  Lepidodendron  sp   S. 

2<i.                       sp   D.  — 

27a.  Sphenophyllum  Schlotheimii  Brong.  S.  W. 

27h.           »           cmarginatum  Bkox«.  S.  W. 

2«.                     ?  oblongifolium  Gkkm.  S.  (?)  W. 

2t».             »           hngifolium  Gkkm.   .  S.  W. 

;}0.                      T  anguttifolium  Gkkm.  S.  W. 
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37.  (?)  53.  68.  107. 

77. 
130. 

fiO.  (141.  Dossei.) 


<>2. 


«8-130. 
38. 
133. 
KS. 
27. 

37.  52.  m 

r,:>. 

<J3.  f.it. 
28. 

3t).  R7  (?) 


im 

(54.  70. 

(53. 

70. 

«4.  70. 

70. 

2D. 


(14. 
131. 

<;4. 

25.  31    '.4.  71.  7f>. 

3'.». 

53. 

54. 
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Wettiner  Schichten. 


FirnA 

Sfite 

31,  Atterotheea  Sternbergu  Görr.  sp.  . 

ö.  U. 

w . 

DO.    1J4.  1  Jo.  lOJ. 

32.  Pevopteris  arbore»  en»  Schloth.  et 
var.  lepidorhachi»  

S.  D. 

W. 

39.  131. 

33.  Pevopteru  cf.  Rucklandi  Bkonum.  . 

S. 

w. 

55. 

34.                cf.  Candolleana  Broxoh. 

S.(?) 

w. 

71. 

35.                cf.  pteroide»  n  hum h. 

s. 

w. 

79. 

36.        »        cf.  Pluckenetii  Schloth. 

s. 

w. 

26.  72. 

AM                                             «•        XJJ«  ■  »  

3(.        »        cf.  Mtltont  Akt.    .    .  . 

Qn  l*K. 

26.  .41».  I»5. 

38.        »        cf.  palymorpha  Broxox. 

S. 

?w. 

78. 

31».         »         lireduwii  Gkrm.  xp.  .  . 

?s. 

w. 

54. 

in.        »        inteyra  6f.km.  sp.  .    .  . 

s. 

w. 

65. 

41.                 cf.  arguta  Bronon.    .  . 

s. 

?w. 

72. 

42.?  DiplmiU'*  emarginatu*  Gört».    .  . 

s. 

w. 

72. 

43.  ' hlontopteri*  ui>tu*a  Bronux.  . 

s. 

w. 

23.  25.  40.  56.  73. 

•*-».                    .*  ijiniouiLiiiii  i  ii.iim.v.  an 

D.(?) 

— 

132. 

J Nftiroutpri*  sn     f?  cf  lirttTimhullti 

s. 

— 

60. 

46.  Seuropteri*  (Lyclopteroid™)  cf.  fluri- 

s. 



73.  79. 

47.  Rhaeophyllum  lachten  Gekm.  .    .  . 

S(?) 

w. 

71. 

48.  vi/>A&AiYi  irregularis  Germ.    .    .  . 

s. 

w. 

77. 

Calamarien. 

49.  Stylucalamites  cf.  Succoin'i  Broxun. 
u.  Achnl.  

c 
o. 

>v. 

.14.  bh. 

OU,  fityweaiamiic»  f  UM  BBOMM« 

Q  fj\ 
o.  V) 

\v 
>v. 

77 
ff« 

51.  Calamitina  cf.  variam  Gkkm.  sp.  . 

S.D.(?) 

w. 

34.  (?)43.  (?)66.  1 
(142  Dössel  (?)) 

52.  Asterophyllitcs  o{ui»etiformu  Sern.. 

S.  D. 

w. 

35.  40.  44.  124.  132 

53.                       spicattu  Gltu.    .  . 

S. 

40. 

S. 

76. 

55.  Stachannuiaria  sp  

S.(?) 

w. 

65. 

56.  Anttuforia  ttellata  Schxotii.  .    .  . 

S.  (?) 

w. 

35.  40. 

57.        »        ßoribunda  Stärk b.    .  . 

s. 

w. 

74. 

Mansfeldor  Schichteu. 


157 


Verzeichniss  der  Vcrstei nerungen  aus  den  Mansfelder 
Schichten  von  Schladebach. 


Labyrinthodontenffihrte  (fünfzehig) 
»  (vierzehig) 
BewegungBSpurcn  von  Thicren    .  . 

Insectenflügel  

Sptrorbü  ammonis  Germ.  sp. 
?  Ostracoden  und  Foraminiforen 

Riiabdion   

Cordaite«  principati*  Gkbm.  sp.   .  . 

»       cf.  bor<u*ifolius  Stkhxb.  . 
Pteudocordaites  palmaeformis  Göpp.  . 
»  sp  


S. 
S. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 


?  Dz.  - 


-  Dl. 


Carpolitliug  sp   S.        —  — 


f  Tylodendron 


s. 


Lepidophyllum   S.  —  — 

NmrupterU  cf.  ßmiom  Bkonon.      .    .  S.  —  — 

sp   S.  ?Dz.  — 

dallipteridium  mirabik  Rost  sp.      .    .  S.  ?  Uz. 

Sphenopteris      (?  zu  5.  Decheni  WkimJ  S.  —  — 


81. 

82.  87. 

81.  87  etc.  94. 

88. 

87. 

80.  87. 
!>2. 

88.  (137). 
IM. 

i)2.  112. 
99. 
92. 
88. 

92. 

89.  (137.) 
92.  (137.) 
89.  (137.) 
90. 


Hinzu  treten  aus  Domnitz:  oino  unbekannte  Pecopteri*  und 
die  von  Wagner  augegebenen  zu  Anmtlaria  oder  Sphenophyllum 
gehörenden  Reste  (s.  S.  137),  aus  Dössel  (s.  S.  141  bis  143). 


Dl. 

Lepidophyllum  cf.  trinikatum  Hkeb  .  . 

DI. 

Sphenophyllum  Scblotheimi  Bkohon. 

Dl. 

»           emaryinatum  Bromgx.  . 

Dl. 

Pecopteri*  cf.  arborescen*  Scm.orn. 

Dl. 

»        cf.  Candolkuna  Brongj«.  .  . 

DI. 

»        cf.  pUroide»  Bronqk.  .    .  . 

Dl. 

Dl. 

Dl. 

Stylocaiamiks  cf.  Suckomi  Bromon. 

Dl. 

Dl. 
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Grillenberger  Schichten. 


Verzeichniss   der  Versteinerungen  der  Grillenberger 
Schichten  von  Schladebach  (S.),  Domnitz  (Dz.)»  Grillen- 
berg (G.)1)  und  Plagwitz-Leipzig2)  (L.). 


Spirorbü  ammoni*  Gkrm.  sp   S.  —  —  —  102. 

Antiiravoria  sp   S.  —  —  —  110. 

Rltabdion    —  Dz.  —  —  137. 

Cordalin*  principali*  Gekm.  bj>.    ...  S.  Dz.  G.  L.  103.  110  f. 

»       boramfoliu*  Stkkxb.  sp.    .    .  S.  Dz.  —  —  107.  III.  137. 

*        Playwitzensi*  Stkrzei,  —  —  —  L.  — 

Bpec.  indetenn   S.  Dz.  G.  —  103.  VM*. 


» 


Pteudocordaites  pahnaeformi*  Görr.  .    .  S.  Dz.  —  —  103.  III.  137. 

142. 

CarpolMu*  sp   Di.  —  -  137. 

Pinnularia  f  capiUacea  Lindl,  et  H.    .  —  Dz.  -  —  137. 

Hotlirodendron  ?  «p   S.  —  —  —  103. 

Stigmaria  ficoide»  var.  vulgaris        .    .  —  -  G.  —  — 

»            »      var.  minor  —  —  G.  —  — 

Sftymana-Würzelclien   S.  Dz.  G.  -  III.  113. 

l^epidophyllum  cf.  trilineatum  Heer  .    .  S.  —  —  108. 

(?)  Lycopoditet  fwlaginaidt»  Stkrnb.  S.  —  —  —  108. 

Sphenophyllum  emarginatum  Bronos.  S.  —  —  L.  103.  109. 

Peropterit  dentata  Bboson   S.  Dz.  —  —  104.  137. 

»        arborescens  Schloth.  et  cya- 

thea  Schloth.  S.  —  G.  —  109. 

»        sp.  (SvolcvopterU  fructif.)  S.  —  —  —  105. 

»        pteroide»  Bkosun   —  —  G.  —  — 

»       Miltoni  Art«   -  -  G.  L.  - 


*)  Erläuterungen  zu  Blatt  Wippra  S.  G0,  CA.  —  Eigene  Aufsammlungen 
stimmen  gut  mit  diesen  Angaben  von  B.  Weiss. 

*)  Stkrzel  im  4.  Heft  des  3.  Bandes  von  Damks  u.  Kayskr,  Pallontolog. 
Abbandl. 


Grilleoberger  Schichten. 
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Xeuropteri*  flexnom  Bkoxun.  .  • 
■■>         (t  heteropltytltt  Brösum .) 
»        angtutifoUn  Stkrsb.  . 
»         nurh-ulata  Bkonc.n.  . 

Ot/ontofitcritY  ohtusa  Bkomgx.  .    .  . 

»  sp.   zwischen  Schtotlicimi 

et  Reic/iiaua 

Uictyopteri»  (aholich,  doch  nicht  gleich 
neuropteroida  Gern.)  .  . 

Cyciofiteri*  »p  

Calmnitra  Citti  Bkoxos  .  . 

Calamarien-Wuraeln  .  . 

Atterophyllitt*  t</uisetifuriin$  Schluik. 

?  Annularia  rttUntn  Sciiloth.  .    .  . 


S.  Dx. 
S  — 


G. 
G. 


—  —  G. 

-  Dz.  G. 
S.  -  - 

s.  -  - 

s.  - 

>.  Dz.  - 


105.  137. 
106. 


S.      -      -      -  HO. 


G.  - 


137. 

106.  107.  111. 

112. 

111. 

106.  137  r?). 


II.  Theil, 


Das  Carbon-  Rothliegend  -Gebiet  des  Saalkreises 
und  seiner  nächsten  Umgebung. 

(F.  Beyschlai;  und  K.  von  Fritsch.) 

A.  Berichtigte  Schichteureihe. 

Wie  einleitend  erwähnt,  hatten  die  Untersuchungen  VON 
Fritsch's  an  den  Hohrkernen  der  Tief  bohrungen  zu  Schladebach, 
Dürrenberg.  Domnitz  und  Dössel  zu  dem  Ergebnis»  geführt,  dass 
im  Liegenden  der  durch  ihre  Flora  wohl  eharakterisirten  kohlen- 
ftihrenden  Schichten  Wettin  s  und  Löbejün  s  eine  Schiehtenfolge 
auftritt,  die  petrographisch  durchaus  jenen  im  Saalthale  zwischen 
Dobis  und  Gönnern  enthlössten  Gesteinsreihen  entspricht,  welche 
Laspeyrkx  u.  A.  als  Mittelrothliegendes  und  damit  als  Hangendes 
dieser  Kohlenbildungen  betrachteten.  Diese  neueren  Beobachtungen 
standen  sonach  im  auffälligsten  Gegensätze  zu  der  nach  ein- 
gehenden Tagesuntersuchungen  zur  geologischen  Specialaufnahme 
dargestellten  Auffassung  jener  Gegend  durch  LasI'EYRES  und 
Kayser,  auf  Grund  welcher  der  preussische  Fiscus,  in  der  Ab- 
sicht, die  nördliche  Fortsetzung  der  Wettiner  Flötze  zu  finden, 
die  erwähnten  Tiefbohrungen  von  Domuitz  und  Dössel  ausgeführt 
hatte.  Eine  solche  Abweichung  zwischen  den  auf  die  Beobachtung 
unterirdischer  Aufschlüsse  gegründeten  Erfahrungen  und  den  in 
der  geologischen  Specialkarte  (Blatt  Gönnern  und  Wettin)  nieder- 
gelegten Tagesbcobachtungeu  erheischte  unbedingt  eine  Aufklärung. 


Rorielitiulo  Schiclil.'nivihc. 


Es  wurde  daher  Beyschlag  mit  einer  erneuten  Aufnahme  des 
fraglichen  Terrains  beauftragt,  deren  Ergebnisse,  auf  den  Tafeln 
III  und  IV  dargestellt,  sich  durchaus  in  Einklang  mit  den  von 
FRiTscn'sehen  Beobachtungen  befinden  und  daher  nun  an  Stelle 
der  LASPKYRES-KAYSER'schen  Aufnahmen  zu  substituiren  sind. 

Im  Folgenden  soll  versucht  werden,  die  sowohl  in  Bezug  auf 
Lagerungsverhältnisse  als  auch  auf  Gliederung  und  Reihenfolge 
der  Schichten  von  den  älteren  Aufnahmen  abweichende  Darstellung 
näher  zu  begründen.  Dabei  wird  Gelegenheit  sein,  einzelne  An- 
gaben früherer  Autoren,  soweit  es  für  den  Gesammtzweck  dieser 
Arbeit  wünschenswert!)  ist,  zu  ergänzen. 

Die  Schichtenfolge,  wie  sie  sich  auf  Grund  der  im  ersten 
Theil  ausführlich  geschilderten  Tiefbohrungen  und  der  erneuten 
Tagesbeobachtungen  darstellt,  ist  vom  Zechstein  abwärts  folgende : 

3.  Oberes  Roth  liegen  des,  versteinerungsleer  erscheinend, 
die  älteren  Gebirgsglieder  sämmtlich  ungleichförmig  bedeckend, 
5  _  10      vielleicht  örtlich  bis  20  ra  mächtig. 

(Grosse  Lücke  von  Schichten.) 

2.   Unteres  Rothliegendes. 

d.  Versteinerungsreichc  plastische  Thone  (ca.  8  •")  von 
Sennewitz  (Dreckente)  und  verthonte  PorphyrtufFe 
(71— 781")  ebendaselbst. 

c.  Petersberger  Porphyr  mit  kleinen  Krystall  einschlössen. 
(Man  kennt  nur  an  einer  Stelle,  im  Sennewitzer  Bohr- 
loche, die  dort  60,37  m  betragende  Mächtigkeit.  Die 
Oberflächenverbreitung  kann  100<|km  erreichen  oder 
übersteigen.) 

b.  Schichten  der  Walchia  ßliciformis  und  W.  pinifonnis 
mit  eingeschlossenen  Lavaströmen  von  Porphyrit  (Ortho- 
klasporphyr Lasp.  =  Basaltit  Wagneu-Geinitz)  und 
vielleicht  auch  Quarzporphyr  (Reilsberg  bei  Wittekind 
und  Schweizerling  bei  Wettin).  Die  Mächtigkeit  be- 
trägt im  Sennewitzer  Bohrloche  104  —  105'"  (=  V  in 
Schladebach). 

Neue  Holge,    lieft  tu.  1 1 
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Berichtigte  Schichtenreihe,  Lagerung. 


a.  Landsberg-Löbejüner  Porphyr  mit  grossen  Kry- 
stalleinsehlüssen.  Im  Senncwitzer  Bohrloche  mit  87f»  m 
nicht  durehsunken,  die  Oberfläehenverbreitung  scheint 
255— 260  >lkm  zu  umfassen;  es  ist  demnach  die  Masse 
auf  mindestens  80rkl"  zu  schützen.  Rührt  sie  von 
einem  einzigen  Ausbruch  her,  so  mag  dieselbe  etwa 
dem  des  Skaptar  Jökul  auf  Island  im  Jahre  1786 
gleich  oder  gar  überlegen  gewesen  sein. 

1.  Oberes  Carbon. 

c.  Wettiner  Schichten  (==  Obere  Ottweiler  Schichten); 
die  Mächtigkeit  des  flötzfuhrendcn  Theiles  =  60-  150  m, 
(=  IV  iu  Sehladebach). 

b.  Mansfelder  Schichten  (  =  Mittlere  Ottweiler  Schichten), 
690— 815     mächtig,  örtlich  in  2  Stufen  zerfallend: 

ß)  Siebigeröder  Sandstein; 

a)  Kalkknollen-    und  Quar/.itconglomerat  -  führende 
Schichten  (  =  111  in  Schladebach). 

a.  Orillenberger  Schichten  (=  Untere  Ott  weiler  Schichten), 
z.  Th.  bei  Domnitz  erbohrt,  Mächtigkeit  bis  über  200™, 
(  =  II  iu  Schladebach^). 

15.  Generelle  Lagerang  der  Schichten. 

Verbreitung  und  Anordnung  dieser  Stufen,  deren  unterste  in 
der  Tiefbohrung  von  Domnitz  noch  getroffen  ist,  ohne  jedoch  in 
der  fraglichen  Gegend  zu  Tage  zu  treten,  ist  am  besten  aus  der 
angehängten  Uebcrsichtskarte,  Taf.  IV.,  sowie  aus  nebenstehender 
Tcxttig.  1  ersichtlich.  Wir  versuchen  daher,  au  der  Hand  der- 
selben ein  generelles  Bild  von  der  Lagerung  zu  geben. 

Das  gesammte  Gebiet  wird  bezüglich  seiner  Structur  be- 
herrscht von  zwei  in  weiten  Gebieten  Deutschlands  erkennbaren 
Faltungs-  und  Verwerfungsrichtungen.  Die  jüngere  von  beiden, 
die  hereynische,  von  NW.  gegen  SO.  gerichtete,  ist  die  weitaus 
augenfälligere  und  bewirkt  den  regelmassig  muldenförmigen  Bau 
desjenigen  Gebirgsabschnittes,  iu  welchem  seit  Jahrhunderten  der 
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Gfiiori'lli'  Lagerung. 


1(53 


Fig.  I. 


gaMigp       barm  BcMcMcn  UothlieRemie«  »»mi-itPin  kalk 


Kupferschieferbergbau  Mansfeld's  umgeht  und  der  daher  wohl  auch 
schlechthin  den  Namen  der  Mansfelder  Mulde  trägt.  Gegen  W. , 
N.  und  0.  gleichförmig  auf  den  Porphyrconglomeraten  des  Ober- 
rothliegenden auflagernd,  streicht  die  von  Trias  bedeckte  Zechstein- 
formation an  diesem  Muldenrande  in  mehr  oder  minder  breitem 
Bande  aus.  Nur  gegen  SO.  ist  die  Mulde  geöflhet.  Zwei  vom 
Ostrande  des  Harzes  auslaufende  Vorsprunge  Älterer  Gebirgsglieder 
trennen  die  Mansfelder  Zechsteinmulde  einerseits  gegen  S\V.  von 
der  grossen  Südharzer  Mulde,  anderseits  gegen  N.  von  der  salz- 
reichen Stassfurt-Halberstädter  Mulde.  Wflhrend  aber  die  Trennung 
nach  der  ersteren  Richtung  hin  nur  unvollkommen  durch  die 
kurze  Aufwölbung  des  Oberrothliegenden  im  Ilornburger  Sattel, 
südlich  von  Eisleben,  erfolgt,  bildet  ein  von  Hettstädt  nach  Rothen- 
burg an  der  Saale  sich  hinziehender,  schmaler,  von  Obcrrothliegcndem 
flankirter  Streifen  von  Mansfelder  Schichten  eine  vollkommene 
Trennung  zwischen  der  Mansfelder  und  der  Nordharzer  Mulde. 
Dieser  Gebirgsstreifen ,  den  die  bei  Dobis  aus  dem  Bereiche  der 

11*  . 


1G4 


Gvn«Tfll<'  Lagerung. 


Mansfelder  Mulde  austreteude  Saale  auf  ihrem  Laufe  von  Dobis 
Ober  Rothenburg  bis  Nelben,  wo  sie  bereits  in  das  Gebiet 
der  Nordharzer  Mulde  wieder  eintritt,  durchsägt,  besteht  aus  den 
ältesten  in  unserem  Gebiete  zu  Tage  tretenden  carbonischen 
Schichten  und  wurde  früher  in  Verkenuung  seines  wahren 
Schichtenbaues  als  »Kothenburger  Sattel  <  bezeichnet.  Wie  von 
Fritsch  (Das  Saalthal  zwischen  Wettin  und  Cönnern.  Halle  1888) 
bereits  gezeigt  hat,  uml  wie  unten  weiterhin  ausführlich  begründet 
werden  wird,  befindet  sieh  jedoch  das  Carbon  auf  dieser  Stelle  nicht 
in  Sattelstellung,  und  ziehen  wir  daher  vor,  an  Stelle  der  bisherigen 
zu  Missdeutungen  Veranlassung  gebenden  Benennung  die  Bezeich- 
nung »Hcttstädt- Rothenburger  Gebirgsbrücke<  einzuführen. 

Ueberbücken  wir  nunmehr  die  Anordnung  der  älteren  Ge- 
birgsglieder  unserer  Gegend,  wie  solche  im  Wesentlichen  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Saale  von  Halle  aus  abwärts,  von  der  Bedeckung 
durch  Oberrothliegendes,  Zechstein  und  Trias  durch  die  Erosion 
befreit,  bis  nach  Cönnern  sich  verbreiten,  so  erkennt  man  auch 
hier  einen  deutlich  muldenförmigen  Bau  des  Gebirges.  Aber  die 
Lage  der  Axe  dieser  Ilalle'sehen  Mulde»  erscheint  fast  um  90° 
von  derjenigen  der  Zechstein-Mulde  verschieden.  Auch  ist  die 
Lagerung  im  Einzelnen  complicirter  durch  zahlreiche  Specialmulden 
und  Sättel,  sowie  durch  Verwerfungen  und  Störungen,  trotz 
ihres,  im  Grossen  betrachtet,  flach  schüsseiförmigen  Baues. 

Wer  von  Rothenburg  a.  S.  über  Dobis  und  Dössel,  Neutz, 
Morl  nach  Sennewitz  und  Trotha  nördlich  von  Halle  die  Gegend 
in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO.  durchwandert,  wird  stets 
von  älteren  in  jüngere  Gebirgsglieder  vorschreiten,  d.  h.  er  wird 
den  NW. -Flügel  der  carbonisch  -  rothlicgenden  flachen  Schichten- 
muldc  vom  Rande  gegen  das  Muldeuinnere  hin  durchqueren. 

Construirt  man  Profile  auf  Grund  der  Bohrlochs-Ergebnisse 
und  der  alteren  Aufschlüsse  bei  Dössel,  oder  ersetzt  man  auch 
nur  in  den  La ^pkykes  sehen  Profilen  AB  und  EF  den  fälschlich 
angenommenen  Sattel  bei  Dössel  durch  nach  S.  und  SO.  fallende 
Schichten,  so  erkennt  man  deutlich  den  Bau  des  Muldenrandes 
(s.  Textfig.  2)  und  findet,  dass  die  weiter  nordwärts  im  Saalthal 
entwickelten  Conglomerate  da  ausstreichen,  wo  wir  sie  auf  Grund 
der  Domuitzer  und  Schladebacher  Bohrungen  erwarten  müssen. 
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liegenden  ling 


In  dieser  grossen  Mulde  des  Carbou  und  Rothliegenden  mit 
seinen  eingelagerten  Eruptivgesteinsdecken  fehlen  zwar  die  vom 
Wettiner  Bergbau  her  wohl  bekannten  Störungen  der  Lagerung 
keineswegs,  aber  sie  vermögen  den  im  Grunde  genommen  einfachen 
Bau  nicht  zu  verwischen.  Die  Schichtenneigungen  sind  im  Allge- 
meinen nicht  sehr  bedeutend  und  es  fehlen  sicher  die  bisher  antre- 

o 

nommenen  grossen  steilgestellten  Falten  ganzer  Schichtenreihen  mit 
auffälligen  Bogenkrüminungen  der  Sattellinien,  wie  solche  Las- 
peyres  construirt  hat. 

Dass  die  jüngere,  hereyniseh  gerichtete,  tiefer  gewölbte  Mans- 
felder  Zechstein-Trias-Mulde  quer  über  der  flacheren,  niederländisch 
gerichteten  älteren  Halle/sehen  Carbon-Kothliegenden  Mulde  lagert, 
geht  zweifellos  auch  aus  dem  Wiederauftauchen  carbonischer 
(Mausfelder),  dem  NW.- Flügel  der  älteren  Mulde  angehöriger 
•  Schichten  jenseits  des  W.-Kandes  der  Mansfelder  Mulde,  bei 
Blankenheim,  Annarode  und  Vatterode,  am  üstfusse  des  Harz- 
gebirges, hervor. 


C  Die  Mansfelder  Schichten  des  Saalethaies. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Schichten,  welche  die  Halle'sche 
Mulde  zusammensetzen,  von  den  ältesten  zu  Tage  tretenden  be- 
ginnend, so  bietet  für  das  Studium  derselben  keine  Gegend  des 
Gebietes  günstigere  Aufschlüsse,  als  das  Saalethal  selbst  zwischen 
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Dobis,  Rothenburg  und  Nelben.  Wer  zum  ersten  Male  diese  auch 
landschaftlich  anmuthige  Partie  des  Saalethaies  betritt,  dem  werden 
die  fast  unbewachsenen,  intensiv  roth  gefärbten  Steilhänge,  in 
denen  die  härtereu  Gesteinsbänke  weithin  sichtbar  ausstreichen, 
auffallen.  Vorzugsweise  sind  es  Schieferthone  und  diesen  unter- 
geordnet im  tieferen  Theile  des  Schichtenprofils  Quarzitcongloraerate 
und  Kalkknollenbänke,  daneben,  anfangs  zurücktretend,  aber  je 
weiter  um  so  häufiger  auftretende  Arkosesandsteinbänke,  welche 
als  feste  Zwischenlagen  in  den  weicheren  Schichten  erscheinen. 

Auf  der  Karte  des  rechten  Saale-Ufers  zwischen  Wettin  und 
Gönnern  (Taf.  III)  ist  versucht  worden,  die  Mannigfaltigkeit  der 
Zusammensetzung  der  Mansfelder  Schichten  und  ihrer  Lagerungs- 
verhältnisse detailirt  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Versuch 
kann  um  so  weniger  als  vollkommen  gelungen  betrachtet  werden,  als 
einerseits  die  Zahl  der  in  den  herrschenden  rothen  Schieferthonen 
eingelagerton  Bänke  von  Quarziteonglomeraten ,  Sandstein-  und 
Knollenkalklagen  eine  ausserordentlich  grosse  ist,  andererseits 
deren  Verfolgung  stets  nur  auf  geringe  Entfernung  längs  des 
Steilgehänges  des  Saale-Ufers  bis  zu  dem  von  mächtigen  Diluvial- 
bilduugen  bedeckten  Plateau  möglich  ist  und  als  endlich  auch  noch 
öfteres  Auskeilen  der  erwähnton  Einlagerungen,  sowie  Verwerfungen 
und  Schichtenknickungen  die  Verfolgung  und  kartographische 
Fixirung  ausserordentlich  erschweren.  Dennoch  dürften  wenigstens 
die  hauptsächlichsten  dieser  Einlagerungen  insoweit  zur  Darstellung 
gebracht  sein,  als  es  für  das  Verständniss  der  Lagcrungsverhältnisse 
und  der  ungefähren  lietheiligung  der  einzelnen  Gesteine  an  der 
Zusammensetzung  dieser  Stufe  erforderlich  ist.  Man  wird  un- 
schwer aus  der  Betrachtung  der  Karte  erkennen,  dass  in  dem 
nördlicheren  Theile,  d.  h.  vom  Pfaffengrunde  gegenüber  Nelben 
an,  etwa  bis  zur  Ziegelei  unter  dem  Werderbruche  die  Quarzit- 
eonglomcrat-  und  Knollenkalkeinlagerungen  an  Zahl  die  Sandstein- 
hanke stark  übertreffen,  während  andererseits  in  dem  weiter  ober- 
hall» gelegenen  Theile  des  Saalegehänges  zwischen  jener  Ziegelei 
und  dem  Dorfe  Dobis  fa.«t  nur  noch  Sandsteinbänke  sich  finden. 
Diese.«  Veihältniss  ist  insofern  durch  die  Schichtenlagerung  bedingt, 
:il«    in   dem    erst    erwähnten    Abschnitt    die   tieferen   Theile  des 
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Schichtenprofiles  blossgelegt  sind ,  während  man  saaleaufwärte 
schreitend  in  das  obere,  vorzugsweise  Sandstein-führende  Niveau 
der  Mansfelder  Schichten  gelangt. 

Abgesehen  nämlich  von  örtlichen  Störungen,  deren  intensivste 
sich  im  nördlichsten  Profiitheile  zwischen  Pfaffengrund  und  Panue- 
uaör  Grund  durch  widersinniges  Schichtenfalleu  documentirt,  zei- 
gen die  sämmtlichen  festeren  Gesteinsbänke  der  Mansfelder  Stufe 
in  ihrem  Ausstrich  am  Saaleufer  ein  zwar  wechselndes,  aber  stete 
gegen  S.  oder  SO  ,  d.  h.  unter  die  Wettiuer  Steinkohlenflötze  ge- 
richtetes Einfallen.  Trotz  dieses  Ueberwiegens  der  Sandsteine  in 
der  oberen,  der  Quarzitconglomerate  und  der  Knollenkalke  in  der 
unteren  Abtheilung  der  Mansfelder  Schichten,  was  sich  übrigens 
in  ähnlicher  Weise  am  Ostfusse  des  Harzes  im  Mansfeldischen 
wiederholt,  konnte  eine  völlige  kartographische  Trennung  dieser 
beiden  Abtheilungen  nicht  durchgeführt  werden,  da  Knollenkalke, 
wenn  auch  verhältnissmässig  untergeordnet  und  selten,  noch 
zwischen  den  hangenden  Sandsteinen  auftreten  und  andererseits 
nicht  wenige  und  zum  Theil  recht  mächtige  Sandsteinbänke 
zwischen  den  Quarzitconglomeraten  der  liegenden  Zone  erscheinen. 

Was  die  petrographische  Beschaffenheit  der  drei  als  Einlage- 
rungen in  vorwiegend  dunkelrothen  sandigen  Schieferthonen  auf- 
tretenden Massen  anlangt,  so  sind  nach  Structur  und  Zusammen- 
setzung am  auffälligsten  und  schärfsten  charakterisirt  die  Quarzit- 
conglomerate. Sie  haben  von  jeher  das  besondere  Interesse  der 
jene  Gegend  studirenden  Geologen  erweckt  und  es  ist  daher  den 
älteren  Schilderungen  wenig  zuzufügen.  Bald  sind  es  ausser- 
ordentlich grobschüttige  Massen  mit  wenig  Grundmasse  zwischen 
den  einzelnen  rundlichen,  der  Form  nach  am  meisten  der  Kartoffel 
ähnelnden  Gerollen,  die  trotzdem  so  fest  an  einauder  halten,  dass 
es  bisweilen  leichter  gelingt,  die  Gerolle  zu  zerschlagen,  als  sie 
heil  aus  ihrer  Umgebung  zu  lösen.  Bald  dagegen  tiberwiegt  die 
feiner  zerriebene  verkittende  Gruudmasse,  in  der  die  grösseren 
Gerolle  nun  zu  schwimmen  scheinen.  Diese  letzteren  bestehen 
aus  Quarziten  und  Kieselschiefern  unbekannten  Ursprungs,  doch 
dürfte  ihre  Ableitung  von  der  Gegend  des  jetzigen  Harzgebirges 
keine  Schwierigkeiten   bieten.    Auffällig  und  bedeutungsvoll  für 
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die  Frage  nach  ihrem  Alter  ist  der  gänzliche  Mangel  an  jedem 
Eruptivgestein,  insbesondere  auch  an  Bruchstacken  der  Porphyre 
der  benachbarten  Gegend,  der  allein  schon  genfigen  dürfte,  um 
ihnen  ein  vorporphyrisches,  d.  i.  carbonisches  Alter  zuzusprechen. 

Die  Kalkknollenlagen  bilden  fast  immer  uur  schwache,  wenige 
Decimeter  starke ,  selten  bis  auf  ro  und  darüber  anschwel- 
lende Lagen.  In  der  unmittelbaren  Nähe  der  weisslichen,  unregel- 
mässig geformten,  im  Schichtendurchschnitt  oft  Perlschnur- artig 
an  einander  gereihten  Kalkknollen  pflegen  die  Sebieferthone  beson- 
ders lebhaft  roth  gefärbt  zu  sein.  Wo  der  Kalk  durch  Auslaugung 
verschwunden,  bezeichnen  Hohlräume  im  Schieferthon  seine  ur- 
sprüngliche Stätte.  —  Lasprykrs  wirft  diese  auch  im  Ostharz  in 
der  gleichen  Stufe  weitverbreiteten  Knollonkalke  verfehlter  Weise 
mit  den  Anthraeosien-fÜhrenden  dünnen  Kalkbänkchen  zusammen, 
wie  sie  der  nächst  höheren  Stufe  der  tauben  Wettiner  Schichten 
angehörend  u.  A.  im  Ochsengrunde  und  Dobiser  Grunde  bei  Dobis 
anstehend  sich  finden,  obwohl  diese  letzteren  nicht  nur  durch  ihre 
Form  und  Versteinerungsführung  deutlich  von  den  Knollenkalken 
des  Saaletliales  abweichen,  sondern  auch  durch  ältere  Autoren 
richtig  gedeutet  waren. 

Was  endlich  die  Sandsteinbänke  der  Mansfelder  Schichten 
anlangt,  so  sind  die  oft  bis  5  Ul  und  mehr  mächtigen  Lagen  vieler- 
orts bis  auf  den  heutigen  Tag  Gegenstand  der  Gewinnung.  Zwar 
hat  ihre  durch  das  örtliche  Auftreten  eines  kieseligen  Bindemittels 
zwischen  den  einzelnen  mittelgroben,  wenig  gerollten  Quarzkörn- 
chen bedingte  Verwendung  zur  Herstellung  von  Mühlsteinen  längst 
wegen  Minderwerthigkeit  des  Materials  aufgehört.  Aber  als  Bau- 
stein, insonderheit  für  trockene  Mauerung  und  Uferbefestigung, 
bleibt  das  Material  noch  immer  geschätzt.  Hie  und  da  finden 
sich  bis  Haselnuss- grosse  Kieselgerölle  in  dem  meist  weisslichen 
bis  schwach  violetten,  fast  immer  einen  Feldspath-  oder  Kaolin- 
sowie  Glitnmergehalt  aufweisenden,  und  darum  vielleicht  aus  zer- 
störtem Harz-Granit  herrührenden  Gestein. 

Yerkieseltes  Holz  ist  wohl  immer  der  einzige  organische  Ueber- 
rest,  der  sich  in  diesem  groben  Materiale  erhielt.  Nur  im  Wer- 
derbruch ist  schon  zu  v.  Vki.tmimm's  Zeit  ein  Stamm  aufgefunden 
worden,  der  auch  von  L asi  kvkks  (Abhandl.  S.  UM),  jedoch  ohne 
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seine  Bedeutung  zu  erkennen,  erwähnt  worden  ist.  Dieses  Fossil,  unter 
dem  Namen  Lepidodendron  imbricatum  Sternberg,  von  Hoffmann, 
»NW.-Deutschland«  (S.  619 — 620)  angeführt,  und  mit  Scfilothbim's 
PalmacUea  incütus1)  verglichen,  wäre  wohl  geeignet  gewesen,  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Deutung  jener  Schichten  als  Mittelrothlie- 
gendes hervorzurufen,  falls  es  hinreichend  gewürdigt  worden  wäre. 
Das  Stück  war  jedoch  lange  Zeit  verschollen,  die  Bestimmung 
uncontrollirbar.  Erst  als  in  Folge  der  Schladebacher  Bohrung  der 
Wunsch  rege  ward,  das  Rothenburger  Stück  wiederum  zu  unter- 
suchen, ermöglichte  der  glückliche  Umstand,  dass  seiner  Zeit  im 
Institutsjournal2)  die  Maasse  des  Stammabdruckes  und  Angaben  über 
das  Gestein  eingetragen  worden  waren,  die  Wiedererkennung  in 
zweifelloser  Weise,  obgleich  die  Etikette  fehlte.  Es  wurde  als  zu 
Sigillaria  Defrancei  Brongn.  gehöriges  Stammstuck  erkannt. 

')  Woher  ist  F.  Hokpmanx  zur  Bezeichnung  der  Rothenbnrger  Stgiüaria 
als  Lepidodendron  imbrivatitm  gekommen?  Stkrsueru  gründete  1S25  im  4.  Hefte 
des  »Versuche»...',  (dem  lateinisch  gedruckten  und  mit  römischen  Ziffern 
paginirten  Tentamen  .  .  .  «)  S.  XII  die  12.  Art  seines  Geschlechtes  Lepidodoulron: 
eben  L.  imbricatum  Stb.,  auf  Sc/dot/mmi  Palmaeik*  inemtt  »im  Schioferthon  von 
Wettin  und  Eschweiler-  (Pctrofact.n  künde  S.  SM,  Tab.  XV,  Fig.  6),  wobei  er 
bemerkt:  Scutum  male  delincatum,  glandulae  nec  dignoscendae. 

Während  Schlotiiki>i  besonders  die  tief  eingeschnittenen  »Rhomben«  be- 
zeichnend findet,  scheint  Stkrxhrho  auf  die  spitze  Rautenform  und  schräge 
Stellung  ('ineumbentibus  )  den  Hauptwort h  zu  legen. 

Wie  mau  aber  das  Rothenburger  Stuck,  dessen  Polster  doch  breit  (nicht 
langgestreckt,  spitz)  sind,  der  SciiLonrti«Vehen  Zeichnung  vergleichen  kann,  ist 
nicht  zu  verstehen. 

Schimi'kr  übergeht  das  lepidodendron  imbricatum  ganz. 

Für  die  Verhältnisse  des  Saalethaies  kommt  nur  in  Frage,  dass  die 
Hoi KMASxsche  Bestimmung  auf  die  Kothenburger  Pflanze  nicht  zutrifft  und 
weder  von  Gkkmar  herrührt,  noch  vou  ihm  anerkannt  worden  i*t,  —  sonst  hätte 
G.  den  Namen  im  Journal  nachgetragen. 

9)  182t»  hatte  der  Berghauptmann  von  Vei-tiikim  dem  min.  Institut  in  Halle 
11!»  Stück  Versteinerungen  u.  e.  w.  übergeben,  alle  mit  rothen  Etiketten  ausge- 
zeichnet, da  er  sich  besondere  Rechte  vorbehielt.  Da*  18^5  angelegte  Instituts- 
.Tournal  sagt  bei  lS2o'  Nc  135:  »Lepidodendron*  —  Abdruck  eines  runden 
Stammstückes  von  1  Fuss  3  Zoll  Länge  und  o  Zoll  Breite  im  Rothliegendon 
vom  Werderbruchc  bei  Rothenburg.  Wurde  1822  od<r  1823  in  denjenigen 
oberen  Lagen  dos  Rothliegenden  gofunden,  die  zum  krystallinisch-körnigen  Sand- 
stein gehören  und  über  dem  Kalkflöt/.c  lagern.  Das  Exemplar  ist  Bruchstück 
eines  großen  Stammes,  der  liegend,  nicht  aufrecht,  gefunden  wurde. 
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Beyschlac;'»  Bemühungen  waren  seit  jener  Zeit  ganz  vorzugs- 
weise daraufgerichtet,  eine  Bestätigung  oder  weitere  Ergänzung  des 
Veltheim  schon  Fundes  zu  erlangen,  der  für  sieh  allein  schon  die 
Unrichtigkeit  der  L \srEYRES-KA  vsER'schcn  Zurechnung  der  Mans- 
felder  Schichten  zum  Mittelrothliegenden  andeutete  und  dieselben 
vielmehr  in's  Carbon  verwies.  Da  gelang  es  ihm  endlich  nach  wochen- 
langem Suchen  in  den  zwischen  den  Sandsteinbänken  der  Mans- 
felder  Schichten  lagernden  Schieferthonen  des  vorderen  Gerill- 
gruntles,  der  unfern  der  Dobis-Friedeburger  Fähre  vom  Saalethal 
seitwärts  abbiegt,  eine  Flora  zu  rinden,  welche  6ofort  allen  Zwei- 
feln über  das  Alter  der  sie  umschliessenden  Schichten  ein  Ziel 
setzte.  Die  Fundstelle  liegt  in  dem  der  Ausmündung  des  Gerill- 
grtindes  von  Norden  her  zuziehenden  kleinen,  zum  Plateau  anstei- 
genden Seitengraben  ;  —  die  Pflanzen-führenden,  auflallend  dünn- 
blättrigen Schieferthone  sind  an  eigenthümlich  grünlich- grauen 
Flecken,  die  das  blassrothe  Gestein  durchsetzen  und  die  sonst 
nirgends  in  der  ganzen  Gegend  beobachtet  wurden,  zu  erkennen. 

Die  hauptsächlichsten  Formen,  welche  an  der  angegebenen 
Stelle  in  zahlreichen  Exemplaren  gesammelt  werden  können,  sind 
folgende: 

()</<>>ifoptt<ii.s  Rcichiana  Gi  n». 
<  'altiptt'Htiiutn  mirabile  \{o*T  sp. 
l'Woptrri«  vi.  l''*f'utlo-Rucf;/(nnli  Germ. 
IWopfrris  arttort'/ict'tvi  Scill.OTJI.  sp. 
(loninpti'i'is  tlfifans  GERM.  sp. 
Spht'nopliiillum  louf/i/oliHiii  GERM. 
SphniOj>lii)Vuiii  Sihloflieimi  BRONr.N. 
Axfi  rop/ii/ftiti*  t'ijuisi  fi/ortni-s  SoilLOTH.  sp. 
Stacliannnhiria  tulu nulttta  STERNRG.  8p. 
$(<{fnrafamif<,s  Sucfcoin'  Bronc.n. 
Si,jMaria  Drfranci  Brok<;x. 
Sit/ Maria  j-p. 
Li  piilixh  nt/rti/i  sp. 
Stigmarien-  Wurzeln. 
Dir   Flora  hat  einen  echt  carbonisehon  Charakter  und  ver- 
weist  unsere  Schichten  in   unzweifelhafter  Weise  in  die  mittlere 
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Abtheilung  der  Ottweiler  Stufe.  Ks  ist  unter  den  aufgeführten 
Pflanzen  auch  nicht  eine,  welche  für  das  Rothliegende  charakte- 
ristisch oder  leitend  wäre;  einige  sind  für  die  Altersbestimmung 
indifferent,  die  Mehrzahl  auf  das  Carbon  beschränkt,  üdontopteris 
Reichiana  und  Goniopteru  elegans,  sowie  die  Sigi Harten  sind  ganz 
besonders  wichtig  für  die  Festsetzung  der  Altersstufe. 

Nach  der  auffälligen  üesteinsbeschaffenheit  ist  die  aufgefun- 
dene Pflanzen -führende  Schicht  identisch  mit  einer  im  Dösseler 
Bohrloche  bei  ca.  290  m  Tiefe  durchsuukenen  gefleckten  Schiefer- 
thonlage, welche  im  Bohrkern  gleichfalls  mehrere  Exemplare  von 
Odontopteris  Reichiana  erkennen  lässt. 

Existirt  sonach  in  Folge  des  generellen  südöstlichen  Einfallcns 
der  Mansfelder  Schichten  im  Gebiete  des  Saalethaies  zwischen 
Dobis  und  dem  Pfaffengrund  thatsächlich  überhaupt  kein  »Kothen- 
burger Sattel«  im  stratographischen  Sinne  und  giebt  es  ferner 
auch  keinen  palaeontologischen  Beweis  für  die  Zurechnung  unserer 
Mansfelder  Schichten  zum  Rothliegenden,  giebt  es  ferner  auch 
nicht  eine  Stelle,  wo  das  vermeintliche  Mittelrothliegende  das  Unter- 
rothliegende überlagert  —  im  Dobiser  Grund  und  südlich  davon 
sind  die  Mansfelder  Schichten  von  Lasi'EYRES  und  Kayser  mit 
den  tauben  Wettiner  Schichten  verwechselt  worden  — ,  so  fragt 
man  sich  mit  Erstaunen,  welches  denn  wohl  die  Ursache  des  ver- 
hängnissvollcn  Laspeyres  sehen  Irrthums  gewesen  sein  mag.  Der 
Grund  liegt  wesentlich  in  der  Verkennung  der  discordanten 
Auflagerung  des  Oberrothliegenden  und  Zechsteins  auf  allen 
älteren  Gebirgsgliedern.  —  Durchwandert  man  nämlich,  dein  Lauf 
der  Saale  folgend,  von  S.  nach  N.  den  vermeintlichen  Rothenburger 
Sattel,  so  gelangt  man  von  dem  gegen  SW.  einfallenden  Zech- 
stein des  Dorfes  Dobis  zunächst  in  dessen  Liegendes,  nämlich  die 
Porphyrconglomcrate  des  Oberrothliegenden.    Nach  Durchquerung 
des  fraglichen,   darunter  folgenden  Schichtensystems  der  Mans- 
felder Schichten  trifft  man  alsdann  vom  Pfaffengrunde  bei  Cönnern 
an  den  Gegenflügel  des  nämlichen  Oberrothliegend-Conglomeratcs, 
der  seinerseits  den  Zechstein  der  Georgsburg  trägt.    Was  war 
natürlicher  als  im  Kern  d<>s  sonach  sicher  vorhandenen  Oberroth- 
liegenden Luftgatteis  die  mittlere  Stufe  des  Rothliegenden  anzu- 
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nehmen.  Es  musste  dies  so  lange  unbedenklich  und  unbeanstandet 
bleiben,  als  die  Gesammtmassc  des  supponirten  Sattelkernes  als 
eine  einheitliche  Stufe  betrachtet  wurde  und  als  eine  dctaillirte 
kartographische  Darstellung  der  Lagerungsverhältnisse  nicht  vor- 
lag. Sobald  diese  beiden  Bedingungen  aber  erfüllt  waren,  ergab 
sich,  wie  von  selbst,  die  auf  der  K.\YSEit'sehen  Karte  unbewusst 
und  unverstanden  angedeutete  Diseordanz  zwischen  dem  Oberroth- 
liegenden und  sänuntlichen  älteren  Schichten  und  damit  die  Un- 
möglichkeit, solche  zum  Mittelrothliegenden  zu  stellen. 

Als  Liegendes  der  Steinkohlenschichten  Wettins  und  Löbe- 
jüns war  seit  alter  Zeit  nur  ein  rothes  Sandsteingebirge,  der  so- 
genannte »flötzleere  Sandstein  bekannt,  welchen  man  z.  B.  1860 
mit  dem  Bohrloch  O  bei  Löbejün  k280  '"  tief  erbohrt  hatte.  Dennoch 
konnte  dieser  thouige  Quarzsandstein  nicht  mit  den  im  Saalethal 
bei  Rothenburg  anstehenden  Feldspathsandsteinen  verglichen  wer- 
den, da  die  durchbohrten  Schichten  nichts  von  »Hornquarzconglo- 
tneraten  und  Kalksteinknollen  enthalten,  auch  keineswegs  so  grob 
waren  als  die  Feldspath-  und  Kaolinsandsteine  des  Saalethaies. 
Man  hätte  sie  eben  mit  den  im  Hangenden  der  Mansfeldcr 
Schichten  befindlichen  rothen  Sandsteinen  des  Langen  Grundes 
und  Hechtgrundes  etc.  bei  Dolus  vergleichen  müssen,  mit  denen 
sie  völlig  übereinstimmten. 

Die  irrthOndiche  Annahme,  dass  die  Mansfeldcr  Schiebten 
sich  im  Hangenden  der  Wettiner  Steinkohlenbildung  befänden,  ist 
bereits  vor  Laspeykes  entstanden,  denn  im  Jahre  1843  wurde  nach 
Anhörung  hervorragender  Geognosten  und  Bergleute  bei  Rothen- 
burg ein  Punkt  zum  Ansätze  eines  Bohrloches  da  festgestellt,  wo 
die  älteste  Schicht  des  Sattels  zu  Tage  treten  sollte.  Die 
falsche  Ansicht  wurde  jedoch  selbst  nicht  durch  den  Misserfolg 
dieser  Bohrung,  welche  .r>3t» "'  tief  eindrang,  ohne  das  rothe  Ge- 
birge zu  durchsinken,  erschüttert. 

Die  Gleichstellung  der  Mansfeldcr  Schichten  des  Saaleprotils 
mit  den  Quar/.iteonglomeratlagen- führenden  Schieferthonen  und 
den  Siehigeröder  Sandsteinen  M.insfclds  ist  seit  Veltheim^  Zeit 
von  keinem  der  in  jenen  Landschaften  thätigen  Geologen  ver- 
kannt oder  geleugnet  worden.    Wenn  trotzdem  diese  Bildungen 
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in  den  verschiedenen  Veröffentlichungen  der  geologischen  Landes- 
anstalt unter  verschiedenen  Abtheilungen  des  Kothliegenden  rubri- 
cirt  wurden  (Laspeyres'  Mittelrothl.  z.  Th.  =  Mittleres  Roth- 
liegendes im  Halle'schen  auf  den  Blättern  Wettin  und  Connern 
der  geol.  Spec.-K.  v.  Pr.  =  Unterrothliegendes  -t-  Oberrothliegendes 
z.  Th.  im  Mansfeldischen  auf  den  Blättern  Mansfeld,  Leimbach  etc. 
d.  geol.  Spec.-K.),  so  hat  dies  lediglich  seinen  Grund  in  dem 
Umstände,  dass  die  Aufnahmen  derselben  Anfangs  von  verschie- 
denen Autoren  unabhängig  von  einander  geschahen,  ohne  Ver- 
gleichungen  mit  dem  Nachbargebiete  zu  beabsichtigen.  Die 
Parallelisirung  der  Schichten  ist  jedoch  später  in  den  Erläute- 
rungen ausdrücklich  ausgesprochen  (cf.  Kayser,  Erl.  zu  Bl. 
Cönnern  S.  5). 

D.  Die  Wettiner  Schichten. 

1.   Lagerung  und  Schichtenprofil. 

Wer  mit  einigem  Verständuiss  für  das  Lesen  geologischer 
Karten  begabt  die  abgedeckte  Laspeyres 'sehe  Uebersichtskarte 
betrachtet  und  sich  dabei  durch  Hinzunahme  der  geologischen 
Specialkarte  (Bl.  Cönnern,  Wettin,  Zörbig,  Gröbzig  und  Peters- 
berg) vergegenwärtigt,  wieviel  in  dem  Gebiete  durch  diluviale  Be- 
deckung der  Beobachtung  entzogen  ist,  wie  weite  Flächen  demnach 
auf  der  abgedeckten  Karte  construirt  sind,  der  wird  nicht  leicht 
im  Stande  sein,  aus  diesem  Kartenbilde  eine  eiuigermaassen  na- 
türliche Vorstellung  der  Gebirgslagerung  zu  entnehmen.  Das 
rasche  Auskeilen  mächtiger  Schichtencomplexe,  die  alle  unterein- 
ander concordant  gelagert,  unvermittelt  an  dem  gewaltigen  Massiv 
des  Ackeren  Porphyrs  abstossen,  ist  ebenso  unverständlich,  als  der 
sattelförmige  Bau  der  isolirt  aus  dein  Kothliegenden  auftauchenden 
Obercarbonpartieu.  Es  erscheint  demnach  nicht  ganz  zwecklos, 
die  Lagerungsverhältuisse  jenes  alten  Bergbaubezirkes  auf  Grund 
der  veränderten  Anschauung  noch  einmal  zusammenzustellen  und 
damit  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  im  Grossen  betrachtet,  die 
Anordnung  der  Massen  eine  überraschend  einfache  ist. 

Die  Wettiner  Schichten  treten,  wie  weiter  unten  noch  ausge- 
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führt  werden  wird,  in  zwei  verschiedenen,  sich  gegenseitig  vertre- 
tenden und  in  einander  übergehenden  Ausbildungsformen  auf:  in 
einer  produetiven,  Kohle  führenden,  durch  Graufärbung  der  Ge- 
steine sieh  auszeichnenden  Facies,  und  einer  unproduetiven,  tauben, 
durch  Rothfnrhung  der  Gesteine  charakterisirten  Ausbildung. 
Beide  als  Einheit  zusaminengefasst,  bilden  den  sehmalen  Nordrand 
einer  grossen,  gegen  S.  bezw.  SO.  einfallenden  Schichtenmulde, 
die  wir  als  die  Hallesehe  Mulde  bezeichnet  haben.  Ihr  Inneres 
ist,  wie  wir  weiter  unten  naher  sehen  werden,  «von  Rothliegendem 
mit  seinen  gewaltigen  Porphyrströmen  bedeckt,  ihr  südlicher  Gegen- 
llügel  ist  bei  Schladebach  und  Dürrenberg  wieder  erbohrt.  Kleinere 
Fetzen  finden  sich,  die  Continuität  der  Ablagerung  andeutend,  im 
Inneren  der  Mulde  unter  besonderen  tektonischen  Verhältnissen, 
südlich  von  Lettewitz,  an  der  Klinke  bei  Brachwitz,  bei  Dölau 
und  Morl,  sowie  endlich  im  Thale  von  Wittekind  u.  a.  O.  m. 

Längs  des  erwähnten  nördlichen  Muldenrandes  erscheinen 
zwar  die  produetiven  Partien  vereinzelt  und  isolirt,  aber  der  Zu- 
sammenhang der  Ablagerung  selbst  wird  allenthalben  vermittelt 
durch  die  geologisch  gleichwertigen  tauben  Zwischenpartien. 
Ob  dieses  Verhältniss  weiterhin  nach  dem  Innern  der  Mulde  zu, 
unter  der  Bedeckung  des  Rothliegenden  das  nämliche  bleibt,  oder 
ob  dieser  in  wirtschaftlicher  Beziehung  ungünstige  Wechsel  le- 
diglich eine  Randerscheinung  ist,  wissen  wir  zur  Zeit  nicht,  da 
einerseits  der  nur  auf  dem  nördlichen  Muldenrande  umgegangene 
Steinkohlenbergbau  von  Wettin-Löbejün  und  Plötz  nirgends  in 
nennenswerther  Ausdehnung  unter  die  Eruptivdecken  eingedrungen 
ist,  andererseits  noch  kein  Bohrloch  im  Muldeninnern  die  mäch- 
tigen Porphyrdecken  des  Hangenden  durchsunken  hat. 

Lasi'KYKKs  sieht  in  allen  produetiven  Theilen  des  dortigen 
Carbon  nicht  den  gegen  N.  sich  heraushebenden  Muldenrand, 
sondern  er  suppouirt  zu  dem  einen,  durch  Bergbau  nachgewiesenen 
Flügel  einen  zweiten,  steil  gegen  N.  einfallenden,  so  dass  nach  ihm 
allenthalben,  wo  das  produetive  Carbon  auftritt,  Sättel  mit  steilem 
N. -Flügel  und  flacherem  S.-Flügel  anzunehmen  wären.  Die  fis- 
kalischen Tiefbohrlöcher  von  Domnitz  und  Dössel,  welche  bestimmt 
waren,  diese  angenommenen  steilen  Sattelflügel  zu  treffen,  haben 
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dieselben  nicht  erreicht,  weil  sie  nicht  existirten;  sie  sind  bereits 
in  geringer  Teufe  in  die  Mansfeldcr  Schichten  eingedrungen  (siehe 
Taf.  2)  und  konnten  naturgeinilss  die  Klotze  der  Wettiner  Schic  hten 
nicht  erschliessen ,  weil  sie  leider  bereits  im  Liegenden  der- 
selben angesetzt  waren. 

Inwieweit  möglicherweise  noch  Kohle -führende  Partien  auf 
der  bisher  für  taub  erachteten  Zwisehenstrecke  zwischen  dem 
Wettiner  und  Löbejüncr  Bergbau  vorhanden  sein  könnten,  entzieht 
sich  zur  Zeit  sicherer  Bcurthciliing,  da  die  Zahl  der  auf  jener 
Strecke  gestossenen  Bohrlöcher  für  eine  solche  nicht  ausreicht. 
Zweifellos  ist,  wie  Beyschlag  durch  kleine  Bohrungen  festgestellt 
hat,  der  durch  Sedimente  der  Wettiner  Schichten  und  des  Unterroth- 
liegenden eingenommene  Klächcnraum  nördlich  vom  Dorfe  Neutz  er- 
heblich grösser,  als  ihn  die  abgedeckte  LasI'EYKEs'scIic  Karte  an- 
giebt,  da  hier  die  Porphyrbedeckung  bereits  etwa  300  m  vom 
Nordausgange  des  Dorfes  aufhört. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nunmehr  noch  einmal  das  Bild, 
welches  uns  der  Bergbau  Wettin's  und  Löbejün"«  von  der  Lagerung 
der  Wettiner  Schichten  geliefert  hat,  mit  Rücksicht  auf  die  Kraire, 
ob  dasselbe  auch  wirklich  zu  der  erwähnten  Vorstellung  passt,  so 
dürfte  es  bei  dieser  Gelegenheit  angemessen  erscheinen,  auch  noch 
auf  eine  Anzahl  besonders  interessanter  Einzelerscheinungen  ein- 
zugehen, die  der  nun  erloschene  Bergbau,  diese  altehrwürdige 
Schule  der  Geognosie,  noch  bis  in  die  letzten  Jahre  seines  Bestehens 
geliefert  hat. 

Was  zunächst  Wettin  anlangt,  dessen  Bergbau  die  Verfasser 
noch  aus  eigener  Anschauung  kennen,  so  unterschied  man  daselbst 
von  jeher  eine  Reihe  einzelner,  zum  Theil  nicht  mit  einander  in 
Zusammenhang  stehender  Bauabtheilungen.  So  trennt  sich  der 
der  Stadt  Wettin  znnächst  gelegene,  zwischen  Schweizerling  und 
Thierberg  nach  dem  kleinen  Schachtberge  sich  erstreckende  Unter- 
zug, auf  welchem  der  älteste  Bergbau  umging,  von  dem  weit  nach 
NO.  sich  ausdehnenden  um  den  Schachtberg  sich  gruppirenden 
Oberzuge.  Au  diesen  wiederum  schliesst  sich  in  der  Richtung 
auf  den  Sterlitzenberg  gegen  SO.  der  zuletzt  abgebaute  Neutzer 
Zug  mit  den  Schächten  Perleberg  und  Katharina  an.  Endlich 
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umfasste  der  Dössel-Hi mmelsberger  Zug  die  beim  Dorfe 
Dössel  gelegene  nordwestlichste  Feldespartie  beiderseits  des  Dobis- 
grundes.  Fragen  wir  nach  den  Ursachen  einer  so  weit  gehenden  Zer- 
splitterung de6  Betriebes  innerhalb  eines  im  Ganzen  so  wenig  aus- 
gedehnten Hevieres,  so  sind  dieselben  mancherlei  Art.  Einerseits 
gebietet  das  natürliche  Ausgehende  des  Kohlenflötzes  unter  dem 
Diluvium  (s.  Taf.  III)  dem  Dösseler-  und  dem  Ober-Zuge  gegen 
N.  die  Grenze.  Andererseits  sind  es  Verwerfungen,  die  zum  Theil 
flach  fallend  und  dann  verhältnissmässig  breite  Streifen  ohne  Kohlen- 
führung lassend,  zum  Theil  ansehnlichere  Sprunghöhe  aufweisend 
und  steil  fallend  die  Abbaugrenzen  bedingen.  Endlich  aber  sind 
es  unbauwürdige,  sogenannte  »verdrückte«  Flötzpartien,  die  die 
Züge  trennen.  Dabei  kann  die  Unbauwürdigkeit  sich  bis  zur 
völligen  Taubheit  steigern,  wie  dies  zwischen  dem  Dössel-Him- 
melsberger  und  dem  Oberzuge  der  Fall  ist,  wie  das  ferner  lÄngs 
der  ganzen  Westgrenze  des  Unterzuges  Platz  greift.  Dagegen 
wird  die  Trennung  zwischen  Unterzug  und  Neutzerzug  durch  ein 
breites  Feldesstück  verursacht,  in  welchem  die  Flötze  nachweisbar, 
aber  unbauwürdig  sind. 

Die  produetiven  Partien  des  Wettiner  Obercarbon  werden 
in  der  Kegel  auf  Grund  der  unterirdischen  Aufschlüsse  und  der 
markseheiderisehen  Darstellung  derselben  als  zwei  verschieden 
grosse,  ganz  flach  aufgewölbte,  vielfach  durch  Verwerfungen  zer- 
stückelte schildförmige  Schichtensättel  mit  aufgebogenem  Nordrand 
bezeichnet.  Der  eine,  grössere,  früher  auch  wohl  VELTHEIM-Sattel 
genannte,  umfasst  auf  seiner  Ostseite  den  östlichen  Theil  des  Ober- 
zuges, d.  i.  den  grossen  Schachtberger  Zug,  und  den  Neutzer  Zug, 
auf  seiner  Westseite  den  westlichen  Theil  des  Oberzuges,  d.  i. 
den  kleinen  Sehachtberger  Zug  und  den  Unterzug.  Der  Scheitel 
dieses  ScmVhtensattels  fallt  mit  der  Höhe  des  Thierbergs  zusammen. 
Der  kleinere  der  beiden  Sättel,  den  Dösseler  Zug  umfassend,  ist 
noch  flacher  gewölbt,  von  dem  grösseren  durch  Verwerfungen  und 
eine  taube  Schichtenpartie  abgetrennt. 

Zwei  Systeme  von  Verwerfungen,  deren  erstes  nordsüdlich 
gerichtet,  annähernd  parallel  der  Auflagerungsgrenze  des  Aelteren 
Porphyrs,  deren  zweites,  west-östlich  gerichtet,  etwa  in  der  Richtung 
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der  Grenze  des  Jüngeren  Porphyrs  verläuft,  durchziehen  die  sämmt- 
lichen  Baufelder.  Die  in  früheren  Arbeiten  ausdrücklich  erörterte 
Beziehung  zwischen  diesen  Störungen  und  den  Eruptionsspalten 
der  Porphyre  ist  fallen  zu  lassen,  da  Anhaltspunkte  für  den  Ver- 
lauf der  letzteren  innerhalb  der  gewaltigen  Deckenergüsse  völlig 
fehlen.  Ein  ursächlicher  Zusammenhang  jedoch  zwischen  den 
Porphyren  und  gewissen  Störungen  ist  insofern  sicher  vorhanden, 
als  die  gewaltigen  über  das  Carbon  sich  ergiessenden  Lavaströme 
längs  ihrer  Grenzen  in  Folge  Zusammenschubes  und  ungleicher 
Belastung  Flötztheile  verdrückt,  verbogen  und  aus  einander  gerissen 
haben. 

Dergleichen  Erscheinungen  sind  am  schönsten  und  deutlichsten 
im  »Hoffnunger  Revier«  Löbejün's  beobachtet  und  zeichnerisch  fixirt 
worden.  Die  beiden  untenstehenden,  jener  Gegend  entnommenen 
Profile  (Textfigur  3  und  4),  aus  denen  mit  vollster  Klarheit  hervor- 


Fig.  3. 


geht,  wie  der  riesige  Lavastrom  des  A eiteren  Porphyrs  an  seinem 
Ende  die  von  ihm  begrabenen  Schichten  aufgepresst  und  sie  zu- 
sammengerollt vor  sich  hergeschoben  hat,  so  dass  einzelne  Flötz- 
theile in  eine  hangende  Lage  zum  Porphyr  aufgequetscht  er- 
scheinen, sind  von  Laspkyres  völlig  missdeutet  worden.  Sie  sind 
ihm  ein  Beweis  dafür,  »dass  die  Sedimente  durch  die  unterirdischen 
Kräfte  an  die  Porphyrmassen  gedrängt,  sich   zu  dieser  steilen 
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Wand  aufgerichtet  haben«.  Obwohl  das  Einfallen  u.  A.  des  Ober- 
flötzes  im  Flachen  No.  1  im  Quersehlage  von  A5  des  »Martin- 
schächter  Revieres«  selbst  von  ihm  abgebildet  wird,  und  obwohl 
ferner  das  völlige  Zusammengeschobensein  zu  steilen  Falten,  so 
zwar,  dass  die  Flöt/.e  doppelt  liegen  und  das  Hangende  örtlich 
zum  Liegenden  wird,  von  den  Bergbeamten  früherer  Zeit  sorg- 
faltigst beobachtet,  zeichnerisch  lixirt  und  in  jeder  Weise  durch 
die  diesen  Beamten  genau  bekannte  Beschaffenheit  des  Hangenden 
und  Liegenden  jeden  Flötzes  unzweifelhaft  bezeugt  ist,  kommt 
Lasieykes  nicht  auf  den  Gedanken,  dem  Porphyr  die  active  Rolle 
bei  diesen  Vorgängen  zuzuweisen.  Wagner  berichtet  (Geinitz, 
Steinkohlen  Deutschland  s  S.  92),  dass  der  Aeltere  Porphyr  »sowohl 
in  Wettin  als  in  Löbejün  in  der  Grube  angefahren  worden  ist, 
an  welchen  Stellen  die  in  Contakt  tretenden  Gesteine  in  ver- 
glaste, meist  schwarze,  die  nahetretendeu  Kohlen  in  anthracitische 
verwandelt  sind«.  Für  die  mechanische  Erklärung  des  Vorganges 
der  Sehichtenaufpressung  längs  des  alten  Lavastromes  ist  es  von 
besonderem  Interesse,  zu  constatiren,  dass  sich  solche  6tets  dort 
linden,  wo,  ähnlich  wie  bei  Löbejün,  der  Rand,  des  Porphyr- 
ergusses  sehmale,  zungenförmige  Einbuchtungen  macht.  So  sind 
die  Steinkohlenvorkommnisse  zu  verstehen,  welche  in  der  Grube 
»Friedrich  Wilhelm«  bei  Lettewitz,  ferner  an  der  Klinke  bei  Brach- 
witz   und  endlich   bei  Dölau   in  derartigen  Einbuchtungen  sich 
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finden  und  innerhalb  deren  der  Bergbau  wegen  der  intensiven 
Zerstückelung  und  Zerrüttung  der  Flötze  nur  geringe  Erfolge  ge- 
habt zu  haben  scheint. 

Der  genauen,  wesentlich  petrographischen  Schilderung  der 
Schichtenfolge  in  den  drei  Steinkohlengruben  von  Wettin,  Löbejün 
und  Ploetz,  wie  sie  Laspeyres  in  Tabellenform  giebt,  ist  wenig 
hinzuzufügen.  Ohne  auf  die  zahlreichen  Details,  denen  wohl  zu- 
weilen eine  übertriebene  Bedeutung  beigemessen  wird,  einzugehen, 
kann  man  als  normales  Profil  filr  Wettin  etwa  folgendes  ansehen : 

A.  Der  tiefste  Theil  der  Ablagerungen  besteht  aus  einem 
sicher  mehrere  hundert  Meter  mächtigen,  rothbraunen  bis 
rothen,  ziemlich  feinkörnigen  Quarzsandstein,  der  vielfach 
mit  sandigen  Schieferthonen  gleicher  Farbe  wechselt.  Diese 
Schichten  stehen  öber  Tage  nördlich  von  Dobis  mit  NN  W.- 
Streichen und  NO.-Fallen  an.  Zwischen  den  im  Gebirgs- 
streichen  verlaufenden,  aus  den  stärkeren  Sandstein bänken 
gebildeten  Rücken  verlaufen  die  Gründe  und  Hohlwege 
in  den  weicheren,  mit  den  Sandsteinen  wechsellagernden 
Schieferthonen.  Nur  selten  und  vorzugsweise  bei  unter- 
irdischen Aufschlüssen  haben  sich  Uebergänge  von  der 
herrschenden  rothen  Färbung  in  graue  Farbentöne  gezeigt. 
Im  Ganzen  ist  der  Bergbau  nur  ungern  in  diese  >flötzleeren 
Sandsteine  eingedrungen«.  Nur  in  Bohrloch  O  bei  Löbe- 
jün hat  man  diese  Schichten  mit  279,8  ™  noch  nicht  durch- 
bohrt. 

Charakteristisch  für  diese  tiefsten  Schichten  gegenüber 
liegenderen  und  hängenderen  ist  das  Fehlen  des  in  dem 
Sandstein  der  Mansfelder  Stufe  so  verbreiteten  Feldspath- 
und Kaolingehaltes  sowie  der  Geröllführung  dieser  Sand- 
steine, charakteristisch  ferner  der  völlige  Mangel  an  Con- 
glomeraten  und  Tuffen  im  Vergleich  zum  Rothliegenden. 

B.  Es  folgt  nun  die  Flötz-fuhrende  Stufe  der  Wettiner  Schichten, 
die  allerdings  im  grösseren  Theile  des  Gebietes  der  Kohlen- 
führung  und  damit  der  charakteristischen  grauen  Färbung 
entbehrt.  Die  Gesteine  dieses  oberen  Theiles  der  tauben 
Facies  der  Wettiner  Schichten  sind  durchaus  den  vorte- 
il" 
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schilderten  tiefsten  Lagen  derselben  gleich,  mit  einziger  Aus- 
nahme des  Hinzutretens  dünner,  blassrother  oder  rothbrauner 
Kalkbänkchen,  deren  tiefste  in  der  Gegend  des  Hechtgrundes 
nördlich  Dobia  auftreten  und  die  ihre  Hauptverbreitung  längs 
des  von  Dobis  nach  Dössel  am  Ochsengrunde  entlang  füh- 
renden Weges  haben.  Aus  dm  Feldern  und  Obstgärten 
herausgegrabene  Stöcke  dieses  ebenflächigen  Kalksteins  sind 
an  dem  genannten  Wege  in  grosser  Zahl  zu  Einfassungs- 
mauern  der  Fehler  verwendet.  Zahlreiche  Stöcke  sind 
auf  der  Schichtfläche  flbersäct  mit  Anthracosienschalen 
sowohl  ausgewachsener  Individuen,  als  auch  von  Anthra- 
cosieubrut.  Auch  der  auf  Tafel  1,  Fig.  8,  abgebildete 
Crustaceen-Kost,  Velthrinria  bicornia  Fr.,  hat  sich  in  zwei 
Exemplaren  in  diesem  Kalkstein  gefunden. 

Trotz  vielen  Bemühens  ist  es  niemals  gelungen,  diesen  Kalk- 
stein, der  wahrscheinlich  das  Acquivalent  des  sogenannten  »Liegen- 
den Kalksteins«,  eines  0,ij  bis  1,7  ■  starken,  braunschwarzen,  bald 
dichten,  bald  körnigen,  stark  bituminösen,  mit  ausserordent- 
licher Gleichmässigkcit  allenthalben  in  der  produetiveu  Facies 
der  VVettiner  Schiebten  verbreiteten  Kalkes  darstellt,  auf  längere 
Erstreckung  über  Tage  zu  verfolgen.  Die  zahlreichsten  Fund- 
punkte liegen  an  beiden  Seiten  des  von  Dössel  nach  Dobis 
hinaufziehenden  Grundes.  Dann  aber  begegnen  wir  ihm  in  fast 
derselben  Beschaffenheit  an  dem  vou  Dössel  längs  des  kleinen 
Schachtberges  nach  Wettin  führenden  Verbindungswege,  bei  der 
sogenannten  Schulle«,  d.i.  demjenigen  unter  dein  kleinen  Schacht- 
borg belegenen  Theile  dieses  Weges,  wo  derselbe  unfern  des 
»Frisch  Auf  -Schachtes  beginnt  sich  als  Hohlweg  einzuschneiden. 
Das  Vorkommen  gerade  an  dieser  Stelle  ist  deswegen  besonders 
interessant,  weil  hier  alle  Stufen  des  Ueberganges  unseres  Kalkes 
von  der  im  Ochsengrunde  vorkommenden  Beschaffenheit  zu  der 
in  der  produetiveu  Facies  verbreiteten  zu  beobachten  sind. 

Ebenso  wenig,  wie  die  Verfolgung  dieses  Kalkes,  gelingt  die 
kartographische  Auszeichnung  der  mit  ihm  wechsellagernden  roth- 
braunen Quarzsandsteine.     Es  haben  daher  insonderheit  in  der 
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zwischen  dem  Dobis-Grunde  und  dem  »Grossen  Landschatz«  be- 
legenen Verbreitung  der  tauben  Wettiner  Schichten  nur  an  wenigen 
Stellen  vereinzelt  stärkere  Sandsteinbänke  auf  der  Karte  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden  können,  obwohl  auf  Versuche  zu  solcher 
Darstellung  viel  Zeit  und  Mühe  in  der  Hoffnung  verwendet 
worden  sind,  durch  Festlegung  derselben  eiueu  sicheren  Einblick 
in  die  gerade  hier  ziemlich  unbekannten  und  schwierigen  Lage- 
rungsverhältnisse zu  gewinnen.  Auffällig  ist  das  gerade  hier 
häufige  Vorkommen  von  verkieseltem  Holz  in  diesen  Quarzsand- 
steinen der  Wettiner  Schichten,  die  Laspeyres  und  Kayser  fälsch- 
lich mit  den  Feldspathsandsteinen  des  Saalcthals  zusammenwerfen 
und  in  ihr  »Mittelrothliegendes«  setzen. 

Eine  weitere  Detailirung  der  Wettiner  Schichten  in  ihrer 
tauben  Facies  lässt  sich  nun  nicht  mehr  gewinnen,  mit  einziger  Aus- 
nahme des  noch  näher  zu  erwähnenden  Vorkommens  eigentüm- 
licher, danner  Kalkbänkchen,  die,  am  nördlichen  Hange  des  Dobia- 
grundes unter  der  Windmühle  auftretend,  hier  ebenso,  wie  auf 
der  Halde  des  Augustschachtes  das  Aequivalent  eines  Kohlen- 
fl Otzes  darstellen.  Dagegen  ist,  Dank  des  Bergbaues,  in  der  pro- 
ductiven  Facies  unserer  Schichten  eine  weitere  Gliederung  und 
Detailirung  möglich. 

3.  Es  folgen  nämlich  über  dem  »Liegenden  Kalk«  zunächst 
6_lOm  eines  feinen,  dunklen,  milden  Schieferthones,  der  unter 
dem  Namen  des  »Liegenden  Muschelschiefers«  eine  constante 
Schicht  bildet,  ausgezeichnet  durch  ziemlich  reichliches  Vorkommen 
von  Anthracosien,  Fischschuppen  und  Schalenkrebsen,  und  sich  in 
Folge  seiner  Kalkfreiheit  von  dem  später  zu  erwähnenden  »hangenden 
Muschelschiefer«  durch  einen  grauen  Strich  untercheidet. 

4.  Darüber  lagern  4— 8™  mächtige,  dunkelgraue,  feinkörnige, 
schiefrige  Sandsteine. 

5.  Weiter  folgt  der  1— 1,5  m  mächtige,  liegende  Schieferthon 
des  Dreibankflötzes,  ein  krummschiefriger,  schwefelkiesreicher 
Schieferthon  mit  geringen  Kohlenschweifen  und  zahllosen  Ab- 
drücken von  Farnkräutern.  Wegen  seiner  steten  Begleitung  des 
Dreibankflötzes  heisst  er  auch  der  »Wegweiser«  zu  demselben. 
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6.  Das  Dreibankflötz,  bestehend  aus: 

0,15  m  Bankkohle, 
0,16—0,26»  Bankberge, 
0,16—0,24  -  Einbruchkoble, 
0,16—0,79»  Einbruchberge, 

0,03»  Schräm, 
0,24—0,31  ■  Dachkohle. 

7.  Eine  4—8»  mächtige  Sandsteinbank  im  Hangenden  des 
Dreibankflötzes  trägt  den 

8.  dunkelgrauen,  dickbänkigen,  3  »  mächtigen  »liegenden 
Schieferthon«  des  Bankflötzcs. 

9.  Die  auf  den  meisten  Zügen  unbauwürdige  Bankflötz  setzt 
sich  zusammen  aus: 

0,1"  Bankkohle, 

0,6  »  Zwischenmittel, 
bestehend  aus  einem  kruinmschaligen,  an  Pflauzenabdrflcken  reichen 
Schieferthon  mit  Perlschnur- artig  an  einander  gereihten  Kalkcon- 
cretionen,  und 

0,2»  Einbruchkohle.    Darüber  folgt 

10.  blaugrauer,  feinsandiger  Schieferthon,  der  eine  Haupt- 
fundstelle schön  erhaltener  Pflanzenabdrücke  bildet. 

11.  Dunkelgrauer,  feinkörniger  Quarzsandstein  von  2»  Mäch- 
tigkeit. 

12.  Schwarzer,  pflanzenreicher  Schieferthon  von  1  ™  Mäch- 
tigkeit trägt 

13.  das  Mittelflötz,  bestehend  aus: 

0.3 '"  unreiner  Bankkohle, 

0,1  m  Schwefelkiesreiehcm  Sehieferthonzwischenmittel, 
0,3»  Daehkohle. 

14.  Dichter,  dünnplattiger  Schieferthon  (1 ,n), 

lö.  Lichtgraucr,  glimmerreicher  Sandstein  (0,2— 8  m), 

16.  Dunkelgrauer,  verstcuu'rimgsreichcr  Sandstein  mit  Kohlen- 
sehmitzen  (0,1-0,2'")  und 

17.  Grauer,  kohliger  Schieferthon,  0,3-  1  »  mächtig,  trennen 
das  Mittelllöt/.  von 
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18.  dem  Oberflötz.    Dasselbe  besteht  aus: 

0,3—0,4  °*  Bankkohle, 

0,2  m  sandigen  Schieferthonen  mit  zahlreichen  Si- 

gillarien, 
0,1   m  unreiner  Kohle, 

0,02  ra  mildem  Schieferthon,  der  als  Schräm  dient, 
1    —1,5  ,n  Einbruchkohle, 

0,1  M  kalkigem  Schieferthon, 
0,2  m  Dachkohle. 

19.  0,1  m  Dachberge,  d.  s.  Schieferthone  mit  Spbärosiderit- 
concretionen. 

20.  Hangender  Kalkstein  von  1  m  Mächtigkeit,  der  nicht  selten 
oolitisch  struirt  ist,  durch  Verwitterung  sich  bräunt  und  daher  auch 
die  »braune  Schwarte«  des  Oberflötzes  genannt  wird  und 

21.  Fester,  bisweilen  kalkiger  Sandstein  von  6  — 10  m  Mäch- 
tigkeit beschliessen  die  Wettiner  Schichten. 

Der  unmittelbar  hierüber  folgende  » Hangende  Muschelschiefer« 
von  3,0  —  6,1  m  Mächtigkeit,  ein  bituminöses  Gestein  mit  braunem 
Strich,  zahlreichen  Abdrücken  von  Anthracosien,  Resten  von  Ga- 
noi'dfischen  und  Pflanzenabdrücken,  unter  denen  Walchien  be- 
sonders häufig  sind,  leitet  bereits  das  Unterrothliegende  ein. 

Die  geschilderte  Schichtenfolge  der  produetiven  Facies  findet 
sich  jedoch  an  keinem  Theile  des  Wettiner  Revieres  vollständig. 
Vielmehr  zeigen  sich  stets  einzelne  dieser  Schichten  verkümmert 
und  oft  mehrere  der  Kohlenflötze  auf  weitere  Erstreckung  unbau- 
würdig. 

Um  einige  Beispiel«-  anzuführen,  so  sind  auf  dem  Oberzuge  das  Ober-, 
Mittel-  und  Bankflötz  unter  einander  bauwürdig  nur  in  den  Schächten 
Glück  Auf  No.  1,  Hoffnung  No.  1,  Frisch  Auf,  Guter  Vergleich,  Schwarzer  Adler, 
Frisch- Gewagt,  Neu-Glück,  Alter  Kunstschacht  und  Sophie  getroffen  worden. 

Mittel-  und  Bankflötz  waren  gleichzeitig  bauwürdig  in  den  Schächten 
Lorenz,  König  Georg.  Senfmühle,  Einigkeit,  Frohe  Zukunft,  Alexander,  Glück 
Auf  No.  2,  Schwan  No.  2  und  Stenimler.  Ausschließlich  das  Bankflütz  war 
bauwürdig  in  den  Schächten  Junge  Luise,  Wassermann,  Zuflucht,  Getreuer  Berg- 
mann, Adolf,  Wolf,  König  Friedrich,  Burghof  und  Krone. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  Unterzuge.  Hier  waren  Ober-, 
Mittel-  und  Banktlötz  in  den  Schächten  Pfaffensprung,  Juliane  No.  1,  Nonne, 
Luftschacht,  Kleine  und  Grosse  Dorothea,  Kehraus,  Caroline,  Herbst,  Kronprinz, 
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Wetterechacht  No.  1,  2  and  5,  Adelheid,  Kleiner  Landschatz  und  Habicht  bau- 
würdig. Ober-  und  Mittelflötz  worden  gleichzeitig  nur  in  den  Schachten  Hoff- 
nung, Gallon  und  Holland  gebaut.  Da*  Oberflötz  allein  wurde  gewonnen  im 
Umbruch  No.  1,  Grosse  Prinzessin,  Wilhelm,  Grosser  Christoph,  Grosser  Land- 
schatz. Mittel-  nnd  B&nkflötz  sind  gewonnen  norden  mit  den  Schächten  Moritz- 
thurm No.  1  und  2,  Rebhuhn,  Hilfsschacht,  Altratcr,  Ferdinand,  Bergmann, 
Mar,  Fortuna,  Amsel,  Gott  hilft  gewiss,  Hütte,  Magdalene,  Sperling  No.  3, 
Grosser  and  kleiner  Philipp.  Dus  Mittelflötz  allein  fand  sich  in  den  Schachten 
Luise  und  Dombusch,  wahrend  das  Bankflötz  allein  in  den  Schächten  Sperling 
No.  1  und  2,  Brüder  Einigkeit,  Schwalbe  No.  1  und  2,  Alter  und  Neuer  Specht, 
Kuckuk  No.  1,  2  und  3  sich  fand. 

Im  Dösseler  Zuge  fand  sich  Oberflötz  und  Dreibankflötz  in  den  Schächten 
Erdmann  und  Veltheim,  Dreibankflötz  im  Bredowsehacht. 

Auf  dem  Dös»el-Himmelsberger  Zuge  wurde  im  Brassertschachte  Ober- 
flötz und  Dreibankflötz  gefunden. 

Endlich  im  Neutzer  Zuge  baute  man  die  letzterwähnten  beiden  Flötzo  vom 
Perlebergschacht  aus,  das  Dreibankflötz  allein  im  Schacht  Johannes. 

Wo  immer  die  Flötze  innerhalb  der  produktiven  Facies  nicht 
bauwürdig  getroffen  sind,  sind  sie  doch  mindestens  durch  einen 
Kohlenbestcg  repräsentirt.  Am  constantesten  von  allen  erwähnten 
Gliedern  erweisen  sieh  der  Liegende  und  Hangende  Kalkstein, 
sowie  die  Muschelschiefer.  Eine  sehr  wesentliche  Verringerung 
der  Gesammtmäehtigkeit  der  Schichten  durch  Auskeilen  derselben 
ist  nicht  wahrsc  heinlich.  Angaben  derart,  dass  der  ganze  Sehichten- 
complex  auf  solche  Art  bis  auf  eine  Mächtigkeit  von  wenigen 
Metern  oder  gar  Centimetern  zusammenschrumpfe,  sind  sicher 
unrichtig  und  beruhen  auf  der  Verkenuung  der  Thatsache  der 
gegenseitigen  Vertretung  der  produetiven  und  der  tauben  Facies 
der  Schichten.  Naturgeinäss  verläuft  der  Uebergang  zwischen 
diesen  beiden  allmählich,  indem  eine  Hank  schneller  als  die 
andere  aus  der  grauen  in  die  rothe  Färbung  übergeht.  So  kann 
es  kommen,  dass  in  diesen  Grenzgebieten  der  Eindruck  einer 
Wechsellagerung,  eines  Auskeilens  oder  einer  Verzahnung  rother 
und  grauer  Schichten  entsteht. 

Im  Gebiete  des  Löbejüner  Reviers  und  ebenso  in  der  an 
dasselbe  sich  unmittelbar  anschliessenden  Privat-Steinkohlengrube 
Karl  Moritz    bei  Plötz  sind  die  Schichtenfolgen  im  Allgemeinen 
mit  der  von  Wettin  geschilderten  übereinstimmend,  zeigen  jedoch 
im  Einzelnen  mancherlei  Abweichungen,  auf  die  hier  einzugehen, 
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zu  weit  fuhren  würde.  In  Sonderheit  muss  Löbejün  hier  ausser 
Betracht  bleiben,  da  es  dem  Verf.,  weil  bereits  zur  Zeit  seiner 
dortigen  Untersuchungen  eingestellt,  nicht  mehr  aus  eigener  An- 
schauung bekannt  geworden  ist.  Dagegeu  hat  der  auch  heute 
noch  im  Betrieb  befindliche  Bau  auf  der  Privat-Sü  inkohlengrube 
»Karl  Moritz«  bei  Plötz  im  Kreise  Bitterfcld  im  Laufe  der  Jahre 
Fortschritte  gemacht,  die  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der 
dortigen  Lagerungsverhältnissc  geben. 

Das  Feld  der  Grube  Karl  Moritz  umfasst  die  Feldmarken 
Ober-  und  Nieder-Plötz,  sehliegst  sich  also  unmittelbar  östlich  an 
Löbejün  an.  Dennoch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  beiden 
noch  nicht  durch  den  Bergbau  erschlossen  und  auch  die  Tages- 
beobachtung bietet  wenig  Anhalt,  da  im  ganzen  Plötzer  Grubenfeld 
von  älteren  Gesteinen  nur  eine  einzige  Gruppe  von  kleinen  Porphyr- 
hügeln südlich  von  Wieskau  aus  der  Diluvialbedeckung  hervortritt. 

Die  Steinkohlen- führenden  Schichten  sind  meist  nur  von 
Diluvium,  im  beschränkten  Maasse  auch  von  Unterrothliegendem 
bedeckt,  das  im  Bohrloch  VIII P  über  60'"  Mächtigkeit  hatte.  Es 
schliesst,  wie  auch  in  den  anderen  Revieren,  nach  unten  mit  dem 
»Hangenden  Muschelschiefer«  ab,  in  welchem  nach  Bode  (Ztschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  1865)  zahlreiche  Fischreste  und  Anthracosien 
vorkommen. 

Das  Carbon  beginnt  im  Schacht  I  von  oben  mit  einem  ca. 
8  ™  mächtigen  Sandstein,  unter  dem  0,3  m  Kalk,  dann  wieder  6,5  m 
Sandstein,  geringmächtiger  Schieferthon  und  dann  das  Hauptflötz 
liegen.  Seine  durchschnittliche  Mächtigkeit  beträgt  2,6  m,  sie  steigt 
ausnahmsweise  bis  6  m.  Das  Flötz  entspricht  dem  Wettiner  und 
Löbejüner  Ober  flötz  (0,5  ro  Dachkohle,  0,03  m  Schiefer,  1,3  m  Ein- 
bruchkohle, 0,01—  0,2  m  Schramkohle,  0,5  ra  Bankkohle).  Unter 
diesem  einzigen  bauwürdigen  Flötz  liegen  Sandsteine  mit  2  tieferen 
Flötzchen;  dann  folgt  nach  einem  Sohlenbohrloch  IX  P,  das 
105 m  unter  das  Hauptflötz  eindrang,  bald  graues,  bald  rothes 
sandiges  Gebirge. 

Die  Plötzer  Kohlenablagerung  bildet  ebenfalls  einen  Theil  des 
Nordrandes  der  mehrfach  erwähnten  grossen  Mulde,  deren  weiterer 
westlicher  Fortsetzung  die  Kohlenfelder  von  Löbejün  und  Wettin 
angehören. 
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Die  Begrenzung  des  Baufeldes  erfolgt  gegen  0.  durch  den 
NS.-strciehenden,  gegen  W.  einfallenden  östlichen  Hauptsprung, 
der  wenig  östlich  vom  Dorfe  Ober-Plötz  verläuft.  Jenseits  des- 
selben scheinen  die  Schichten  zunächst  zu  vertauben,  wenigstens 
haben  weder  Bohrlöcher  noch  Versuchsstrecken  das  Flötz  wieder 
aufgefunden. 

Das  generelle  Streichen  der  Plötzer  Kohleuflötze  läuft  von 
NW.  nach  SO.;  dabei  beträgt  das  Einfallen,  abgesehen  vou 
Störungen,  etwa  10 — 150. 

Int  Einzelnen  compliciren  sich  die  Verhältnisse  erheblich 
durch  Sprünge  und  Specialmulden.  Von  dem  mit  ca.  45°  W. 
einfallenden  östlichen  Ilauptsprung  laufen  zunächst  2  parallele, 
h  9  — 10  streichende,  gegen  NO.  einfallende  Hauptsprünge,  nord- 
westlich ab,  welche  das  ganze  Kohlenfeld  in  3  Haupttheile,  den 
nordöstlichen,  den  mittleren  und  den  südwestlichen  zertheilen. 
Der  erstere  Theil  endet  gegen  N.,  indem  das  Flötz  auf  einer 
O  —  W. -Linie  unter  dem  Diluvium  ausgeht;  hier  liegt  also  der 
eigentliche  nördliche  Muldenraud  und  nicht  ein  von  Laspkyres 
angenommener  «Plötzer  Sattelt.  Der  mittlere  Feldestheil  bildet 
einen  zwischen  beiden  Hauptsprüngen  liegenden  ca.  200 m  breiten 
Streifen.  Im  letzten  Theil  hebt  sich  das  Flötz  in  Folge  einer 
Spe.ialmulduug  gegeu  S.  wenigstens  theilweise  wieder  heraus, 
während  an  anderen  Stellen  das  Verhalten  wegen  der  Feldes- 
grenze nicht  ermittelt  ist.  Im  Eiuzeluen  compliciren  sich  diese 
Lagerungsverhältiiisse  noch  dadurch,  dass  2  dem  östlichen  Ilaupt- 
sprung parallele,  also  NS.  streichende  Störungen  die  3  Haupt- 
abteilungen der  Quere  nach  noch  wieder  in  je  3  Unterabthei- 
lungen  zerlegen,  innerhalb  welcher  noch  besondere  Muldungen 
und  Sattelungen  vorkommen.  Ueberall  zeigen  sich  noch  in 
Parallelsprüngen  die  beiden  Störungsysteme,  deren  eines  NS., 
deren  anderes  NW.-  SO.  gerichtet  ist. 

I/Aspkyuks  schliesst  aus  dem  Vorkommen  der  erwähnten 
porphyrischen  Gesteine  von  Wieskau,  die  er  mit  seinem  Jüngeren 
Porphyr  und  seinem  Orthoklasporphyr  identificirt,  auf  ein  Wieder- 
aulegen  der  Klötze  gegen  N.,  die  dann  unter  diesen  Porphyr  ein- 
fallend bei  Plötz  einen  Sattel  bilden  sollen.    Beim  Bergbau  sind 
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keinerlei  Beobachtungen  gemacht  worden,  die  eine  solche  Annahme 
stützen,  auch  sind  die  erwähnten  Eruptivgesteine  bei  Wieskau  er- 
heblich von  denjenigen  verschieden,  mit  welchen  sie  Laspeyres 
vergleicht.  Es  steht  demnach  nichts  mehr  im  Wege,  sie  für  das 
Ergebniss  gesonderter  Eruptionen  im  Liegenden  der  kohle- 
führenden Stufe  zu  halten,  wie  auch  der  Quarzporphyr  von 
Schlettau  ein  Zeitgenosse  der  Mansfelder  Schichten  zu  sein 
scheint. 

Dasa  längs  der  Nordgrenze  des  Plötzer-  und  Löbejüner 
Revieres  die  Deutung  der  Lagerungsverhältnisse  sowie  des  Schich- 
tenalters von  Laspeyres  verfehlt  ist,  beweisen  u.  A.  die 
von  FRiTSCH'schen  Funde  in  Schlettau,  welche  gelegentlich  der 
Ausgrabung  der  Fundamente  eines  Hauses  in  rothen  san- 
digen Schieferthonen  gemacht  wurden.  (Sphenophyllum  Schlot- 
heimii,  Asterophyllites  equisetiformis ,  Pecopteris  cf.  pteroidest,  Pe- 
coptei'vt  sp.,  steriles  Laub  zu  Asterotheca  Sternbergii,  Odontopterü 
sp.,  Spirorbis  amnionis.)  Diese  durchaus  gegen  SO.  fallenden 
Schichten  bezeichnen  jedenfalls  die  taube  Facies  der  Wettiner 
Schichten,  die  hier  wohl  nahe  den  Arkose-Sandsteinen  der  Mans- 
felder Stufe  liegen. 

Aber  nicht  nur  die  LASPEYRESsehe  Vorstellung  von  der  nörd- 
lichen Begrenzung  und  Lagerungsform  der  Wettiner  Schichten 
bei  Plötz  bedarf  der  Berichtigung.  —  Gegen  W.  soll  die  Kohlen- 
ablagerung von  derjenigen  Löbejün'»  durch  einen  Sattel  abgetrennt 
sein.  Nun  haben  aber  ebenso  wie  die  südwestlich  von  Plötz  ge- 
legenen Bohrlöcher  E,  F,  G  und  H  auch  die  in  westlicher  Fort- 
setzung des  Plötzer  Feldes  liegenden  Bohrlöcher  II  P,  III  P  und 
T  Kohleubestege  entweder  in  ganz  geringer  Tiefe  oder  gar  nicht 
ergeben,  so  dass  hier  ein  gleichmässiges  Herausheben  angenommen 
werden  muss.  Ferner  ist  die  südliche  Heraushebung  des  Flötzes, 
welches  den  LASPEYREs'schen  Sattel  bilden  inüsste,  nur  im  Osttheile 
des  Feldes  getroffen  worden,  weiter  im  W.  aber  ist  das  Flötz  in 
bedeutender  Tiefe  bis  nahe  an  die  Markscheide  hin  aufgeschlossen. 
Endlich  haben  die  südöstlich  von  Plötz  liegenden  Bohrlöcher  Z, 
U,  Li,  L3  und  V  mehr  oder  minder  gut  ausgebildete  Kohle  in 
sehr  wechselnder,  aber  theilweise  bedeutender  Tiefe  angetroffen. 
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Alle  diese  Umstünde  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Löbejüncr  und  Plötzer  Ablagerung  in  directetn  Zusammenhange 
stehen  und  auf  dem  Nordflügel  einer  und  derselben  Mulde  liegen, 
üb  allerdings  die  weit  nördliche  n*  Lage  der  Plötzer  Baufelder 
nur  durch  eine  Wendung  des  Streichens  oder  durch  hier  vor- 
liegenden Verwerfungen  veranlasst  ist,  kann  nach  den  bisherigen 
Aufschlüssen  noch  nicht  entschieden  werden. 

Ueber  die  muthmaassliche  Fortsetzung  der  Wettiner  Schichten 
gegen  O.,  bezüglich  deren  die  Laspeyres'scIic  Annahme  im  Ganzen 
zutreffend  erscheint,  wird  weiter  unten  gelegentlich  der  Be- 
sprechung der  neuesten  Bohrergebnisse  im  Anhaltischen  Gebiete 
die  Rede  sein. 

Ablagerungen,  welche  zu  den  Wettiner  Schichten  ge- 
hören, sind  ausserhalb  der  3  benachbarten  Bergreviere  Wettin, 
Löbejün  und  Plötz,  also  ausserhalb  des  von  uns  angenommenen 
Mulden  randes  bisher  über  Tage  nirgends  bekannt  geworden. 
Dagegen  bezeichnet  Laspeyres  auf  seiner  abgedeckten  Karte  mit 
Hecht  im  Inneren  unserer  Mulde  eine  Keihc  von  Punkten,  wo 
alter  Bergbau  solche  Schichten  zu  Tage  gefördert  hat.  Es  sind 
dies  die  Stätten  der  ehemaligen  Steinkohlengruben  »Friedrich 
Wilhelm«  bei  Lettewitz,  Humboldt«  bei  Dölau,  »Carl  Hermann« 
bei  Brachwitz  und  endlich  bei  Bad  Wittekind.  Sämmtliche  liegen 
unmittelbar  an  der  Grenze  des  nach  unserer  Auffassung  die 
Steinkohlenbildung  unmittelbar  bedeckenden  Aelteren  Porphyrs  und 
erscheinen  als  durch  die  Last  des  Lavastromes  an  dessen  natür- 
lichen Grenzen  herausgequetschte  Massen  ähnlich  denen  des  Hoff- 
nunger Hevieres  zu  Löbejün.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle 
scheinen  übrigens  die  Wettiner  Schichten  nicht  einmal  das  Dilu- 
vium bezw.  die  Tagesoberfläche  zu  erreichen,  sondern  noch  von 
Unterrothliegend-Sediment  bedeckt  zu  seiu. 

Sie  sind  als  Zeugen  der  weiteren  Verbreitung  der  Wettiner 
Schiebten  von  besonderer  Bedeutung  und  werden  vielleicht  später 
einmal  als  Angriffspunkte  für  die  bergmännische  Aufsuchung  der 
Kohlentlötze  unter  dem  Porphyr  berücksichtigt  werden  müssen. 
Neuere  Aufschlüsse  sind  mit  Ausnahme  der  an  anderer  Stelle 
(s.  Seite  20i»)  niitgetheilten  Aufgrabungen  von  Wittekind  seit  Las- 
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PPYRKS  nicht  entstanden.  Dagegen  verdient  seine  Schilderung 
des  Dölaucr  Vorkommens  eine  Ergänzung  nach  einem  in  der 
Manuscripten-Sammlung  des  Halleschen  Oberbergamts  (Abth.  VII, 
A.  6,  N.  10)  befindlichen  umfangreichen  Bericht,  welchen  der  da- 
malige Obersteiger  Nehmiz  im  Jahre  1845  in  dienstlichem  Auf- 
trage erstattete.  Da  nämlich  in  jener  Zeit  mehrere  Muthungen 
auf  das  seit  1736  betriebene,  aber  1806  eingestellte  und  iu's  Freie 
gefallene  fiscalische  Bergwerk  eingelegt  wurden,  so  Hess  man  durch 
Nehmiz  aus  den  vorhandenen  fast  300  Actenvoluminibus  eine  aus- 
zOgliche  Bearbeitung  fertigen,  nach  welcher  die  Aussichton  eines 
neuen,  von  Privaten  aufzunehmenden  Betriebes  beurtheilt  werden 
sollten.  Zu  diesem  erschöpfenden  und  sorgfältigen  Bericht  gehört 
auch  eine  Uebersichtskarte,  in  welcher  die  hauptsächlichsten 
Stollen,  Strecken  und  Schächte,  einige  Orientirungspunktc  und 
die  Grenzen  der  Porphyre  gegen  das  Sediment  eingetragen  sind. 
Es  geht  aus  derselben  hervor,  dass  der  Bergbau  nördlich  von 
Dölau  in  dem  durch  die  isolirt  zu  Tage  tretenden  Porphyrkuppen 
gebildeten  Winkel  und  zwar  gegen  N.  und  W.  bis  an  die  Grenze 
des  Aelteren  Porphyrs,  gegen  O.  bis  nahe  an  den  Jüngeren  Porphyr 
geführt  worden  ist. 

Als  Liegendes  der  kohleführenden  Stufe  bei  Dölau  wurde  in 
zahlreichen  Schächten  etc.  rother  Sandstein  erschlossen.  Im  N.  und 
W.  soll  sich  derselbe  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  steil  am 
Aelteren  Porphyr  herausgehoben  haben,  während  er  gegen  O.  unter 
den  Jüngeren  Porphyr  einfiel. 

Das  Kohlen£ebir<n;  muldete  in  der  Mitte  des  Baufeldes  in 
einer  NS.-Linie  mit  ca.  60  Lachter  Teufe.  Von  hier  aus  zunächst 
gegen  O.  und  W.  sich  heraushebend  stürzte  sich  weiterhin  das 
Gebirge  unter  den  Jüngeren  Porphyr  und  gegen  NO.  stark  ein,  wäh- 
rend andererseits  längs  des  Aelteren  Porphyrs  steile  Aufpressung 
bemerkbar  war. 

Im  Hangenden  des  Kohlengebirges  wurde  unterrothliegender 
Schieferthon  etc.  mit  dem  Romanschachte  durchteuft  und  auch 
zwischen  beiden  Porphyren  constatirt.  Gegen  SW.  schienen  sich 
die  Schichten  allgemein  herauszuheben. 

Die  Kohlenflötze  waren  zwar  ziemlich  mächtig,  aber  vielfach 
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gestört  und  überhaupt  unregelmässig  entwickelt.  —  Soviel  zur 
Ergiinzung  der  LiASPEYREs'schen  Angaben. 

2.   Die  Grenzen  der  Wettiner  Schichten. 

Stimmt  auch  unsere  Ansicht  Ober  die  Zurechnung  der  Ab- 
lagerungen zu  den  Wettiner  Schiebten,  soweit  es  sich  um  kohle- 
führende Bildungen  handelt,  mit  derjenigen  von  Lasi'EYHES  über- 
ein, so  können  wir  uns  doch  ebensowenig  mit  seiner  Begrenzung 
dieser  Stufe  nach  oben  und  nach  unten  wie  mit  der  Abtrennung 
gewisser  von  ihm  theils  zum  Unterrothliegenden  theils  zu  seinem 
Mittclrothliegendeu  gezogenen  Partien,  die  paläontologisch  und 
stratographisch  unzweifelhaft  den  Wettiner  Schichten  angehören, 
einverstanden  erklären.  Laspeyres  betrachtet  als  die  Merkmale 
der  oberen  Steinkohleubildung  von  Wettin,  abgesehen  von  den 
Fossilien  darin,  im  Gegensatz  zu  den  hangenden  und  liegenden 
Schichten: 

a)  den  gänzlichen  Mangel  der  rothen  Farbe, 

b)  den  durchgängigen  Mangel  an  Conglomeraten, 

e)  den   völligeu  Mangel  an  Feldspathsandsteinen,  Arkoseii 
und  Thonsteinen  (Tuffen). 

Das  letzte  Argument  trifft  auch  unserer  Ansiebt  nach  all- 
gemein zu,  das  zweite  gilt  nur  für  den  Wettiner  Bezirk,  während 
in  Löbejün  Conglomerate  in  der  kohleführenden  Stufe  bekannt 
sind.  Das  Kennzeichen  der  durchweg  grauen  Färbung  dagegen 
kann  in  keiner  Weise  als  richtig  gelten.  Um  die  Schwierigkeiten, 
die  mit  der  Annahme  des  Fehlens  jeder  rothen  Farbe  verknüpft 
sind,  zu  vermeiden,  hält  Laspeyres  es  für  glaubhaft,  dass  die 
gesummte  Bildung  sich  örtlich  »auf  wenige  Meter  Mächtig- 
keit  zusammengedrückt«  zeigen  könne. 

Hierbei  ist  offenbar  nicht  an  die  Folgen  eines  mechanischen 
Druckes  gedacht,  sondern  nur  an  ein  Verschwächen  der  Schichten 
bis  zu  blossen  Belegen.  Im  Gegensatz  hierzu  glauben  wir,  dass 
auf  der  nur  12 km  langen  Strecke  vom  Schweizerling  bis  Plötz 
keine  erheblichen  Versehwächungen  von  Absätzen  angenommen 
werden  dürfen,  die  im  Allgemeinen  unter  sehr  gleichförmigen  und 
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ruhigen  Verhältnissen  zusatnmengeschwemmt  sein  müssen,  wie  aus 
dem  Material  und  der  Erhaltung  der  Fossilien  hervorgeht. 

Was  die  Abweichungen  in  der  Begrenzung  der  Wettiner 
Schichten  gegenüber  LaSPEYRES  und  den  ihm  hierin  folgenden 
Geologen  E.  Kayser  und  Speyer  im  Einzelnen  anlangt,  so  ist 
zunächst  der  sogenannte  »Hangende  Museheischiefer«  wegen  des 
häufigen  Vorkommens  von  Walchien  dem  Kothliegenden  uud  nicht 
mehr  den  Aequivalenten  der  Oberen  Ottweiler  Schichten  zuzurechnen. 
Die  obere  Grenze  der  letzteren  ist  unter  demselben  zu  ziehen, 
was  freilich  bei  der  Aufnahme  meist  recht  schwierig  ist,  da  der 
»Hangende  Muschelschiefer«  sich  wegen  der  Weichheit  und  Fein- 
heit seines  Materials  schlecht  erhält  und  wenig  hervortritt,  viel- 
leicht auch  nicht  überall  die  ihn  charakterisirenden  Walchien, 
Anthracosieu,  Fischreste  etc.  führt.  Deshalb  hat  für  denselben 
bei  der  geologischen  Neuaufnahme  (Taf.  III)  meist  die  wenig 
weiter  im  Hangenden  liegende  unterste  Conglomeratbank  substi- 
tuirt  werden  müssen.  — 

Andererseits  gehört  aber  ein  bedeutender  Theil  des  Las- 
PEYUEs'schen  Untcrrothliegenden  zum  Carbon,  namentlich  der  von 
ihm  als  »Thierberg-Sandstein«  (Lasp.  Abhandl.  S.  134)  bezeich- 
nete glimmerreiche  Sandstein,  welchen  die  älteren  Beobachter 
bereits  für  identisch  mit  dem  zwischen  den  Flötzeu  lagernden  Kohlen- 
sandstein gehalten  hatten  und  von  welchem  Laspeyres  (ebenda 
S.  75  u.  83)  selbst  sagt,  dass  er  dem  »Dreibankflötzer  hangenden 
Sandstein«  und  dem  liegenden  Sandstein  vom  4.  Flötz  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  sei.  Auf  den  durch  Kayser  und  Speyer  besorgten 
Specialaufnahmen  der  Blätter  Cönnern  und  Wettin  ist  derselbe 
zwar  als  »Quarzsandstein  mit  Kieselconglomeraten «  (rus),  in 
welchem  sich  Kohlenschmitze  einschieben,  kartirt  und  beschrieben, 
aber  leider  ebenfalls  als  tiefstes  Glied  beim  Unterrothliegenden 
belassen  worden. 

Diese  Quarzsandsteine,  welche  in  einem  zusammenhängenden 
Zuge  vom  nördlichen  Ausgange  Wettin's  durch  »Mcnnicke's  Berg«, 
den  Thierberg  bis  zum  kleinen  Schachtberge  anstehend  zu  verfolgen 
sind,  beschreibt  Laspeyres  (Abhandl.  S.  134 — 137)  durchaus  zu- 
treffend als  bräunlichgraue,  bei  der  Verwitterung  in's  Grünliche 
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spielende,  feinkornige,  glimmcrrciche  Sandsteine,  deren  mächtige 
Bänke  durch  zwischengelagerte  Sandsteinschiefer  und  zum  Theil 
kohlige  Schiefcrthone  getrennt  werden.  Die  bunten,  stet«  porphyr- 
freien Kieselconglomerate,  welche  von  Laspeyres  mit  diesen  Thier- 
herg8andsteinen  zusammengefasst  werden,  sind  durchaus  von  ihnen 
zu  trennen.  Sic  befinden  sich  ausnahmslos  im  Hangenden  der- 
selben und  bilden  ganz  charakteristische  Einlagerungen  in  den 
bunten  Schieferthonen  des  Unterrothliegenden,  in  welchem  sie  mit 
Arkosen,  Tuffen  und  Kalkciulagerungen  mehrfach  wechseln. 

Der  Beweis  nun,  dass  die  fraglichen  Thierbergsandsteine  zu 
den  Wettiner  Schichten  gehören,  lässt  sich  mit  grosser  Sicherheit 

1)  aus  den  in  ihuen  erhaltenen  Versteinerungen, 

2)  aus  den  Lagerungsverhältnissen  erbringen. 

Es  ist  Bkysohlag  gelungen,  in  denselben  und  den  zwischen- 
lagernden Schieferthonen  eine  grosse  Menge1)  von  Pflanzenresten  zu 
sammeln  und  zwar  an  folgenden  Stellen:  Die  meisten  lieferten  die 
alten  Steinbrüche  an  der  Südseite  des  Thierberges,  zahlreiche  die 
kleinen  Anbrüche  in  Mennicke's  Berg;  mehrere  pflanzenführende 
Lagen  wurden  unfern  des  Flötzausgchenden  auf  dem  Wege,  welcher 
vom  Wassergraben  gegenüber  der  Magdalenenhalde  in  ONO.-Rich- 
tung  über  den  Thierberg  läuft,  erschürft.  Zahlreiche  Reste  konnten 
ferner  in  der  Umgebung  des  alten  Versuchsschachtes  auf  der  Hohe 
des  Thierberges  in  den  durch  den  Pflug  losgerissenen  Platten  ge- 
sammelt werden.  Ebeuso  ergiebig  waren  die  Gehänge  des  kleinen 
Thaies,  welches  sich  zwischen  »Altvater«  und  »Bergmann-Schacht« 
zum  Schachtberge  hinaufzieht.  In  der  Nähe  des  »Falken«  und  am 
Hände  des  Kirschberges  südwestlich  von  demselben  geben  die  nach 
dem  Pflügen  alljährlich  zusammengelesenen  Steinhaufen  stets  reiche 
Ausbeute. 

Ueber  den  Charakter  der  Flora  giebt  folgendes  Verzeichnis» 
der  gefundenen  Reste  Auskunft. 

(  ordaiti'x  principtdii  CiF.RM.  sp. 
Artimi  sp. 


')  Lasikvkks,  Abhandl.  S.  433,  bezeichnet  das  Vorkommen  von  Thior- 
und  Ptlanzenreaten  in  diesen  Gesteinen  als  »äusserst  selten«. 
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Carpolühes  sp. 
Sigülaria  alter nans  Gein. 
Sphenophyllum  angusti/oliuni  Germ.  sp. 
Sphenophyllum  Schlotlirimi  Brongn. 
Asterotkeca  tmncata  Germ. 
»  sp. 

Pecopterw  arborescens  Schl.  (nebst  Varietäten). 

»       oreopteridia  Brongn. 

»       cf.  unita  Brongk. 

»        cf.  Candollcana  BRONGN. 

»       pteroides  Schl. 

»       Bredoui  Germ. 
Gonipterus  elegans  Germ.  sp. 

»  emarginata  Gopp.  sp. 

Callipteris  sp. 

Odontopteris  obtusa  Brongn. 
Sphenopteris  ap. 
Cyclopterus  sp. 

Neuropteris  auriculata  BRONGN. 
Styloccdamttes  Suckowi  Brongn. 

»         Cfoft  Brongn. 
Euculamites  multiramis  Weiss. 
Annularia  longifolia  ScilL. 
Aaterophyllites  equieetifonnis  ScilL. 
Stachanmdaria  tuberculata  Sternbg. 
»  thuringiaca  Weiss. 

Diese  neu  aufgefundene  Flora  ist  von  derjenigen  aus  den  die 
Flötze  begleitenden  Schieferthonen  und  Sandsteinen  stammenden, 
wie  sie  Germar,  Andrae  u.  A.  beschrieben  haben,  schlechter- 
dings nicht  zu  unterscheiden.  Früher  bereits  hatte  sich  im  Thier- 
bergsandsteiu  ein  Exemplar  einer  Sigülaria  aus  der  Verwandt- 
schaft der  S.  reniformis  u.  S.  altemans,  wie  ein  Stflck  vom  unteren 
Ende  des  Stammes,  dessen  Erhaltung  die  einer  sog.  Rkytidolepis 
ist,  zeigt,  gefunden.  Dieses  wurde  von  Herrn  Dr.  VON  Schlech- 
tendal  gesammelt  und  gelaugte  188G  aus  dem  zoologischen  In- 
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stitut  der  Universität  Halle  in  das  dortige  mineralogische  Museum. 
Auch  Andrar  hatte  bereits  nach  den  wenigen  ihm  aus  dem  Thier- 
bergsandstein  bekannten  Resten  (Culamites  sp.,  iWopteri*  ct.  Huckeneti 
Schloth.  sp.,  Cordaitt >*  sp.,  undeutliche  Stammreste)  densell>en  dem 
Kohlengebirge  zugezählt.  Lasi-kyrks  hat  diese  letzteren  Koste  und 
die  von  Andrar  aus  ihnen  abgeleitete  Beurtheilung  der  Alters- 
stellung des  Thierbergsandsteins  gekannt  {ct.  Laspryrrs  S.  173, 
174),  scheint  aber  die  Bestimmung  des  von  ihm  in  letzterem  ge- 
fundenen Exemplars  eines  Farnes  als  l\c.  Muckeneti  nicht  für 
hinlänglich  zweifellos  gehalten  zu  haben,  um  danach  die  fraglichen 
Schichten  als  echtes  Steinkohlengebirge  anzuerkennen. 

Aber  auch  aus  den  Lagerungsverhältnissen  am  Thierberg 
hisst  sich  der  gleiche  Schluss  der  Zugehörigkeit  der  Quarzsand- 
steine  zu  den  Wettiner  Schichten  ableiten,  wie  dies  zuletzt  im 
Jahre  1885  durch  den  damaligen  Dirigenten  des  Wettiner  tisea- 
lischen  Bergwerks,  Bergrath  Trierkl,  in  einem  gelegentlich  der 
Generalbefahrung  vorgelegten  Berichte  in  überzeugender  Weise 
geschehen  ist.  In  den  Steinbrüchen,  östlich  der  Sperlingschächte, 
geht  ein  allerdings  ulibauwürdiges  ca.  .iO  c,n  mächtiges  Flötz  aus, 
welches  iu  NW. -Richtung  bis  über  den  nächsten  Feldweg  zu  ver- 
folgen ist,  auch  weiter  südlich  in  Mennicke's  Berg  nochmals  zu 
Tage  tritt.  Das  Flötz  selbst  liegt  in  sandigen  Schieferthonen  ein- 
gebettet, welche  ihrerseits  die  bis  zu  12  m  Mächtigkeit  erschlossene 
Hauptmasse  der  in  den  Steinbrüchen  ausgebeuteten  Saudsteine 
überlagern.  Aus  den  Neigungeu  der  eonform  dem  Gehänge  mit 
ca.  20°  gegen  SW.  einfallenden  Schichten  lässt  sich  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass  das  Flötz  mit  dem  in  14  m  Teufe 
des  in  der  Thalsohle  am  W. -Fuss  des  Thierber«;es  belegenen  Gideon- 
Schachtes  durchsuukenen  Mitteltlötz  identisch  ist.  Ob  in  den 
Sperlingschächten  ebenfalls  dieses  Flötz  gebaut  ist  oder  ob  nicht 
vielmehr  dort  das  Ausgehende  des  im  Gideon  in  7,8™  Teufe  an- 
stehenden Ohertlotzes  gewonnen  wurde,  ist  nicht  genau  mehr  zu 
ermitteln.  Dass  das  Einfallen  der  Schichten  gegen  den  Schweizer- 
ling vom  Thicrberi»e  an  dauernd  annähernd  dasselbe  bleibt,  haben 
in  Verbindung  mit  den  Ta^-saufsehlüssen,  namentlich  die  Gruben- 
baue (SehaebtteufetP:    und    neuere  Aufblähungen  gezeigt.  Auch 
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grössere  Verwerfungen  hätten,  wenn  vorhanden,  mit  diesen  Auf- 
schlüssen entdeckt  werden  müssen.  In  den  Schieferthonen,  welche 
das  Flötzausgehende  durch  die  Steinbrüche  in  Mennicke's  Berg 
umschliessen,  finden  sich  kalkreiche  Mergelknollen,  welche  unter 
dem  Vulgärnamen  »Hundekutteln«  den  Bergleuten  auch  in  anderen 
Bauabtheilungen  als  stete  Begleiter  des  Mittclflötzcs  wohl  bekannt 
sind. 

Aber  die  Analogie  zwischen  den  Schichten  des  Thierberges 
und  den  Wettiner  Schichten,  in  Sonderheit  wie  solche  vom  be- 
nachbarten Unterzuge  bekannt  sind,  beschränkt  sich  nicht  lediglich 
auf  dies  Mittelflötz  und  seine  Begleiter.  Zwar  gehen  die  tieferen 
Flötze  (Bankflötz,  Dreibankflötz),  welche  im  Gideon  und  anderen 
benachbarten  Schächten  gekannt  sind,  am  Thierberge  nicht  zu 
Tage  aus,  weil  sich  die  Schichten  weiter  gegen  O.  unter  dem 
Plateau  des  Berges  horizontal  lagern  und  alsdann  sogar  ein  öst- 
liches Fallen  annehmen,  aber  eine  Reihe  von  Bohrungen  und  ein 
im  Jahre  1827  niedergebrachter  Versuchsschacht  auf  der  Höhe 
haben  nicht  nur  unter  dein  erwähnten  Sandstein  noch  ein  weiteres 
Flötz  nachgewiesen,  sondern  überhaupt  eine  weitgehende  Ueber- 
einstimmung  der  durchteuften  Schichten  mit  den  Profilen  des 
Sperlingschachtes  IV  (einschliesslich  Sohlenbohrloch)  und  des 
Gideon  ergeben.  Dabei  wird  in  allen  Notizen  über  Bohrungen, 
welche  westlich  des  quer  über  den  Kücken  des  Thierberges  ver- 
laufenden Schachtberger  Weges  niedergebracht  sind,  nie  eines  der 
charakteristischen  Gesteine  des  Rothliegendeu  (Conglomerat,  Ar- 
kose,  Grandgestein  etc.)  Erwähnung  gethau.  Allenthalben  sind 
graue  Sandsteine,  Schieferthone,  schwache  Kohlenflötzc  und 
schliesslich  das  überall  in  den  Wettiner  Revieren  im  Liegenden 
der  (lötzführenden  Partie  auftretende  rothe  Sandstein-  und  Schiefer- 
thon-Gebirge erbohrt  worden.  Nach  den  Beobachtungen,  welche 
mau  au  zahlreichen  Stellen  des  Thierberges  über  das  Streichen 
und  Fallen  der  Gebirgsschichten  anstellen  kann,  stellt  der  Berg 
eine  Schichteukuppel  dar.  Auf  dem  Plateau  liegen  die  Schichten 
horizontal,  an  den  Gehängen  fallen  .sie  allseitig  conform  der  Ab- 
dachung des  Berges  ein.  Die  früher  allgemeine  Bedeckung  durch 
das  Unterrothliegende  ist  von  der  am  höchsten  aufgewölbten  West- 
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hälfte  des  Berges  durch  die  Erosion  entfernt  und  beschränkt  sich 
gegenwärtig  auf  den  östlichen  Theil  des  Berges.  Der  westliche 
Gegenflflgel  dieser  aus  den  charakteristischen  Gesteinen  des  Unter- 
rothliegenden (Arkosen,  Conglomeraten  und  Tuffen)  bestehenden 
Ablagerung  zieht  mit  südwestlichem,  unter  den  Porphyr  des 
Schweizerlings  gerichteten  Einfallen  vom  Wettiner  Kirchhof  über 
den  Fischerschaebt  zum  Grossen  Landschatz  u.  8.  f. 

Die  vorerwähnte  Aufwölbung  der  Wettiner  Schichten  im  Thier- 
berg erreicht  ihr  Maximum  an  der  NW.-Spitze  des  Plateaus.  Da- 
selbst tritt  in  freilich  geringer  Ausdehnung  der  sog.  »Liegende  Kalk« 
mit  Anthracosicn  und  in  seiner  Nähe  durch  Gesteiusbeschaffenheit 
und  die  zahllosen  Anthracosicn  deutlichst  charaktcrisirt  der  »Liegende 
Muschelschiefer«  zu  Tage. 

Wir  sehen  nach  alle  dem:  Die  von  Laspbyres  »lediglich  aus 
geoguostischen  und  petrographischen  Gründen«  (Abhandl.  S.  171) 
»vorgenommene  Trennung«  der  Thierbergsaudsteine  und  ihrer  Be- 
gleiter vom  Carbon  ist  unhaltbar.  Ihre  Zusammengehörigkeit  ist 
um  so  klarer,  als  im  Löbejüner  Revier  diese  untere  vermeintliche 
Kothliegend-Stufe  fehlt  und  natürlich  fehlen  muss,  weil  sie  zwischen 
den  Flötzen  steckt. 

Noch  sei  schliesslich  eines  LASPEYREs'sehen  Beweismittels 
gedacht.  Das  Kohlenflötz  im  Thierberger  Versuchsschacht,  dessen 
Ausdehnung,  Mächtigkeit  etc.  durch  raarkscheiderische  Dar- 
stellungen etc.  genau  gekannt  ist,  soll  nach  Laspeyres  den  un- 
bedeutenden Kohleuputzen  entsprechen,  welche  beim  Abteufen  des 
Katharina-Schachtes  im  Unterrothliegenden  getroffen  wurden. 

Die  Wettiner  Gesteins -Sammlung  weist  die  völlige  Ver- 
schiedenheit beider  Vorkommnisse  nach.  Ausserdem  fand  BEYSCHLAU 
beim  Umräumen  der  Halde  des  Versuchsschachtes  neben  Pecop- 
terii  arboreteens  die  noch  nirgend  im  Rothliegenden  beobachtete, 
den  Wettiner  Schichten  ganz  besonders  eigene  Goniopteri*  elegant. 

War  sonach  eine  Erweiterung  der  Wettiner  Schichten  nach 
oben,  auf  Kosten  des  Laspeyres 'sehen  Unterrothliegenden  durch 
Zuziehung  der  Quarzsandsteine  (Thierbergsandstein)  zum  Carbon 
und  Beschränkung  des  Unterrothliegendcn  auf  die  bunten  Schiefer- 
thone  mit  eingelagerten  Kieselconglomeraten,  Arkosen,  Tuffen, 
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Kalksteinen,  Muschelschiefern  und  Eruptivgesteinsdecken  noth- 
wendig,  so  ist  eine  zweite,  noch  bedeutsamere  Erweiterung  der 
Wettiner  Schichten  in's  Liegende  hinein  ebenso  unerlässlicb. 
Ausser  dem  »flötzleeren«  Liegenden  Sandstein,  dessen  geognosti- 
schen  Horizont  und  Altersverhältniss  Laspeyres  zweifelhaft  lässt, 
fallen  nach  unten  weiter  zu  begründender  Auffassung  grössere 
Theile  seines  Mittelrothliegenden  in  die  Stufe  der  Wettiner-  oder 
Oberen  Ottweiler-Schichten. 

Es  ist  in  gleichem  Maasse  von  wissenschaftlichein  Interesse 
als  von  wirtschaftlicher  Bedeutung  —  und  zwar  nicht  nur  für 
Wettin,  sondern  ebenso  sehr  für  die  Aufsuchung  und  Verfolgung 
der  Kohlenflöt/.e  in  anderen  Gebieten  —  dass  in  unserer  Gegend 
sich  deutlich  zwei  verschiedene  Facies  der  Wettiner  Schichten, 
und  zwar  eine  flötzfreie,  taube,  vorzugsweise  roth  gefärbte  Ent- 
wicklung neben  einer  kohlefahrenden,  produetiven,  grauen,  nach- 
weisen lassen.  Zwischen  beiden,  die  sich  auf  relativ  kleinem  Ge- 
biet wiederholt  gegenseitig  ablösen,  bestehen  naturgemäss  Ueber- 
gänge,  bei  denen  die  Flötze  verkümmern  und  unbau würdig  er- 
scheinen (s.  westlicher  Thierberg).  Bisher  fehlen  auf  sichere  Be- 
obachtung gegründete  Darstellungen  eines  solchen  Verhaltens  car- 
bonischer Ablagerungen  fast  gänzlich.  Und  doch  haben  unsere 
scharf  beobachtenden  alten  Geognosten  wie  v.  Veltheim,  Freies- 
leben, Hoffmann  u.  A.  auf  diese  Verhältnisse  bereits  mehrfach 
hingewiesen.  Es  fiel  denselben  auf,  dass  nach  allen  Begrenzungen 
der  kohlenführenden  Ablagerung,  mit  Ausnahme  derjenigen  Fälle, 
in  denen  directes  Ausbeissen  der  Flötze  zu  Tage  oder  unter 
Alluvium  und  Diluvium  stattfindet,  die  Schichten  allmählich  ihre 
graue  und  schwärzliehe  Farbe  in  röthlicbe  Töne  verändern,  wäh- 
rend gleichzeitig  die  Flötze  schwächer  werden,  dabei  vor  allem 
durch  reichlichen  Kalkgehalt  verunreinigt  erscheinen,  bis  weiter- 
hin stellenweise  thatsächlich  eine  Vertretung  der  Kohlenflötzc  durch 
kohligen  Faserkalk  und  unreine  Kalkflöt/.e  eintritt,  während  gleich- 
zeitig die  übrigen  begleitenden  Schichten  sich  durch  deutlich 
dunkel-braunrothe  Farbe  der  Sandsteine  und  Schieferthone  kenn- 
zeichnen. Der  allmähliche  Uebergang  der  graugefärbten  Schichten 
in  die  rothen,  tauben  Lagen  ist  an  zahlreichen  Stellen  sowohl  des 
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Unterzuges  (Augustschacht,  Juliane,  Weinstock,  Dobiser  Stölln), 
ferner  vielfach  auf  dem  Dössel-Himmelsberger  Zuge  (Bredower 
Ort,  beim  Brassert-Schacht,  Verbindungsstücke  zwischen  dem 
Schacbtberger  Revier  und  dem  Dösseler  Revier,  Einigkeit  u.  v.  a.  ().) 
von  in  dieser  Frage  völlig  unbefangenen  Betriebsbeatnten  beob- 
achtet, in  den  Betriebsacten  verzeichnet,  ja  sogar  in  colorirten 
Streckenprofilen  bildlich  dargestellt  worden. 

Die  westliche  Abbau-Grenze  des  Ober-  und  Uuterzuges  ist 
ganz  allgemein  durch  das  »Taubwerden«  der  Flötze  gegeben,  uud 
erst  in  einer  weit  nach  Beendigung  aller  dieser  Baue  liegenden 
Zeit  hat  ein  dieses  Verhalten  verkennender  Markscheider  die  Be- 
grenzung durch  eine  Bruchlinie  projeetirt.  Es  ist  bei  der  Uuzu- 
gänglichkeit  aller  dieser  alten  Baue  von  besonderem  Werth,  dass 
das  geschilderte  Verhalten  gegenwärtig  noch  über  Tage  zu  beob- 
achten ist.  Verliisst  man  den  von  Wettin  zum  Schachtberg  fuh- 
renden Fahrweg  beim  »Altvater«  und  wandert  in  westlicher  Rich- 
tung über  diesen  Schacht,  den  Hfllfsschaeht  und  Luftschacht  längs 
des  kleinen  Kirschwäldchens,  in  welc  hem  wegen  des  nahen  zu  Tage- 
tretens  der  Flötze  ehedem  Tagebau  getrieben  worden  ist,  zur 
»Schulle«  hin,  so  trifft-  man  erst  pflanzenführende  graue  Sandsteine, 
denen  beim  Altvater  schwache  Kalklager  eingebettet  sind,  dann 
aber  längs  des  Buschrandes  geflammte,  fleckige  und  rötblicher 
werdende  Ueberirsiwe,  bis  endlich  am  Hange  zum  Dösseler  Ver- 
bindungsweg  gegen  die  Schulle«  hin  gänzlich  rothbraune  Sand- 
steine mit  denselben  oben  erwähnten  Kalksteinen  anstehen. 

Nun  könnte  Jemand  zwar  zugeben,  dass  an  vereinzelten 
Stellen  in  der  That  ein  Uebergang  von  grauen,  kohleführenden 
Schichten  in  rothe,  eisenoxydreiche  Lagen  stattfände,  aber  dennoch 
behaupten,  dass  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  die  seitliche 
Begrenzung  der  flötzführenden  Partien  gegen  die  tauben  durch 
Verwerfungen  verursacht  sei.  Lagerungsstörungen  gehören  ja  ohne- 
hin zu  den  häufigen  Erscheinungen  innerhalb  der  zum  Verhau 
gelangten  KohlenfeKler  und  man  hat,  wo  immer  man  auch  aus  den 
Flötzen  mit  Bohrungen,  Sehäi-hten  oder  Strecken  in's  Liegende 
eingedrungen  ist,  rothe  Schiclerthonc  und  Sandsteine  als  Unter- 
lage derselben  getroffen.     Könnten   nun  nicht  diese  Lagen  des 


Digitized  by  Google 


Grenzen  der  Wottinor  Schichten. 


199 


unmittelbaren  Liegenden  durch  massiges  Einsinken  der  kohle- 
führenden Schichten  längs  Verwerfungen  mit  den  flötzfuhrenden 
Lagen  in  gleiches  Niveau  gelangt  sein,  und  somit  u.  A.  auch  die 
Annahme,  der  Ober-  und  Unterzug  schneide  gegen  W.  an  einer 
Verwerfung  ab,  welche  das  flötzleere  Liegende  neben  die  flötz- 
fuhrenden Schichten  rückt,  doch  begründet  sein?  —  Wir  wollen 
zugeben,  dass  einer  oder  der  andere  der  kleinen  treppenförmigen 
Absätze,  welche  die  Klötze  in  der  Regel  in  einzelne  Streifen  und 
Schollen  zerlegen,  hin  und  wieder  mit  der  Grcuze  der  Bauwürdig- 
keit oder  dem  Taub-  und  Unreinwerden  der  Kohlen  und  dem 
Eintritt  der  Röthung  des  Gebirges  zusammenfallt,  dennoch  können 
wir  in  den  angrenzenden  rothen  Lagen  in  der  Regel  kein  »Lie- 
gendes«, sondern  nur  ein  Aeqtiivalcnt  der  Flötz-fflhrenden  Partie 
erkennen.  Wir  sehen  nämlich  die  Schichten  des  Uuterrothliegendeu 
mit  ihren  unverkennbaren  Tuffen,  die  in  keiner  anderen  Stufe 
bei  Wettin  vorkommen,  zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  in  welchem  der 
Dobiser  Stollen  zur  Saale  führt,  das  rothe  Saudsteingebirge  der  tauben 
Facies  unmittelbar  bedecken.  Nach  vielfachen  Zweifeln,  oftmals 
wiederholten  Begehungen  bin  ich  (Bg.),  trotzdem  ich  eine  mich  voll 
befriedigende  Kurtendai  Stellung  nicht  erreic  ht  habe,  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  sowohl  am  Kirschwäldchen  nördlich  vom  »PfafFenbuseh« 
als  auch  südwärts  davon,  auf  der  kleinen  Kuppe  über  dem  20.  Licht- 
loch des  Dobiser  Stollen  eine  im  Ganzen  —  kleine  Brüche  aus- 
genommen —  regelmässige  Auflagerung  des  Unterrothliegenden 
auf  dem  dort  schwach  gefalteten  tauben  Carbon  stattfindet. 
Wären  dort  die  rothen  Schichten  das  flötzleere  Liegende  und  nicht 
die  Aequivalente  der  Flötzpartic,  so  mttsste  diese  zwischen  ihnen 
eingeschaltet  zu  Tage  kommen.  Doch  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Wir  haben  demnach  typisches  Unterrothliegendes  einmal  auf  nor- 
malen, flötzführenden  Oberen  Ottweiler  Schichten,  das  andere  Mal 
auf  rothem  flötzleeren  Gebirge.  Bei  dem  allmählichen  Uebergang 
der  Ottweiler  Schichten  durch  den  »Hangenden  Muschelschiefer« 
zum  Unterrothlicgendeu  kann  an  eine  Discordanz  beider  nicht 
wohl  gedacht  werden.  Es  muss  also  das  flötzleere  Gebirgsglied 
dem  produetiven  äquivalent  sein.  — 

Ehe  wir  einen  weitereu  Beweis  für  unsere  Behauptung  bei- 
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bringen,  «ei  hier  kurz  auf  die  Verbreitung  von  Uebergängen  aus 
der  produetiven  in  die  taube  Facies  hingewiesen.  Die  ganze  nord- 
südlich streichende,  sattelförmig  aufgewölbte  Partie  zwischen  dem 
Unterzuge  einerseits  (Fortuna,  Gallen,  24.  Lichtlocb,  Bergmann, 
MoritzthQrme)  und  der  durch  den  Perleberg  und  die  Katharine 
gelösten  Feldespartie  andererseits  hat  sich  nicht  als  bauwürdig 
erwiesen.  Die  Flötze  sind  unrein  und  zu  Bestegeu  verschwächt. 
Dasselbe  gilt,  wie  bereits  oben  angedeutet,  von  der  allein  unter- 
suchten Westbälfte  des  Thierberges.  Auch  hier  ist  zwar  die 
graue  Farbe  der  Schichten  meist  noch  vorhanden  —  einige 
Ausnahmen  finden  sich  am  Nordabhang  gegen  den  Kräuterlings- 
Bach  — ,  aber  die  Flötze  sind  unbauwQrdig,  indess  die  Gesammt- 
machtigkeit  der  flötzführenden  Partie  wohl  ungeschwächt  verbleibt. 
Dasselbe  Verhältniss  fand  sieh  an  der  Westgrenze  des  Dösseler 
Zuges.  Beistehende  Figur  5  giebt  nach  den  Aufzeichnungen  der 
in  dieser  Frage  völlig  unbefangenen  froheren  Betriebsbeamten  das 
»Auskeilen«  der  graugefärbten  produetiven  Facies  in  den  rothen 
Schichten  im  Bredower  Ort  jener  Gegend  wieder. 

Fig.  5. 
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Ein  zweiter  Beweis  für  die  Identität  der  rothen  und  der 
schwarzen,  der  tauben  und  der  mit  Bestegen  oder  reicheren  Flötzen 
ausgestatteten  Schiebten  liisst  sieb  aus  dem  Verhalten  und  der 
Verbreitung  des  sogenannten  *  Liegenden  Kalksteins«  ableiten. 
Dieser  hin  und  wieder  oolithisebe,  beim  Verwittern  in  flache 
Platten  zerfallende  Kalkstein  ist  nicht  nur  an  zahlreichen  Stellen 
des  ganzen  Kevieres  als  eine  überaus  gleichmässig  verbreitete, 
leicht  kenntliche  und  charakteristische  Schicht  bekannt,  sondern 
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in  einer,  mit  Ausnahme  der  Färbung,  ganz  gleich  massigen  Be- 
schaffenheit auch  in  den  von  uns  als  taubes  Aequivalent  der 
kohlenführenden  Partie  angesprochenen  Schichten  verbreitet.  Diese 
durchschnittlich  etwa  0,5  "  mächtige  Bank  ist  in  der  Mitte  am 
compactesten,  wahrend  am  Hangenden  und  Liegenden  sich  Platten 
leichter  ablösen.    Die  Schichtflächen  sind  meist  mit  zahlreichen 
Anthracosien  belegt,  zwischen  welchen  massenhaft  kleinere,  un- 
deutliche linsenförmige  Körperchen  liegen,  die  ich  nach  einzelnen 
herausgewitterten  und  gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  erkennbarem 
Wirbel,   Vorder-   und  Hinterrand  für  Anthracosien-Brut  halte. 
Namentlich  die  Oberfläche  der  ganzen  Bank,  auf  welcher  die 
ausgewachsenen  Anthracosien  seltener  sind,  erscheint  völlig  bedeckt 
mit  kleinen,  abgerollten  Schalen  jugendlicher  Exemplare.  Dieser 
Kalkstein  macht  nuu  beim  Wechsel  der  Facies  den  Farbenwechsel 
des  ganzen  Schichtencomplexes  durchaus  mit.    Am  Thierberg  ist 
derselbe,  an  schon  erwähnter  Stelle,  ebenso  wie  innerhalb  des 
Dösseler-  und  des  Oberzuges  von  grauschwarzer  Farbe  gefunden. 
Die  Augustschachthalde  bietet  Stücke  mit  den  Uebergängen  dieser 
Färbung  zur  rothen;  an  der  Schulle  steht  derselbe  Kalk  in  braun- 
rother,  graumelirter  Färbung  am  Wege  an;  weiter  westlich  am 
Akazienwäldchen  finden  sich  von  den  kleinen  Muscheln  ganz  be- 
deckte Platten  von  intensiv  rother  Färbung.    Des  Vorkommens 
dieser  selbigen  rothen  Kalke  im  Ochsengrund,  Hechtgrnnd  und 
nördlich  von  der  Windmühle  an  der  neuen  vom  Schachtberg  nach 
Dobis  führenden  Strasse  ist  fast  in  allen  älteren  und  neueren  Be- 
schreibungen Erwähnung  gethan.    Das  ganze  Aussehen  —  abge- 
sehen von  der  Farbe  — ,  die  Mächtigkeit,  Lage  und  Petrefacten- 
führung  ist  so  überaus  gleichmässig,  dass  man  den  Liegenden  Kalk 
innerhalb  des  Kohlenrevieres  mit  dem  rothen  Kalk  der  tauben 
Facies  (Schulle,  Ochsengrund   etc.)  für  identisch  zu  halten  ge- 
zwungen ist.    Auch  ältere  Geognosten  und  Bergleute  betrachteten 
ihn  als  Leitschicht  und  hielten  die  erwähnten  Vorkommnisse  für 
ein  und  demselben  Niveau  angehörig.    Erst  Laspeyres  hat  die- 
selben, weil  ihre  Identiticirung  zu  seiner  Vorstellung  der  Lagerungs- 
verhältnisse nicht  passte,  auseinander  gehalten. 

So  sehen  wir  denn  in  seiner  Darstellung  diese  so  charakte- 
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ristische  Schicht  einmal  als  in's  produetive  Carbon  gehörig  be- 
schrieben (in  den  unterirdischen  Aufschlössen  innerhalb  des 
Revieres  S.  8G),  dann  zum  Unterrothliegenden  gezogen  (an  der 
»Schulle«  S.  3<>)  und  schliesslich  auch  noch  ins  Mittelrothliegende 
versetzt.  (Ochsengrund  S.  190;,  obwohl  ein  Handstück  an  einem 
dieser  Orte  geschlagen  von  dem  am  anderen  Orte  aufgenommenen 
oft  schlechterdings  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Das  Lagerungsverhältniss  dieses  Liegenden  Kalksteins«  zu 
anderen  charakteristischen  (iliedern  der  Wettiner  Schichten  be- 
stärkt unsere  Aulfassung  von  der  Identität  des  Liegenden  Kalkes 
innerhalb  des  Reviere«  mit  den  Anthracosienkalken  in  den  rothen 
Sandstein-  und  Schieferthonschichten  der  tauben  Facies  noch 
weiterhin.  So  folgen  in  der  Nfihe  des  Bredow  -  Schachtes  und 
überhaupt  auf  «lein  Dösseler  Zug  im  Hangenden  dieses  Kalkes, 
nur  durch  ein  geringes  Sandstein-  und  Schieferthon-Mittel  getrennt, 
/.unliebst  der  Liegende  Muschelschiefer< ,  dann  das  unterste  Flötz. 
Im  Ochseugrund  unterhalb  der  Windmühle,  also  im  Bereich  un- 
serer tauben  Facies,  können  wir  dieselbe  Folge  beobachten.  Etwa 
in  der  Mitte  des  Hanges  streicht  der  liegende,  hier  rothe  An- 
th  racosienkalk  suis,  darüber  folgt  eine  wenige  Meter  mächtige 
Sandstein-  und  Schieferthonlage,  dann  lichtgrauer  Muschelschiefer 
und  über  demselben  an  der  oberen  Kante  des  Hanges  als  Ver- 
treter des  unteren  Flötzes  ein  kohliger  Kalk  mit  zahlreichen 
rnaceiirten  Pilanzenthcilcn  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  sol- 
cher unter  der  Benennung  sehweiliges  Kohl«  im  Bredower  Ort 
und  an  zahlreichen  anderen  Stellen  als  unbauwürdige  und  taub- 
werdende Fortsetzung  des  Flötzes  verfolgt  worden  ist. 

Auch  aus  dem  hier  angeführten  Verhalten  des  »Liegenden 
Kalkt's-:;  entnehmen  wir  wohl  mit  Recht  die  Nutzanwendung,  dass 
das  von  L.vspkyijks  in  so  ausgedehntem  Maasse  zur  Stufen-Unter- 
scheidung angewendete  Merkmal  der  (iesteinsfarbe  der  Schichteu 
für  sich  allein  unsicher  ist  und  zu  Irrungen  führen  muss.  Wohl 
mag  das  Kriterium  der  Farbe  für  die  Aufsuchung  der  Kohlenflötze 
durch  Unterscheidung  der  tauben  von  der  flötzlührenden  Ausbildung 
mit  Voitheil  auch  weiterhin  verwerthet  werden,  zur  Unterscheidung 
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der  Aequivalente  von  Ottweiler  und  Cuseler  Schichten  taugt  es 
nimmermehr. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  die  untere  Grenze  der  Wettiner 
Schichten  zu  erörtern.  Oben  wurde  bereits  angedeutet,  dass  das 
LASPEYREs'sche  »flötzleere  Liegende«  unserer  Auffassung  nach  noch 
zu  den  Wettiner  Schichten  zu  rechnen  ist.  Dasselbe  ist  durch  allmäh- 
liche Uebergänge  mit  der  productiven  Facies  verbunden  und  durch 
nichts  als  durch  seine  Lage  unterhalb  des  eben  beschriebenen 
»Liegenden  Kalkes  unterschieden.  Diesen  letzteren  nun  als  untere 
Grenzschicht  anzunehmen,  scheint  um  deswillen  unthunlich,  weil  sich 
Kalkeinlagerungen  von  derselben  Beschaffenheit  wie  der  »Liegende 
Kalk«  nach  unten  hin  noch  eine  Zeit  lang  wiederholen.  Dabei  be- 
halten die  rothen  Sandsteine  und  Schieferthone,  welche  diese  Kalk- 
lager um6chliessen,  genau  die  gleiche  Beschaffenheit,  wie  in  der 
geschilderten  tauben  Facies.  Die  Sandsteine  sind  fast  ausnahmslos 
feinkörnig,  höchstens  einmal  mittelkörnig.  Feldspathsandsteine  treten 
sehr  zurück,  ja  die  Mehrzahl  der  Bänke  besteht  aus  feldspathfreiem 
Quarzsandstein. 

Ausser  den  erwähnten  Anthracosien  und  undeutlichen  Pflanzen- 
resten kennt  man  aus  diesen  tieferen  Lagen  der  Wettiner  Schichten 
keine  Versteinerungen.  Wir  haben  die  untere  Grenze  der  Wettiner 
Schichten  daher  erst  dort  ziehen  zu  müssen  geglaubt,  wo  diese 
feinkörnigen  Sandsteine  und  Schieferthone  einem  Wechsel  von 
grobkörnigen  z.  Tb.  conglomeratisch  werdenden  Feldspath- Sand- 
steinen (=  Siebigeröder  Sandstein)  mit  rothen  Schieferthonen  Platz 
machen,  in  denen  dann  die  fttr  die  Wettiner  Stufe  so  bezeichnenden 
Anthracosien-Kalke  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Es  rechnen  60- 
nach  diejenigen  Theile  des  LASi'EYKES'schen  Mittelrothliegeuden, 
welche  südöstlich,  östlich  und  nordöstlich  von  Dobis  liegen,  iu 
Sonderheit  die  viel  umstrittene  Partie  des  Dobis-  und  Hechtgrundes 
nach  unserer  Auffassung  noch  zu  den  tauben  »Wettiner  Schichten«, 
während  die  in  ihrem  Liegenden  befindlichen  groben  Arkose-Sand- 
steine  nördlich  von  Dobis,  wie  bereits  erwähnt,  zur  oberen  Stufe 
der  »Mansfelder  Schichten«  (Siebigeröder  Sandstein  =  oberer  Theil 
der  Mittleren  Ottweiler  Schichten)  gehören. 
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E.  Das  Unterrothliegende. 

Die  Ablagerungen  dieser  Stufe,  welehe  in  ausserordentlicher 
Verbreitung  den  ganzen  Innenraum  der  Halle'schen  Mulde  erfüllen, 
bestehen  aus  mehreren  durch  Sedimente  getrennten  gewaltigen 
deckenformigcn  Ergüssen  porphyriseher  Gesteine.  Soweit  wir 
gegenwärtig  die  Verbreitung  des  nur  in  un/.usammenhängenden 
kleinen  Partien  aus  der  Diluvialdeeke  herausragenden  Unter- 
rothliegenden zu  beurtheilen  vermögen,  beschränkt  6ich  dasselbe 
auf  ein  rechtsseitig  der  Saale  gelegenes  Gebiet,  dessen  nördliche 
Begrenzung  etwa  durch  die  Verbindungslinie  der  Ortschaften 
Dössel,  Neutz,  LöbejQu  und  Ostrau  gegeben  ist.  Sfldlifh  dieser 
Linie,  dann  aber  auch  weiter  gegen  O.  über  die  Mulde  hinaus 
bis  zur  Elbe,  also  in  einem  ungeheuren  Umfange,  verbreiten  sich 
die  Glieder  dieser  Stufe,  scheinen  jedoch  nur  in  der  Gegend  von 
Löbejün,  Wettin,  Sennewitz  und  Halle  eine  grössere  Mannigfaltig- 
keit zu  erreichen. 

Mit  Ausnahme  der  im  vorigen  Abschnitt  angeführten  Punkte 
deckt  sich  unsere  Auffassung  von  der  Beschaffenheit  und  Lagerungs- 
form der  Sedimente  des  Unterrothliegenden  mit  der  Laspeyres- 
schen.  Bezüglich  der  Auffassung  der  zum  Untcrrothliegenden  zu 
rechnenden  Eruptivgesteinsdecken  bestehen  dagegen  sehr  wesentliche 
Differenzen. 

1.    Landsberg-Löbejüner  Porphyr, 
(=  A eiterer  Halle'scher  Porphyr), 
sein  Alter  und  seine  tektonisehe  Holle. 

Das  Hothliegende  beginnt  mit  dem  gewaltigen  Decken-Erguss 
dieses  Quar/.porphyrs  mit  grossen  Krystalleinschlüssen,  der  ao 
allen  Orten,  wo  regelmässige  Lngerung  angenommen  werden  darf, 
von  Sedimenten  des  Uuterrothliegenden  überlagert  wird,  an  Stellen 
gestörter  Lagerung  jedoch  in  Folge  von  Empordrängung,  Auf- 
füllung und  Quetschung  Stcinkohlenschichtcn  zu  tragen  scheint 
Daraus  geht  hervor,  das«  die  letzteren  sein  normales  Liegendes 
bilden,  weil  nur  sie  und  nicht  andere  benachbarte  Schichten 
mechanischen  Druck  durch  den  Poiphyr  erfahren  haben. 
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Das  von  Laspeyres  in  petrographischer  Beziehung  zutreffend 
geschilderte  Gestein  zeigt  eich  in  zwei  raumlich  getrennten  grossen 
Verbreitungsgebieten.  Das  nördlichere,  kleinere  reicht  von  Löbejün 
im  N.  bis  Dölau  im  S.  Aber  nur  seine  nordwestliche  Begrenzung 
zwischen  Neutz  und  Löbejün  dürfte  mit  Sicherheit  als  die  ur- 
sprüngliche begrenzende  Randlinie  des  Lavastromes  anzusehen 
sein,  während  nach  den  übrigen  Richtungen  seine  weitere  Aus- 
dehnung durch  jüngere  Glieder  des  Rothliegenden,  insonderheit 
durch  jüngere  Porphyrergüsse  verdeckt  und  verhüllt  ist. 

Das  grössere  südöstliche  Verbreitungsgebiet  dieses  Porphyrs 
erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Halle  bis  über  Landsberg  hin- 
aus. Seine  oberflächliche  Abtrennung  von  dem  ersterwähnten  Ver- 
breitungsgebiet wird  bewirkt  durch  eine  dünne  Platte  ihm  auf- 
gelagerter unterrothliegender  Sedimente.  Diese  ihrerseits  tragen 
den  zweitgrössten  deckenförmigen  Porphyrerguss  jener  Gegend, 
welcher  von  Cröllwitz  und  Dölau  südlich  der  Saale  beginnend  über 
Senne witz,  Wallwitz  bis  zum  Petersberge  reicht.  Dass  aber  die 
beiden  hierdurch  getrennten  Theile  des  Aelteren  Porphyrs  thatsächlich 
eine,  unterirdisch  zusammenhängende  Masse  darstellen,  geht  eben- 
so sehr  aus  der  allenthalben  in  überraschender  Weise  sich  gleich 
bleibenden  Gesteinsbeschaffenheit  als  aus  den  Ergebnissen  der 
Sennewitzer  Tiefbohrung  (s.  Taf.  II)  hervor,  welche  unter  der 
Decke  des  Jüngeren  Porphyrs  und  dem  darunter  lagernden  Sediment 
den  Aelteren  Porphyr  in  kolossaler  (über  877  m)  Mächtigkeit  er- 
schloss. 

Gegenüber  den  LASi'BYREs'schen  Ausfuhrungen,  welcher  den 
Aelteren  grosskrystalliniscben  Porphyr  für  einen  intrusiven  stock- 
artigen Lagergang  im  Rothliegenden  und  in  der  Steinkohlen- 
formation vom  Alter  zwischen  dem  Mittel  und-  Oberrothliegenden 
hält,  scheint  es  nöthig  zu  untersuchen,  wieweit  unsere  abweichende 
Ansicht  mit  anderen  Beobachtungen  und  Thatsachen  übereinstimmt. 
Prüfen  wir  dazu  zunächst  der  Reihe  nach  die  Punkte,  welche  über 
das  Lagerungsverhältniss  dieses  Porphyrs  zu  seinem  Liegenden 
also  zu  den  Wettiner  Schichten  Ausschluss  geben  können.  Solche 
Stellen  sind  über  Tage  leider  wegen  Diluvialbedeckung  überhaupt 
nicht  vorhanden,  unter  Tage  nur  in  früheren  Zeiten  sichtbar  ge- 
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wesen  und  jetzt  sämmtlieh  unzugänglich.  Dennoch  steht  folgendes 
nach  unzweifelhaften  Zeugnissen  früherer  Beobachter  fest:  Sowohl 
im  Wettiner  Revier  bei  der  »Jungen  I>ouise«  uufern  Neutz  als 
auch  vor  allein  im  Hofthunger  Kevier  Löbojün's  ist  die  Grenze 
zwisehcu  dem  Aelteren  Porphyr  und  den  Wettiuer  Schichten  er- 
schlossen worden.  In  beiden  Fällen  wurden  gestörte  I^agcrungs- 
verhältnisse  und  stellenweise  ein  deutliche«  Einfallen  der  Sedimente 
unter  den  »überhangenden«  Porphyr  constatirt.  An  eiuer  Stelle 
bei  Löbejün  war  sieher  festzustellen,  dass  die  saiger  stehenden 
Kohlenflötzc  ihr  Hangendes  dem  Porphyr  zuwandten. 

Achnlich  waren  die  Beziehungen  der  kohleführenden  Schichten 
an  sämmtlichen  übrigen  Stellen  alten  Kohlenbergbaues,  an  denen 
Laspeyhrs  Wettiner  Schiebten  den  Porphyr  bedecken  lässt.  Man 
erkennt  leicht,  das»  sie  alle  ebenso  wie  das  Hofthunger  Revier 
Löbejün^  sieh  an  solchen  Stellen  befinden,  wo  die  Porphyrgrenze 
Buchten  bildet.  Das  sind  aber  Stellen  zwischen  den  fingerförmig 
auslaufenden  Enden  des  Lavastromes,  an  welchen  naturgemäss  der 
aufstauende  Druck  des  ergossenen  Gesteins  von  '2  Seiten  auf  die 
weichen  Schichten  der  Unterlage  wirkend  sich  besonders  kräftig 
äussern  und  diese  emporpressen  musste. 

Aber  auch  an  dem  einzigen  Punkte,  wo  durch  zufällige  Auf- 
grabungen  in  neuerer  Zeit  eine  Controlle  dieser  Lagerungsbeziehung 
möglich  war,  bei  Wittekind,  kann  ebensowenig  von  einer  normalen 
Auflagerung  der  Kohlenformation  auf  den  Aelteren  Porphyr  die 
Kedc  sein.  Die  im  Thale  von  Wittekiud  von  Laspeyres  an- 
gegebenen schwarzen  und  grauen  Schieferthone  und  Sandsteine 
zwischen  dem  Aelteren  Porphyr  und  dem  Porphyr  des  Kcilsberges, 
sind,  nachdem  v.  Fish  seil  in  ihnen  zahlreiche  Walchion  gefunden 
hat,  dem  Untc rr ot h  1  i ege n den  zuzurechnen.  In  Giebichenstein 
und  Wittekiud  ist  die  Auftindung  von  Steinkohlenorganismeu  nur 
sicher  für  dir  im  S.  des  Aelteren  Porphyrs  unterirdisch  nachge- 
wiesenen, an  der  Oberflache  anscheinend  durch  das  ungleichförmig 
aufgelagerte  Porphyrconglomerat  bedeckten  Lagen. 

In  diesen  sind  nach  Amhue  von  Laspeyres  genannt  worden: 
(  altiinitt's  aunno j'vnuis  St  HL.,  lujHi'f<i>titrx  I inyulatus  Gki<M. ,  Annu- 
laiia    lo/ii/i/ofia    BnoN<>N.  ,  *S/>/<< "nuphylluin    Schlotheimi  BRONGN. 
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und  Pecoptcris  MUtoni  Artis  sp.  v.  Fritsch  fand  h  ierzu  noch  C'ula- 
mitina  varians  Germ  sp.  und  ('al.  sp.,  Attlerophyllites  eijuiseti/orviis 
Sohl.,  Sphenophyllum  lonyijolium  Gkkm.,  Sphciiopteris  mrana  Weiss, 
Pecoptcris  arborescens  SciiL.,  Bothrodendron*  Beyrichi  Weiss,  Cor- 
daites  sp.  Ferner  fand  er  zahlreiche  Exemplare  von  Spirorbi* 
ammonis  Germ.  sp.  und  in  einem  Stücke  mit  auffällig  von  den 
übrigen  verschieden  aussehendem,  glänzend  schwarzen  Schieferthon 
Stücke  von  ^ca«f/<o</<vf-Kiemcnstrahlen  mit  Kechenzähnen. 

Ob  der  grossen  Unterbrechung  zwischen  dem  Porphyr  mit 
grossen  Krystalleinschlflsseu  im  Amtsgarten  unter  Schmelzer'«  Berg 
und  den  Fortsetzungen  des  Porphyrs  vom  Sandfelsen  bei  Halle  im 
Dorfe  Giebichenstein  eine  Verwerfung  zu  Grunde  liegt,  oder  ob 
etwa  eine  Stelle  vorliegt,  wo  unter  dorn  übergreifend  und  un- 
gleichförmig aufgelagerten  Porphyrconglomerat  das  Liegende 
des  Eruptivgesteins  dessen  Hangendes  unmittelbar  berührt,  ist 
leider  noch  nicht  zu  ermitteln  gewesen. 

Ausser  in  der  Nahe  von  Wittekind  ist  noch  in  der  Gegend  des 
Nordfriedhofes  von  Halle  anscheinend  eine  Stelle  bekannt,  wo  an 
der  Südseite  des  Aelteren  Porphyrs  —  also  im  Liegenden  des- 
selben —  die  Wettiner  Steinkohlenschichten  angebohrt  worden  zu 
sein  scheinen  (s.  LaSPEYRES,  Abhandl.  S.  525).  Nach  den  münd- 
lichen Berichten,  die  von  v.  Fkitsch  über  dabei  gefundene  Ver- 
steinerungen gemacht  sind,  kann  es  sich  wohl  nur  um  Schichten 
der  in  Wettin  die  Flötze  enthaltenden  Ablagerungsreihe  handeln. 
Auffällig:  war  allerdings  die  Angabe  von  der  Bestimmbarkeit  der 
Fossilien  in  den  mit  dem  Bohrmeissel  losgestosseuen  Proben.  Da 
die  Entfernung  von  der  muthmaasslichen  Südgrenze  des  Porphyrs 
an  jener  Stelle  schon  ziemlich  weit  (ca  400  —  500  ,u)  abliegt,  dürften 
dabei  nur  liegende  Schichten  der  Kohleubildung  getroffen  worden 
sein,  die  flötzreichen  aber  nicht. 

Keine  von  den  angeführten  Thatsachen  und  überhaupt  wohl 
keine  der  bisherigen  Erfahrungen  widerspricht  also  der  Ansicht, 
dass  der  Landsberg-Löbejüner  Porphyr  über  die  Wettiner  Stein- 
kohlenschichten  sich  ergossen  hat,  die  sein  normales  Liegendes 
bilden.  Dagegen  sprechen  für  dieses  Lagcrungsverhältniss  noch 
folgende  Thatsachen :  Uebereinstimmend  geben  sorgsame  Beobachter 


20H 


Unterrot  Ii  lugendes,  Aclt«rer  Porphyr. 


wie  Vkltheim  u.  A.  an,  dass  bei  Löbejün  sowohl  als  bei  Dölau 
die  Sedimente  in  der  Nähe  des  Porphyrs  Veränderungen  zeigten, 
die  wir  nach  den  Beschreibungen  theils  für  Contactwirkungen, 
theils  für  Druckwirkungen  längs  der  Liegend-Grenze  des  Aelteren 
Porphyrs  zu  halten  berechtigt  sind.  Die  Kohlen  sollen  anthracitisch 
und  die  Schieferthone  thonsteinartig  verändert  gewesen  sein.  Sind 
diese  Angaben  richtig,  so  muss  der  Porphyr  jünger  als  der  Carbon 
sein  und  wegeu  der  Art  seiner  Verbreitung  ein  deckenförmiges 
Lager  über  demselben  bilden.  Letzteres  geht  aber  besonders  deut- 
lich aus  der  allgemeinen  räumlichen  Anordnung  der  bekannten 
unzweifelhaften  Vorkommen  der  Wettiner  Schichten  zum  Porphyr 
hervor.  Durch  die  halbkreisförmige  Linie  Dössel-Domnitz-Schlettau- 
Plötz- Werderthau  wird,  wie  bereits  erwähnt,  der  Rand  einer 
zusammenhängenden  Mulde  von  Wettiuer  Schichten  mit  generellem 
südlichen  Einfallen  bezeichnet.  Innerhalb  dieser  Bogenlinie  treten 
dementsprechend  nur  jüngere,  ausserhalb  nur  ältere  Gebirgs- 
glieder  auf,  sowie  sie  gleichförmig  über  bezw.  unter  den  Kohlen- 
schichten liegen.  Der  Landsberg-Löbejüner  Porphyr  bleibt  auf  den 
Innen  räum  beschränkt,  gehört  also  in  die  Reihe  der  jüngeren 
regelmässig  auflagernden  Bildungen. 

Zu  dem  gleichen  Ergebniss  gelangen  wir,  wenn  wir  das 
räumliche  Verhältniss  der  Vertheilung  der  jüngeren,  dem  Porphyr 
mit  grossen  Krystalleinschlüsseu  aufgelagerten  Bildungen  betrachten. 
Halten  wir  fest,  dass  die  Sennewitzer  Tuffe  und  Cordattentbone 
das  jüngste  bis  jetzt  bekannte  Glied  des  mit  dem  Steinkohlenge- 
birge gleich  gelagerten  Kothliegenden  bei  Halle  sind,  und  dass  der 
Zechstein  und  das  mit  diesem  gleichgelagerte  Oberrothliegende 
ungleich  förmig  über  diesem  älteren  Gebirge  ruhen,  so  müssen  wir, 
von  Sennewitz  ausgehend,  nach  allen  Seiten  die  Lagen  nach  der 
umgekehrten  Reihenfolge  treffen,  d.  h.  vom  Jüngeren  in  das  Aeltere 
kommen.  Wir  tieften  nun  in  der  Richtung  nach  Neutz  und 
Domnitz  (Junge  Louise)  wie  gegen  Löbejün  und  ebenso  in  der 
Richtung  nach  Giel>ichenstein  zu  gehend  in  der  That  die  Folge: 

Sennewitzer  Tuff, 

Petersberger  Porphyr, 

Walchien-führeude  Sedimente, 
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Löhcjün-Landsbcrger  Porphyr, 
Wettiner  Steinkohlenbildung. 

2.   Die  älteren  Sedimente  des  Unterrothliegeuden. 

Da  der  Lavastrom  des  Aelteren  Porphyrs  nicht  das  gesammte 
Verbreitungsgebiet  der  Wettiner  Schichten  überdeckte,  so  lagern 
die  Sedimente  des  Unterrothliegeuden  nur  theilweise  auf  dieser 
Eruptivdecke  selbst,  zum  auderen  Theil  aber  unmittelbar  und  zwar, 
trotz  Wagnbr's  gegentheiliger  Angabe,  gleichförmig  auf  den 
Wettiner  Schichten.  Nachdem  ihre  Beschaffenheit  zunächst  inner- 
halb der  Bergbaureviere,  in  deuen  sie  von  zahlreichen  Schächten 
durchteuft  sind,  bekauut  geworden,  wurden  sie  weiterhin  auch  in 
den  grossen  Porphyrgebieten  als  constantes  Mittel  zwischen  dem 
Aelteren  und  Jüngeren  Porphyr  verfolgt  (Veltheims  Zwischen- 
bildung). 

Während  nach  unserer  Auffassung  —  abgesehen  von  dem  discor- 
dant  über  allen  älteren  Schichten  lagernden  Oberrothliegenden  — 
sämmtliche  im  Hangenden  der  Wettiner  Schichten  und  des 
älteren  Porphyrs  liegenden  Sedimente  diesem  Unterrothliegenden 
angehören,  können  nach  Laspeykes  alle  verschiedenen  Stufen  der 
Sedimentgesteine,  aber  merkwürdiger  Weise  keines  der  ihm  (auch 
nach  seiner  Ansicht)  deckenförmig  eingeschalteten  jüngeren 
Eruptivgesteine  dem  Aelteren  Porphyr  auflagern.  —  Zwar  zeichnet 
er  auf  der  abgedeckten  Karte  zutreffend  im  Hangenden  des  Aelteren 
Porphyrs  zwischen  ihm  und  dein  Jüngeren  Porphyr  das  bei  Senne- 
witz mit  ca.  100 m  Mächtigkeit  durchbohrte  Unterrothliegende 
als  schmales  bei  Wettin  und  Löbejün  sich  verbreiterndes  Band  fast 
um  dessen  gesammte  Verbreitung  herum,  aber  an  einigen  Stellen 
soll  auch  Steinkohlengebirge  und  namentlich  Mittelrothliegendes 
den  Porphyr  bedecken.  Die  ersteren  siud  bereits  oben  als  Punkte 
gestörter  Lagerung,  als  durch  Aufpressung  am  Rande  des  schweren 
Lavastromes  in  eine  scheinbar  hangende  Stellung  gebrachte  Par- 
tien der  Wettiner  Schichten  gekennzeichnet  worden.  Für  seine 
schwer  verständliche  Vorstellung  der  discordanten  Auflagerung 
eines  schildförmigen  Sattels  von  flötzleerem  Sandstein  und  flötz- 
führeiidem  Carbon  auf  dem  Aeltereu  Porphyr  Östlich  des  Schacht- 
Neue  Folge.    Heft  IU.  14 
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berges  fehlt  jeder  positive  Beweis.  Dass  der  Verlauf  der  Porphyr- 
grenze selbst  von  ihm  hier  falsch  projectirt  war,  hat  durch  eine 
Reihe  kleiner  Bohrungen  erwiesen  werden  können.  Eine  berich- 
tigte Darstellung  ist  auf  Tafel  IV  versucht  worden. 

Das  Mittelrothliegende  aber,  welches  sich  zwischen  Domnitz- 
Löbejün  auf  unseren  Porphyr  legen  soll,  besteht  sicher  aus  ver- 
kannten, in  seinem  Liegenden  befindlichen  Wettiner  Schichten, 
die  den  seit  langer  Zeit  vermutheten,  bestimmt  vorhandenen 
Zusammenhang  zwischen  Wettin  und  Löbejün  darstellen.  Ob  dieser 
Randtheil  der  grossen  Mulde  völlig  taub  ist,  erscheint  zweifelhaft; 
jedenfalls  reichen  die  vorhandenen  Bohrungen  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  nicht  aus. 

Wir  sind  daher  durchaus  berechtigt  zu  behaupten,  dass  an 
Stellen  ungestörter  Lagerung  nur  unterrothliegende  Sedimente 
als  normales  Hangendes  der  Wettiner  Schichten  und  des  Aelteren 
Porphyrs  erscheinen.  Dieselben  bedeckten  und  begruben,  wie  aus 
der  Beschaffenheit  des  die  Grenze  beider  durchschneidenden 
Bohrkernes  vou  Scnuewitz  (s.  S.  150)  ersichtlich,  den  läugst  er- 
kalteten Lavastroin  unseres  Porphyrs,  der  wegen  des  Mangels 
jeder  Contactwirkung  auf  sein  Hangendes  auch  kein  intrusiver 
Stock  sein  kann. 

Die  Beschaffenheit  der  älteren  Sedimente  des  Unterroth- 
liegenden ist  über  Tage  besonders  gut  im  Wettiner  Gebiet  zu 
studiren.  Im  Gegensatz,  zu  deu  carbonischen  Bildungen  treten  in 
diesem  nördlichen  Verbreitungsgebiet  zwischen  theils  sandigen, 
meist  bunten,  nur  selten  grauen  oder  schwarzen  Schieferthonen 
zahlreiche  Bänke  von  polygenen  Conglomeraten,  Tuffen  und  Ar- 
kosen  auf,  welche  jenen  dort  völlig  fehlen.  In  den  südlicheren 
(lebietstheilen,  zwischen  den  Porphyren,  verschwinden  diese  Ein- 
lagerungen. 

Die  Schuhteureihe  beginnt  bei  Wettin,  nachdem  wir  die 
Thicrbergsamlsteine  in's  Carbon  verwiesen  haben,  mit  dem  an 
Walihienresten  reichen  Hangenden  Muschelschiefer«,  dem  wohl 
die  tiefsten  Theile  der  Sennewitzer  Sedimente  entsprechen. 

Die  Gonglomerate  sind  leicht  von  denjenigen  der  Mansfelder 
Schichten  zu  unterscheiden.    Zwar  fehlen  ihnen  die  dort  charak- 
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teristischen  »Hornquarzgprölle«  nicht  ganz,  aber  sie  treten  sehr 
zurück.  Ferner  pflegt  das  ganze  Gestein  graugrün  gefärbt  zu 
erscheinen  und  sieh  aus  harten  Quarzit-,  Kieselschiefer-,  Kalk- 
etc.  Gerollen  von  geringer  Grösse  und  unvollständiger  Abrollung 
zusammenzusetzen.  Porphyre,  insonderheit  die  benachbarten,  fehlen 
hier  unter  den  Geröllen. 

Die  wenig  über  dem  Muschelschiefer  liegende  Conglomerat- 
bank  ist  längs  des  von  Wettin  nach  Dössel  führenden  Weges  bis 
zum  Weinstock  und  auch  noch  gegenüber  dem  Kleinen  Schacht- 
berg zu  verfolgen.  Hier  setzt  sie  in  auffalliger  Stärke  über  diesen 
Weg  und  ist  dann  als  Grenze  der  Wettiner  Schichten  Über  den 
»Frisch  Auf«-  und  »Adler-Schacht«  bis  an  die  »Moritzthflrme«  zu 
sehen.  Auch  am  Nordhange  des  Thierberges,  da,  wo  der  von 
Wettin  nach  dem  grossen  Schachtberg  führende,  directe  Verbin- 
dungsweg das  von  Ncutz  herunterkommende  Thal  überschreitet, 
sind  mehrere  Bänke  zu  beobachten.  Die  weiter  gegen  Osten  auf 
der  Abdachung  des  Thierberges  unweit  der  Wettin-Neutzer 
Strasse  auftretenden  gleichen  Kieselconglomerate,  gehören  etwas 
hängenderen  Lagen  an. 

Bei  der  Neuaufnahme  des  Gebietes  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  nicht  nur  die  Conglomerate,  sondern  auch  die  übrigen 
als  charakteristische  Einlagerungen  in  den  bunten  Schiefer- 
thonen  des  Unterrothliegendcn  auftretenden  Gesteine,  insonderheit 
die  Tuffe,  Arkosen  und  Kalksteine  kartistiseh  darzustellen.  Dieses 
Unternehmen  hat  die  grosse  darauf  verwendete  Mühe  schlecht 
gelohnt,  da  die  vielen  kleinen  Verwerfungen  und  Störungen  ein 
zusammenhängendes  und  leicht  verständliches  Bild  nicht  ermög- 
lichen, andererseits  aber  die  Aufschlüsse  zur  Fixirung  dieser  Ver- 
werfungen nicht  ausreichen.  So  ist  z.  B.  der  Versuch,  auch  nur 
die  hauptsächlichsten  der  durch  den  Grubenbetrieb  innerhalb  der 
Wettiner  Schichten  constatirten  Verwerfungen  bei  der  Verfolgung 
dieser  Einlagerungen  im  Unterrothliegenden  über  Tage  wieder- 
zußnden,  trotz  der  vielen  darauf  verwendeten  Zeit  entschieden 
misslungen.  Immerhin  giebt  die  neue  Karte  eine  grössere  Anzahl 
auf  den  bisherigen  Kartendarstellungen  vermisster  Details,  die  zur 
Klärung  der  Lagerung  etc.  beitragen. 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


Uuterrothli<wndos,  ältere  S<<lini.nt<>. 


Von  den  erwähnten  Einlagerungen  vermissen  wir  in  der 
L/ASPEYttKs'schen  Schilderung  gewisse  Kalkbänke,  welche  gerade 
wegen  des  Vergleiches  mit  dem  Unterrothliegenden  anderer  Gegen- 
den von  Wichtigkeit  sind.  Ein  solches  Hankchen  von  ca.  20 c™ 
Mächtigkeit,  splittriger  Beschaffenheit  und  sehmutzig-rother  Farbe 
ist  von  der  Gegend  nördlich  vom  Schweizerling  in  nördlicher 
Richtung  bis  in  die  Nähe  des  Augustschachtes  zu  verfolgen  ge- 
wesen. Dasselbe  enthält  Koprolithen  und  zahlreiche  zum  Theil 
glatte,  zum  Theil  gestreifte  Ganoidschuppen,  ferner  Zähne  und 
Knochen  von  Fischen.  Ein  zweites  von  Laspeyres  nicht  er- 
wähntes Vorkommen  betrifft  einen  schwarzen,  matt  schimmernden, 
kalkreichen,  dünnplattigen,  beim  Anschlagen  klingenden  Schiefer, 
der  im  Handstück  von  dem  sogenannten  Hangenden  Muschel- 
schiefer —  welcher  selbst  aber  erheblich  tiefer  liegt  •— ,  kaum  zu 
unterscheiden  ist.  Im  Graben  der  Neutz-Wettincr  Poststrasse, 
wenige  Schritte  nordöstlich  von  der  Einmündung  des  zur  Ab- 
deckerei fuhrenden  Fahrweges,  steht  derselbe  an  und  lässt  sich 
von  dort,  freilich  mit  Unterbrechungen,  längs  des  Südosthanges 
des  Thierberges  bis  in  die  Nähe  des  Schiessgrabens  (Einecke's 
Berg)  und  auch  andererseits  gegen  NO.  auf  den  Sterlitzenberg  zu 
verfolgen.  Er  fuhrt  ebenfalls  Schuppen  von  RJiabdolepis  und 
Amblypteru*,  Zähne  und  Knochen  von  Fischen  und  undeutliche 
Pflauzenreste  und  ist  um  deswillen  von  besonderer  Bedeutung, 
weil  nach  Laspeyres  derartige  schwarze  Schiefer  dem  Unterroth- 
liegeuden  gänzlich  fehlen  und  nur  dem  Carbon  zukommen  solleu. 
Nun  bewahrt  das  Mineralogische  Museum  der  Universität  Halle 
eine  Anzahl  in  den  Jahren  1840 — 1849  gesammelter  Stöcke  vom 
Wettincr  Oberzuge  und  von  Löbejün  auf,  deren  Gesteinsbeschaffen- 
heit  dem  in  Rede  stehenden  Schiefer  ausserordentlich  gleicht  und 
welche  ausser  den  erwähnten  Fisehresten  und  einer  Beyrichia 
charakteristische  Pflanzen  des  Rothliegeuden  zeigen  (Walchia  puri- 
form i*,  Scfii:optrri«  cf.  h>fmrni>phifHoüh lyphenopteritt  Lossem  etc.). 
Dieselben  können  sehr  wohl  aus  einer  dem  geschilderten  Vor- 
kommen entsprechenden  Schicht,  welche  beim  Schachtabteufen 
durchsuuken  wurde,  stammen.  Solange  man  jedoch  aus  dem 
Wettincr    Rothliegenden    keine    derartigen   schwarzen  Schiefer 
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kannte,  blieb  das  Vorkommen  der  erwähnten  Pflanzen  ein  um- 
strittenes Rath  sei 

Für  die  Sicherstellung  des  Rothliegend- Alters  der  in  Rede 
stehenden  Stufe  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  sich  mehrfach  auch 
die  charakteristischen  Pflanzen  gefunden  haben.  Laspeyres  macht 
auf  zwei  Fundstellen  in  den  den  Ackeren  Porphyr  unmittelbar  über- 
lagernden Schichten  aufmerksam:  auf  den  Lunzberg  bei  Lettin 
und  auf  einen  Punkt  an  der  Strasse  von  Wettin  nach  Neutz,  kurz 
ehe  man  diesen  Ort  erreicht. 

Von  beiden  Orten  liegen  einige  neuere  Funde  vor;  die  wieder- 
holte Begehung  der  Stellen  hat  die  Auffassung  von  Laspeyres 
bestätigt.  Cordattcnholz  hat  v.  Fritsch  zwar  ebensowenig  als  die 
höchst  zweifelhafte  Aphlebia  irregularia  Germar  an  den  betreffenden 
Stellen  gesehen,  aber  Cordaitenblätter  vom  Typus  des  C.  principalis 
wahrgenommen.  Ausserdem  liegt  vor  in  rothem  Thonstein  von 
Lettin:  Neuropterü  sp.  und  aus  den  thonsteinartigen  grauen  bis 
grau-grünen  Tuffen  an  der  Strasse  südlich  von  Neutz,  hart  Über 
dem  Aelteren  Porphyr  von  der  Stelle,  aus  welcher  Laspeyres 
(S.  422)  eine  0,03  m  mächtige,  durch  zahlreiche  macerirte  Pflanzen- 
reste schwarz  gefärbte  Lnge  angiebt:  Odontopterü  obtusa  BRONGN. 
und  Callipterü  con/erta  Stern b.  sp. 

Sonst  sind  neue  Fund  punkte  von  Versteinerungen  des  tieferen 
Unterrothliegenden  nicht  aufgefunden.  Die  ehedem  so  ergiebige 
Fundstelle  des  <orda"tte*  principali*  in  den  Arkosen  ( —  zweck- 
mässiger würde  wohl  der  grössere  Theil  der  von  Laspeyres  als 
Arkosc  und  Thonstein  bezeichneten  Gesteine  Tuff'  genannt  wer- 
den — )  des  östlichen  Thierberges,  von  welchen  Germar  die 
Stammstücke  als  Araucaritc«  Brandlingi,  die  Blätter  als  Ffabellaria 
principali»  s.  Zt.  ausführlich  beschrieb,  bietet  gegenwärtig  leider 
wenig  Ausbeute. 


')  Wkiss,  Z«it>*hr.  d.  Deutsch,  geol.  Oes.  1873,  S.  Tt't,  Lah-kyiii*,  Abhandl. 
S.  MO.  Die  dort  erwähnte  CatHi'tcris  con/erta  stammt  u.  K.  von  Crock  oder 
Breitenbach  in  Thüringen;  namentlich  vorn  erst»  n  u  Fundort  sind  uns  russct- 
•  irdentlich  zahlreiche  Exemplare  durch  dio  Hand  gegangen,  und  das  im  Halle- 
schen Museum  aufbewahtto  angeblich  von  Wettin  stammende  Stück  hat  nach 
Gestein  und  Art  der  Krhaltung  ganz  das  Aussehen  dieser  Leitpflanze  von  Crock. 
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Wichtiger  noch  als  die  Ergänzung  und  Bestätigung  der  er- 
wähnten LASPEYREs'schen  Pflanzenfunde  des  Unterroth  liegendes 
erschien  die  Prüfung  seiner  Angabe  Aber  das  Vorkommen  wirklicher 
Steinkohlenschichten  nördlich  von  den  Vorkommnissen    A eiteren 
Porphyrs,  welche  von  der  Provinzial-Irrenanstalt  Nietleben  bei  Halle 
a.  S.  und  vom  Sandfelsen  nördlich  der  Stadt  unter  Diluvialbedeckung 
zusammenhängend   nach   Landsberg  fortsetzen,   bezw.  zwischen 
diesem  und  dem  Porphyr  von  Reilsberg  bei  Wittekind,  den 
Laspeyres  zum  Jüngeren  Porphyr  rechnet  und  dessen  in  Blöcke 
aufgelöste  Erstarrungskruste  —  das  Ebenbild  der  Blockkrusten  der 
Lava  von  1866  etc.  auf  Santorin  —  er  als  »Porphyreonglomerat« 
d.  h.  als  Sediment  des  Oberrotbliegenden  aufgefasst  hat.    Zu  Be- 
obachtungen   und   Petrefactenaufsammlungen   boten   Haus  -  und 
Brunnen-Anlagen  im  Wittekinder  Tbale  v.  Fritsch  wiederholt 
Gelegenheit.    Er  sammelte  auf  den  alten  Wittekinder  Halden  eine 
Anzahl  Petrefacten  der  Wettiner  Steinkohlenbildung,  die  aus  dem 
Stollen  herstammen,  mit  welchem  die  südlich  vom  Zuge  des 
Aelteren  Porphyrs  lagernden  Schichten  angefahren  worden  sind,  aber 
er  hat  von  dem  nördlich  und  nordöstlich  von  diesem  Porphyr 
anstehenden  Sedimentstreifen   nie  ein  Fossil  gesehen,   das  auf 
jüngste  Steinkohleubildung  i.  e.  S.  hindeutet.    Bei  der  Fundamen- 
tirung  eines  Hauses  dicht  westlich  beim  Kurhaus  kamen  in  schwarzen 
Schieferthonen  nur  gestreifte  Ganolden-Schuppen  und  vereinzelte 
Fisch-Kopfknochen  (Rhabdolepis  sp.)  zum  Vorschein.    Im  Herbst 
1895  fanden  sich  bei  Anlage  eines  Brunnens  im  SO.  des  Keils- 
berges in  ganz  ähnlichen,  z.  Th.   sandigen  Schieferthonen  von 
schwarzer  und  schwarzgrauer  Farbe  mit  schönen  Schwefelkies- 
würfeln : 

Walchia  filiciformi*  Schlotb., 
Walchia  pinifonnüt  ScHLOTH., 
Corda'ites  sp.  (meist  schmale  Blattstreifen), 
Odontopteris  obtusa  Brongn. 

Die  Leitpflanzen  des  Rotbliegenden  können  dort  nur  wenige 
Meter  über  dem  Aelteren  Porphyr  lagern.  Etwa  30™  von  der  Fund- 
stätte steht  derselbe  zu  Tage;  nach  der  LA.SFEYREs'schen  Karte 
wäre  an  der  Stelle  der  Brunnengrabung  selbst  anstehender  Aelterer 
Porphyr  zu  erwarten  gewesen. 
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3.  Die  jüngeren  Porphyre  des  Unterrothliegenden. 

Im  Inneren  der  Hailoschen  Mulde,  deren  Nordrand  wir  naher 
durch  das  Ausstreichen  der  Wettiner  Schichten  gekennzeichnet 
haben,  findet  sich  ausser  dem  nur  bei  Löbejün  mehrere  kleine 
Ergüsse  bildenden  Orthoklasporphyr  Laspeyres  eine  Art  zahl  dem 
Unterrothliegenden  eingeschalteter  deckenförmiger  Quarzporphyr- 
ergüsse, die  sich  sämmtlich  von  dem  vorbesprochenen  Aelteren  Por- 
phyr durch  die  relative  Kleinheit  ihrer  Krystalleinschlüsse  aus- 
zeichnen. Aber  wahrend  der  A eitere  Porphyr  allenthalben,  so- 
wohl in  seinen  oberirdischen  Verbreitungsgebieten,  als  auch  in 
der  zwischen  denselben  liegenden  Sennewitzer  Tiefbohrung  einen 
sich  ausserordentlich  gleichbleibenden  Gesteinscharakter  zeigt,  bieten 
die  jüngeren  Porphyrergüsse  einen  grösseren  Wechsel  von  Ab- 
änderungen dar.  Kann  somit  aus  der  grossen  Uebereinstimmung 
des  bei  Landsberg,  Hohenthurm  etc.  anstehenden  Aelteren  Porphyrs 
mit  demjenigen  im  Sennewitzer  Bohrloch  und  dem  bei  Löbejün, 
Neutz,  Brachwitz  etc.  vorhandenen  auf  eine  Einheitlichkeit  der 
Entstehung  seiner  Masse  höchstens  mit  der  Einschränkung  ge- 
schlossen werden,  dass  es  sich  um  das  Erzeugniss  einiger  weniger 
Ausbrüche  handelt,  die  einander  unmittelbar  berühren  und  über- 
lagern —  so  etwa,  wie  die  Laven  von  1707  bis  1711  und  von 
186<>  bis  1872  zusammen  die  Neu  Kaimeni  im  Santorin-Archipel 
bilden  —  so  findet  eine  solche  Einheitlichkeit  der  Entstehung  bei 
den  Jüngeren  Porphyren  des  Rothliegenden  nicht  mehr  statt. 
Laspeyres  zwar  fasst  sie  alle  als  einen  »Oberflächenerguss  vom 
Alter  zwischen  dem  über-  und  Mittelrothliegenden«  auf,  obwohl 
auch  ihm  der  petrographische  Unterschied  zwischen  dem  Peters- 
berger  Porphyr,  dem  schwarzen  Porphyr  von  Schwerz  und  dem 
Porphyr  von  Wieskau  auffallt. 

Legt  schon  die  erwähnte  Veränderlichkeit  des  Gesteins  den 
Gedanken  nahe,  dass  es  nicht,  wie  bisher  ziemlich  allgemein  an- 
genommen worden  zu  sciu  scheint,  einen  einheitlichen  »Jüngeren 
Porphyr«  giebt,  so  wird  es  durch  Betrachtung  einiger  anderer 
stratographischer  Verhältnisse  noch  vielmehr  wahrscheinlich,  dass 
verschiedenzeitige  Aiu-brisclu:  von  Porphyr  mit  kleinen  Krystall- 
einschlüssen  anzunehmen  siud. 
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Prof.  LCdecke  nahm  schon  1873  in  den  Anlagen  dicht  neben 
der  Saale  unmittelbar  bei  der  Gartenmauer  der  Saale-Scbloss- 
Brauerei  in  Giebichenstein  eine  wenige  Meter  starke  Porphyr- 
Tuff- Masse  in  dem  Porphyr  des  »Ddl.  Klausberges  wahr.  Dort 
handelt  es  sich  indess  vielleicht  nur  um  die  Andeutung  einer  ver- 
hältnissmassig kurzen  und  örtlichen  Unterbrechung  der  Ausbrüche. 
Dagegen  scheint  der  Porphyr  des  Reilsberges  in  Wittekind  das 
Ergebniss  eines  besonderen  Ausbruches  zu  sein.  Hierfür  sprechen 
folgende  drei  Umstände: 

1.  Die  Anwesenheit  der  namentlich  im  Hangenden  des  Por- 
phyrs, zum  kleineren  Theile  aber  auch  an  seinen  Flanken  und  im 
Liegenden  wohl  entwickelten  Erstarrungskruste  des  Ergusses, 
dessen  Oberfläche  in  Blocke  zertheilt  wurden,  wie  die  der  Santorin- 
laven  von  1866.  Laspeyres  hat  diese  Rinde  fälschlich  als  Porphyr- 
conglomerat  des  Oberrothliegenden  angesehen. 

2.  Die  am  Reilsberg,  gegenflber  der  im  Bohrloch  von  Senne- 
witz beobachteten  Mächtigkeit  der  Sedimente  zwischen  Aelterem 
und  Jüngerem  Porphyr,  sehr  grosse  Nähe  an  der  Obergrenze  des 
Porphyrs  mit  grossen  Krystallen,  bezüglich  an  den  unmittelbar 
darauf  liegenden  Walchienlagen. 

In  Sennewitz  liegt  eine  rund  100 m  mächtige  Sedimentmasse 
zwischen  beiden  Porphyren;  am  Reilsborg  zeichnet  Laspeyres  im 
S.  beim  Badehause  eine  horizontale  Entfernung  von  50  ln  zwischen 
beiden,  im  Osten  nur  eine  von  35  bis  40  ,n.  Die  Schichten  sind 
ziemlich  steil  aufgerichtet,  doch  nicht  saiger  gestellt,  man  wird 
also  auch  unter  Berücksichtigung  der  Böschung  des  Gehänges  die 
Mächtigkeit  der  zwischen  den  Porphyren  liegenden  Sedimente 
nicht  Über  55  schätzen  dürfen.  Wahrscheinlich  geht  man  nicht 
fehl,  wenn  man  den  Porphyr  der  Klausberge  bei  Trotha  mit  dem 
bei  Sennewitz  durchbohrten  für  gleich  hält  und  in  demjenigen  von 
Reilsberg  einen  kleinen  selbstständigen  Erguss  sieht,  der  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Zeitraums  eingetreten  ist,  welcher  der  Sediment- 
bildung zwischen  den  beiden  Ausbrüchen  von  Sennewitz  entsprach. 

3.  Der  Porphyr  vom  Reilsberg  ist  etwas  dichter,  etwas  ärmer 
an  Krystalleinschlüssen  und  insbesondere  an  Plagioklasen,  als  der 
Sennewitzer  und  der  der  Klau>hergc,  sowie  des  Petersberges. 
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Nach  der  räumlichen  Vertheilung  der  Aufschlösse  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  letztgenannten  zusammengehören  und 
einem  einheitlichen  Erguss  zugerechnet  werden  dürfen. 

Im  Bereiche  der  Haide  unfern  Lettin  und  Dölau  fallt  der 
Porphyr  durch  eine  auffallend  plattenförmige  Absonderung  und  die 
eigentümliche  Ausbildungsweise  der  Krystalleinschlüsse  auf;  auch 
hier  dürfte  eine  besondere  Ergussmasse  vorliegen. 

Auch  der  Porphyr  an  der  Steinmühle  bei  Halle,  dessen 
Stellung  über  oder  unter  dem  des  »Sandfelsens«  (dein  Landsberg- 
Löbejüner)  noch  zweifelhaft  ist,  scheint  einem  selbstständigen  Ergüsse 
sein  Dasein  zu  verdanken,  desgl.  der  von  Brach witz  und  von 
Schwerz  bei  Niemberg. 

Weiterhin  scheinen  die  in  der  Umgegend  von  Wettin  ver- 
breiteten Jüngeren  Porphyre  von  jenem  Petersberger  Ergüsse  un- 
abhängig zu  sein.  Zwar  könnte  ihre  raumliche  Abtrennung  als 
ein  Ergebniss  der  Erosion  erscheinen,  aber  der  Porphyr  des 
Schweizerlings,  welcher  übrigens  mit  demjenigen  des  benachbarten 
Wettiner  Stadthügels  und  des  Sterlitzenbcrges  nicht  unmittelbar 
zusammenhängt,  gehört  unbedingt  einem  sehr  viel  tieferen  Schichten- 
niveau an.  Von  dem  auf  dem  Wettiner  Unterzuge  abgebauten 
südwestl.  einfallenden  Oberflötz,  das  eine  erhebliche  Strecke  unter 
die  Porphyrdecke  des  Schweizerlings  verfolgt  wurde,  hat  man  nur 
etwa  40 ra  Schichtenmächtigkeit  bis  zur  Untergrenze  dieses  Por- 
phyrs zu  durchqueren.  Sonach  muss  dieser  Erguss  nothwendiger 
Weise  weit  älter  sein,  als  der  in  Sennewitz  ca.  100 m  über  dem 
Hauptlager  der  Walchien  durchbohrte.  Dazu  kommt  die  schon 
von  Laspeyhes  betonte  (Ztschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1864, 
Bd.  10,  S.  402)  Verschiedenheit  der  Grundmasse  gegenüber  dem 
Petersberger. 

Etwas  jünger,  aber  doch  noch  älter  als  der  Petersberger 
Porphyr  dürfte  derjenige  vom  Wettiner  Stadthügel  sein,  in  welchem 
die  Häufigkeit  drusiger  Partien  mit  kleineu  Albitkrystalleu  nament- 
lich an  der  Liebecke  auffallt. 

Der  nur  im  Löbejüner  Revier  verbreitete  Orthoklaspropbyr 
Laspeyhes'  ist  be/.üglich  seiner  AIters>tellung  nicht  ganz  sicher. 
Laspeyhes  sieht  ihn  als  einen  Oberflächenerguss  zwischen  beiner 
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unteren  und  oberen  Zone  des  Unterrothliegenden  an.  Da  die  unter- 
irdischen Aufschlösse  nicht  mehr  controlirbar  sind,  die  oberirdischen 
aber  leider  keinerlei  Anhaltspunkte  Aber  die  geologische  Stellung 
dieses  Eruptivlagers  erlauben,  so  muss  dasselbe  auf  Grund  der 
(unterlassenen  Nachrichten  als  ein  eich  mehrfach  wiederholendes 
Lager  im  Unterrothliegenden  nahe  an  der  Grenze  der  Wettiner 
Schichten  angesprochen  werden.  Im  Plötzer  Revier  ist  das  Gestein 
nie  getroffen. 

Das  Fehlen  der  Quarzkörner  bezw.  Quarzkrystalle  in  einigen 
der  ganz  kaolinisirten  Eruptivgesteine  zwischen  Morl  und  der 
Napoleonspappel  lässt  darauf  schliessen,  dass  dort  ein  dem  Löbe- 
jüner Orthoklasporphyr  ähnliches  Gestein  zwischen  den  Schichten 
des  Unterrothliegenden  unterhalb  des  Petersbergcr  Porphyrs  einge- 
schaltet ist. 

Schliesslich  muss  noch  betont  werden,  dass  die  nördlich  vom 
Löbejüner  Revier  aus  der  Diluvialbedeckuug  auftauchenden  Por- 
phyre, insonderheit  diejenigen  vom  Necksehen  Busch  bei  Gröbzig, 
ebenso  wie  diejenigen  von  Kattau  und  Wieskau  sicher  irrthümlich 
von  Laspkyres  mit  unseren  Jüngeren  Porphyren  des  Unterroth- 
liegenden  vereinigt  werden.  Ihre  petrographisehe  Verschiedenheit 
von  jenen  ist  augenfällig;  sie  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
als  Lager  in  die  Mansfelder  Schichten,  denen,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  auch  im  Mansfeldischen  Eruptivgesteiuslager 
nicht  fehlen. 

Dass  die  Hauptmassen  der  Porphyre  mit  kleinen  Krystallein- 
schlüssen,  trotz  ihrer  Altersunterschiede  im  Einzelnen,  jünger  sind, 
als  der  Landsberg- Löbejüner  Porphyr  mit  grossen  Krystalleinschlüssen, 
geht  aus  der  Betrachtung  der  gegenseitigen  Lagerungsbeziehungen 
auf  das  Klarste  hervor.  Allenthalben  trennt  die  bei  Sennewitz 
durchbohrte  Walchien-führende  Sedimentmasse,  die  im  Hangenden 
des  Landsberg-Löbejüner  Porphyrs  liegt,  in  Form  eines  schmalen 
Bandes,  die  darüber  folgenden  Jüngeren  Porphyre  ab.  Die  Gleich- 
mäßigkeit der  Verbreitung  dieses  Sedimentstreifens,  die  zugleich 
den  Beweis  enthält,  dass  die  von  ihr  getrennten  Eruptivmassen 
durchaus  dieselbe  tektonUche  Rolle  lagerförmiger  Körper  spielen, 
fiel  bereits  v.  Ykmiiki.m  auf  und  veranlasste  ihn,  dieselbe  mit  dem 
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besonderen  Namen  der  »Zwischenbildung«  zu  belegen.  —  Schliess- 
lich sei  noch  erwähnt,  dass  das  Alter  der  kleinen  Porphyrmassen, 
welche  an  der  Steinmuhle  bei  Halle  und  nördlich  Brachwitz  als 
kleine  isolirte  Partien  aus  den  Sedimenten  des  Rothliegenden  her- 
vorragen, ebensowenig  feststeht  als  dasjenige  des  schwarzen  Porphyrs 
von  Schwerz  bei  Niemberg. 

4.   Die  jüngeren   Sedimente  des  Unterrothliegenden. 

Als  jüngstes  bisher  bekanntes  Glied  des  mit  dem  Steinkohlen- 
gebirge gleicbgelagcrten  Rothliegenden  in  der  Halleschen  Mulde 
kennen  wir  nur  die  bei  der  Sennewitzer  Bohrung  (vergl.  S.  144  f.) 
naher  beschriebenen  verthonten  Porphyr-Tuffe  und  cordaitenreichen 
Schieferthone,  welche  dort  den  Petersberger  Porphyr  bedecken.  In 
den  grossen  Ziegeleigruben  bei  Trotha  sind  dergleichen  Porphyr- 
tuffe und  dazwischen  gelagerte  mehr  oder  minder  verthonte 
sandige  Schieferthone  etc.  gleichfalls  entblösst,  doch  fehlen  dort  die 
pflanzenreichen  Schichten.  Immerhin  beweisen  diese  Vorkommnisse 
eine  ansehnliche  Verbreitung  der  Tuffe  und  Sedimente  über  dem 
Petersberger  Porphyr. 

F.  Das  Oberrothliegende  und  die  Porphyrconglomerate 

von  Halle. 

Die  als  Oberrothliegendes  angesprochenen  Sedimente  bestehen 
im  Wesentlichen  aus  rothbraunen  Porphyrconglomeraten,  denen 
untergeordnete  Lagen  von  rundkörnigem,  grob-  bis  feinkörnigem 
Sandstein  und  rothen  sandigen  Schieferthonen  zwischengeschaltet 
sind.  Es  sind  dies  unverkennbar  diejenigen  Massen,  auf  welche 
der  Name  des  »rothen  todten  Liegenden«  zuerst  angewendet 
worden  ist.  Sie  bilden  in  ihrer  wenig  wechselnden  Beschaffenheit 
im  Gebiete  der  Mansfelder  Mulde  durchweg  und  ausschliesslich 
die  unmittelbare  Unterlage  der  Zechsteinbildungen,  mit  denen  sie 
hier  und  darüber  hinaus  in  den  benachbarten  Theilen  der  Magde- 
burg-Halberstädter Mulde  annähernd  gleiches  Streichen  und  Fallen 
besitzen.  Eine  gewisse  Abweichung  von  der  Lagerung  des  Zech- 
steins ist  dadurch  angedeutet,  dass  die  tiefsten  Zechsteinschichten 
zwar  meist  auf  den  ächten  Porphyrconglomeraten,  bisweilen  jedoch 
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auf  den  obengenannten  untergeordneten  Sandsteinen  und  Schiefern 
aufruhen.  Wichtiger  noch  ist  die  Thatsache,  dass  der  Untere 
Zechstein  stellenweise  direct  auf  den  älteren  Gebirgsgliedern  auf- 
ruht  uud  demnach,  ähnlich  wie  in  ausgesprochener  Weise  am 
Südharz  der  Fall,  ubergreifend  zum  Oberrothliegenden  zu  lagern 
scheint.  Doch  sind  solche  Stellen  wohl  besser  durch  Annahme 
gestörter  Lagerung  zu  deuten. 

Unsere  Auffassung  von  den  Lagerungsbeziehungen  des  Ober- 
rothliegenden zu  den  hangenden  und  liegenden  Gebirgsgliedern 
weicht  von  der  LASPEYREs'schen  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
Während  er,  wie  erwähnt,  die  gesammte  Schichtenreihe  vom 
Carbon  bis  zur  Kreide  in  concordanter  Lagerung  befindlich  be- 
trachtet, ist  zweifellos  den  liegenden  Gliedern  des  Oberroth- 
liegenden gegenüber  eine  überaus  deutliche  und  ausgesprochene 
Discordanz  vorhanden,  deren  Verkennung  durch  LaSPEYRES 
und  nach  ihm  durch  Kayser  um  so  auffälliger  ist,  als  beide  die- 
selbe eigentlich  auf  ihrem  Kartenbilde  unbewusst  zur  Darstellung 
bringen. 

Dieser  für  die  Gesammtauffassung  der  Lagerungsverhältnisse 
ausserordentlich  wichtige  Punkt  erheischt  eine  etwas  ausführlichere 
Betrachtung. 

Im  gesaminten  West-  und  Nordtheil  der  Mansfelder  Mulde 
bis  zur  östlichen  Wendung  bei  Dobis  treffen  wir  die  Porpbyr- 
conglomerate  in  abweichender  Lagerung  auf  den  Mans- 
felder Schichten  (=  Mittl.  Ottweiler  Seh.  =  Mittelroth- 
liegendes nach  Laspeyres),  von  Dobis  bis  zum  Schweizerling  auf 
der  itnproductiven  Facies  der  Wettine  r  Schichten  (=  Obere 
Ottw.  Seh.  =  Mittelrothliegendes  nach  Laspeyres),  vom  Schweizer- 
ling bis  Wettin  auf  dem  zum  Unterrothliegenden  gehörigen 
Porphyrlager  des  Schweizerling  (=  Jüngerer  Porphyr  nach 
Laspeyres),  von  Wettin  bis  Friedrichs-Schwerz  auf  dem  unter- 
rothlicgenden  Porphyr  des  S  t  e  r  1  i  t  zenbe  rges  (=  Jüngerer 
Porphyr  nach  Laspeyres"),  bei  Friedrichs  -  Schwerz  auf  den 
die  Porphyrergüsse  trennenden  Sedimenten  des  Unterroth- 
liegenden,  von  Brachwitz  bis  Dölau  auf  dem  gewaltigen,  eben- 
falls   zum    l.'uterrothliegendeu   gehörigen   Erguss   des  Aelteren 
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Porphyrs,  bei  Halle  abwechselnd  auf  den  verschiedenen  daselbst 
auftretenden  Gliedern  des  Rothliegenden. 

Geht  schon  aus  dieser  Gesammtanordnung  die  discordante 
Auflagerung  des  Oberrothliegeuden  klar  hervor,  so  ist  sie  stellen- 
weise auch  im  Einzelnen  evident.  Bei  Dobis  z.  B.  beträgt  der 
Unterschied  zwischen  dein  Streichen  der  Porphyreonglomeratbänke 
und  demjenigen  der  carbonischen  Sandsteinlagen  bis  zu  90°;  dabei 
ist  das  Einfallen  des  Oberrothliegenden  südwestlich  gerichtet, 
während  die  älteren  Schichten  gegen  SO.  einfallen.  Fast  ebenso 
deutlich  sind  diese  Verhältnisse  an  verschiedenen  Stellen  in  der 
Gegend  von  Gönnern  und  einigen  später  zu  schildernden  Punkten 
im  Mansfeldischen. 

So  leicht  und  einfach  in  Folge  dieser  abweichenden  Lagerung 
und  der  charakteristischen  Gesteinsbeschaffenheit  die  kartographische 
Begrenzung  des  Oberrothliegeuden  den  älteren  Schichten  gegen- 
über ist,  so  schwierig  kann  dieselbe  gegenüber  dem  Zechstein  wer- 
den. Ist  hier  überhaupt  abweichende  Lagerung  vorhanden,  so  ist 
der  Winkel  der  Discordanz  jedenfalls  ein  ausserordentlich  geringer. 
Aber  auch  die  Aehnlichkeit  der  Gesteinsbeschaffenheit  erschwert 
die  Abtrennung.  Zwar  haben  die  der  Zechsteinformation  zuzu- 
rechnenden, unmittelbar  unter  dem  Kupferschiefer  lagernden  1  —  2™ 
grauen  Zechsteinconglomeraten  am  O.-Rand  der  Mansfelder  Mulde, 
—  dem  W.-Rand  fehlen  sie  — ,  in  der  Regel  neben  gebleichten 
Porphyrstücken  auffällig  viel  gut  abgerollte  Milchquarzc  und  das 
Bindemittel  oft  eine  kalkig-doloraitische  Beschaffenheit,  aber  die 
Rothfärbung  des  Oberrothliegenden  ist  an  der  Zechsteingrenze  auch 
stellenweise  durch  Reduction  des  Eisenoxyds  mehr  oder  minder  in 
Grau  verwandelt,  während  gleichzeitig  kalkige  Theile  durch  In- 
filtration von  oben  einwanderten.  Dazu  kommt  der  Mangel  der 
z.  B.  im  Thüringischen  Zechsteinconglomerat  verbreiteten  marinen 
Versteinerungen. 

Laspeykes  hebt  mit  Recht  den  Unterschied  der  petrographischen 
Beschaffenheit  zwischen  demjenigen  Oberrothliegenden,  welches  als 
schmales  Band  die  Mansfelder  Mulde  umsäumt  und  den  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Halle  in  z.  Th.  breiteren  Flächen  den 
dortigen  Porphyren  aufgelagerten  Resten  hervor.     Während  in 
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und  hei  Halle  Conglomerate  auftreten,  in  denen  Bruchstacke  der 
benachbarten  Porphyre  herrschen,  ist  es  v.  Fritsch  nie  ge- 
lungen, in  dem  ersterwähnten  Gebiet  ein  Porphyrstück  zu  finden, 
das  er  für  einen  Brocken  der  bei  Halle,  Giebichenstein,  Wettin, 
am  Peteraberg  etc.  anstehenden  Eruptivgesteine  hätte  halten  können. 

Zu  den  PorphyrcongJouieraien  des  Oberrothliegenden  hat 
Laspbyhes  fälschlich  die  Masse  gerechnet,  welche  auf  dem  Gipfel 
und  auf  der  N.-Seite  von  Reilsberg  bei  Wittekind  ansteht  An 
dieser  Breccie  kann  v.  Fritsch  nur  die  Blockkruste  oder  Er- 
starrungsrinde des  Porphyrs  vom  Reilsberg  sehen;  der  Anblick  der 
Massen  erinnert  ihn  ganz  an  die  Oberfläche  der  frischen  Laven 
von  Santorin. 

Beruht  die  fast  allen  bisherigen  Autoren  gemeinsame  Zurech- 
nung der  völlig  petrefactenfreien  Stufe  der  Porphyrconglomerate 
im  Gebiete  der  Mansfelder  Mulde  zum  Oberrothliegendcn  wesent- 
lich auf  der  Lagerungsbeziehung  dieses  Gebirgsgliedes  zum  Zech- 
stein, so  ist  die  Beizählung  der  unmittelbar  bei  Halle  verbreiteten 
Porphyrconglomerate  zum  Oberrothliegenden  wahrscheinlich  ab- 
geleitet nicht  sowohl  von  der  Aehnlichkeit  mit  den  Porphyrconglo- 
meraten  der  nordwestlicheren  Gebiete,  als  vielmehr  von  der  Zu- 
rechnung der  diesen  Conglomeraten  benachbarten  Kalke  und  Dolomite 
am  Halleschen  Markte,  an  den  Soolquellen  in  der  »Halle«  und  an 
der  Klausbrückc  zum  Zechstein.  —  Diese  Zurechnung  beruht  auf 
einer  Verwechselung:  Die  kalkigen  Schichten  der  »Halle«  werden  mit 
dem  in  ihrem  Liegenden  vorhandenen  Mittleren  Buntsandstein  durch 
eine  Verwerfungskluft  von  den  Porphyrconglomeraten  getrennt  und 
gehören  zum  »Unteren  Ruthe  —  Indess  scheinen  am  Hasenberge  etc. 
die  Halleschen  Porphyrcouglomerate  ungleichförmig  auf  Porphyr- 
tuffen zu  lagern  und  es  liegt  daher  noch  kein  zwingender  Grund 
vor,  die  denselben  durch  Lam'EYKRs  zugewiesene  Stellung  beim 
Oberrothliegendcn  abzuändern,  zumal  da  es  auch  bei  Giebichenstein 
und  im  nördlichen  Stadttheile  von  Halle  Stellen  giebt,  die  für  eine 
Ungleichformigkeit  der  Lagerung  älteren  Gebirgsglicdern  gegenüber 
sprechen. 

lieber  die  Mächtigkeit  des  Porphyrconglomerates  in  Halle  und 
über  die  Beschaffenheit  des  Liegenden  davon  giebt  eine  Brunnen- 
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bohrung  im  Grundstücke  der  Hallesehen  Attienbierbrauerei1)  einigen 
Aufschluss. 

Das  dort  dicht  beim  Rossplatz  in  der  Meereshöhe  von  107,75™ 
über  Normal-Null  (nach  der  Höhenschichtenkarte  des  Städtischen 
Bauamtes  zu  Halle  a/S.)  augesetzte  Bohrloch  traf  unmittelbar  unter 
den  aufgeschütteten  Massen  der  Oberfläche  das  etwas  thonig  ge- 
wordene weissgraue  Porphyrconglomerat.  Proben  von  diesem  liegen 
vor  aus 

1.  3 -Tiefe, 

2.  5m     »  , 

3.  8m  »  (Glimmergehalt  und  SchwefelkiesfOhrung  treten 
hervor). 

4.  131"     »  ; 

auch  ward  gezeigt,  dass  das  graue  Conglomerat  bis  in  ca.  18"' 
Tiefe  anhielt. 

5.  Aus  19 M  Tiefe  wurde  rothes  tuffartiges  etwas  Glimmer 
führendes  Gestein  emporgebracht;  einzelne  graue  Porphyrstückchen 
stammen  wohl  aus  dem  oberen  Theile  des  Bohrloches. 

6.  Aus  20  m  Tiefe  stammt  eine  rothe,  tuffähnliche  Masse  mit 
Glimmer,  Feldspath  und  rothen  Porphyrbrocken,  wohl  ähnlich  dem 
nahe  dem  Diakonissenhaus  anstehenden  Gestein. 

7.  Aus  23  m  Tiefe  rührt  lichtrother  plastischer  Thon  her  und 
ein  mehr  sandartig  zerriebener  Porphyrtuff.  Die  Probe  enthält 
kleine  Stücke  von  Rötheischiefer  und  von  weisslichem  Schieferthon. 

8.  Aus  37,5  m  Tiefe  wurde  zerriebener  röthlichcr  bis  röthlich- 
grauer  Schieferthon  emporgeholt. 

9.  Aus  39 m  Tiefe  kamen  kleine  Bröckehen  von  grünlichgrauem 
und  röthlich  braungrauem  Sehieferthon  zum  Vorscheiu,  daneben 
Zerreibungsproducte  eines  ziemlich  grobkörnigen  Arkosesandsteines, 
dessen  Quarze  meist  gut  gerundet  sind.  Der  Feldspath  zeigte  oft 
Bruchflächen.  —  Vereinzelte  kleine  Porphyrstückchen  dürfen  für 
Nachfall  aus  den  oberen  Tiefen  gelten.  Bis  zur  Tiefe  von  43  m  ist 
in  den  Schieferthonen  gebohrt  worden.    Da  die  Bohrung  mit  dem 

')  Für  die  gütige  Uebermittelung  der  Bohrproben  und  für  die  Erlauboiss  der 
Veröffentlichung  der  Ergebnisse  spreche  ich  der  Duvctioo  der  Hallo' sehen  Actien- 
bierbrauerei auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus.  v.  Fn. 
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Mcissel  ausgeführt  wurde,  also  die  bekannten  Uebelstünde  der 
Bohrprobenuntersuchung  vorhanden  sind,  lässt  sich  Nichts  über 
die  Lagerungsart  der  unter  dem  Spiegel  der  Saale,  75'"  über  Nonnal- 
Null,  anstehenden  Schieferthone  und  Sandsteine  aussagen. 

Man  kann  hiernach  die  Mächtigkeit  der  an  jener  Stelle 
vorhandenen  Porphyrconglomeratmassen  auf  etwas  mehr  als  20 " 
veranschlagen.  Die  Schieferthone  und  Sandsteine  darunter  können 
recht  gut  für  Mansfelder  Schichten  angesehen  werden,  so  weit 
das  Material  der  Bohrproben  ein  Urtheil  gestattet. 

Bei  den  Ausschachtungen  in  der  Nähe  der  »Stadt  Hamburg« 
wurden  einige  der  verthonten  Lagen  des  Porphyrconglonierates 
reich  an  Gypa  gefunden,  der  in  zahlreichen  theils  vereinzelten,  theils 
gruppenweise  verbundenen  Krystallen  darin  liegt.  Alle  in  den 
letzten  Jahren  erfolgten  Ausschachtungen  in  und  bei  Halle  sprechen 
für  ein  Einfallen  des  Porphyrconglomerates  nach  SW.  bis  S., 
während  die  zum  Theil  verkieselten  Thonsteine  am  Hasenberg  nach 
NO.  einzufallen  scheinen. 
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Das  Carbon -Rothliegend- Gebiet  am  Ost -Harz,  im 
Mansfeldisohen  und  am  Kyfhäuser. 

(F.  Heyschlac  und  K.  von  Fiutsch.) 

Nachdem  durch  die  Tiefbohrungen  von  Schladebach,  Dössel 
und  Domnitz  festgestellt  ist,  dass  die  Hauptmasse  des  rothen  Sand- 
stein- und  Conglomeratgebirges  im  Saalthale  zwischen  Dobis  und 
Cönnern,  sowie  im  Fuhnegebiete  bei  Schlettau  älter  ist  als  die 
Wettiner  Steinkohtenführende  Schichtenreihe,  und  dass  die  alten 
Geognosten,  W.  v.  Veltheim,  Fr.  Hoffmann  und  Andere  darin 
mit  Recht  das  Liegende  dieser  Kohlcnbildung  erkannt  hatten,  fragt 
es  sich,  ob  die  seither  allgemein  übliche  Zusammenfassung  der 
»Mausfelder  Schichten«  des  Saalegebietes  mit  denen  der  Mansfelder 
Gegend  selbst  und  des  Kyfhäusers  begründet  ist  oder  nicht. 

Die  allgemeine  Auffassung  ging  bisher  dahin,  dass  die  am 
Süd  harz  bei  Sachsa,  Ilfeld  etc.  beobachtete  ungleichförmige  Auf- 
lagerung des  Zechsteines  (einschliesslich  des  höchstens  2  m  mäch- 
tigen Zechsteinconglomerates)  auf  dem  Schiefergebirge,  Steinkohlen- 
gebirge und  einem  Theile  des  Rothliegendcn  in  der  Gegend  von 
Pölsfeld  ganz  aufhöre,  dass  im  Mansfeldisohen  wie  bei  Eisleben 
und  wie  bei  Hettstedt  etc.  eine  gleichförmig  gelagerte  Schichten- 
reihe mit  nur  zufälligen  Unregelmässigkeiten,  (wovon  E.  Weiss 
in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Mansf'eld  S.  36  ein  Beispiel  darge- 
stellt hat),  unter  dem  Zechstein  folge  bis  zum  Thonschiefer  etc. 
des  Unterharzes  hin. 

Neu  Fol««.    H«ft  lü.  15 
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Die  Unebenheiten  der  Oberfläche  des  Thonschiefergebirges 
allein  gulten  als  die  Ursache  davon,  dass  nur  an  vereinzelten  Stelleo 
Glieder  des  Steinkohlengehirges  i.  e.  S.  —  wie  bei  Grillenberg  etc. 
—  an  der  Oberfläche  vorhanden  seien  und  dass  dieses  sonst  fehle, 
d.  h.  nur  in  der  Tiefe  unter  den  jüngeren  Gliedern  liege. 

Ungewöhnlich  grosse  Schwierigkeiten  boten  sich  den  Geologen, 
welche  das  rothe  Sandstein-  und  Conglomeratgebirge  der  Gegenden 
zwischen  Mobrun<;cu  und  Hettstedt  untersuchten  und  kartographisch 
aufnahmen.     Die  Autschlüsse  sind   in   geringer  Zahl  vorhanden, 
Petrefacten  mit  Ausnahme  der  Kicselhölzer  fehlen  und  die  Kreuz- 
schichtung oder  discordante  Parallele  rnctur  aller  Sandsteingebirge 
verringert    noch   den   Werth   örtlicher  Beobachtungen   über  das 
Streichen  und  Fallen  der  Massen.     Im  dichten  Walde  und  zu- 
weilen auf  Feldern  mussten  die  Coiiglomerathänke  und  die  Kalk- 
knauerlagen   ihrem  Verlaufe  nach  aufgesucht  werden,  waren  die 
Grenzen  der  Gesteine,  welche  im  »oberen  Kothliegenden  im  Mans- 
feldischen« unterschieden  sind,  zu  ermitteln.     Die  geognostische 
Aufnahme  dieser  Gegenden  brachte  E.  Wei&s  zu  der  Ueberzeugung. 
dass    ein    ungemein    grosser    Mächtigkeitswechsel    der  einzelnen 
Schichten  und  Schichtenreihen  sowie  deren  völliges  Auskeilen  die 
eigentümliche  Massenanordnung  zur  Folge  habe,  die  besonders 
auf  Blatt  Mansfeld  selbst  hervortritt,  wo  die  Schichten  von  ro2, 
dem  mittleren  Conglomerat,  an  aufwärts  bis  ro5  einen  nordsüdlicb 
verlaufenden  Streifen  bilden,  während  die  Glieder  von  ru  einen 
diagonal  von  SW.  nach  NO.  verlaufenden  Landstrich  einnehmen. 
Wie  aus  manchen  Einzelheiten  der  Dar>tellung  von  Conglomerat- 
zonen  hervorgeht  und  wie  Weiss  mündlich  erklärte,  hatte  er  den 
Eindruck,  dass  mit  der  Verminderung  der  Mächtigkeit  gegen  NW. 
hin  das  als  »Unteres  Kothliegendes  im  Mansfeldischen«  (ru) ,  ge- 
zeichnete Gebirgsglied  das  Streichen  seiner  Schichten  ändert  und 
dem  des  Zechsteins  immer  mehr  ähnlich  macht.  —  Aus  der  mitt- 
leren Breite  des  von  dem  »Unteren  Kothliegenden  im  Mansfeldischen« 
eingenommeneu  Landstriches  von  3200 '"  und  dem  mittleren  Ein- 
lallen von  10  —  20°  folgt,  dass  zwischen  Pölsfeld  und  dem  gewerk- 
schaftlichen Teiche  bei  Mansfeld  die  Mächtigheit  aller  Glieder  von 
ru  zwischen  Ö20  und  1030  ™  beträgt,  also  vielleicht  im  Mittel  775"". 


! 
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Auf  Blatt  Leimbach  hat  nach  Kaysers  Darstellung  bei  Gräfen- 
stuhl  das  dort  vorhandene  rus  wieder  ungefähr  das  Streichen  aus 
WSW.  nach  ONO.  bei  4-9°  Einfallen  nach  SO.,  also  der  bei 
V Utterode  etwa  2  Kilometer  breite  Streifen  eine  Mächtigkeit  unter 
300 m;  beim  Rittergut  Rödchen  bleibt  aber  nur  ein  kaum  150  ■ 
breiter  Streifen  von  ru2  übrig,  während  der  Siebigeröder  Sand- 
stein roi  und  das  »Melaphyrconglomerat,  ro*2  oder  et,  sich  mit 
unverkennbar  mehr  nordsüdlichen  Streichen  auflagern  und  an  die 
unterste  der  bei  Gräfenstuhl  vorhandenen  Hanke  von  Quarzitcon- 
glomerat  ganz  nahe  herantreten;  dabei  ist  V Utterode  nur  etwa 
2  Kilometer  vom  Teiehe  der  Gewerkschaft  und  ebenso  weit  vom 
Höhenwege  beim  K.  G.  Rödchen. 

Wir  führen  diese  Einzelheiten  auf,  um  darauf  hinzuweisen,  dass 
eine  andere  Deutung  der  Verhältnisse  als  diejenige,  die  ein  so 
plötzliches  Auskeilen  und  Verschwächen  grosser  Schichtenmassen 
annimmt,  eine  wohl  berechtigte  ist.  Sollte  es  nicht  wahrscheinlicher 
sein,  dass  unter  dem  aufgelagerten  Melaphyrconglomerat  etc.  auch 
die  oberen  der  unfern  der  Eckardthütte  und  Krenzhütte  vorhan- 
denen Conglomeratbänke  fortstreichen,  als  dass  sie  sämtlich  bis  auf 
die  unterste  sich  auskeilen?  —  Darf  man  in  jener  Gegend  die 
rothen  Sandsteine  etc.,  welche  unter  dem  Zechstein  liegen,  alle- 
sammt  für  in  regelmässiger  Altersfolge  und  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung abgesetzte  Ablagerungen  halten? 

Unverkennbar  sind  ja  die  als  ros  bezeichneten  sandigen 
Schiefer  und  das  sogenannte  >  Porphyreonglomerat«  rot  treue  Be- 
gleiter des  Zechsteins  bis  weit  über  die  Grenzen  der  Eislebener 
Landschaft  hinaus.  Auf  diese  geringmächtigen  Glieder  zunächst 
bezog  sich  ursprünglich  die  alte  Benennung  »Rothliegendes«  oder 
»Todtliegendes«,  und  wir  haben  allen  Grund,  wenn  wir  nicht  will- 
kürlich und  ohne  paläontologische  Begründung  eine  Aenderung 
belieben,  sie  als  Oberstes  Roth  liegend  es  zu  betrachten. 

Auf  dem  beschränkten  Gebiete  des  östlichsten  Harzrandes  folgt 
unter  diesen  Gebilden  der  Rundkörnige  Sandstein  (ro:i)  und  das 
Mittlere  Congloinerat  (ro-j)  in  so  innigem  Anschluss,  dass  diese 
lokalen  Gebirgsglieder  mit  jenen  verknüpft  bleiben  müssen. 

Anders  verhält  es  sich  schon  mit  dem  Siebigeröder  Sandstein, 
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der  in  seinem  Hauptverbreitungsgebiete  auf  Blatt  Mansfeld  eine 
eigentümliche  Stellung  einnimmt.  Er  gleicht  in  vielen  Beziehungen 
so  sehr  den  Kieselhol/,  führenden  Schichten  im  Saalthal  bei  Rothen- 
burg, dass  schon  von  Alters  her  eine  Gleichstellung  angenommen 
wurde.  Aber  weder  die  Aehnlichkeit  des  Gesteines  noch  dieser 
Gehalt  an  den  Holzversteinerungen,  die  nicht  einmal  der  Familie 
nach  mit  aller  Sicherheit  bestimmbar  sind,  da  man  dieselben  wesent- 
lichen Eigenschaften  des  mikroskopischen  Baues  bei  Araucarien 
und  bei  CordaTten  kennt,  geben  Ober  die  wahre  Stellung  des  Ge- 
birgsgliedes  Auskunft.  Ueber  die  Mächtigkeit  desselben  fehlt  noch 
jeder  bestimmte  Anhalt,  ebenso  über  die  Einzelheiten  der  Lagerung. 
Am  Schlossberge  bei  Mansfeld  ruht  er  nach  Weiss  (Blatt  Mans- 
feld Erl.  S.  36  ungleichförmig  l)  auf  alteren  Sandsteingebilden,  die 
Knollenkalke  enthalten  (ru2);  am  Ködehen  bei  Leimbach  schlicsst 
er  sich  eng  an  das  Melaphyreonglomerat  an ;  seine  untere  Grenze 
verläuft  an  der  Steuer  und  näher  bei  Pölsfeld  z.  T.  fast  rechtwin- 
kelig gegen  die  Grenze  des  ungleichförmig,  ohne  Einschaltung  von 
Porphyreonglomerat  etc.  aufgelagerten  Zechsteins.  Der  Auffassung 
folgend,  dass  er  die  regelmässige  Unterlage  des  »mittleren  Conglo- 
merates«  bilde,  entspricht  seine  Zurechnung  zum  »oberen  Koth- 
liegenden«.  ein  zwingender  Beweis  dafür  liegt  aber  nicht  vor. 
Sollten  wirklich  Stellen  vorhanden  sein,  wo  der  Siebigeröder  Band- 
stein dasselbe  Streichen  und  Fallen  zeigt  wie  der  durch  die  gering- 
mächtigen (ilieder  ro2  bis  ros  davon  getrennte  Zechstein,  so  er- 
heischt es  doch  dieselbe  sorgfältige  Prüfung,  ob  solche  Lagerungs- 
ültereinstiininung  zufällig  ist  oder  nicht,  welche  z.  B.  einst  ange- 
wandt worden  ist,  um  zu  erforschen,  ob  die  bei  Quedlinburg  gleich- 
massig  lagernden  Glieder  der  Kreide,  des  Lias  und  der  Trias 
gleichen  geologischen  Hauptabteilungen  angehören  oder  nicht2). 

In  noch  höherem  Grade  gilt  von  den  als  »Unteres  Rotbliegen- 
des  im  Mansfeldischen  (ru),  bezeichneten  Schichten,  dass  aus  den 
bis  jetzt  bekannten  Lagerungsverhältnissen  nicht  erkennbar  ist,  ob 
ein   längerer  oder  kürzerer  Zeitraum  zwischen  ihrer  Entstehung 

';  Eint:  Beobachtung,  dio  durch  neuere  Begehung  nicht  bestätigt  werden  kann. 
?)  Gedenken  wir  auch  der  bekannten  Lagerungsverknöpfung  von  Steinkohle 
und  Lim  in  den  Alpen,  dio  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  zu  Irrongen  Anlass  gab. 
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und  der  des  Zechsteins  liegt  und  ob  die  Ablagerungen  mit  länge- 
ren Unterbrechungen  erfolgt  sind  oder  nicht.  Daher  haben  auch 
die  geognostischcn  Specialkarten  in  den  Farbentafeln  den  nur  lo- 
kalen Werth  der  gemachten  Abtheilungen  hervorgehoben  und  in 
den  Erlauterungen  ist  ausdrücklich  erklärt,  dass  »eine  dirette 
Parallelstellung  mit  Unterem  und  Oberem  Rothliegenden  anderer 
Gebiete  »nicht  ausgesprochen  sein  soll«. 

Bisher  war  in  Mitteldeutschland  kein  genau  mit  den  rothen 
Sandsteinen  etc.  des  östlichsten  Harzes  übereinstimmendes  Gebirgs- 
glied  von  völlig  gesicherter  Stellung  bekannt;  wohl  aber  war  die 
allgemeine  Aehnlichkeit  mit  versteinerungsführenden  bis  versteiue- 
rungsreicben  Partieen  des  Rothliegenden  bei  Ilfeld,  in  Sachseu,  in 
Thüringen  und  in  entlegeneren  Gegenden  Gegenstand  vielfacher 
Erörterungen. 

Dank  den  grossen  fiskalischen  Bohrungen  liegt  die  Frage  nun 
anders. 

In  einer  Landschaft,  in  welcher  durch  die  ungemeine  Regel- 
mässigkeit der  Lagerung  des  unteren  Zechsteines  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorkommens  grosser  Störungen  des  Gebirgsbaues 
durch  Verwerfungen  ausgeschlossen  ist,  wurden  unter  den  ver- 
steinerungsreichen, der  Wettiner  Steinkohlenführenden  Schichten- 
reihe entsprechenden  Ablagerungen  mächtige  Wechsellagerungen 
von  Sandsteinen,  Schieferthonen,  Conglomeraten,  Kalkknauerlagen 
etc.  durchsunken.  Es  zeigt  sich,  dass  diese  Lagen  es  sind,  welche 
nördlich  von  der  Wettiner  Gegend  an  der  Saale  und  Fuhne  an- 
stehend, das  Liegende  der  abgebauten  Kohlenablagerungen  dar- 
stellen. 

Die  Schichten  des  »Unteren  Rothliegenden  im  Mansfeldischeu«, 
(ru),  sowie  der  »Siebigeröder  Sandstein  ,  (roi),  und  die  Haupt- 
masse des  am  Kyfhäuser  seither  als  Rothliegendes  betrachteten 
Materials  haben  mit  keinem  anderen  bekannten  Gebirgsgliede  so 
bedeutende  Uebereinstimmung  als  mit  den  Massen  im  Saalthale 
bei  Rothenburg  und  Gönnern,  mit  den  Sandsteinen  etc.  von  Schlettau 
und  mit  den  Bohrproben  von  Domnitz  und  von  Schladebach. 

Wort  für  Wort  passen  die  allgemeinen  Schilderungen  der 
Mansfelder  Gesteine,  in  der  Regel  sogar  Einzelbeschreibungen 
älterer  wie  neuerer  Geologen  auf  die  von  W.  v.  Veltheim  und 
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von  H.  Laspeyrks  beschriebenen  Massen  der  Gegenden  von  Cön- 
uern  und  Schlettau«  wie  auf  die  Bohrproben  von  III  in  Schladebach 
und  Domnitz  etc. 

»Das  gewaltige  Volum  stellt  sich  alt»  aus  gleichem  Material 
gebildet  dar*-.  »Ausgezeichnet  ist  zunächst  die  rothe  Farbe;  der 
färbende  Bestandteil ,  das  Eisenoxyd,  durchdringt  den  ganzen 
Schichteneomplex«.  »Das  ganze«  (Gebirgsglied  wird)  »von  vor- 
herrschend sandig-kiesigen  und  thonigen  blutroth  bis  hell  ziegel- 
roth  gefärbten  Sedimenten  gebildet«.  Die  GesteinstrOmmer,  die 
als  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Kollstncke  das  Gestein  zu- 
sammensetzen« >  sind  vorzugsweise  Quarz,  dann  Hornstein  und 
KieseUchiefer,  ferner  Thonschiefer  und  ältere  paläozoische  Schiefer«. 
>  Zu  den  herrschenden  Gesteinen  gesellen  sich  nur  noch  unter- 
geordnete kalkige  Einlagerungen,  dadurch  gebildet,  dasa  sich  in 
den  thonigen  Schiefern  Kalkgchalt  einstellt,  der  sich  dann  in 
eiuzeluen  mehr  oder  weniger  grossen  Knollen  ausscheidet,  welche 
sich  schaaren  und  Schichten  ....  »bilden«.  »Noch  bezeich- 
nender sind  diev:  ....  »den  mittleren  Theil  vorzugsweise  charak- 
terisirenden  Quarzitconglomerate. « 

Gesteine  ähnlicher  Art  treten  allerdings  sowohl  bei  Halle  und 
Giebiehenstein ,  als  bei  Wettin  und  in  den  Schladebacher  und 
Sennewitzer  Bohrprohen  theilweise  auch  im  Hangenden  der  Wet- 
tiner  Kohlenschichten  auf.  Aber  sie  sind  dann  mit  anderen  ver- 
bunden. /..  B.  mit  den  eigenthümlich  grauen  Sandsteinen  und 
Schiefcrthonen,  oder  mit  Tuffen  -  wie  auch  bei  Ilfeld  — .  Kann 
man  auch  bisweilen  eine  einzelne  anstehende  Schicht  oder  eine  Con- 
glonierathatik  oder  ein  Ilandstück  verwechseln,  so  unterscheidet 
man  doch  an  jedem  grösseren  Aufschluss  durch  die  Verknüpfung 
der  Massen  leicht,  ob  man  es  mit  den  Martfelder  Schichten  oder 
mit  Unterrothliegendem  vom  hiesigen  Typus  zu  thun  hat.  Diese 
Unterscheidbarkeit  spricht  sich  u.  A.  dadurch  aus,  dass  weder  ein 
früherer  Geologe  noch  Lasi'BYRKS  die  Mansfelder  Schichten  des 
Saalthals  mit  den  im  Hangenden  der  flötzführenden  Massen  ent- 
wickelten völlig  verbunden  hat.  Das  ist  selbst  damals  nicht  für 
die  Hauptmasse  der  Mansfelder  Schichten  geschehen,  als  man  die 
VVettiner  Steinkohle  eine  Zwischenbildung  im  Kothliegenden  nannte 
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und  sie  durch  Kalkbänke  im  Rotheuburger  Profil  ersetzt  glaubte, 
höchstens  für  einige  der  oberen  Lagen  vom  Habitus  der  Siebigeröder 
Sandsteine  glaubte  man  an  volle  Uebereinstimmung  mit  dem 
Wettiner  Hangenden. 

Dagegen  ist  die  Bezeichnung  »Mansfelder  Schichten«  für  die 
Hauptmasse  der  im  Saalthal  bei  Rothenburg  aufgeschlossenen 
Lagen  schon  vor  Laspeyrks'  Untersuchungen  wiederholt  gebraucht 
worden. 

Die  petrographisehe  Uebereinstimmung  ist  jedoch  nicht  allein 
der  Grund,  warum  wir  das  »Untere  Kothliegende  im  Mansfelds- 
schen«  mit  den  »Mansfelder  Schichten«  im  Saalthale,  au  der  Fuhne 
und  bei  Schladebach  gleichstellen. 

Seit  den  Bohrungen  von  Domnitz  und  von  Schladebach  steht 
fest,  dass  das  von  uns  mit  III  bezeichnete  Gebirgsglied  an  ersterein 
Orte  696  59,  an  letzlerem  731,31  misst,  während  das  »untere 
Rothliegende  im  Mansfeldischen«  zwischen  b'2i)  und  1030  hat, 
also  annähernd  gleich  stark  ist,  zumal  da  nicht  erkannt  werden 
kann,  ob  nicht  ein  ansehnlicher  Theil  der  bei  Schladebach  und 
z.  Th.  auch  bei  Domnitz  gleichfalls  rothe  Schichten  darbietenden, 
von  uns  als  II  bezeichneten  Bildungen  am  Harzrande  mit  dem 
»ru«  zusammengefasst  worden  ist.  Von  den  Sedimenten  des 
wirklichen  Unterrothliegenden,  d.  h.  von  dem  Sandstein-  und 
Sehieferthongobirge  V  über  den  Wettiner  Schichten  kennen  wir 
in  dem  nur  70  Kilometer  breiteu  Landstriche  zwischen  dein 
Leipziger  Grauwackeugebirg»'  und  dem  Thousehiefer- Gebiete  des 
Unterharzes  bis  jetzt  nur  eine  Mächtigkeit  von  30(5 ,n  bei  Schlade- 
bach, überall  sonst  nur  eine  geringere. 

Ist  es  glaubhaft,  dass  am  Harzrande  das  zum  Oberen  Stein- 
kohlengebirge gehörige  mächtige  Gebirgsglied  III  von  Schladebach 
und  Domnitz  und  Rothenburg  fehlt,  dass  aber  dort  in  ähnlicher 
Mächtigkeit  und  gleicher  petrographischer  Beschaffenheit  mit  dem- 
selben ein  Aequivalent  der  Schichtenreihe  V  von  Schladebach, 
Dürrenberg,  Sennewitz,  Halle,  Wettin  und  Löbejün  auftritt,  die 
an  den  genannten  Orten  in  allen  Beziehungen  Abweichungen  von 
dem  »Unteren  Rothliegenden  im  Mansfeldischen«  zeigt? 

Bei   der  geringen  Zahl  von  Petrefacten,   welche  aus  dem  in 
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Rede  stehenden  Bildungen  (ru)  aufgefunden  worden  sind,  lässt 
sieh  leider  der  paläontologische  Beweis  nicht  erbringen,  dass  das 
»Untere  Rothliegende  im  Mansfeldiscben«  der  von  uns  mit  III  be- 
zeichneten Schichtenreihe  angehört,  etwa  auch  noch  Theile  der 
Abtheilung  II  umfasst.  Aber  die  wenigen  bisher  bekannten 
Organismenreste  widersprechen  dein  nicht.  Und  gegen  die  Meinung, 
dass  im  Muusfeldischen  achtes  Unterrothliegendes  vorhanden  sei. 
ist  geltend  zu  machen,  dass  in  den  Bohrkernen  von  Schladebach 
und  Dürrenberg,  wie  von  Sennewitz,  wie  in  den  Aufschlössen  bei 
Wittekind,  Sennewitz,  Wettin,  sowie  in  denen  bei  Meisdorf  und 
bei  Ilfeld  petrefactenreiche  Ablagerungen  von  Unterrothliegendem 
nachgewiesen  sind,  während  solche  im  Mansfeldiscben  fehlen. 

Was  die  Unterlage  betrifft,  so  ist  die  Auflagerung  von  ru 
auf  das  stark  gefaltete  Grauwackengebirge  und  die  Einschaltung 
von  kleineren  Partieen  von  nachweislichen  Kohlenablagerungen 
zu  betonen.  Auch  bei  der  ungleichförmigen  Auflagerung  auf  dem 
Grauwacken-  und  Thonschiefergebirge  wird  man  voraussetzen 
inAssen,  dass  nicht  das  Gegenstück  des  Scbladebacher  Rothliegenden, 
da»  durch  972,75  starkes  Steinkohlengebirge  vom  Oberdevon 
geschieden  ist,  sondern  dass  ein  älteres  Gebilde  die  Schichtenköpfe 
der  Harzer  Schiefer  Oberlagert. 

Wichtiger  noch  sind  die  kleinen  Steinkohlenpartieen  von 
Grillenberg  etc.  Dass  sie  der  oberen  Steinkohlenabtheilung,  d.  b. 
den  Ottweiler  Schichten  angehören,  ist  aus  den  wenig  zahlreichen 
Petrefacten  gefolgert  worden.  Vergleichen  wir  aber  die  Verzeich- 
nisse i;  der  dort  gefundenen  Pflanzen  mit  denen  von  Wettiner 
Funden,  so  fallt  auf,  dass  unter  den  9  Formen  von  Wippra- 
Grillenberg  sich  mehrere  der  reichen  Wettiner  Flora  fehlende 
befinden:  Nfitropteri*  f/ceuosa ,  ;V.  anguxtifolia,  Odontopteris  sp. 
zwischen  Schhtheimii  und  Reichiana  stehend,  sowie  die  Dicty- 
opteri*.  Nicht  minder  auffällig  ist  das  Auftreten  zweier  Formen 
von  Stigmaria,  denen  wohl  nur  eine  (var.  rulgaris  der  St.  jicoide*) 
ans  Wettin  gegenübersteht.  —   Immerhin   merkwürdig  wäre  bei 

')  Erläuterungen  zu  Blatt  Wi^pm.  Hinzuzufügen  i-t  noch  Cordaite»  princi- 
jiuli*  Gkiim.  >{>.,  vnn   Ä'-xn   lii-r  Stinken  vom  ^ungeheuren  Grunde«  vorliegen. 

>.  <Ji.    Tal. eil-. 
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genau  gleichem  geologischen  Alter  die  anscheinende  Abwesenheit 
der  in  Wettin  häufigsten  Pflanzen.  —  Liegt  es  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  ungleich  näher,  die  Grillenbi»rger  Ablagerungen  mit 
den  in  den  grossen  Teufen  der  Bohrlöcher  von  Domnitz  und 
Sohladebach  unterhalb  der  Mansfelder  Schichten  nachgewiesenen 
Kohlengebirgspartieen  II  unserer  Aufstellung  für  gleich  zu  halten, 
zumal  da  die  in  Wettin  fehlende  Nfuroptni'-i  jhwuosa  in  Domnitz 
häufig  vorkam  und  in  Schindebach  angedeutet  ist,  wo  sie  noch 
von  anderen  Neuropteriden  begleitet  wird,  da  ferner  die  Massen- 
haftigkeit  des  Auftretens  von  Stigniariu -Wurzelchen  sowohl  bei 
Untersuchung  der  Schladebacher  Kerne  als  beim  Sammeln  auf  der 
Grillenberger  Halde  auffällt?  —  Nebenbei  mag  auch  des  Auftretens 
der  eigentümlichen,  weichen,  fettig  erscheinenden,  bisweilen  kleine 
dunkelgrüne  bis  schwärzliche,  hirsekorngrosse  Flecken  zeigenden, 
lichtgrauen  bis  gelblich  und  grünlichgrauen  Schieferthone  gedacht 
werden,  welche,  jüngeren  Ablagerungen  der  Gegend  fremd,  in 
Schladebach,  Domnitz  und  im  »ungeheuren  Grunde«  bei  Grillen- 
berg gefunden  wurden. 

Mindestens  angedeutet,  wiewohl  nicht  im  Einzelnen  verfolgt, 
ist  eine  ähnliche  Gliederung  des  grossen  Complexes  von  ru-hroi 
im  Mansfeldischen  wie  die  der  >Mansfelder  Schichten«  des  Saal- 
thals und  von  Domnitz,  Dössel  und  Schladebach.  Denn  die 
gröberen  Conglomerate  und  die  Kalkknauerlagen  finden  sich  haupt- 
sächlich in  der  mittleren  Partie  der  Schichtenreihe,  im  hangenden 
Theile  zeigen  sich  mehr  oder  minder  den  Siebigeröder  Sandsteinen 
ähnliche  Arkosen  *)  die  ja  im  Saalthal  in  Steinbrüchen  ausgebeutet 
werden. 

Schliesslich  ist  auf  die  Verhältnisse  der  Auflagerung  des 
Zechsteins  hinzuweisen.  Auf  den  85  bezw.  100  Kilometer  langen 
Strecken  vom  Nordwestende  des  Harzes  bis  Mobrungen  einerseits, 
bis  Hettstedt  anderseits  schliessen  sich  dem  Zechstein  nach  unten 
hin  meist  nur  unbedeutende  Massen  von  Rothliegendem  an.  Auf 
der  Nordseite  des  Gebirges  breitet  sich  nur  auf  eine  ca.  10  Kilo- 
meter lange  Strecke  von  Opperode  bis  Endorf,  auf  der  Südseite 

')  Vergl.  S.  97,  200,  205,  wo  Gesteine  erwähnt  sind,  die  nur  vorsichtshalber 
nicht  mit  der  im  Mansfeldischen  üblichen  Bezeichnung  benannt  wurden. 
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in  einer  Länge  von  25  Kilometer  zwischen  Sachsa  und  Hermanns- 
acker Rothliegendes  aus.  Das  letztgenannte  wird  in  grösster  Un- 
gleichförmigkeit vom  Zechstein  überlagert.  Die  Abtheilungsgrenzen 
im  Hothlicgenden  verlaufen  oft  nahezu  rechtwinkelig  gegen  die 
Grenze  des  Zechsteins.  Von  Mohrungen  bis  Ober  Pölsfeld  hinaus 
dauert  auf  weitere  1 1  Kilometer  die  Ungleichförmigkeit  fort,  wir 
kennen  dieselbe  in  ca.  30  Kilometer  Entfernung  von  Pölsfeld  bei 
Wettin  und  weiter  ostwärts  hat  sie  das  Schladebacher  Bohrloch 
nachgewiesen.  Sie  besteht  in  ausgedehnten  weiter  nach  Süden  und 
Sodosten  gelegenen  Landschaften.  —  Da«  Wesen  dieser  Ungleich- 
förmigkeit ist  darin  begründet,  dass  beträchtliche  Massen  von 
älterem  Gebirge  und  von  Rothlicgendcm  zerstört  —  wahrscheinlich 
hauptsächlich  durch  Brandung  abgetragen  —  wurden,  und  dass 
später,  nachdem  die  vormaligen  Untiefen,  Klippen,  Inseln  etc. 
theils  durch  die  Vernichtung  ihrer  den  Wellen  ausgesetzten 
Partieen  theils  vielleicht  durch  Senkung  der  Thätigkeit  der 
Erosion  entzogen  waren,  chemische  und  organogene  Absätze  die 
Oberhand  gewannen.  Diese  Betrachtungen  machen  es  höchst  un- 
wahrscheinlich, dass  mitten  im  Gebiete  der  Ungleichförmigkeit 
eine  Gegend  von  der  geringen  Ausdehnung  des  Landstriches 
zwischen  Pölsfeld  uud  Wettin  sich  befunden  habe,  wo  die  Schichten- 
bildung eist  mit  der  Zeit  der  »Wettiner  Schichten«  (bei  Grillen- 
berg) begonnen  --  oder  noch  später  angefangen  habe,  wie  man 
vom  Kyfhäuser  annahm  —  dann  aber  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung fortgedauert  habe  bis  zur  Zechsteinzeit,  so  dass  sich 
dieser  auf  jenem  kleinen  Räume  über  dem  gesummten  Rothliegenden 
vorfindet. 

Sehr  viel  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dass  die 
der  allgemeinen  Discordanz  entsprechende  Unterbrechung  der 
Schichtenbildung  auch  im  Mansfcldischen  erfolgt,  dass  auch  dort 
zeitweilig  eine  Wiederzerstörung  der  Schichten  eingetreten  sei  in 
jener  Epoche,  während  der  in  weiter  entlegenen  Gegenden  das 
Mittlere  Rothliegende  und  ein  Theil  des  Oberen  sich  bildeten. 
Damit  ist  ganz  wohl  vereinbar  die  Vorstellung,  dass  gegen  den 
Sebluss  der  Periode  des  Rothliegeudeu  die  Schichtenbildung 
in   unseren   Gegenden   wieder   begonnen   habe:   dass  zuerot  auf 
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sehr  beschränktem  Räume  »mittleres  Congloin erat«  (roi)  und  rund- 
körniger Sandstein«  (ru:i),  später  auf  ausgedehnteren  Flächen- 
theilen  »Porphyrconglomerat«  (ro4)  und  stellenweise  sandige  Schiefer 
(ro5)  entstanden  seien,  kurz  bevor  mit  dem  Absatz  des  Zeehstein- 
conglomerates  eine  wesentliche  und  allgemeine  Veränderung  der 
Verhältnisse  eintrat. 

Sind  die  zuletzt  aufgeführten  Erwägungen  theoretische  Gegen- 
gründe gegen  die  Annahme,  dass  die  Massen  des  »Unteren  Roth- 
liegenden im  Mansfeldischen«  etwa  das  wirkliche  Mittelrothliegende 
seien,  wie  es  von  Laspeyres  für  die  »Mansfelder  Schichten«  des 
Saalthaies  behauptet  worden  war,  so  glauben  wir  doch,  dass  sie 
von  Gewicht  sind. 

Um  jedoch  nach  Möglichkeit  auch  thatsächliche  Beobachtungen 
zur  Festigung  des  Vorstehenden  zu  sammeln ,  wurde  das  Gebiet 
erneut  cursorisch  durch  Bbyschlac.  begangen.  Dabei  ergab  sich 
nicht  nur  die  volle  Bestätigung  der  vorstehenden,  bereits  bei  rich- 
tiger Deutung  der  geologischen  Specialkarten  aus  denselben  ables- 
baren Verhältnisse,  sondern  eine  Anzahl  neuer  Beobachtungen  von 
Werth. 

Zunächst  wurde  die  Zusammengehörigkeit  der  Schichten  ro2 
bis  roö  als  OberrothUegeudes  durch  die  stets  vorhandene  Concordanz 
dieser  Bildungen  bestätigt.  Zu  diesem,  dem  Zechstein  parallel 
laufenden  Oberrothliegenden  gehört  aber  ferner  das  auf  den 
Specialkarten  davon  abgetrennte  Melaphyreonglomerat,  welches 
auf  Blatt  Mansfeld  talschlich  als  Einschaltung  im  Siebigeröder 
Sandstein  der  Mansfelder  Schichten  aufgefasst  ist.  Eine  solche 
Darstellung  ist  um  so  verfehlter  als  die  auf  der  Karte  ausgezeich- 
neten Verbreitungsgebiete  des  Melaphyrconglomerates  nichts  anderes 
sind,  als  solche  Theile  des  »Mittleren  C'onglomerates«  (roj),  in 
denen  sich  die  Melaphyr- Gerölle  bis  zur  Ausschliesslichkeit  an- 
häufen. Solche  Partieen  gehen  jedoch  ganz  allmählich  in  die  normal 
beschaffenen  Conglomerate  (roa)  über,  in  denen  dann  Melaphyr- 
gerölle  namentlich  nahe  ihrer  Basis  weithin  verbreitet  sind. 

Ganz  allgemein  zeichnen  sich  die  Conglomeratbildungen 
unseres  Oberrothliegenden  durch  die  Verbreitung  uud  Häufigkeit 
von  Eruptivgesteinsgeröllen  (Porphyre,  Porpbyrite  und  Melaphyre) 
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aus  und  treten  dadurch  in  Gegensatz  zu  den  Conglomeraten  der 
Mansfelder  Schichten,  denen  derartige  Eruptivgesteinsgerölle  ent- 
weder gänzlich  fehlen  oder  doch  nur  äusserst  spärlich  bei- 
gemengt sind. 

Während  die  massenhaften  und  verschiedenartigen  Gerölle 
porphyriseher  Gesteine  unseres  Oberrothliegenden  in  Bezug  auf 
ihre  Ilcimath  nicht  recognoseirt  werden  können  und  vielleicht 
einein  inzwischen  zerstörten  älteren  Rothliegenden  entstammen, 
dürften  die  Melaphyrgerölle  der  theilweisen  Zerstörung  eines  Er- 
gusses vom  Alter  der  Oheren  Mansfelder  Schichten  ihr  Dasein 
verdanken.  Wahrscheinlich  hildet  der  über  Tage  nirgends  an- 
stehend bekannte,  18.r>8  von  Bäntsch  beschriebene  Melaphyr  einen 
deckenförmigen  Krguss  im  Siebigeröder  Sandstein. 

Per  heute  nur  schwer  zugangliche  Aufschlusspunkt  des  Gesteins 
liegt  im  Schlüssristollen  der  Mansfelder  kupferschieferbauenden 
Gewerkschaft  zwischen  dem  25.  und  2»>.  Lichtloch.  Hier  wurden 
3(!0 m  in  der  Melaphyrdecke ,  die  dort  das  Liegende  des  Ober- 
rothliegeuden  bildet,  aufgefahren. 

Offenbar  häufen  sich  die  Melaphyrgerölle  in  den  tiefsten 
Banken  des  Oberrothliegenden  überall  da,  wo  dieses  Gestein  in  der 
Tiefe  verdeckt  ansteht.  Das  Vorwalten  der  Mandelsteine  im  Con- 
gloinerat  erklärt  sich  wohl  durch  die  Zerstörung  der  blasenreichen 
Oberfläehentheile  des  Lavast romes.  —  Im  Stockbachthale  sind 
die  grossen  Melaphyrgerölle  besonders  auffallend,  bei  Meisberg 
bildet  das  Couglomcrat  eine  durch  die  Erosion  isolirte  Kuppe,  die 
früher  mit  dem  Vorkommen  im  Stockbachthale  und  beim  R.G.Rödgen 
zusammenhing.  Nördlich  von  Leimbaeh  überlagert  Melaphyr- 
(.'onglomrrat  am  Westhange  des  Plateaus  abweichend  den  Siebigeröder 
Sandstein.  Noch  bei  Ilettstedt  steht  dasselbe  dicht  hinter  den  am 
Bahndamm  gelegenen  Häusern  an. 

Von  den  genannten  Punkten  an  tritt  die  Betheiligung  der 
Melaphyrgerölle  an  der  Zusammensetzung  des  Cnnglomerates  (roa) 
allmählich  gegen  S.  wie  gegen  O.  mehr  und  mehr  zurück. 
Dennoch  bleiben  vereinzelte  Gerölle  weithin  verbreitet.  Sie  finden 
sieh  in  grösserer  Anhäufung  z.  B.  nochmals  im  Niewandt-  und 
GluckhiK-Schaeht  ca.  (52  "  unter  dem  Kupferschiefer.    Im  Krnst- 
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schächter  Kevier  bei  Helbra  und  im  Ottoschächter  Revier  hei  Eis- 
leben setzt  sieh  das  vom  Kupferschiefer  bedeckte  Oberrothliei;endc 
wie  folgt  zusammen: 

ca.    4  m  sandiger  Scbieferthon  (ro:>). 
>    17m  Porphyrconglomerat  (ro4). 
»   45  u  Rundkörniger  Sandstein  (ro:i). 

30"'  Conglomerat  mit  viel  Quarzit-  und  Milehquarz- 
geröllen,  vereinzelten  Porphyr-  und  Melaphyr- 
Geröllen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Beobachtungen,  welche  sich  auf  die 
Lagerungsverhältnisse  dieses  Oberrothliegenden  zu  den  darunter 
folgenden  Mansfelder  Schichten  beziehen,  über.  Nicht  nur  der 
Mangel  an  Aufschlüssen,  sondern  auch  gelegentliche  diluviale 
Bedeckung  der  Grenze  beider  versehleiern  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss. 

Zwischen  Siebigerode  und  Leimbach  nimmt  der  dem  Zech- 
stein parallel  laufende  Streifen  des  Oberrothliegenden  thatsächlich 
das  gleiche  Streichen  an  wie  die  unterlagernden  Massen;  aber  je 
mehr  sich  dieser  Streifen  nach  S.  zum  Hornburger  Sattel  hin  oder 
nach  O.  zur  Hettstedter  Gebirgsbrücke  hin  als  Saum  der  Mans- 
felder Zechsteinmulde  verlängert,  um  so  grösser  wird  nach  beiden 
Richtungen  bin  der  Winkel  der  Discordanz  gegen  die  constant 
das  gleiche  Generalstreichen  bewahrenden  Mansfelder  Schichten. 
Bs  finden  sich  daher  denn  auch  die  hier  neben  abgebildeten  beiden 
Aufschlüsse,  in  denen  thatsächlich  diese  Discordanz  auf's  klarste 
beobachtet  werden  kann  am  Beginne  des  Hornburger  Sattels  und 
der  Hettstedter  Gebirgsbrücke.  Beiden  Abbildungen  liegen  photo- 
graphische Aufnahmen  zu  Grunde.  —  Fig.  6  giebt  das  NO.- Gehänge 
des  Thaies  der  »Heiligen  Reiser  ,  das  unterhalb  Hettstedt  zur 
Wipper  mündet,  wieder.  Eine  brennend  rothe  Schieferthonbank 
trennt  2  durch  Steinbrüche  ausgebeutete  Arkose- Sandstein- Lager 
des  Siebigeröder  Sandsteins.  Alle  3  stoßen  spiesswinkelig  gegen 
das  horizontal  darüber  ausgebreitete  Porphyrconglomerat  des  Ober- 
rothliegenden, das  den  oberen  Theil  des  Hanges  bildet.  Die  Dis- 
cordanz ist  so  klar,  dass  es  keines  weiteren  Wortes  bedarf.  Ob- 
wohl die  Aufschlüsse  bereits  zur  Zeit  der  geologischen  Special- 
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aufnähme  durch  E.  Kayser  bestanden,  ist  dieses  Lagerungs- 
verhältniss  in  seiner  Bedeutung  nicht  erkannt  und  mit  keinem 
Worte  erwähnt  worden.  — 

Die  /.weite  Abbildung  stellt  eine  Partie  im  Eisenbahneinschnitt 
l  eim  Mery-Köpfchen  nordöstlich  vom  Bahnhof  Blaukenheim  (Blatt 
Mansfeld)  dar.  Hier  stossen  die  einzelnen  Sandsteinbänke  der 
Oberen  Mansfelder  Schichten  an  dem  darüber  liegenden  flach 
gegen  O.  einfallenden  Porphyrconglomerat  ab.  —  Jedenfalls  liegt 
das  Oberrothliegende  am  Mery  -Köpfchen  und  Sattelberg  bei 
Blankenheim  auf  betrachtlich  höheren  Lagen  des  Siebigeröder 
Sandsteins  als  bei  Sehloss  Mansfeld ,  wo  nur  noch  eine  schwache 
Schicht  desselben  zwischen  dein  Oberrothliegenden  und  den  untereu 
Mansfelder  Schichten  ausstreicht,  wo  sogar  in  Folge  der  Ober- 
greifenden  Lagerung  und  Discordanz  das  Oberrothliegende  mehr- 
fach direct  auf  die  Kalkknauerlagen  der  unteren  Stufe  zu  liegen 
kommt. 

Was  endlich  die  Mausfelder  Schichten  unserer  Gegend  selbst 
anlangt,  die  durch  die  Ilettstedt-Rothenburger  Gebirgsbrücke  direct 
mit  jenen  vom  Werderbruche  bei  Rothenburg  a.  Saale  in  einem 
nur  durch  Diluvial-  und  Tertiärbedeckung  meist  verhüllten  räum- 
lichen Zusammenhang  stehen,  so  ist  auch  die  bereits  hervorgehobene 
Differenz  in  der  Massen-Anordnung  und  Zusammensetzung  beider 
Gebiete  wohl  nur  eine  scheinbare.  Es  wurde  oben  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  beiden  Stufen  der  Quarzitcongloinerat  und  Kalk- 
knauern  führenden  Unteren  Mansfelder  Schichten  einerseits  und 
der  durch  Arkosesandsteine  charakterisirten  Oberen  Mansfelder- 
Schichten  andererseits  am  Ostharz  deutlicher  von  einander  ab- 
gegrenzt seien  als  im  Saalthale,  wo  die  Sandsteine  sogar  in  ab- 
bauwürdigen Lagen  noch  in  der  unteren  Stufe  wiederkehren. 
Fasst  man  aber  die  auf  Blatt  Mansfeld  westlich  von  Annarode 
innerhalb  der  unteren  Stufe  auftretende  Sandsteinzone,  welche  dort 
als  durch  eine  streichende  Verwerfung  in's  Liegende  gerückt 
gedeutet  ist,  als  von  einer  Störung  unabhängig,  d.  h.  als  einfache 
Wiederholung  der  Sandsteinbildung  in  der  tieferen  Stufe  auf, 
wogegen  aus  den  über  Tage  .sichtbaren  Verhältnissen  nichts  ein- 
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zuwenden  ist,  so  hat  man  auch  hier  die  völlige  Analogie  mit  den 
Verhältnissen  an  der  Saal«'. 

Eine  abweichende  Lagerung  der  Siebigeröder  Sandsteine  zu 
dem  unteren  Theile  der  Mansfelder  Schichten  konnte  hei  dm 
neueren  Begehungen  nirgends  eonstatirt  werden.  — 

Wir  hätten  somit  die  Ueberzeiiguug,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Gebilde  im  Mansfeldischen  weder  Mittelrothliegendes  (  Lebaeher 
Schichten)  noch  Unterrothliegeudes  (Cuseler  Schichten  oder  Schich- 
ten der  Walchien  und  der  ('aüiptetix  conferta)  sind,  sondern  dass 
sie  mit  dem,  im  Liegenden  der  Wettiner  Schichten  bei  Kothen- 
burg und  Gönnern  wie  bei  Schladebach  vorhandenen  Theil  des 
obersten  Stein  kohlen  gebirges  d.  h.  der  Ott  weiler  Schichten 
übereinstimmen : 

1.  in  petrographischcr  Beziehung  und  durch  Petrefaeten- 
armuth; 

2.  in  der  Mächtigkeit; 

3.  bezüglich  der  Unterlage; 

4.  in  den  Grundzügen  der  Gliederung  bezw.  der  Ver- 
keilung von  Conglomerathänkeu  und  Kalkknaueilagen; 

5.  hinsichtlich  des  Lagerungs-Verhältnisses  zum  Ober- 
rothliegenden, (ro-j  bis  ro5)  uud  dem  damit  verknüpften 
Zechstein ; 

6.  hinsichtlich  der  wahrscheinlichen  räumlichen  Verbindung, 
welche  durch  die  diluvialen,  tertiären  und  anderen  Be- 
deckungen vielfach  unterbrochen  erscheint,  aber  doch 
von  allen  Seiten  bisher  anerkannt  worden  ist. 

So  vielseitige  Uebereinstimmung  wird  aber  genügen  jenen 
Gebilden  im  Mansfeldischen  die  geologische  Stellung  der  »Mans- 
felder  Schichten«  des  Saalthaies,  des  Fuhnegebietes  und  des  Floss- 
grabengebietes bezw.  Elstergebietes  bestimmt  anzuweisen. 

Durch  diese  Altersbestimmung  klärt  sich  unsere  Vorstellung 
von  der  Zeitfolge  der  geologischen  Vorgänge  am  Harz.  Das  nach 
Ablauf  der  Culmzeit  zusammengefaltete  Schiefergebirge  daselbst 
bot  in  der  Epoche  der  Bildung  der  »Saarbrücker  Schichten«  an- 
scheinend nirgends  den  Sedimenten  eine  Unterlage.    Dann  aber 
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erfolgten  Absätze  am  Südostrande  der  Falten,  gerade  entgegengesetzt 
jenem  Nordwesttheile,  in  welchem  der  Harzer  Culm  sich  abgelagert 
hatte.  Der  phyllitartig  und  z.  Th.  sericitisch  ausgebildete  Faltenzug 
des  Unterharzes,  der  in  der  Streichungslinie  der  Schichten  gestreckt 
ist,  wurde  die  Unterlage  für  die  Grillenberger  und  Mansfelder 
Schichten.  Für  die  ersteren  scheint  am  Harze  selbst  die  Mäch- 
tigkeit, —  vielleicht  auch  die  Ausdehnung  ihres  Bildungsraumes  — 
geringer  gewesen  zu  sein  als  bei  Domnitz  und  bei  Dürrenberg. 

Die  Schichtenbildung  erfolgte  längs  des  phyllttischen  und 
M'ricitischeu  Sehiefcrstreifens  währeud  der  laugen  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Mansfelder  Schichten  fortdauernd,  und  zugleich  auch 
einige  vulkanische  Ausbrüche.  (Melaphyr  von  Leirabach  etc., 
Porphyr  am  Necksehen  Busch.)  Die  Absätze  entstanden  zum 
grossen  Theil  auf  Kosten  der  Zerstörung  eines  aus  Schicht-  oder 
Trüminergesteinen  von  Thonschiefer,  Quarzit,  auch  Phylliten  mit 
z.  Th.  sericitischer  Beschaffenheit1),  auch  von  Granit  und  Granulit2) 
etc.  bestehenden  Gebirges,  an  welchem  die  Brandung  und  vielleicht 
auch  supramarine  Erosiousfactorcn  nagten.  Es  wurde  also  fast 
genau  dasselbe  Material  verarbeitet,  aus  welchem  unter  Ausbildung 
eines  theils  mehr  kristallinischen,  theils  mehr  thonschieferartigen 
Bindemittels  in  der  Kulmzeit  an  der  entgegengesetzten  Seite  des 
heutigen  Har/gebirgcs  die  Cuhngrauwacken  entstanden  waren, 
denen  die  rothe  Färbung  der  Mansfelder  Schichten  im  Allgemeinen 
fehlt.  Auch  die  Elbingeröder  Grauwacken  des  Devon  enthalten 
schon  z.  Th.  ähnliches  Material.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
das  Both  der  Mansfelder  Schichten  z.  Th.  abhängt  von  der  noch- 
maligen Zertrümmerung  und  der  damit  verknüpften  Oxydation 
solcher  Grauwacken;  z.  Th.  ist  es  wahrscheinlich  von  der  Zer- 
störung rother  Schiefer  abzuleiten,  zum  geringsten  Theil  von  den 
gleichzeitigen  Eruptionen  und  von  deren  Producten. 

Verschiedene  noch  nicht  bekannte  Umstände  müssen  zusammen- 
gewirkt haben,  um  in  der  nun  folgenden  Zeit  der  Entstehung 
der  Oheren   Ottweiler  Schichten  (Wettiner  Schichten)  die  Zu- 

')  Vergl.  oben  S.  !»T.  HC. 
h  Vergl.  S.  101. 
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sammenführung  sehr  zahlreicher  pflanzlicher  Massen  und  Stoffe 
auf  einzelnen  Theilen  des  alten  Meeresbodens  zu  bewirken,  wahrend 
doch  immer  noch  rothe  Schichten  dicht  neben  den  schwarzen  ent- 
standen. 

Die  Wettiner  Schichten  sind  zwischen  dem  Unterharz  und 
der  Saale  noch  nicht  nachgewiesen  Zur  Zeit  ihrer  Entstehung 
ist  das  von  NO.  nach  SW.  gestreckte  Ostharzer  Schiefergebirge  — 
das  Stollberg- Wippraer  Schiefergebirge  oder  das  Schiefer  Gebirge 
der  Eine  und  der  Wippra  —  unverkennbar  nach  NO.  wie  nach 
S  W.  bin  weiter  fortgesetzt  gewesen,  als  seiner  jetzigen  Begrenzung 
durch  aufgelagerte  Gebirgsglieder  entspricht.  Ob  dies  Schiefer- 
gebirge in  seiner  ganzen  Breite  und  Länge  damals  Grillenberger, 
Mansfclder  und  Wettiner  Schichten  getragen  hat,  bleibe  dabei 
vorerst  unerörtert.  Erst  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Unterroth- 
liegenden ist  in  der  westlich  an  das  Stolberg-Wippraer  Schiefer- 
gebirge auf  seiner  Südseite  anschliessenden  Grauwackcnregion  (der 
Rothesütter  Grauwackeniegion)  wieder  eine  Sedimentbildung  nach- 
weislich: die  der  Ilfelder  Kohlenschichten,  welche  meist  auf  der 
dortigen  »Elbingeröder  Grauwacke«  liegen. 

Der  Bildung  dieser  kohleführenden  Schichten  ist  westlich  wie 
Östlich  vom  Stolberg-Wippraer  Schiefergebirge  eine  Zeit  beträcht- 
licherer vulkanischer  Ausbrüche  gefolgt:  es  wurde  der  Löbejün- 
Landsberger  Porphyr,  der  schwarze  Ilfelder  Porphyrit,  der  Wettiner 
Porphyr  u.  a.  m.  ergossen,  während  die  Sedimentbildung  die 
Schichten  der  Walchien  und  der  SphcnopteiHs 
nica  etc.  d.  h.  des  Unteren  Rothliegenden  erzeugte.  Diese  Ab- 
lagerungen erfüllten  die  Rothesütter  Grauwackenbucht,  indem  sie 
sich  theils  auf  die  kohleführenden  Ablagerungen,  thcils  direct  auf 
die  Grauwacke  und  den  Thonschiefer  ablagerten;  sie  erfüllten  die 
wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit2)  ausgeweitete  Ballcnstedter  (oder 

')  Grinde  gegen  die  Auffassung  der  Grillenberger  Ablagerung  als  Oberste 
Ottweiler  Schichten  —  Wettiner  Schichten  s.  o. 

*)  Ausser  den  von  E.  Wkiss  in  dorn  Jahrbuch  der  Königl.  Geol.  Landes- 
ansUlt  1881,  S.  5i»5  ff.  genanuten,  auch  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Pansfelde 
S.  57  aufgezählten  Formen  sind  die  Walchien  alt*  bei  Meisdorf  häufig  zu  nennen. 
Ich  hatte  s.  Z.  nur  einen  Th*ül  der  Famo  nach  Btrlio  gesandt,  über  deren  Wr- 

Nwe  Fol««.    H«fl  10.  16 
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Opperode-Meisdorfer)  Bucht,  welche  in  höchst  beachtenswertber 
Symmetrie  ihre  ältesten  Schichten  gegen  SW.  zu  zeigt,  den  im 
NO.  des  Ilfelder  Kohlenbeckens  entwickelten  flötzfuhrenden  Lügen 
zugewendet,  und  bedeckten  im  ü.  der  Saale  die  Wettiner  Schichten 
der  Halleschen  Gegend. 

Vielleicht  trat  eine  Bodenanschwellung  (Hebung)  in  einem 
darauf  folgenden  Zeitraum  ein,  da  wir  keinerlei  Sediment  kennen, 
welches  in  der  betrachteten  Landschaft  den  von  anderen  Gegenden 
bekannten  Gliedern  des  Mittelrothliegendeu  (oder  Obersten  Unter- 
rothliegendeu)  mit  Sicherheit  zuzuzählen  ist,  möglicherweise  aber 
haben  sich  auch  Schichten,  die  den  Lebacher  zuzurechnen  sind 
einst  hier  gebildet,  sind  aber  später  weggewaschen  worden. 

Darauf  aber  folgte  eine  Senkung  und  die  Zerstörung  vieler 
älteren  Gebirgstheile  durch  Braudung  und  vielleicht  durch  Regen- 
güsse und  durch  sonstiges  fliessendes  Wasser.  Es  entstanden 
unter  allmähligem  Anwachsen  des  Bildungsraumes  das  Oberroth- 
liegende des  Ostharzes  und  der  Wettiner  Gegenden  sowie  das 
noch  weiter  räumlich  verbreitete  Zechsteinconglomerat  wesentlich 
auf  Kosten  der  zerstörten  Gebirgsmassen,  u.  A.  der  nordöstlichen 
und  südwestlichen  Fortsetzungen  des  Stolberg-Wippraer  Schiefer- 
gebirges. 

Endlich  dürfte  die  fortgesetzte  Senkung  jene  älteren  Gesteins- 
masseu  dem  Einflüsse  der  Brandung  ganz  entzogen  haben,  denn 
im  Zechstein  sehen  wir,  wie  bereits  erwähnt,  ein  völliges  Vor- 
herrschen der  chemischen  und  z.  Th.  der  organogenen  Gesteins- 
bildung. — 

Wie  die  Gesammtheit  der  rothen  Sandsteine,  Conglomerate 
und  Schieferthone  der  Mansfelder  Gegend,  so  haben  auch  die  des 
Kyf'häusers,  welcher  sich  in  der  Ilaii]>t.streicliungslinie  dieser  Ge- 
bilde des  Ostharzes  befindet,  bisher  als  Rothliegendes,  und  zwar 

schied«  nh  eit  von  Sphenopteri*  artfinmiifolia  und  Zugehörigkeit  zum  RoÜi  liegen  den 
ich  mit  Weiss  in  unserem  Museum  gesprochen  hatte,  das  Vorkommen  von 
Wahliia  pini förmig  bei  Meisdorf  und  daa  der  Anthracotia  varbunnria  Goldk., 
tb.  131,  f.  19,  auch  durch  Stücken  der  Berliner  Sammlung  vertreten  geglaubt. 
Ob  die  Siyillaria  Brardi  wirklich  auch  Wettiner  Schichten  !>ei  Opperode  verrith, 
bleibt  zu  untersuchen.  v  Fuirsni. 
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als  Vertreter  einer  unteren,  mittleren  und  oberen  Stufe  desselben 
gegolten.  Man  nahm  an,  dass  dort  das  Gneissgebirge  und  der 
Granit  von  unter  sich  gleichförmigen  Gebirgslagen  bis  zum  Zech- 
stein und  Buntsandstein  herauf  aberdeckt  werde.  Nur  die  sonst 
gleichförmig  unter  dem  Unteren  Rothliegenden  lagernden  Stein- 
kohlenschichten fehlten,  weil  das  Urgebirge  zu  bedeutende  Hervor- 
ragungen gebildet  hätte,  so  dass  dort  »Steinkohlenschichten«  sich 
nicht  hätten  ablagern  können. 

Weder  der  von  Beyrich  erbrachte  Beweis,  dass  der  Zechstein 
discordant  über  dem  Rothliegenden  der  Ilfeld-Nordhäuser  Gegend 
lagert,  noch  das  zwischen  Kelbra  und  Steinthalleben1)  beobachtete 
Abschneiden  der  Grenzen  der  Conglomeratbäuke  an  der  Zech- 
steingrenze hatten  dazu  aufgefordert,  zu  prüfen,  wie  gross  der 
Altersunterschied  der  ungleichförmig  gelagerten  Gebirgsglieder  in 
Wahrheit  ist. 

Ein  gemeinsamer  Besuch  den  die  beiden  Verfasser  dem  merk- 
würdigen kleinen  Gebirge  abstatteten,  hat  diese  Frage  in  ent- 
scheidender Weise  zu  lösen  nicht  vermocht.  Die  beobachteten 
Petrefacten  sind  ausser  den  bekannten  Kieselhölzern  äusserst  spär- 
lich. Es  fanden  sich  speeifisch  nicht  näher  bestimmbare  Cordalten- 
blätter  bei  Kelbra,  ferner  ein  kurzes  Stammstück  von  Calamitea  cf. 
varians  Gkrm.  in  dem  von  Steinthallebeu  zum  Mönchberg  hinauf- 
führenden Thälchen  und  einige  unbestimmbare  Farnreste  in  der 
Nähe  des  alten  Steinkohlen-Bohrlothes  auf  der  Udersleber  Leede. 

Demjenigen  Beobachter,  welcher  die  Mansfelder  Schichten 
des  Ostharzes  und  des  Saalthaies  bei  Rothenburg  genauer  kennt, 
kann  die  Aehnliehkeit  mit  den  am  Kyfhauser  /.wischen  dem  kry- 
stallinischen  Urgebirge  und  dem  Porphyrconglomerat  (ro*)  ver- 
breiteten Massen  nicht  entgehen.  Man  gewinnt  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Couglomerate  und  Arkose  -  Sandsteine  rui,  roi,  ro> 
und  roa  mit  ihren  sämmtlichen  Einlagerungen  von  Kalkknauer- 
führenden    rothen   Schieferthonen    ein    einheitliches  untrennbares 

')  Auch  /.wichen  Tillvda  und  lolist-  dt  schneidet  nach  der  Darstellung  auf 
Blatt  Arteru  die  durch  ß6  bezeichnete  Grenze  zweier  Gebirgsglieder  des  rothen 
Sandateingebirijes  scharf  vom  Zechsteinrande  ab,  doch  verhindern  die  Ver- 
werfungen eine  unanfechtbare  Deutung. 

Iii 
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Ganzes  bilden,  das  trotz  mancher  örtlichen  Eigentümlichkeiten 
den  Mansfeldcr  Schichten  der  vorbeschriehenen  Gegenden  durchaus 
entspricht.  Der  einzige  Unterschied  liegt  in  der  etwas  anderen 
Massen vertheilung  der  Conglomerate,  Arkosen  und  Kalkknauer- 
lager.  Zwar  ist  auch  hier  die  Hauptmasse  der  Conglomerate  in 
den  tieferen  Stufen  rui  und  roi,  die  Hauptmasse  der  Arcose- 
Sandsteine  in  den  Oberen  Stufen  ro?  und  ro.i  zu  finden,  aber 
sie  gehen  mehr  in  einander  Ober  als  in  den  Nachbarlandschaften, 
ja  ihre  Zerlegung  in  die  auf  der  geologischen  Specialkarte  an- 
l/eirebenen  Stufen  wäre  wohl  unmöglich  gewesen,  wenn  nicht  die 
Kalkkuauer-fuhrenden  Schieferthonc  durchlaufend  verfolgbare  Hori- 
zonte bildeten,  die  zur  Gliederung  benutzt  wurden. 

Durch  das  Ueberwiegen  der  eigentümlichen,  vorzüglich  ge- 
rundeten Quarzitgerölle  und  den  Mangel  an  porphyrischen  Eruptiv- 
gesteinsgeröllen  gleichen  die  Conglomerate  des  Kyfhäuser  jenen 
der  Unteren  Mansfclder  Stufe  ebenso  wie  die  Arkose- Sandsteine 
den  Siebigeröder  Sandsteinen  ähneln. 

Von  Interesse  war  es,  die  Lagerungsbeziehung  des  höchsten 
Gliedes  des  dortigen  bisherigen  Rothliegenden,  des  Porphyr- 
conglomerates  (roi)  zu  seinem  Hangenden  und  Liegenden  noch- 
mals zu  prüfen.  —  Da  man  am  Kyfhäuser  von  dem  nur  auf  der 
N.- Seite  auftauchenden  Urgebirge  ausgehend  gegen  S.  immer 
jüngere  Schichten  durchschreitet,  begegnet  man  den  kleinen  Partieen 
von  Porphyrconglomerat ,  die  denen  des  Oberrothliegenden  im 
Mansfcldisehen  und  bei  Wettin  nach  Gesteinsbeschafienheit  und 
Position  durchaus  gleichen,  nur  am  S. -Hange  des  Gebirges  längs 
der  Grenze  der  Zechstciubildungen.  Liegen  letztere,  wie  schon 
ans  dein  Kartenbilde  deutlich  hervorgeht,  abweichend  auf  den 
Manstelder  Schichten,  so  lagern  sie  nicht  minder  übergreifend  zum 
Ohcrrothliegenden  Porphyrconglomerat  (ro-t).  Von  besonderem 
Werthe  wäre  es  nun  gewesen,  zu  ermitteln,  ob  nun  auch  dies 
letztere  zu  seiner  Basis,  d.  h.  zu  den  oberen  Arkosen  der  Mans- 
telder Schichten  wie  im  Mansfeldischen  und  bei  Dobis  discordant 
gelagert  ist. 

Zu  einer  ganz  bestimmten  Entscheidung  dieser  Frage  sind 
leider  die  Aufschlüsse  unzureichend.    Allerdings  streicht  bei  der 
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Feld-Mühle  unfern  Udersleben  das  Sehieferthonlager  06  fast  recht- 
winkelig gegen  das  dem  Zechsteinrande  folgende  Porphyrconglo- 
merat,  und  in  dem  oberhalb  der  Kattenburg  (WNW.  von  Frank^n- 
hausen)  sich  verzweigenden  Thalgrund  ist  das  Einfallen  des  Por- 
phyrconglomerate8  sicher  ganz  erheblich  steiler  als  dasjenige  der 
darunter  lagernden  Ar  kosen.  —  Die  übrigen  Punkte  bieten  keine 
Aufschlüsse. 

Zur  Hauptfrage  zurückkehrend  scheint  uns  folgender  Schluss 
gestattet:  Weil  der  Kyfhäuser  in  der  Streichungslinie  der  Mans- 
felder  Schichten  des  Unterharzes  liegt,  und  weil  von  dort  Leit- 
versteinerungen des  eigentlichen  Rothliegenden  nicht  bekannt  sind, 
sind  wir  geneigt  zu  glauben,  dass  die  Zurechnung  der  dortigen, 
ungleichförmig  vom  Zechstein  bedeckten  und  unter  dem  Porphyr- 
conglomerat  anstehenden  Schichten  zu  den  Mansfelder  Schichten 
(Mittleren  Ottweiler  Schichten),  viel  wahrscheinlicher  ist,  als  die 
zu  irgend  einem  Gliede  des  wahren  Rothliegenden. 


IV.  Theil. 


Vergleiohung  mit  anderen  Landschaften. 

(K.  von  Fritsch  und  F.  Beyschlag.) 

Ausser  den  bisher  besprochenen  grösseren  Verbreitungsgebieten 
obercarbonischer  und  rotbliegender  Ablagerungen  giebt  es  noch 
eine  Anzahl  kleiner  und  mehr  vereinzelter,  z.  Th.  durch  Bohrungen 
erzeugter  Aufschlösse,  die  die  weitere  Fortsetzung  unseres  »rothen 
Sandstein-  und  Conglomerat-Gebirges«  nachweisen. 

Ob  die  Porphyre  des  Muldensteins  bei  Bitterfeld  und  von 
Torgau  dem  ächten  Rothliegenden  oder  dem  Carbon  angehören, 
muss  unentschieden  bleiben,  so  lange  man  keine  zugehörigen  Sedi- 
mente kennt. 

Schon  vor  längeren  Jahren  traf  eine  fiscalische  Bohrung  im 
Ficht walde  bei  Schlieben  unfern  Ililmersdorf  (Prov.  Sachsen)  unter 
192  *"  Quartär  und  Tertiär  Porphyrconglomerate,  die  bis  238,2  a 
anhaltend  wohl  als  Oberrothliegendes  zu  deuten  sind.  Darunter 
wurden  erbohrt  von: 

238,2  —  250,5  "'  feinkörnige  thonige,    rothbraune  Sand- 
steine, 

250,5  —  253,6  »  grobkörnige  graue  Arkose, 
253,0  —  258,4  »   rothbraune  thonige  Sandsteine. 

Die  Schichten  von  238,2  m  an  könnten  dem  oberen  Tbeile 
der  Mansfelder  Schichten  angehören. 
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Zweifelloser  ist  die  Bestimmung  der  unter  tertiären  Thonen 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Bitterfeld  erbohrten  rothen  Arcose- 
Sandsteine  und  Quarzitconglomerate,  die  aufs  Vollkommenste  den 
Bohrkernen  der  Unteren  Mansfelder  Stufe  von  Domnitz  gleichen.  — 

Bei  Gross- Weissand  (Anhalt)  sollen  vor  längerer  Zeit  in  einer 
Braunkohlengruhe  als  Liegendes  der  tertiären  Massen  schwarze 
Schiefer  mit  Steinkohlensehmitzen  getroffen  sein,  was  die  Möglich- 
keit  einer  Fortsetzung  der  Wettiner  Schichten  über  Löbejün  und 
Plötz  hinaus  andeuten  wurde. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  jedoch  3  in  den  letzten 
Jahren  vom  herzoglichen  Fisetis  auf  Anhaltinischem  Gebiet  aus- 
geführte Tiefbohrungen,  die  unsere  Schichten  trafen. 

Diejenige  von  Deetz  bei  Nedlitz  (Anhalt)  durchsank  60 
glaciales  Diluvium  mit  aufgearbeiteten  Tertiärfetzen,  dann  20  m 
oberoligoeänen  Glimmersand,  ferner  85  '"  mitteloügocänen  Septarien- 
thon,  10'"  Unteroligocän  mit  Braunkohle,  dann  70'"  Buntsandstein, 
55  ,u  Oberen  Zechstein,  3"'  Mittleren  Zechstein,  unter  dein  eine 
7  '"  mächtige,  mit  Breccien  ausgefüllte  Verwerfungskluft  folgte. 
Dann  drang  der  Bohrer  bei  310'"  in  eine  mit  ca.  45°  einfallende 
Schichtenfolge  bestehend  aus  rotheu  sandigen  Schiefeithonen  mit 
dünnen  groben  Sandsteinbänkchen  ein  und  durchsank  von 
389,5  —  392  '"  lichtrothe  grandige  bis  conglomeratische  Gesteine 
mit  Qnarzit-  und  Milehquarzgeröllen ,  zwischen  denen  sich  auch 
ein  Stück  feinkörnigen  Porphyrs  fand. 

Die  von  320  —  392  ,n  durchbohrten,  zuletzt  fast  veitical  ein- 
fallenden Lagen  dürften  den  Mansfelder  Schichten  angehören. 

Die  zweite  dieser  Bohrungen,  bei  Scheuder  gelegen,  durch- 
teuftc  71  m  Tertiär  (Mitteloügocänen  Septarienthon  und  unter- 
oügocäne  Braunkohleubildungen),  dann  4<!  "'  Buntsandstein,  weiter 
die  nur  90  "'  mächtige  aber  vollständig  entwickelte  Zechstein- 
formation und  drang  bei  207  in  43  m  mächtige  röthliche  Con- 
glomerate  mit  Quarzgeröllen  ein,  unter  denen  schliesslich  bei  250,5  '" 
Schieferthone  mit  Steinkohlen-Spuren  erschlossen  wurden.  Eine 
sichere  Altersbestimmung  dieser  Schichten,  ob  Hothüegendes  oder 
Carbon,  ist  nicht  möglich.  — 

Die  dritte  Bohrung  endlich  lie^t  bei  Zieko.    Sie  ist  die  wich- 
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tigste,  weil  sie  mehrere  an  Pflanzenregten  reiche  Lagen  durch- 
sank l). 

Man  durchbohrte  von: 

0 —  24 m  Diluvium  mit  eingeknetetem  Tertiär, 
24 — 102  m  (?)  Mioc&ne  und  oberoligocäne,  z.  Th. 

glaueonitische  Sande  mit  Phosphorit- 
knollen, 

102— 200  m  Mitteloligocänen  Septarienthon, 
200 — 211  m  Unteroligocane  Braunkohlensandc, 
Thone  etc., 

211 — 233 m  graue  und   röthlicbe  Sandsteine  mit 

Schieferthonzwischenlagen, 
233—240™  graue    Schieferthone    mit  Pflanzen- 
resten, 


Unter- 
rothliegendes. 


240-261 


ne,  z.  Th. 


261-264« 
264-269' 
269-300 


Wettiner 
Schichton 


graue ,  grobe 
conglomeratisch  werdend, 
graue  Schieferthone, 
graue  Sandsteine, 

graue  Schieferthone  mit  undeutlichen 
Pflanzenresten, 
300—316"'  harter  graner  Sandstein, 
316— 340  ,n  unebene  Schieferthone  und  Sandstein, 
340—365  ■  graue    glimmorreiche   Sandsteine  mit 

schwachen  Schioferthonlagcn, 
365—371™  graue  und  schwarze  Schieferthone  mit 
deutlichen  Pflanzen-  und  Thierresten, 
371 — H77,6m   grauer,  zuletzt  röthlicher  Sandstein. 

In  den  Schieferthonen  von  233  —  240  ,D  Teufe  fanden  sich 
n;u  h  Bestimmungen  des  Herrn  Potoni£: 

l ' Vroptiri.s  cf.  polymorphe  Brongn., 
Neurodo/itopteri*  auriculata  (Brongn.  emj  PoTONri:, 


')  Proben  derselben  liegen  in  der  Sammlung  der  König).  Gcol.  Lande*- 
ini-talt  in  Berlin  und  wurden  diejenigen  aus  233— 240 10  Tiefe  von  Herrn  Po-roxit 
ch.M'lb.-t  bestimmt,  während  die  Horizontbestimmung  dieser  wie  der  beiden  vor- 
au-«eh'  ii<leii  Bohrungen  durch  die  Herren  Zimmkrm.vw  und  Br.rsciiLAQ  ausgeführt 
wurde. 
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Cyclopteii«  cf.  trirhomanoides  HRONGN., 
Asterophyllite«  <-quvietif<»<mi><  (Schi.otii.)  Bronon. 
Calamarien  -  Wurzeln. 
Walchia  piniformi*  (Schlotii.)  Stbrnr., 
Samaropvi*  Crampü  (Hartl.)  Potonie, 
Cordaites  palmat'/oiTnii  (Göi'P.)  GkaNu'Ei.'RY. 
Cordaites  boraui/oUu*  'GöPP.)  GraNd'Eury. 

Die  Schieferthone  zwischen  365  u.  371  '"  erwiesen  sich  nament- 
lich bei  368  ,n  reich  an  organischen  Resten.    Es  fanden  sich: 

Sph  enophyllu  ni  longifoliu  m , 
Sphenophyllum  oblongifolium  Grrm., 
Calamites  cariartsf 

Cordaites  prinri/ialif  Germ.  (II.  B.  Geis.), 
Pecopteris  typ.  Gruneri  Zeiller. 
Blattina  8p. 
Leaia  sp. 

Danach  dürften  die  Schiebten  von  2 1 1  bis  mindestens  240  m 
dem  Unterrothliegenden,  dagegen  diejenigen  von  240 — 371  m  den 
Wettiner  Schichten  und  die  zuletzt  erbohrten  Kerne  entweder 
ebenfalls  noch  zu  den  Wettiner  Schichten  gehören  oder  sie  deuten 
bereits  den  Beginn  der  Alansfelder  Stufe  an.  Kohlenflötze  sind 
leider  nicht  erbohrt  worden. 

Seit  längerer  Zeit  bekannt  sind  rothe  Sandsteine  etc.  in  der 
unmittelbaren  Nahe  von  Leipzig.  In  Heines  Canal  bei  Plagwitz 
lagern  rothe  Sandsteine  innig  verknüpft  mit  Quarzitconglomeraten 
und  mit  sandigen  Schieferthonen  auf  der  Grauwacke  von  ver- 
mutlich untersilurischem  oder  cambrischem  Alter  ungleichförmig 
auf.  Sie  sind  auch  unterirdisch  mehrfach  nachgewiesen.  Die  Ent- 
fernung von  dem  Schladebacher  Bohrloch  beträgt  nur  ca.  15200™. 
Bei  der  Ungleichförmigkeit  der  Lagerung  ist  es  zwar  möglich, 
aber  nicht  besonders  wahrscheinlich,  dass  die  auf  der  Grauwacke 
liegenden  Schichten  sehr  ungleichen  Alters  sind  mit  den  bei 
Schladebach  unmittelbar  Ober  dein  alten  paläozoischen  Dolomit- 
gebirge befindliehen  Schichten.    Stbrzel  j)  hat  die  bei  Plagwitz- 

')  Palaeontologische  Abhandlungen ,  herausgegeben  von  Dame»  und  Kayömi 
3.  Band,  Heft  4,  1886. 
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Leipzig  im  rothen  Sandsteingebirge  wahrgenommenen  Petrefacten 
genau  beschrieben  und  bestimmt.  Er  hatte  auf  Grund  der  von 
Laspkyrks  ')  ausgesprochenen  Zweifel  an  dem  Vorkommen  von 
Cordaiten  in  den  Flötz- führenden  Schichten  bei  Wettin  sowie 
wegen  mündlicher  Mittheilungen,  die  sich  ebenfalls  auf  Laspkyres 
gründeten,  zu  glauben  Anlass  gehabt,  dass  die  Cordaiten  bei 
Wettin  nur  im  Rothliegenden  auftreten.  Erst  nach  Heginn  der 
Bearbeitung  der  Schladebacher  Vorkommnisse  wurde  man  darauf 
aufmerksam,  dass  Gkkmar  und  Andrä  wiederholt  die  auf  den 
Wettiner  Platten  vorkommenden  Cordaiten  mit  den  Etiketten  der 
Farne  etc.  beklebt  hatten,  und  lange  Zeit  nachher  wurde  in  den 
lange  zurückgestellten  geognostischen  Suiten  Cordaitenkohle  ge- 
funden. 

Häuti"  sind  Cordaiten  allerdings  wohl  nicht  in  den  Schiefer- 
thonen,  welche  bei  Wettin  und  Löbejün  die  schöneren  Farne  etc. 
enthalten,  was  auch  damit  übereinstimmt,  dass  wir  in  den  Schlade- 
bacher Bohrkernen  massenhaftes  und  schönes  Cordaitcnlaub  erst 
in  den  unter  IV.  I.  beschriebenen  Lagen  auffanden,  die  vielleicht 
in  Wettin  durch  flötzleere  Massen,  etwa  durch  die  Schichten  am 
Thierberge,  vertreten  sind.    (Vergl.  oben  S.  196,  197.) 

Die  Meinung  von  dem  jüngeren  Alter  der  Cordaiten  wurde 
noch  unterstützt  durch  die  Vorstellung  einer  Concordanz  des 
Zechsteins  und  des  Rothliegenden  in  den  östlichen  Theilen  des 
Harzes  etc.  und  durch  die  Farbe  der  Plagwitzer  Gesteine,  denen 
man  nach  der  Entdeckung  eines  wahrscheinlich  zum  Zechstein 
gehörenden  Gebirge».-)  beim  Berliner  Bahnhofe  der  Stadt  Leipzig 
eine  andere  Stellung  als  beim  Rothliegenden  kaum  zusprechen 
mochte. 

Daher  zog  denn  Sterzfx  aus  seinen  sorgfältigen  Unter- 
suchungen den  Schluss,  dass  die  Plagwitzer  Pflanzen  nicht  gegen 
die  Zurechnung  zum  Rothliegenden  sprechen.  Indem  er  diesem 
die  Plagwitzer  Schichten  zurechnet,  bemerkt  er  ausdrücklich:  das« 

')  Geogn.  Darst.  S.  liiU\  —  (|0ü)  und  -135  -  '175). 

*;  CitrD.NM'. .  Sit/.uii^sb'  ri.  hto  <W  nnturforseh.  Ges.  zu  Leipzig  No.  1.  1880, 
Sitzungsbericht  vom  i».  Mär/.  |ss<).  —  H.  Cuu.vkk,  d.-r  IMoo  der  Stadt  Leipzig 
IsS!,  j>.  13  und  i.3. 
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die  Plagwitzer  Flora  an  die  benachbarte  Wettiner  Carbonflora  er- 
innert und  zwar  insbesondere  durch  Pecopteru  Miltoni  und  durch 
das  Sphenophyllum. 

Auffallend  gleichen  die  an  Heines  Canal  entblössten  sandigen 
und  Schieferthon -artigen  Lagen  den  zwischen  —  142(1,30  und 
—  1458,50°»  unter  dem  Ostseespiegel  bei  Schladebach  durchbohrten 
rothen  und  graurothen  sandigen  Schieferthonen  und  Sandsteinen 
II.  2,  die  freilich  nicht  mit  groben  Conglomeraten  wechsellagern, 
wie  das  im  Süden  von  Leipzig  der  Fall  ist. 

Die  beschriebenen  Pflanzen  arten  scheinen  dafür  zu  sprechen, 
dass  wir  die  auf  der  Leipziger  Grauwaekc  aufgelagerten  Gebilde 
den  auf  dein  Schladebather  Dolomit  ungleichförmig  abgesetzten 
»Grilleuberger  Schichten«  beizählen  unter  besonderem  Hinweise 
darauf,  dass  Plagwitz  mit  Schladebach  und  Domnitz  sowie  mit 
Grillenberg  die  Häufigkeit  der  Cordaiten  gemein  hat,  und  dass 
Sphenophyllen  in  Schladebach  und  bei  Leipzig,  Pecopteri*  Miltoni 
in  Grillenberg  und  in  Plagwitz  zu  den  häufigen  Formen  gehören. 

Gering  nur  ist  die  Zahl  der  Versteinerungen,  die  bisher  aus 
diesen  Schichten  an  den  vier  Fundpunkten  aufgefunden  worden 
sind.  Und  doch  geben  dieselben  einen  Anhalt  dafür,  dass  die 
Ablagerungen  dein  jüngsten  Gliede  des  Steinkohlengebirges  im 
engeren  Sinne  angehören,  d.  h.  zu  den  Ottweiler  Schichten  von 
WEISS  gezogen  werden  müssen.  Da  es  sich  wenigstens  für  unser 
mitteldeutsches  Gebiet  empfehlen  wird,  die  gewöhnlich  noch  ver- 
steinerungsärmeren Mansfelder  Schichten  und  die  vcrhältnissmässig 
petrefactenreichcn  Wettiner  Schichten  gesondert  zu  halten  und  da 
es  keinen  Grund  giebt,  zu  glauben,  dass  noch  altere  Glieder  der 
»Ottweiler  Schichten  existiren  als  die  Grillenberger  (oder  Grillen- 
berg- Plagwitzer),  so  kann  man  wohl  wie  anderwärts  die  drei 
Glieder  als  untere,  mittlere  und  obere  (Jttweiler  Schichten  be- 
zeichnen, falls  man  nicht  die  von  unserer  Landschaft  entnommenen 
Bezeichnungen  vorzieht. 

In  der  Landschaft  zwischen  den  Grauwackenhfigeln  bei  Leipzig 
und  dem  Harzraude  bezw.  dem  Gneissgebirge  des  Kyf häusers  be- 
steht, wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  eine  einfache  mulden- 
förmige Lagerung.    Ueber  dem  Schiefergebirge  und  dem  Gueiss 
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liegen  in  sehr  mächtiger  Entwickelung  die  drei  Glieder  der  Ott- 
weiler Schichten:  nämlich  Grillenbergcr,  Mansfelder  und  Wettiner 
Schichten,  gleichförmig  über  diesen  Unterrothliegendes.  Einschal- 
tungen von  Eruptivgesteinen  schieben  sich  /wischen  die  Sedimente 
der  Mansfelder  und  der  unterrothliegenden  Schichten  ein;  sie  he- 
ginnen in  den  Letzteren  nahe  Ober  den  Wettiner  Schichten,  die 
hier  allein  die  Träger  bauwürdiger  Kohlenflötze  zu  sein  scheinen. 
Wegen  der  ungleichförmigen  Auflagerung  auf  dem  Grundgebirge 
wechselt  die  Mächtigkeit  der  Grillenbergcr  Schichten,  die  am  Kyf- 
häuser  noch  nicht  bekannt  sind,  daselbst  vielleicht  ganz  fehlen. 
Die  Gebirgj?zerstörung,  welche  der  ungleichförmigen  Bedeckung 
der  älteren  Ablagerungen  durch  Oberrotbliegendes  und  Zechstein 
vorausging,  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  diese  letztgenannten 
Glieder  bald  das  Harzer  Thonschiefer-  und  Grauwackengebirge, 
bald  die  Mansfelder  Schichten  wie  bei  Eisleben,  bei  Mansfeld,  bei 
Gönnern  und  Gröbzig,  bald  die  Wettiner  Schichten  wie  zwischen 
Friedeburg  (Üobis)  und  Wettin,  sowie  bei  Giebichenstein bald 
das  Unterrothliegende  und  dessen  Eruptivgebilde  wie  zwischen  dem 
Schweizerling  bei  Wettin  und  Neuragot/.y  bedecken  und  berühren. 

Die  Mächtigkeit  der  Grillenbei  ger  Schichten  ist  im  Domnitzer 
Bohrloche  am  bedeutendsten  gefunden  worden,  wo  sie  202  m  über- 

CT 

steigt,  da  das  Liegende  noch  nicht  erreicht  war.  Die  ver- 
steinerungsarmen Mansfelder  Schichten,  in  denen  die  rothe  Farbe 
waltet,  wurde  in  Domnitz  zu  mindestens  696,59  '",  in  Schladebach 
zu  731,23  "*  gefunden.  Am  Harzrande  im  Mansfeldischeu  darf 
man  mit  Einschluss  des  Siebigeröder  Sandsteins  vielleicht  800— 900  m 
annehmen.  Am  Kyfhäuser  erreicht  nach  Moesta >i)  der  untere 
Theil  des  rothen  Sandsteingcbirgcs  85'";  der  obere  einschliesslich 
des  wirklichen  Ohei  lothliegendeu  (rot  der  geologischen  Special- 
karten) 527  '".  Werden  für  dieses  Oberrothliegende  oder  Porphyr- 
congloinerat  nach  den  Maassen  der  Karten  8,5™  abgezogen,  so 
bleiben  für  die  Mansfelder  Schichten  dort  518.5  -+-  85  =  603,5  m, 
welche  geringere  Mächtigkeit  im  Verhältnis  zum  Mansfeldischen 

')  Vorausgesetzt,  <la.-s  <  1  i «>  Porphyi  -eonglnmerattt  von  Halle  sich  als  Oberroth- 
li.-p  ntl.-s  l.ew;iiin.'n. 

')  ErlauUrunxen  zu  Blatt  Kelbra. 
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mit  dem  Aufragen  der  Gneissklippen  sowie  mit  der  ungleich- 
förmigen Bedeckung  durch  die  jüngsten  paläozoischen  Massen  zu- 
sammenhängen kann. 

Die  grösstc  Mächtigkeit  der  Wettiner  Schichten  ist  bis  jetzt 
im  Dürrenberger  Bohrloche  Nr.  1  nachgewiesen  mit  142,07'". 

Vom  Unterrothliegenden  unserer  Gegend  kennt  man  bisher 
nicht  mächtigere  Sedimente  als  in  Schladebach,  wo  305,61) '"  dem- 
selben zufallen.  Bei  Sennewitz  sind  nur  ca.  190™  nuterroth- 
liegendcr  Schichten  nachgewiesen,  nämlich  104,13  m  zwischen  den 
dortigen  beiden  Porphyrergüssen  uud  höchstens  86 m  über  dem 
jüngeren  von  diesen.  Die  dort  so  grosse  Mächtigkeit  des  Löbejün- 
Landsberger  Porphyrs  kommt  nicht  in  Betracht,  da  das  Erzeugniss 
des  kurzdauernden  vulkanischen  Ausbruchs  nur  einer  unbedeuten- 
den Sedimentlage  gleichstehen  kann. 

In  der  Masseuentwickelung  von  Gliedern  der  Ottweiler 
Schichten  besteht  zwischen  unserer  Landschaft  und  dem  Saar- 
brücker  Gebiete  wie  der  niederschlesisch- böhmischen  Gegend  hier- 
nach eine  beträchtliche  Ueberein6timmung,  die  für  die  Radowenz- 
Schwadowitzer  Ablagerungen  besonders  durch  die  unverkennbare 
Beziehung  der  Mansfelder  Schichten  zu  den  mächtigen,  an  Kiesel- 
hölzern  z.  Th.  reichen  röthlichen  Feldspathsandsteinen  zwischen 
dem  Idastollener  und  dem  Radowenzer  Flötzzuge  besonders  in's 
Auge  fällt. 

Die  gesammte  Breite  des  Zuges  der  mit  ungefähr  30°  gegen 
NO.  einfallenden  Ottweiler  Schichten  Niederschlesiens  beträgt 
nach  der  geologischen  Uebernchtskarte  von  A.  Schütze1)  im 
Mittel  etwa  2200™,  woraus  sich  nach  dem  Fallwinkel  1 100 m 
Mächtigkeit  berechnen;  die  horizontale  Breite  des  Streifens  der 
flötzleeren  rotben  Sandsteine  giebt  der  Verfasser  zu  1300—1500"' 
an,  zeichnet  jedoch  auf  Blatt  1  der  Profile  1550  — 1750 m.  Die 
Mächtigkeit  beträgt  bei  dem  angegebenen  Fallwinkel  natürlich  die 
Hälfte  der  horizontal  gemessenen  Stärke. 

Im  Saarbrücker  Gebiet  bilden  die  Ottweiler  Schichten  in 
einem  6 — 7  km  breiten  Streifen  Landes  den  Untergrund.    Das  Ein- 

')  Abhaodl.  zur  geol.  Specialkarto  von  Prensscn  uud  i\ca  Thüringischen 
Staaten  Bd.  Iii,  Heft  4,  Atlas. 
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fallen  wird  als  gewöhnlich  10 — 15°  betragend  angegeben.  Die 
Mächtigkeit  würde  demnach  sich  auf  1050— 1300  m  berechnen. 

Die  Ottweiler  Schichten  des  Saarbrücker  Gebietes  zeigen  in 
ihrer  mittleren  Abtheilung,  wie  bei  uns  die  Mansfelder  Schichten 
es  sind1),  »eine  mächtig  entwickelte  breite  Zone  von  vorwiegend 
röthlichen  bis  rothen,  violetten,  bräunlichen,  seltener  grauen  Gesteinen, 
bestehend  in  Feldspath  -  Glimmer- Thon-Sandsteinen  und  Schiefer- 
thonen,  die  dem  Köthelschiefer  zuneigen«.  Einlagerungen  von 
Dolomiten  und  doloinitischen  Kalksteinen  sind  in  mehreren  Hori- 
zonten zu  beobachten.  Unter  den  organischen  Resten  spielen  be- 
sonders die  Kiesclhöl/.er  eine  hervorragende  Holle. 

Die  Unterabtheilungen  können  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
ungefähr  gleiche  Grenzen  gegen  einander  haben,  da  in  so  weit 
räumlich  von  einander  getrennten  Gebieten  jene  Zustände,  die  zu 
Veränderungen  der  organischen  Welt  und  der  abgelagerten  Massen 
führten,  nicht  genau  gleichzeitig  eingetreten  sein  dürften. 

Unsere  Wettiner  Schichten  entsprechen  nach  der  Mächtigkeit 
nur  ungefähr  0,11  der  Gesamintmasse  der  hiesigen  Ottweiler 
Schichten;  die  »Hadowenzer  Schichten«  Stühs  haben  nach  der 
Karte  von  Schütze  dagegen  0,27  der  dortigen  Gesammtmächtig- 
keit  der  zu  den  Ottweiler  Schichten  zu  stellenden  Reihe.  Dem 
entspricht  wohl  u.  A.  der  Unterschied,  dass  im  niederschlesisch- 
böhmischen  oberen  Flötzzuge  OdontopterU  Reichiana  vorkommt, 
welche  bei  uns  nicht  in  den  Wettiner  Schichten  im  engeren  Sinn, 
sondern  nur  tiefer  beobachtet  worden  ist.  Sie  gehört  immerhin 
bei  Dössel  Schichten  au,  welche  über  der  couglomeratreicheren 
Masse  der  Mansfelder  Schichten  ihre  Stellung  haben.  Gliederte 
sich  unser  oberes  Kohlengebirge  so,  dass  schon  nahe  über  der 
conglomeratreicheren  Abtheilung  III.  2  unserer  Aufstellung  Ver- 
anlassung zur  Anerkennung  einer  wesentlichen  Unterscheidung 


')  Wkish,  Erläuterungen  zu  Btutt  Friedric-hethal  S.  1*2.  Die  trotzdem  vor- 
handene beträchtliche  petrographibdie  Verschiedenheit  von  den  Schichten  ru  im 
Mansfoldischcn,  welche  Wkiss  im  mündlichen  Verkehr  betont  hat,  kann  nicht 
befremden,  da  die  älteren  Gebirge,  aus  deren  Zerstörungsmaterial  sich  die  Ott- 
weiler Schichten  /..  Th.  gebildet  haben,  in  den  in  Hede  stehenden  Landschaften 
nicht  die  gleichen  sind. 
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geboten  wäre,  so  würden  wir  das  Farn  als  zur  Flora  der  aus  IV. 
und  III.  3  zu  bildenden,  fast  0,32  der  hiesigen  Ottweiler  Schichten 
einnehmenden,  obersten  Stute  gehörig  finden.  Nach  zwei  Rich- 
tungen, nach  dem  Mächtigkeitsverhältniss  zur  Ilauptabtheilung  über- 
haupt und  nach  dem  Vorkommen  der  Pflanze  würde  eine  solche 
Stufe  besser  den  »Radowenzer  Schichten«  entsprechen  als  die  bei 
uns  durch  die  Vcrtheilung  der  Fossilien  und  durch  die  Gesteins- 
Eigenthüinlichkeiten  als  eine  etwas  kleinere  Stuft:  erscheinenden 
»Wettiner  Schichten«. 

Aehnliches  lässt  sich  hinsichtlich  der  Grenzen  der  Unter- 
abtheilungen für  das  Saarbrflcker  Gebiet  sagen. 

Dennoch  besteht  eine  unleugbare  Ucbereinstiniinung  auch  in 
der  Gliederung  in  den  drei  Gebieten. 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  dem  niederschlesisch-böbmi- 
schen  und  dem  Saarbrückener  obersten  Kohlengebirge  oder  deu 
Ottweiler  Schichten  beider  Bezirke  hatten  von  Anfang  an  den 
Gedanken  nahe  gelegt,  dass  in  dem  zwischeuliegenden  Gebiete 
auch  irgendwo  dieselben  in  gleicher  Mächtigkeit  und  Gliederbar- 
keit  vorhanden  sein  möchten.  Dies  Zwischenstück  oder  Verbin- 
dungsglied ist  nun,  so  denken  wir,  aufgefunden;  durch  die  Stellung, 
welche  wir  den  Mansfelder  Schichten  und  den  darunter  lagernden 
Grillenberger  Schichten  zuerkennen,  wird  erst  ein  wirkliches  Aequi- 
valent  der  gesammten  Ottweiler  Schichten  in  Mitteldeutschland 
nachgewiesen. 

Dieser  Nachweis  nöthigt  uns  allerdings  zu  einer  Frage  an 
die  Fachgenossen,  ob  nicht  in  manchen  Theilen  des  Vaterlandes 
versteincrungsarme  (todte)  Sandstein -Schieferthon-  und  Conglo- 
meratgebirge  von  rother  Farbe  älter  sind,  als  man  durch  die  Be- 
zeichnung derselben  als  »Rothlicgcndes«  ausgedrückt  hat:  ob  es 
nicht  auch  anderwärts  als  in  den  besprochenen  Gegenden  rothes 
todtes  Steinkohlengebirge  giebt. 

Bei  Bernburg  und  Cöthen  (Pascbleben)  lagert  zwischen  dem 
fast  söhligen  Zechstein  und  der  Grauwacke  offenbar  nur  ein  sehr 
geringmächtiges  rothes  Gebirgsglied,  das  als  Oberrothliegendes 
gelten  darf. 

Ob  aber  zwischen  Magdeburg  und  Flechtingen  der  paläouto- 
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logische  Nachweis  der  Zugehörigkeit  der  mit  den  Eruptivgebilden 
verbundenen  Massen  von  Sediment  zum  Rothliegenden  gelingt; 
ob  am  Hüggel  bei  Osnabrück  in  den  röthlichen  Kieselholz-fflhren- 
den  Sandsteinen  und  Quarzit-Conglomcratcn,  die  bisher  ohne 
paläontologische  Begründung  lediglich  auf  Grund  ihrer  Farbe 
zum  Theil  zum  Rothliegenden  gezogen  wurden,  nicht  ganz  oder 
theilweise  rothes  Steinkohlengebirge  vorliegt,  sei  wieder  der  Acht- 
samkeit der  Beobachter  empfohlen. 

Das  Steinkohlengebirge  in  Sachsen  zwischen  dem  Erzgebirge 
und  dem  Mittelgebirge  ist  nach  den  Darstellungen  der  Sächsischen 
Geologen  in  vielen  Stücken  abweichend  vou  dem  der  uns  be- 
sonders beschäftigenden  Gegend.  Nach  den  sorgfältigen  Arbeiten 
der  Sächsischen  geologischen  Landesanstalt  lagern  im  »Erzgebir- 
gischen  Troge«  nur  am  Südllügel  wohleutwickeltc  Schichten  des 
jüngeren  Steiukohlengebirges.  Bald  starker  bald  schwächer  sitzt 
das  wichtige  Gebirgsglied  unmittelbar  auf  dem  Urgebirge  auf  oder 
auf  devonischen  etc.  Schichten  und  stellt  eine  einseitige,  schild- 
artige Bedeckung  der  älteren  Massen  dar. 

Zu  unterst  finden  sich  die  mit  dem  Kainsdorfer  Melaphyr  ver- 
knüpften flotzleeren  Lagen,  deren  nachgewiesene  Mächtigkeit  zu- 
weilen über  100  ra  steigt,  die  aber  nicht  überall  vorhanden  sind. 
Dann  folgt  das  bei  Zwickau  und  Planitz  ca.  120  —  200  a 
mächtige,  bei  Lugau-Oelsnitz  zwar  örtlich  133  übersteigende, 
meist  80 — 1 10  m  messende,  bei  Flöha  —  natürlich  ohne  Errech- 
nung der  zwischengelagerten  20  —  50  m  dicken  Porphyrplatte  — 
ca.  140  m  starke  kohlem  eiche  Gebirge,  welchem  in  mehrere  Züge 
vertheilte  werth volle  Kohlenflötze  angehören.  Die  aufgefundenen 
Versteinerungen  zeigen  neben  einigen  eigentümlichen  Arten,  Formen 
der  Saarbrücker  und  der  Ottweiler  Schichten  l),  letztere  in  über- 
wiegender Zahl  und  Bedeutung.  Schiebten  und  Flötze  schneiden 
ab  an  dem  ungleichförmig  und  übergreifend  dieselben  bedecken- 
den Rothliegenden,  das  nach  seinen  Organismenresten  den  Lebacher 

l;  Siehe  Sn.u/.ti.,  Erläuterungen  zu  Scction  Stolberg-Lngau,  ferner  Palaeon- 
lr,logisefn-r  Charakter  des  Steinkohlengibirgey  und  des  Rothliegenden  ....  in  Ab- 
liundlung  d.  uaturf.  Ge».  zu  Cliemnitz   und  dio  ^umliegenden  alteren  Werke 

VOI»   GblNITZ,   Gl  thikk  i't*  . 
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Schiebten,  d.  h.  dem  Mittleren  Kothliegonden  anderer  Landschaften 
angereiht  wird.  Nur  dieses  Rothliegende  bedeckt  den  Hang  des 
krystalünischen  Sächsischen  Mittelgebirges  oder  Granulitgebirges, 
das  die  erzgebirgische  Kohlenmulde  nach  Norden  begrenzt.  Im 
westlichen  Sachsen  liegt  Oberer  Zechstein  ungleicbmässig  auf  älteren 
Qebirgsgliedern  u.  A.  auf  Rothliegendem. 

Unsere  durch  die  gesatnmte  Massen-Entfaltung  der  Ottweiler 
Schiebten  und  des  unmittelbar  und  gleichförmig  darauf  lagernden 
untersten  Theiles  des  Unterrothliegenden,  durch  das  Fehlen  mitt- 
lerer Glieder  des  Rothliegenden  und  durch  volle  Entwickelung  des 
Zechsteines,  unter  dem  sich  beim  Rande  des  Harzes  im  Mans- 
feldischen  etc.  noch  ein  Oberrothliegcndes  iu  fast  gleichförmiger 
Lagerung  anschliesst,  ausgezeichnete  Gegend  lässt  sich  daher  nur 
unvollkommen  vergleichen.  Vieles  spricht  dafür,  da6s  bei  Zwickau 
Theile  unserer  todten  Mansfelder  Schichten  Träger  der  Flötze, 
wenigstens  der  hauptsächlichsten  sind. 

Rückblick. 

(K.  von  Fritscii). 

Die  Tiefbohrung  von  Schladebach  bei  Merseburg  hat  ergeben, 
dass  dort  unter  dem,  noch  von  Theilen  des  Unteren  Buntsandsteins 
überdeckten,  164,63  m  mächtigen  Zechsteingebirge  ungleichförmig 
überlagertes  Rothliegendes,  V,  folgt.  Davon  sind  hier  305,69  m 
durchsunken  worden,  und  es  gehört  muthmaasslich  diese  gesammte 
Masse  nur  zum  Unteren  Rothliegenden,  d.  h.  zu  den  Cuseler 
Schichten.  Weiter  folgten  11 1,79  10  mächtige  Lagen,  IV,  welche 
nach  den  darin  gefundenen  Thierresten  (ohne  die  Ostracoden  und 
die  zweifelhaften  Rhabdion-Reste  1 5  Arten)  und  Pflanzeuabdrückeu 
(57  Arten)  dem  Wettiner  Steinkohlengebirge  gleich  stehen.  Darunter 
befindet  sich  eine  an  wohlerkennbaren  Organismen  äusserst  arme 
rothe  Sandstein-,  Conglomerat-  und  Schtefcrthonbildung,  III,  mit 
Kalkknauerlagen  in  ihrer  mittleren  Abtheilung,  und  mit  einer  Ge- 
sammtstärke  von  731,23  ™.  Die  Organismenreste  sind  durch  z.  Th. 
unbestimmbare  Bewegungsspuren,  durch  undeutliche  Reste  von 

Noue  Folg*.    Heft  in.  17 
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Ostracoden,  durch  4  deutlichere  Thierformen,  ferner  durch  eilferlei 
Pflanzenabdrflckc  vertreten. 

Tiefer  zeigen  sich  129,73  m  einer  an  schwarzen  Schieferthonen, 
an  grauen  Sandsteinen  und  Conglomeraten  reicheren,  aber  oft  noch 
roth  gefärbten,  Sehichtenreihe,  II,  welche  in  z.  Tb.  zahlreichen 
Stücken  Reste  von  zweierlei  Thicren  und  von  19  Arten  von 
Pflanzen  geliefert  hat.  Die  Petrefacten  gehören  anscheinend  lauter 
Arten  des  Oberen  Steinkohlengebirges  d.  h.  der  Ottweiler  Schichten 
an,  welche  letzteren  also  hier,  in  drei  Hauptglieder  theilbar,  in 
der  Mächtigkeit  von  972,75  ,n  durchsunken  worden  sind. 

Die  Bohrung  drang  dann  noch  bis  zur  höchsten  erreichten 
Teufe  von  1748,40'",  d.  h.  bis  zu  —  1650,40™  unter  dein  Osteee- 
spiegel,  in  ein  Dolomit-  und  Tbonschiefergebirge  I  von  wahr- 
scheinlich oberdevonischen  Alter  ein. 

Es  wurden  die  obersten  der  durchsunkenen  Schichten  zunächst 
mit  den  bei  den  früheren  Tiefbohrungen  von  Dürrenberg  ange- 
troffenen verglichen.  Dort  hat  das  Bohrloch  No.  1 ,  in  3973 m 
Entfernung  vom  Schladebacher  gelegen,  gleichfalls  die  untersten 
Theile  des  Buntsandsteins  und  das  Zechsteingebirge  durchteuft, 
dann  ca.  132,75  ra  Unterrothliegendes,  V,  mit  schwachen  Kohlen- 
llötzen  erschlossen,  die  Aequivalente  der  Wettiner  Steinkohlen- 
bildung, IV,  als  eine  an  Brandschiefern  und  Anthrakosienlagen  so- 
wie au  Ostracodenbänken  reiche,  Steinkohlenbestege  darbietende, 
142,07  ,n  starke  Schichtenreihe  durchschnitten  und  ist  noch  43,35  m 
tiefer  gedrungen,  wobei  die  allerobersten  Schichten  des  rothen 
Sandstein  und  Schieferthongebirges,  III,  im  Liegenden  der  »Wettiner 
Schichten«  angetroffen  wurden. 

Dann  wurden  die  Schladebacher  und  Dürrenberger  Befunde 
mit  den  Verhaltnissen  im  Saalkreise  bei  Halle  und  Wettin  ver- 
glichen. Zuerst  war  es  dabei  nöthig,  auf  Grund  kritischer  Be- 
trachtung älterer  Angaben  und  neuerer  Wahrnehmungen,  die  z.  Th. 
bei  der  sorgfältigen  Untersuchung  der  Bohrproben  mit  den  Tief- 
bohrungen von  Domnitz,  Sennewitz  und  Dössel  gemacht  worden 
sind,  darzulegen,  das«  die  alten  Geologen  W.  v.  Veltheim,  Fr. 
Hoffmann  u.  A.  gegenüber  Laspeyres  darin  im  Recht  waren, 
das»  *ic  das  rothe  Sandstein-,  Conglomerat-   und  Schieferthon- 
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gebirge  mit  Kalkknauerlagen,  welches  von  der  Saale  zwischen 
Dobis  und  Cönnern  durchschnitten  wird,  für  das  Liegende  der 
bei  Wettin  und  Löbejün  ausgebeuteten  Steinkohlenschichten  er- 
klärten. Auch  mu88te  gezeigt  werden,  dass  die  Eruptivgesteine, 
besonders  die  Porphyre  mit  grossen  Krystalleinschlüsscn,  nicht 
die  Rolle  spielen,  welche  Laspeyrks  denselben  zugeschrieben  hatte, 
und  dass  es  bei  Halle  kein  Mittelrothliegendes  von  der  Beschaffen- 
heit der  Mansfelder  Schichten  des  Unterharzes  und  des  Rothen- 
burger Saalthaies  giebt,  dass  dagegen  der  Zechstein  und  das  sogen. 
Porphyrconglomerat  in  dessen  Liegendem  die  älteren  Gebirgsglieder 
übergreifend  und  ungleichförmig  bedecken.  Dabei  wurde  auf  die 
Petrefacten  des  Rothliegenden  von  Giebichenstein,  Sennewitz  etc., 
sowie  auf  die  des  Liegenden  der  Wettiner  Schichten  Rücksicht  ge- 
nommen. Im  Saalkreise  besteht  die  bei  Schladebach  nachgewiesene 
Schichtenfolge  der  Sedimente  mit  der  einzigen  Abänderung,  dass 
der  Zechstein  nicht  unmittelbar  auf  den  ungleichförmig  darunter 
liegenden  Massen  aufruht,  sondern  in  seinem  Liegeuden  noch  ein, 
ihm  concordant  gelagertes,  geringmächtiges  Gebirgsglied  zeigt:  das 
nicht  sehr  mächtige,  sogenannte  Porphyrconglomerat,  welches  als 
zum  Oberrothliegenden  gehörig  zu  gelten  hat. 

Die  Einschaltung  von  Eruptivgesteinslagern  ist  bei  Schlade- 
bach nicht  vorhanden,  bedingt  aber  natürlich  keinen  Unterschied 
in  der  Sedimentreihenfolge.  Der  Saalkreis  bietet  unterhalb  des 
»Oberrothliegenden  Porphyrconglomerates«  wie  die  Schladebacher 
Gegend: 

V.  Unterrothliegendes,  ohne  die  eruptiven  Zwischenlager  in 
ca.  190  Mächtigkeit  bekannt,  nach  Lakpeykes  Profilen 
vielleicht  bis  275  m  anzunehmen.  (Eruptivgesteine  bei  Halle, 
Wettin,  Löbejün  etc.). 
IV.  Wettiner  Schichten  =  obere  produetive  Steinkohlenformation 
Lasp.  —  Den  Angaben  und  Profilen  bei  Laspeyrks  nach 
soll  eine  Mächtigkeitsschwankung  zwischen  20 (bei  Gott- 
gan) und  ISO'"  (bei  Cösseln)  vorkommen,  wobei  die  unge- 
wöhnlich geringe  Stärke  wohl  nur  auf  Rechnung  petro- 
graphischer  Verschiedenheit  zu  schieben  ist. 
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III.  Rothes  Sandstein-,  Conglomerat  und  Schieferthongebirge 
z.  Tb.  mit  Kalkknauerlagen ,  im  Domnitzer  Bohrloche  in 
wahrer  Mächtigkeit  von  696,59™  durchsunken.  (?Eruptiv- 
gesteinc  im  Fuhnegebiet  etc.). 

II.  Zum  Theil  schwarze  und  graue  Schieferthone  und  Sand- 
steine mit  Conglomcraten  und  mit  rothen  Lagen  verbunden, 
im  Domnitzer  Bohrloche  über  202,09  ■  Mächtigkeit  an- 
stehend. Diese  Schichten  reibe  gehört  auch  nach  den  bei 
Domnitz  bekannt  gewordenen  Vorsteinerungen  dem  Oberen 
Steinkohlengebirge  oder  den  Ottweiler  Schichten  an. 

Weiter  wurde  ausgeführt,  dass  die  älteren  Geognosten  mit 
Recht  das  rothe  Sandstein-,  Conglomerat  und  Schieferthongebirge 
des  Cfinnerner  Saalgebietes  mit  der  Hauptmasse  des  im  Mans- 
fcldischen  entwickelten  gleichen  Gebirges  für  übereinstimmend  er- 
klärt haben  und  dass  die  Steinkohlenschichten  von  Grillenberg 
und  Wippra  wesentlich  grössere  paläontologische  Aehnlichkeit  mit 
den  tiefsten  Gliedern  der  Ottweiller  Schichten  von  Domnitz  und 
Schladebach  darbieten  als  mit  der  Wettiner  Kohlenbildung,  soweit 
das  dürftige  Material  ein  Urtheil  erlaubt.  Der  Verf.  hat  daher 
den  Namen  »Mansfelder  Schichten«  für  die  mächtige  petre- 
factenarme  Ablagerungsreihe  III,  die  Bezeichnung  »Grillen- 
berg er  Schichten«  für  das  älteste,  dem  Oberen  Kohlengebirge  der 
Landstrhaft  zugerechnete  Gebilde  II  angewendet.  Am  Ostrande 
des  Harzes  ist  das  dem  Oberen  Rothliegenden  angehörige  Porphyr- 
conglomerat,  welches  dem  Zechstein  gleichförmig  sich  anschliesst, 
noch  durch  einige  weitere  Lagen  verstärkt:  durch  überlagernde 
sandige  Schiefer,  und  durch  im  Liegenden  auftretende  »rundkörnige 
Sandsteine«  und  «mittleres  Conglomerate«,  zu  dem  auch  das  »Me- 
laphyrconglomerat  zu  zählen  ist.  Das,  immerhin  noch  gering- 
mächtige aus  diesen  Gliedern  bestehende  Oberrothliegende  der 
Eisleber  Gegend  ist  um  einen  sehr  grossen  Zeitabschnitt  jünger 
als  das  darunter  befindliche  Gebirge  der  Mansfelder  Schichten. 
Dieser  Unterbrechung  der  Ablagerungen  entspricht  die  an  vielen 
Orten  sehr  deutliche  Discordanz  zwischen  den  älteren  Massen  und 
dem  Zeehstein  .*>»wie  dem  diesem  angeschlossenen  Oberrothliegen- 
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dem,  den  Eislebener  Schichten,  welche  am  Südrande  des  Harzes 
von  W.  her  bis  in  die  Gegend  von  Pölsfeld  längst  bemerkt  wor- 
den ist. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Kyfhäuser  zeigt,  dass  wahrscheinlich 
auch  dort  da«  rothe  Sandstein-,  (Konglomerat  und  Schieferthon- 
gebirge, das  von  Alters  her  dem  der  Mansfelder  Gegend  beige- 
rechnet worden  ist,  bezüglich  dieser  Gleichstellung  richtig  gedeutet 
worden  war,  also  mit  den  Mansfelder  Schichten  zugleich  für  älter 
als  das  Wettiner  Steinkohlengebirge  zu  halten  sein  durfte. 

Die  rothen  Sandsteine,  Conglomeratc  etc.,  welche  in  ungefähr 
\5km  von  Schladebach  auf  der  Leipziger  Grauwacke  auflagern, 
werden  den  Grillenberger  Schichten  anzureihen  sein,  denn  ihre 
sorgfältig  von  Sterzel  beschriebene  Flora  zeigt  nur  Formen  der 
in  Schladebach  und  Grillenberg  z.  Tb.  auch  in  Domnitz  vertretenen 
Typen.  Von  den  Gründen,  welche  zur  Zurechnung  dieser  Massen 
zum  Kothliegenden  geführt  hatten,  verliert  der  auf  die  Rolle  des 
Cordattes  principali«  in  Wettin  gebaute  seine  Stütze  und  auch  die 
anderen  sind  durch  die  neueren  Erfahrungen  über  die  Massen- 
anordnung der  Schichten  und  über  die  Vertheilung  der  Petrefacten 
im  Merseburger  Kreise  und  im  Saalkreise  entkräftet. 

Ueberblicken  wir  die  Geschichte  der  Geognosie  der  Land- 
schaft zwischen  dem  Harz  und  den  Leipziger  Granwackenhfigeln, 
so  erkennen  wir  leicht  die  Gründe  der  verschiedenen  Deutungen. 

Die  Geologen  der  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts 
gingen  von  einer  petrographisch-stratographischen  Begriffs- 
bestimmung des  Rothliegenden  aus.  Für  sie  gehörten  die  Wettiner 
Steinkohlenschichten  als  »Zwischenbildung«  oder  »Einlagerung« 
zum  Rothliegenden. 

Als  man  später  Rothliegendes  und  Steinkohlengebirge  schärfer 
sonderte,  wurde  es  ein  Lehrsatz,  dass  die  Wettiner  Schichten 
von  Rothliegendem  nur  überlagert,  nicht  unterteuft  werden  konnten. 

Das  rothe  Gebirge  im  Liegenden,  das  durch  Bohrungen  an 
so  vielen  Stellen  nachgewiesen  war,  wurde  daher  als  »flötzleerer 
Sandstein«  angesprochen.  Für  die  Massen  im  Saalthale  etc.  gab 
die  sichtbare  Auflagerung  des  Zechsteins  den  Ausschlag;  an 
häufige   mehr  oder   minder  bedeutsame  Wechsel   des  Streichens 
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und  Fallens  im  Sandstein-  und  Congloineratgebirge  gewöhnt,  und 
gewisse  Störungen  der  Lagerung  durch  Verwerfungen  wahrnehmend 
hielt  man  Verschiedenheiten  zwischen  der  Stellung  der  Schichten 
des  Zechsteins  und  des  rothen  Sandsteins  etc.  fflr  nur  srerincer 
Beachtung  werth.  Man  bemühte  sieh  möglichst  viele  Unterschiede 
zwischen  dem  »flötzleeren  liegenden  Sandstein«  und  dem  »Roth- 
liegenden« bezüglich  dessen  Abtheilungen  zu  finden. 

Das  Richtige  wie  das  Falsche  in  den  Angaben  der  alten 
Geognosten  W.  v.  Veltheim,  Fr.  IIoffmann  etc.  wurde,  wie 
man  glaubte,  verbessert. 

Jetzt  zeigt  sich,  dass  die  alten  scharfen  Beobachter  mit  vollem 
Rechte  einen  grossen  Theil  von  dem,  was  Rothliegendes  hiess,  für 
das  Liegende  der  Wettiner  Kohlenschichten  erkannt  hatten,  dass 
später  jene  Benennung  als  Rothliegendes  nur  in  mehreren  Fällen 
irriger  Weise  für  Thcile  des  Kohlengebirges,  welche  älter  sind  als 
die  Wettiner  Schichten,  beibehalten  worden  ist.  —  In  einem  Punkte 
hat  der  Scharfblick  der  älteren  Beobachter  diese  verlassen:  die 
Kalksteinlageu  des  rothen  Gebirges  von  Rothenburg  etc.  erschienen 
denselben  als  Vertreter  des  Wettiner  Kohlenflötzgebirges,  während 
sie  im  tieferen  Liegenden  regelmässige  Einlagerungen  bilden, 
welche  die  mittlere  Partie  der  Mansfelder  Schichten  kennzeichnen. 
Aber  allerdings  kann  sich  die  Masse  der  Wettiner  Schichten 
scheinbar  dadurch  in  das,  was  die  Alten  unter  dem  Ausdruck 
-<  Rothliegendes«  zusammenfaßten,  verlieren,  dass  die  zugehörigen 
Sandsteine  und  Schielerthone  etc.  rot  he  Färbung  annehmen,  was 
nach  den  aus  der  Gegend  v<»n  Dössel  vorliegenden  alten  Hand- 
stücken und  nach  den  Schladebacher  und  Dürrenberger  Bohr- 
kernen zu  urtheileu,  gar  nicht  immer  mit  der  Abnahme  der  Zahl 
eingebetteter  Ptlan/enn  ste  etc.  Hand  in  Hand  geht. 

Die  Vergleichung  mit  weiter  entlegenen  Gegenden  zeigt,  dass 
unter  Bei/.ählung  der  Mansfelder  und  Grillenberger  Schichten 
zu  dem  Oberen  Steinkohlengebirge,  das  man  früher  in  unserer 
Landschaft  nur  durch  die  Wettiner  Schichten  vertreten  glaubte, 
(wobei  denselben  die  kleinen  Absätze  der  Wippraer  Gegend  bei- 
gezählt wurden),  dies  Obere  Steinkohlengebirge  nach  Mächtigkeit 
und  Gliederung  den  Ottweiler  Schichten  der  Saarbrücker  Gegend 
und  deren  Vertretern  in  Niederschlesien  ganz  ähnlich  ist. 
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Hingegen  sind  am  Abhänge  des  Sächsischen  Erzgebirges  ver- 
mutlich unsere  ürillenberger  Schichten  und  der  grössere  Theil 
der  Mansfelder  Schichten  überhaupt  nicht  vertreten,  während  ein 
oberer  Theil  der  Mansfelder  Schichten  dort  der  kohlenfahrende  zu 
seiu  scheint,  welchem  sich  vielleicht  noch  Vertreter  des  unteren 
Theiles  der  Wettiner  Schichten  anschliessen.  Dies  Sächsische  Obere 
Kohlengebirge  wird  nach  dem  Urtheil  der  Sächsischen  Landes- 
geologen von  «Mittlerem  Rothliegenden«  ungleichförmig  überlagert. 

Am  Thüringer  Walde  fehlen  nicht  nur  die  Grillenberger,  son- 
dern auch  die  Mansfelder  und  Wettiner  Schichten. 

So  zeigt  denn  sowohl  das  Sächsische  Kohlengebiet  als  Thü- 
ringen grössere  Abweichungen  von  der  am  Ostharz  vorhandenen 
Schichtenfolge  als  die  weiter  entlegenen  Gegenden:  einerseits  am 
Ueberschargebirge  bei  Schatzlar,  und  im  Saargebiete  anderseits. 
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Fig.  la  u.  b.    Anthracosia J)  cf.  compressa  Ludw.  sp.      .     S.  43 
a  kleineres,  b  grösseres  Exemplar  von  Sehladebach. 

Fig.  2.    Anthracosia1)  Thüringen«*  Gein.  (non  Litdwig), 

von  Sehladebach  S.  42 

Fig.  3  a  u.  b.    Anthracosia >)  Gold/ussiana  de  Kon.     .    .     S.  41 

a  von  Schladebach  S.  41 

b  von  Dürrenberg  S.  129 

Fig.  4.    Leaia  Wettinensi«  Lasp.  von  Schladebach  ...     S.  48 

Fig.  5  a  u.  b.    Leaia  Weissi  Fr.  von  Schladebach  ...     S.  49 
a  natürl.  Grösse,  b  4  mal  vergrössert. 

Fig.  6  a  u.  b.    Estheria  Hauchecomei  Fr.  von  Schladebach     S.  36 
Vergl.  auch  S.  128.    a  natürl.  Grösse,   b  4 '/^  mal 
vergrössert,  leider  ist  bei  der  Vergrösseruug  der 
Unterrand  gekrümmt,  statt  fast  gerad  gezeichnet. 

Fig.  7  a  u.  b.    Ettheria?  nueula  Fr.  vou  Schladebach  .    .     S.  61 
a  kleines  Exemplar  in  natürl.  Grösse,  b  4  mal  ver- 
grössert,  dabei  aber  mit  zu  breitem  Hinterrande 
dargestellt. 

Fig.  8  a  u.  b.  Velthrimia  bicornvi  Fr.  aus  den  Kalkplatten 
der  Wettiuer  Schichten  bei  Dobis  an  der  Saale; 
a  vollständigeres  Exemplar,  b  nur  zur  Hälfte  er- 
haltenes Stück  in  natürl.  Grösse.  Eine  Beschrei- 
bung der  dargestellten  eigentümlichen  Crustaceen- 
form  des  Wettiner  Kobleugebirges  wird  an  anderer 
Stelle  gegeben  werden. 

')  A>i ALrrzK v't<  Arbeit  über  die  Anthiacotsien  der  Permformation  Russlands, 
Palaeomographica  Bd.  3i>,  ist  im  Dec^mber  1892  ausgegeben  worden.  Vorher 
waren  die  vorliegend.'  Tafel  und  die  Bogen  2—10  der  vorliegenden  Abhandlung 
gedruckt.  Der  Ge^cblechtsnamc  Anthracotia  ist  also  nicht  in  dem  von  Amamtwct 
vorgeschlagenen  engeren  Sinn  zu  verstehen. 
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Fig.  9a  u.  b.    Labyrinthodouten- Fährten -ähnliche  Oher- 
flächeuf'onn   von  Schladebach  ans  (lern  Liegenden 

der  Wettiner  Schichten  S.  81 

a  Eindruck,  b  Erhabenheit. 

Fig.  10a.  b  u.  c.    Anadifumene  Hut/»«eni  Fr.  von  Schlade- 
bach, 58:V"  unter  Nnnnalnull     .    ,  S.  45 

a  Ii.  b  in  natürl.  (irösse,  darunter  der  S.  52  er- 
wähnte, wohl  auf  SdtiKiroji*!*  jlui turnt  Daws.  sp. 
zurückfülirbare  Körper.  -  Sc  doppelt  vergrößert. 
Trotz,  der  Schärfe  der  benutzten  Photographicen  er- 
scheint hier  auf  der  Tafel  eine  zufällige  Störung 
im  Findel  als  die  (irenze  zwischen  Coriuru  und 
Membran,  während  die  Trennung  weiter  nach  der 
Flügelspit/e  zu  liegt,  von  wo  aus  die  stärkere 
Län«r*faltuug  auftritt.  Auch  wendet  sich  in  Wirk- 
lichkeit die  Analfurche  gegen  ihr  Knde  nicht  ein- 
wärts, sondern  geht  in  gestreckter  Kichtuug  in  den 
Kand. 

Fig.  IIa.  b  u.  c.     Hhn  Jion  von  Schladebach     .    .      S.  61  u.  67 
a  in  1 0 niidi-^er,  b  in  15uialigcr  Vergrössenin«»,  ein 
natü'l.  (i  rosse. 

Fig.  12a.  b  u.  c.    ('<>  i r.'mj. LtjH.o»?  dubia'»  Fit.  von  Schlade- 
bach S.  28 

a  u.  b  in  n.iiirl.  (i<ö>s.-,  c  in  4  nialiger  Vergrösse- 
rung. 
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